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Joseph Roth
Hotel am Zoo

»

Berlin, den 1 .4.30.

Herrn

Erich li b e r m d y e r

Leipzig.
Leibnitzstr !27.

*

Sehr verehrter Herr Sb^rmcLyer,

-

ich danJ'e Ihnen sehr für

Ihren freundlichen Brief. Inzwischen sind aus Franlcfurt

meine Freunde Reifenberg, sov/ie Dr. Jlracauer verreist,

./er heute noch dort in der Feuilletonredaktion i^t, gehört
nicht mehr zu meinen aeneration.' Es ist ein ne^er PeuiUc-
tonredalcteur, den ich ni c-ht kenne, der aber auch mit den
Theater nichts zu tun hat. Ich ,/erde übrigens sobald Dr.

Kracauer in Berlin ist -und er ist noch vor dem 13. hier-
ihn genauer befragen. ^^ M^ '^^^H^'^'^^« ^^ f.^\Mxj ^ oy(^^j^iu

Alles Gute

herzlichst

Ihr



Herzlichen Dank für den privaten Brief.
Ich schreib^ Ihnen in einigen Tagen, daher schreibe ich

diesen Brief nur geschäftlich. Ist hesser!!

i:eine Frau lässt Sie freundlich grüssen und Paul hat sein
"Grüss" Gott, Com Joseph" noch nicht vergessen. Er hat gestern
sofort mij5 weinen aufgehört als der Briefträger kam und'ich rief
"Einen Brief von Com Joseph'.' "Für mich?" hat er gefragt.
Sehr bald ausführlicher. Gesundheit und 3rfolg .x,^^ ^^^ «^ P JL



/fR A16ii %3 jDseptv PcJ-K Cowehe m SvyveioPS S.(i'^/^

\rj



\

»t» 3nfH«KI>a«f«««.".

V Mcdiit ffilnieiU 17.

I.er|iült1lr«tc5lr.tl.

St

n»mmiMm . . . •

iHUU U

c imT I : :

:

%ftoMh«»«*^M« •. um.

im \»mu iB. 'telnittK>«ina>f
>*« )» M» »MJ^tt.

Satnlip! )(i }tittli[itB eoiiilfetiiniintk ii StümdlL

seien, V, Q^ed^te aBiettjcUc 9iv, 97

(ftf^dal t*«n4 «M 6 lt%r •rgcat, VI«««ag «« Z KV ««iIHniH««*.

x^/

Id

^ILttlWbMMf^

«Mtfa^if U. tri. MiM

Ml M» M ItMM •Rltn *•
1m)«>^» »«mim »t ji«i mm»

Herrn

\

^1^
4,:

V ^u U.
^..'v/

Josef Roth

XX. Jägarstr. 26/6

MdZ2.



Herrn

4,, ^Mr
KEPES

HADIUJSAG
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32. hsüos-'y tabcri fbfydira

Josef noth Rinj.Froiw.

bei Sr.ilocliWühlgeboreii Herrn Prof.

Sigmu.id Brr^mlreirß Bytkownky

LEIiB^lRG

Ul.Bonif ratraw,2.



,'K A%'^ y^^ Ijosfp^ R*^ CclhcUo

C .-^ ßid g;"^ -Pö /-/üe-'-^T- c

fU>% IV^' /<^^(.-
»'^^^•^

/

li\ Fifi. B^^V-lvoM S^>/?



Jb
<9
/>•

.^^ 49. Hallam Street.

London. W.1.

:':S. November 1936.

Lieber ilerr I-lcs!

Ihr^VertFcg mit Roth

scheint mir vollkommen richtig. Löge er

Ihnen beiden viel einbringen! Von Hoth

soll in .Viener Zeitungen cie ganze Ge-

schichte gestanden sein und dass ihm zv/ei«

tausend holländische Gulden dabei abhanden

gekommen waren, was ich leider für eine

freundliche Uebertreibung halte. Er tut

mir furchtbar leid.

Herr Kurt I.'ichaels hc^

sich für meine noch verfügbaren Bücher in

Dänemerk bemüht und macht mir durchaus den

Eindruck von Anständigkeit und Vorsicht.

Ich v/erde mich immt i

freuen, von Ihnen zu hören und Ihnen auch



persönlich zu begegnen

Alles Herzliche

<:JuCHu
-^ *

L
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^ LT. ^4 .'änn.'^r 1927.

Lieber Herr ?les l

Ich dariHie Ihnen sehr für inren i. Brief vom 4.1. q.J,

l'^ntschuldijen oie .?ehr: :-ber ich hhbe für ''lie Beicr.te

#ineß r.örders" nur insofern persönlici-:es interet:se, als der Vorab-

druck der en^:lisoben ITeberse tzung zwu 7 orabdruck konT.en \Türde.

Lenn an dem Vorabdruck allein bin ich -:aP7 beteiligt.

Soeben erhalte ich Ihre sehr charmante Zeichnung; ich danke

Ihnen herzlichst dafür.

Ter Roman der ?rau Keun ''Nach Mitternacht" ist vom ^uerido-

Verla.j angekauft. Inzwischen dürfen 3ie meinen früheren ^rief er-

halten haben.

Ich be-rüsGe w3ie herzlichst, \inc\ in Er-^artunp; Ihrer herz-

lichen /»nt'^ort -

Ihr er 'ebener

fS. Ich erhalte soeben die Mitteilung,
dass der Verla^:, von dem vir in Am^
sterdam resprocnen h*^ben, vorläufig
nur Bücher von mir nerausbrin ren ge-
denkt, i^ls erstes Buch v^ird die '':^e-

scr.ichte der loo2 -acht'' herauskommen.
ras "Buch dürfte bereits In ^-:^ :Vochen
gesetzt sein. loh eöhicke Ihnen mehrere
i^bzüge. ich bitte Sie nerzlich, im Namen
unserer - zvar noch jun^^en ,aoer , vie
ich hoffe - stabilen Freundschaft ,aile
Ihre -^Anstrengungen auf die Unterbringung
der "loo2 ^'acht*' zu verwenden, eventuell
auch auf Kosten der 2 üirzählungen ,die in
der Zeitschrift bei '^uerido erscheinen
i^erden. Ich lege las Fauotge^-icht auf
meine ''looS '^acht'^ , besonders da sie ein
absoluter Pilmstoff ist. Ich bitte Sie
herzlich um eine schnelle le rommandirt^
int^ort ,evrent.mit Lu.ftpost ,und v^rlÜTifig
um risrretion gegenüber den Verlo.rern ,mit
denen Sie in Verbindung stehen. Ich schreibe
Ihnen dann ien '"amen des holländischen Ver-
lags un:'. glaube be.^timmt ,dass dieser Verlag
&uch für Sie in der Zukunft sehr ersoriesali
v'erden T^ird . -

Herz . ichst

,

) ^M^

ch

l^\.2.i^,



•\5bru'*.ry 16, 1037

Il^-b^^r ^V^rr :\oth!

-.1 o
»^^ V/

Ich d?ujke Ihr<»n fuf^r Ih^on Bi^lof
ranufir* io F JCl'"':: U^borsetzunf ist Jetztvo

fertl;-^ und schon nooh Ilale in t.ondon '^.be^esand
wordon, -.ucl] v;'.r:l sio Jvit?:l; inn* : c;ltschrlft untrr-
broitrjt, 7.U.1 Vorabdruolc,

ir:it rroswT^ni ".ntcr*f}r;jo eät'-e.'""in. ü-aruerlich TJucrclo ich
nich sehr elnrntzen riürr oiulfer bp.ldi-en Verknuf,
und l).\bo schon elnon Ini'or:ojr^ont.en.

nofort nncli rhnlt Ihr.r J'urrroGchichte
wordv: ich aic uob<!?*ßet,7/-n L-non, nnu lioITe bcilo auch
diese placloren zu koemien.

Tlatuf^rllcli i"r>ochto ic!i sehr rem die
Cünc7\';lvortroti)i;,'; Xhrea imuon ^^'vrlucy. un>crnoh:.on, und
zr;ar Tuor n-land v»io ^-Jich i^ia-r -rorlkc:, und knrji Ihnen
nur vornlchorn dc\Sw^ loJi nich iVH-^r^loll nicr cüorjc Vor-
larswo^K? einsotzen \-^erde« I'Ja Irov^^ic:. bleibt n-^tjcr-
llnh Ib.! v;lo nchon t.rvvrohnt«

^ar nou^ -"enn :{orr.n duerftc hier cohr
errol\?Gich zcln. "orr^'.ntlici h'>A:o:s.Q ich bald rrobcjn.
Ich kann nicht unhin d'.r^juf himvr.ctlGr?.^ da^s ich etvas
onttaounoh»*; dariiohor vi-ar (\:iii3 'Tinx VjMm f.'ur jntlicno
Briei'c von .ir unboantwortf^t '.-olnrnen hot.

Bloibc^n Sie noch ?.nn"o in • oland, und
was ist Uire rneichste ".dreöno?

;: i e i :
:: '.er , ^ lo rz 1 i chs t

,

Bi^ri'ls



:PH ROTH

l

i.JTszav.a, 'len ^j.Februar 19^7
/

Heim

3i.rt]iold F 1 e s, literary Af^unt

üOV.fifth Avenue

I'ev; York

liebe r ILn- j. Ics!

„r. n
^"^ iipiit'^stens vier '..ochtn sc'.iclci- ich Ihnen rc inen neuen Itoman

"iJie Gei,ci.ichte von lOOk; Kücht".

Ich bitte Sie herzlich vorluufif' Ihr rwnzf. s Interesse diesem
homan zu widmen, unü nidit den anderen '..erken.

Idi bin - ich darf OS Ihjien heute ssrren - in en."« Verbindungw treten mit dem /erla.j Uilf^vcrn De GemeenschaD,3iltKovf-n. Laurillarc

iaem /reund dort ist der Herr Cornelius Vos.

Vorluuri.^; ist mein 3uch das erste deutsche, das dort erscheint.
,-^ •hz ;yird Il-mcn ^wiss von Iiitzen sein, wenn :ie in nähere r^schuf

lidien JezitKua[7.n mit diesen, sehr -iit fundierten, katolischen V-rlar
tre te n

.

^'

können

.

Die '100^ i^acht" werden 3ie hestini-t schnell und .^t placieren

Icli bitte Zie sich auch unmittelbar mit d en i oben pt?nannten Y-rlm Verbindung setz'jn i^u wolien.

Es handelt sich darum, womö^^^lich rleichzeitir den :.o^an in deut
scher und englischer 'Jprache herauszubrinf^. n, ohne a'ber die • ordichkei
iines Vorrbdruckcs ausser Acht zu las::ien.

^'

s
t

hal ten.
Icli bitte i;ie rdch freundlichst auf dem laufenden darüber zu

Bis hitie harz ist meine Adresse: l^Vl , Paula Crrubel .Iwöw^Hof f^i^r]^^

,
Ich bitte Ilii-en Brief rekom:randiert senden zu wollen, da '^ie Poq-hier unzuverlässig ist.

' "
ch hitte Lärz ist meine ^dresse: Hotel 3ristol^::ien T.Alt^s l.iJ

L\
«)

"as nun n.'irEn nächsten lioman 1>j trifft: so wure ich Ihnen sthr

e^u?optUcSn\er]i<^n^
""'^'"^ ""^^ "''^ unabh^ai^-dc zu rächen von deJ

Idi halt, nui" noch etwa sechs honate an ihm zu arbeiten.



JOSoPH ROTH
nursziiwu, (l(Ji 23.j'cbru8r 19^7

Hctrn Bertliolrl I^^ 1 o s, l!ev; York

I- Ijm^..

Die V.eltii:dite körinfe ich 11: neu mjv.'iss abrebcn, wenn "ie mir
innerhalb der nächsten sechs lomite je jf^./JOO.- /je Dollar zweihundert/
zahlen könnten - das sind also zusarr.:.':en 7*1«*^0C.-

-3it tc^
,
^scimi ili n ''ie mir soiorl; eventuell per i''lu/;post rekom-

mandiert, ob wie dazu imstande v;:-ren.

Selbstverstundlich bitte idi -ie irn positiven i'alle um f^enaue

s.'

Ich bitbe I>iü noch einmal drin;;;lich um eine sofortip;e '.ntwort.-
Ich will ncjrJich noch in V.'ien unu in Zm^ich mit eini^-en VerlcTern sprechl

Lein Koman ist zur Ilülftc fei'lif^ und ich brauche Icaum mehr als
ein halbes Jahr zu seiner Tollendun p*.

n\

Frau Keun habe ich peechrieben. Ihr Brief hat '^>ie bestimmt nicht
erreicht, denn 3ie li; t bestimri^t vor un.^fa.hr acht ..ochen an ^ie >^schrie
ben*

Ihre ri.cresüC ist; ^lottl ;3ristoly ..i^n I^ ^vltes Haus,

(uie rjssaf^t: sind die rostverh-ltniss e hier sehr schwierir-,
j

Anbei erhalten 3ie meine Kovelle '^Triumph der 3ch{inliei

f

Idi rlaute niciit, dass sie dem amerikanischen Gc-schm^ack entsprich

bniucl
Versuchen Oie, was 3ie können, idi bitte 3ie sehr darumi, d

ie drinp-em^st -j-eld.

enn ich

In unrvf-hr 10 Pi.^ren schicke ich Ihnen noch eine x'ovelle '^Die
Büste des Kaisers^\

lieber Herr j'los, idi bin sehr froh über unsere Beziehunf^ und
bitte 3ie mich nicht zu entlause k^n.

Ich hoffe, dj^.ss unsere Beziehungen für beide Teile fruchtbar sein|
werden, und oin^^^^

Ihr herzlich er rp bener

;iila.^
(V^̂ {H^

^^ '^^^

•*!•*

Fiukommandiert .

lA^, ^»>«^i v,n^'
4

a.vi



Lieber Herr Fies !

Keine nächste Adreo^e iat:Bristol, Altes Haus.
'-ien, I.Hotel

Frau Keun hat Ihnen inzwischen beschrieben.

Keine Novellen dürften Sie erhalten habenebenso he inen letzten Brief aus V/arschau.
'

Sehr laerzlich,

Ihr err-cbenor

8,111.193?,



I

^MttJUvi : Vau iU ^^^v^'yf-^s •

H

(^^ ^h ^^>v^<^^^^^^ Aln/(> ^^i ^Ak^ /}mjim ^^(xM^



r

I

f> <i

/

/

I

/

I

i /

JjxUiiry •:, 10:^7

LI ober Roth:

ir^*:nr-^'^T:TTf7

r vrrETX

??':'ij;?.?

PS 'hb*:;! vlO: f /»K.r Ti^ji - hlvue. ' eil Tur'j Teerten Kollegon
nicht rechtiicltl^ r.l'ilofi..Ti), bin loh In allerhand 3ohwla-

nicht Bie*]'.r brin^ron. Ich bin mm der I^^omao«. Mnn roll aloh

l3h rU?3o ^^iplto?. r?u heVcx^nr^j -ic^. d-^fi oMmtlftÄh v^-^röprochen

ll^^fert haben. ••

'./j\

I
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IE. April IS-^?

lieber Herr ''""less !

Ich habe Ihnen telegrafiert ,dass

i r>h Dollar 55,- haben rnuss.
, • _ich uoiiar 0°-.,^^^ jj^^g^ g^ipf voni. I.d3. scheinen

3ie danit einverstan-i er zu seir^dasa ich ihnen

<:io ein Tele=:ra"Tn schicke.so ein X 1 .
^^^^ ^^^^^^ .^^_^.^,, ^,^^ i.ds.ist für

mich ersichtlich.dass 3ie
•'^'^^l'J^i'lJ''^:^'''

ntcht erhalten laben. Ihre ..ntwort nach ..oien

Eabe ich ebenfalls nicht erhal ten .infolgedessen

bitte ich 3ie "lir von nun ab rekon'-'^.anaier te

Briefe zu «°>=i°f^^- ^^^,, ,,eir,er, nrchsten i.uches

erhalten Sie in^oca.^4
J;f^-;^,^^,3,, ,3, ,.,,i,,,h

der SchiPheit" auch noch andere ;.ovellen zur

v'erbre^Uun, .ber.eben ^wenn Sie .en V.ursch dar.

racb Laber und wenn iie aae .r.fclichr.ei t naoen,

sie zu ?"-^l-i^i^^^"3^i3f ,o„ Landshof. der Ihren

schreibt -.uerido hätte die Oi^^ion auf '-^^^

n-'-chstes Buch" durfte -nissverst ndlich abeeiasst

worden sein od^r von Ihren mi ssverstanden.

uerido hat eine grosse 'Irzählunt von mir
.
ge-

kannt °das falsche Gewicht" und eine kleinere

i;ovelle. ^enannt"©er leviathan". ^r hat keiner=

lei Oi5tion,



in nr'.G/ister grosser '^o
eben "Die 1002 liachf'.von aer loh xhre
in Gca. 4 .".ochen schicken werde
gesagt.

nan ist
n üie j-roben

ie schon oben

Ja es klar zu sein sc/jein t .dass
n^eiren Brief n\xs -i'olen nicht bekc^en habe

31 e

hole ich ihnen in Kürze
aus geschrif^len hatte

n ,wieat;r:
was ich Ihnen von dort

Dass ich nTmlich bereit wäre, in 6 .lonaten meinen
ni:chaten Ron&n abzuliefern .vve

:onäte Je SOO.rDollar zahle
12 :.:on

dieses Romans ferti

nn .jie mir durch 6
n würden ,stat t durch

ate je '^ 106.:^ Ich habe nl'.nlich bereits V^
rauserabe warten, weil unterv.egs i
1002 i:acht läuft.

it. ilan müsste nur mit der He=
ni:: wischen die

ä) 1 ch habe Ihre n

Um zu resümieren:
:3rief nicht bekommen, ich bitte

um dessen aederholuni^ und zw^^r re
b) Ich bi t te um

schlag

komjn
nve Aeu33orune zu meinem Vor^^

c) Ich bitte um die ::'.es t'lti^ung meiner litteilur
dass ich Ihnen mit^ete-ilt hab . ,

Landauer ( Aller t de Lange) noch Herr Larashof
e.dass weder :err

(Querido) irgend
oder übernächstes r.uch habe

eine Ootlon ?iuf mein nächstes
n

i)s tut mir herzlich leid
dass Sie an meiner "Beichte 'Geld verloren hab
Ich begreife allerdi

en
n^s nicht, warum lie nicht mit

Allertae Lange einen Vertre^' für -^n^land und
ka abgeschlossen haben und d

^i»"^erir

ber ir^^end etwas übersetze
ie Verx^flichtun^ ,selr

n zu lassen

Adresse von jetzt ab.
Kedy Pomjjan ,;.ien ,II.Ober

Ja ich Wien verlasse, ist meine

^onai. str, 67/15, f. Joseph

Ich bin^in alter Herzlichkeit
Ihr ergebener

do th



i arch 16, 1937

Den Heor Cornelius Yon
Uit^-^every Da Gomeenacliap
Bilthoven, ü.
Laurlllardlann 20

'^cer feachto Herr Von;

Vyn vrienvl on oleint Joseph Roth
schroex n«' r.oc>cvc;n o«t U^ firm.*- zyn rm/jn "lOOr, Nacht'
Cant uitroveni en voizocht my, ot ^ in vorblnOinf; to
trodon VC -eus de vertt^{-f;nv;oordirinr vnn de vertaalrechten
U;;'or «cliryverp,

• Ik ben hier nindr. 7clo Jnren ds
eljent r;c\\iöti/"u on hob ruüc-vf3 ein [-r»)ot nnntnl bookon
van v^;iVir3"^nt;on in .nnlnnd en de V,*-», peplaotst • o.a.
vele Ult.>'«von vmh jiorlrlo on c':> ]<'in'"o - rllo l^ beluc
gearno r.ix*orontii\s iiullen vejrstrekkon.

- » De beroiren de f^''^^'^^-- commisGlc •
ir>,^ - vc^or 9yu V;erk, o.n bcn revoorlyk In 5't:.at üi^-n

boek-on in bold© nflikc. anrieht: londen t-^rxlykcrtyu te
plß/itscn« '•cm bntralt me^stal "Tn r-vV'Tirn of nzalilimc
van Of nlro hln'or en aoii.irs, cf ffiO t(bt 1 Ir-75, tcron
een rcy\lty vin 10 tot ir\/j op (;r;n bor kh-mdolpryo, die
voor To:rj:ixic v'3»- 'cot ,•)•- ia cn voor non-fiction .;3,u0
en hoofor. ds e':n book mi '^«^n .siioco3 in In bijidn Indenp
kan dit :> n frcyO't- bexJran ^.oinhin, i.ndc2'r, nr.tuui^l^dc hc^-rt incn
ten.-inriti- hot b-ur^r dc.t anft^r.'Jilt 1. in hrndGn.«.

Ilöt ia riy nlfst b^M^^^nd of U ook
Holland 3t**. !io bockon ultrot^fr,, Ik bon v^rln ceclanpd cm
eoAir,^ boolc jn v.n landronoaben ;l>ekkor, >:üicnd-IIol t,
den Docl^ard) !üor :.an te bror/^en, dno Ig er In Uw
fcndo ^nirjsohion ho*; uon en ander dnt vcor onc in i<an-
acrkinc kont.

i.,Bio,^:Qn. Vi'^r./: hcten,
In do hoop v/ildra l^7 antwoord te

-M

* I ^: /
Iloonachtond, ^

Uu'r -ik^^"^^.^rrTt̂
ly'



Ilarch 16, i:)57

Den Hour Oorneliuc Vos
Ultf^every t!o Gera':rnschap
Bllthf^von, U,

I.ourlll'ix^cil ein :X)

lie-^r h'^ ichte Ilorr Vos:

!,yR vlcnc^I en cliont, Joacph Roth,
frchroef my cVit Uv; uit.-^every de i>uit;:,chc u:ltf:,i.;VO vcn iU) .hs

•'liO:^. IIa cht" op zieh rcnoMcn hjcTt«

Roth verbcc!it rriy, n^^' aet U In
vorbindlri" tc zetton, oM('..t: ik ::yn boe!:, rn die vm vole
i.n<?.er? e-il/mnben, in du V..;. ^n ji^d-on^l vertofonrorrdlf^i
on do vertnalrecii'.en pl..*it£u Tct h Jon la het ne c^-l^^t
ecn '^onrt aantal van df rfelykc bocken, o.a. Oldcns i.TTLIJ^,

alle boo^'--^n vm ^--llonc?, en velv ^ndcrc- uerldo, -^llert de
Irin.'re on • n^if-^ro uit{:<»v.»rn hX^i- te pli\etflmn| alGCoV In



Uitgeverij DE GEMEENSCHAP
y'iro 1.23760 BILTHOVEN

Laurillardlaan 30
Bilthoven (Holland], 26 !:aart 1937

Telef. 215 7

^nlien Heere Barthold Ples,
507 Fifth Avenue, HJü;/ YOm: CITY

üynheer,

ITaar aanleiding van Uw kaartachryven van 13 dez^r zf^n-i^n

DIS dESCHIGHE Yai DER l002.2rACHT

in a^'lcJtin^'^''''"
"''" '''^ '""' belangstalling tesemoet en teekensnchting
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A^;ril 1;^, 19^57

Harrii Joseph 2;oth:
llotol Briutol

iiiobor ilürr Ivovi:

loh orliielt -^hr üülo^^ram iind werde Ilinoa
baldicöt dio vbo ueborweiücn, teUjrarifjch, habe aber leider
Jetzt eboii oini,^:ü hundoro -^ollar u^^tlon ^jeziüilt uiid biii didior
iiioht iia der j^c© <^cia Oold üot'ort z\x soji cn. loh üleibo aber
bei nolnon Verüi^reGheii uiid .^ie koomion iiit den vO^- reoliaeii -
v/erdeii y/aliryoheiulio i dio:;lebcji ijcihou crlialtoii haben bevor
dieaor i^rief Jio orreioht, ün ;lueo:aioiiervvci3o iot auoli ein
Theater soebon pleito G^ecan^jen - ooliulaet nir 00 ziealioh
viel* -L.in U:\:luoo.lc komt selten uUeLi, aa^-t der hollaen^.or. ••

Lhr I3r4c.f vom 1. . oril lo-ouste jioh mit zaeinem
letzten uohriobon, dnhor d&a -.iüverotaaid.iiL;t loh moöohte aber
daraaf hinv/oii-on claoa .^^üü pro .-onat i'uer uioh uioht da^üolbe
be-Gutet aln -^'100 pro .ionat» v/cuiü ai.on u^ir ^otalbetra^ dayüel-
be auGfixiciion aiuc-fto. Xo.U haue dühr viele. Vorpfliohtun,jen Ußücrnom
norru:x3u; und oiiiher lei ^r die K.xC..i*L nicht in u4-ieri::a ^pla-
ciert; auch yjan lüOL i.aoiit erut vor ;^.wüi ::a^;en 011, üodaüs
ioh ©a aua>i ebon luiterb reiten Jzonnte; iaibe uoi'ort ein I^oje
Öoaoliriobon« ihre Lovelle \/:.rd uebei^oetzt, iat noch nioht
fertig; t v/eil Jio einen uohwer ueboraetzbaren Jtil habeat
verehrter ileister« i.ahraohoinlioh kack aind die Proben aus
Vnaraohau verloren ooc^io^n«

^. ^ Obwohl loh fuer aea.ne Option auf löea llaoht
Cesahlt habe^ muuiste ioh sie uciaonti-u einem ©njlieohen Verlag
uebcrc;ebon, v/eil sonat die ^lacicrun,; von Li.'iciir:: nioht
perfekt wurdo* üerbiejua hat dieaer /erla^- mir, entre noua
8oit dit» eine «^oweinerci gemacht, indem er die Leiohte ein-
fach.birvor er den VortiiA^ hatteoc, hat ueboraetzen lassen, wo-
durch imoh nir nichat dir nioh:&6 achon sofort ^12b verloien^
habe, und ueberdiea nooj^aal ^lüo zu zahlen hatte; ioh hatte '\

naohmlioh die Uebersetzun^* auf ei^jner Ueohnui^; und Oefahr
(uiferti^en laasen, und mua.ite die nun natuerlioh selber be-
zahlen, Sohoene ^aohe; aber natuerlioh t^^anz ohne liu*» va^saen
ßesohehen, und so erzaeixle ioh ihnen den Sachverhalt nur da-
mit «^ie wiesen was alles cjevioheiien icunn wenn oun Vertrauen
zu den Leuton hat«.»

i.io ist es nun uoecjlioh duss (M^uerido auch
einen Icoipan vaa Ilineji bekoiuntv Doiux nun sa^t inir daus er
dem enjliiohen Verla^* eine Option jev;aehrt luit. Eu ist mir
dies ßaenzlioh unjaor* (loh sitze hier um 4.ÜU moroona um

\



diG UOR laDi. uioht :iu Vürpuauo.i, weil i.Aiüc JeJa-etaorin

boriohton 2U kömioa. Uebri,.,-une iüt ..oiohto ulu Vorabdruck
voii zwoi -rouaon .:citu(}tirii'icii ubjoleluit, wird Aezt eljionx)irttoa uiitorb roitot.
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i.Jrotz Ih-^f;s rreunulichon Briofcs von t.«;lV.

ha'bo idh auf liiÄin Tele^ra^-^n loidor kein? ontsi^re-
chondc Antv'ort bekoinjaon« Snhroibon 3i^" nir^bitto
an oio Adreis^: Fvrw I'crli Pomw.n, Wien II, Obere
Donr:iist so r//, T'-'r 15

Herzlich Ihr

c">%f>^%'t^"^
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April :'0, y':d7

Llebt--^r Ecrr -othr

i»ip 3in(! fjint no iuwJ.in .- Ir. toh^ wenn loii

in -uroj^ü b'n: ronirn clnncrn«! lu-.h«;? r; (V.imi rx^n -lo nitr

orrcich'-r l'.>nril ?r/M l:opi'*..t. noc*\ dir;.. t:j1;:v.tfio]it:Iloh \'^>ni'^rit?na

je einer vjiryrer hrlr>±i> vorlnron cor n:*en Xvt^ ochIüsc rir
büldc nicht -^-onnu wisri^n v/oran \ ir rdnd. mlx-)l ^.in i/iircli-

ßcl!^?: '^vclcr ^U'iJ'o iUv) «-»lo xil<; rrh.-:it,on lirjbiin, • . ''m" ich
hoffe dasfi -*lc; r.w-innn -i^nncU i.i'.ruol.u.n V7ercion; nohon liaben
Iloini'löl. I-.ann, ..rnold i'^r-ior, lu'oir ^Icl n, l oruv'd '(^Iclon und
w'ahrßohelnllch >il(^n:.' ak^eptior^, i -io ruo dr.ri -^rlt^f cT'»

eielK^n, rdrd :lno i>.ftru;iC}rr lieh': n/. .Jilun^ r )i:ir>tet - ^200.

>irA\or^ p. in licbtn^ ^^frr ^^oth^ hh^ Ich mJi
'f)fnir.;i "D«- .

.»1. :*r: .',;^v^-'-'^ /*ucu: dun ^iiijix^, un:' Iv?.;'^,- ''r/..)r

dio v.ption un • '''ZO ."uc.r di*" ^.'obs-)x\^'ior//.unr v<m !> J :l , -^It^joh

-f-^ns füor -^ic a un-':c)lor"^, v.iai Iru'ierhin uii; l/.otrar- Is"; I^iun

vcrl^n^en -^de \M'itv)r;i .i.:GO in iu:chr» l^ornimn von Jr. *GOC,
Ich bin^ ^.lc} icli nolion .schi'iol) (ui« -.uuh lan^^n nr^fto, r^rn
bereit '^Im'-'n ,.'1:'(}0 zm* Vf;r/"iu» un^* zu .'^tA;ll?^;n, • bnr nm in
momitlichon Lfaten von Jr; vlOO nn^] nur nnchdn ich J d-ni.dlr.
einen Teil molnvir binhorl^*. n /ur.iar'm rculockt iiiUxu .~>ie

koeniicn rili' dca /cnun nobel nc.luKai, voll aucJi r^ tri \r-ont r>nlnc^

opeson Jiat. '^o hr^ho ich nun ein J reinaur.nch^'oihon fnor
oiXi ."n.ifTantonbuch organisiert; Qic dout.r.clie l-Mdonlo ist
offlßlell als ''r.p6nr5or'^ vorpflichtet ^••f)rd': n^ /ho:ar. iinnn
(dor den Prnln vori^o -Vooht; bol oinun "ronncm cilner in *»ltz
ankucudlf:te) int Prealdenl*. der •'ury, dojircin : ltrlit«der
Foucht*A'anr:or nnd t^. in 'uidoror boruolij'itor -rlrrnnt nindo ' ^->nn

oie nim;7l3non dMr>j> ernt cn 1» ^ktob^.r oder .>eptf-nibor l^^V^
dui* 3chMiJ'>i>torriln int, dr.r>R dann noch eino T*a'.lt ^otrorf .^n

VJördc^n n^;>8| :>o v.crdon -»ic oinschcin d'. im\ d '•.
r. eine 3r»che

von 11 JrViir li.it bin ioli ucborliaput ir/end ct7>no dnvon bekoruie
; nicht dii'Qc^ daa nir dchvi(,ri'-' oder unc.n.-fmcliri A"'Qoro..

.

AI Oj : uf den r«''ncnnton Bodln^imr^^n bin
Ich r-orn bor^it Ihro ^-ption auT die '»cltrocht' Ihroi^ mie^br^tt
Homana r.u k: uf,:n±; c.bor nur go ^xjcx/ioli en .shh.'iffen«

koc^nntc
Uobrifcnu: 1. Habe ich Jinlo die ^plrlrn ouf

1002 Kr.cht anaonnr. f:c,<-obi;n| n^vr v;r. il v:r nons': dir. :s<ichto
nicht ftenömnon !v\otto; ;'. rnordc: ich rorn v/f^itoro I^'ov(0.1en

y
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ptlon ruf Ihr nnnohst^r, odor uob.^vn, ochs tos Luch, rii^oo.n

J.ii;..:r Ibrr -u-^th, u:io v;iji>on doch vio ich '>if> h--
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'^^S^^'^
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<:?•

Joseph Hd^th.
'Vi en I.April 19 '^7,

V.

Herrn
Berthold 5" 1 e s s

i\ e w Xo_r k.

lieber Herr i^^leea?

Bte.en.weshal. .le eiilnX^t^^aSSn' ^^^s^^'""
über Ihre >^"i' ""v !^«"-^^'««'^U-. weahair^ie
äeriia mir n^i^^

betreffs meiner arbeiten in.«raeriica mir nicnts mehr mitteilen.

Verlag dürfte sich -^1 t i>.n'i!^" l^"^^""
boll"nclisc}H-

gesetzt haben M k» ^l ^°^°" ^" Verbindunge^oci^i /laoen. Ich haoe auch där/hp-r n-i^i,*^^
^

Ihnen gehört. -^öi^uoer nachts von

schnellsten „ege ein e_,Auskunft zu geben.
'.Venn Ihr Antrag auf * 100.=



mo natu oh für 12 ..lonate wirklich
kann ich mir nur Ihr '^el

seri ÖS • kür

dass 3ie meinen i^rief
e^.ra>nm dadurch erkläre

so
n

aus ufirscj^au nicht erhaltehaben. Ich bitte um ^^ntwort darüber

Herzlich Ihr ergebener

n
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Cahlcfi

Telegraph

DOMESTIC
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LC RP*»?? ['-ARTFLE-^=

NEWYORK (BARTHoLP FLEs RoCih =^07 t^jH avf m-'- a RFPLY

DCC-l NU

iÄfcE ; e^

At'^'iOUNTING TO ^N7^^(neNTS) H^-^ HEEN PREPa | n < =

ERB I TTE nRAHTSENru.iNG STE I NH()TEL=

ROTH»

199RP

TO SEND A MESSAGE TELEPHONE WHiTEHALL 4—6780 OR ANY POSTAL TELEGRAPH OFFICE. FOR OTHER PURPOSESTELEPHONE BOWLING GREEN 9—3800. FOR MESSENGER TELEPHONE POSTAL TELEGRAPH OR RING POSTAL CALL BOX

•1-J;

STA»«OAI«P TIMS
INDICATKO OH TMIS MCSSACK

Tostal Telegraph MONEY ORDER.
SERVICE .

^APNI? ^ CA:;LE VIA \.^ACKAYi^Ar^ 1
11= salz -n. (-^ 1'^^'' -AY 'l 1*^

/^ '.ARTFLES

( BARTHi)L'^ FLE'*^ 'phj ^ AVE ^^ 50^ )=i''Ev.'YviRK=

WAKIM./i NICHT» 1^

U
TO SEND A MESSAGE TELEPHONE WHiTEHALL 4 6780 OR ANY POSTAL THLEGRAPH OFFICE. FOR OTHCR PURPOSES

ll
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VERKORTINGEN VOOR BETAALDE DIKNSTAANWIJZINGEN
D = Dringend PC = Kennisgcving Ont- GP = Postc Restantc

RPx = Antwoord betaald vangst MP = Eigenhändig

X (bcdrag) TC = Colbüonnccring LX = Gcluktcicgrani

XP =: Bodc betaald TR = 'Iclcgraaf resunt RM = Ovcmcming

NOTA. HET RIJK VERGOEDT GEEN SCHADE, VF.ROORZAAKT DOOR HET IN HET ONGEREEDE
RAKEN, DB VERMINKING OF DE VERTRAGING IN DE OVERKOMST VAN EEN TELEGRAM.

ONTVANGEN TE AMSTERDAM

A

DEN 193 TE DOOR

:

^^ DRAAD

N

>:•' + BRÜSSEL 27CE 8 19 15:

1

•= FRIERE REPONSE IMVEDIATE C OS V OPOL I TEr=' ROTH
-~<

4-

MODEL T 17. L 1109- 1957.
NADRUK IS Vi^KÜODEN. VERZEND UW TELEGRAMMEN TIA ^,H OLLAND RADIO"
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JoB*hmoth
Hottfc (Josrao-DOlite
B F. In ^ 3 EL.

IM in I IU I«! I IJ 1 II»|IIM»II I» 1 I I, I

AmBterdam den 2 vTuZl 19 37

Herrn Barthold Fies
Candida GebPude
A?!STErDAl!A[ollend .

Lieber Herr Plee,

-— Fach unsrer Unterredung In Brußnelß^arii 26. Juni i937,alnd
wir folgendes fJbereingekOEimens i^e r-^, ,.i\\v"r

1. nie haben mir bi&her^und einrchlieaßlich der zwanzig
dollar.die Sie mir an 26. Juni In BruseelR zahlten, einen Betrat von
^,210 angezahlt.

30, Je am
P. Sie werden iiir weitere ^ i^O ^n fuenf Fat

iO.dea L^onatf^, angefangen am 10. Juli, zahlen.
en von Je

^. 7- Ich £ebe Ihnen eine einjaehrigc Ontlon auf ßavttliche
englische und araerlkanache Rechte folgender Roinane:

) 1002 Nacht
) Der Mann o]

a

„^, ,, ^ ^) -^^' ^cmn ohne Faf!e(aer Ciberlen i;:oainn,den ich vorhatte
"Sin üensch sucht Oeaterreich'' zu nennen).

Sie veroen Ihr EinverotHndnina r.it obiger Vereinbai-ung
dadurch geben dass :'ic di^n Durchfjchl?^^ dieeee r.chreibenc mit Ihrer
Unterschrift versehen an mich zurücksenden.

T^ochachtungevoll

,

V
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Bau couranie chaude et froide
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Ilerin close; c.

Auieterd^D 5 Augubtus 1337

yjh fynth/Uitrl de Ih Conronne, O^tenne,

Ich h-be üoebcn "are w, -o BtXürte erhalten un teile

Ihnen m it.dößs me in nohn eich jetzt nn f Reiee belinüet

Ich crvFi

kennen
rte ihn hier i^erm
ie ihn in T^otel 'inpi

nre des : ona ts; vielleicht

erli^l '-iMfi erreichen

Ich habe Ihre Kart*^ unc ein v:i'/.f;t ^iieetr nt7.or'

un Ihn weiter^eeanvU

Hochrc'itunr^'voll
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2f» Ru« Castette - PARIS (6 )

L.S POULIOUEN. P''

TOUT LE CONFORT
ASCENSEUR

RESTAURANT

Tf LfPHONtt LITTRt 63 86
• 63-87

Aitr h'\^*ir ; PARiDMAR-PARIS

!.Ir

.

Barthold Fies

Cumber.l ari'J houso

1 7a Oreat Gu.riberland
Place

I; n d o n V . 1 •

Ü

O

o

U

:^.i:ovo!nber 1937.

ü

o

cn

Lieber Herr Fies,

1.) lütte riot.ioren Zln sich r>ofort

meine neue /.d^'esse.

2.) Schicken Sic mir i.itte sofort

das Kapitel des "Ilaclet iijrjcmarschcs" zurllcl:

Es hat sicli ein -;iiter irilufei- .^joiund^Ti.

?.) Ich bitle Sie o ehr, nicht anT

faCJn Held 7.11 vcr.'-cssen.

Ich daid'.c Ihnen noc'nmals sehr herz

lieh für alles, v/as Sie so freundlich für

michi tun.
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Cvunbbrl m.^. l\o\\^^
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llov* 7, 19:37

;^li4>>'^:^L:om . l-oo

. 1^ 1 „ ,<- .--„ '•.• ..• V,. 11 '
'rvi. 'MTSi'^^li''' lioU Ton

f.

..mir äa«s <[ier.<^^ orren :-;ic fiii-rr i 11 ;v^ o ^^^v j- -j.;^, eu j'.'.\i^ii —

Y/af3 ^T^lou ann c:;:^rdnnl3lich f ..b, lo- mu' cI:.- I^auor^ ^a.l^l ich

das allein bntai-.i t nicht Tort ifo-p^rIon, .
ur. .;ü

•/.<.. guoimIcu

sehr whl v.iri-on. Vl3llGic<.^ l:o -: t c'ali^i r.v,c]\ uie .-e:.t noon

wo vi1? mich TK:hor r.r,ao:re .^in f j.ii. \r i.
" ^ e ! che. l.o.vcijj.onuxo ren

n«j«^t'-'n- I1r^l':r J^ r.hnv <Uir. «lelO leai-i-^t :^\fT ?:ich vr-rto-, ^'^lo^

habe imtf^urlioh ^on^^ilbr- -t-^o?^ - '^kT o v -ro nlr no^^r lieh

wenn ich ^io vor>vr,tv;ortunr Tuor l'iro T.V{T nun ac-n l-l- u uvu-.. .^s»

sen kennntel
, , , , . ^ j? -u.« .^

nloh noch iv-tor? Voti Grafen '?yn^V^.nrr 1^'h'- Ici; noch keine

Naolricht •iio:^ anrfto vohl vV^'cr^ fuf Mio!: werten las ol.. ..s

besteht. uo>^ri-onrj äin .'ook ichV.-lt ^^"'n- io-: f.uf oint^>n ?of?; nooh

Jc'^i nah !! Int tfui j>-''';ehuon Inro .:iohtip.ßi^e.La,.xiJ.'

in f^cr- l:ache-:aJio3<^r. :>ie boehre.i cVlcsor. ^/enrchcn r^chon - u

sohr ina^.vi:,i: ihn bo bv.chton -- ^-or ^i^-";
•;,^-:f.^;^^,^^^!^::^^

Iran ^hn nicht ^\x Uirocht honchul'n.-eTi ci^--^r. r-l^^bül i^t er

aber doori o:.iii::aii5:.iicli, >uul noooh-''e w->oc r^ni . ^i: .:. ^;oj^.. ..lo

Arnold V/olr ' >1^^ n:)oYi vor Icur-oi.i ric^'riofe,

.,3 ii^t xivui Mli> clo'A Kuijitoel, '1er utti 4. i'ertir scnn

sollte? Kor^£-t or had*^ Lassen . ir« f'ich 7).ic}it Im iticJi - ioh

miiss de:i'^orx.u>r*SD\7or;tm dr^ditoii

.

loh Vifere 'u f-erri i^'it Ihnrn in Ptrir» - aber o.ier

P',ibi-»»-'>^'6ht.i^^ . rhcitp du minn man r.chou cnupasnon«
J:'—" -"'

130, nicht MolMric^oliGoh i ordon. ^''^rrerfien l.ie

den 2vi;'un Jua-.;n nicht - v.in nohi^nos 3u,^et*..
Kr»-'" liclist,

v;ie iv'i^ier,

r^r,

y
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•pr.il r^5, l^Cki

Llc^bor -i^rr üoth:

Xhnon f' hl' uo.» r:i?;Mboi '^lun h- bt^n sich ^ooli
die vl(0".*A);ia <Jii(iop. '.'.'.! r,ri:'no?v?rt- in -- XiJir i>:^;; 1 k..i 14:.), o^o..- nooTT

und gnr xitolrt.

'\nik;HLii;u h bor: ..Icn .Ihre i ollcfon -- ^liü
woltoroii ...'A:r' jfitcn r^l'' loh ein:0'.V^.ler•. hr.tto mi nciru^r /.nthnlo-

in :..ti(;h <;nl nfif'r?, ^-nr^rif^r nf?r ju'*-jl£i:, VorLjr :^on Vortrof: nicht
anorkfumt h- t^ unv. loh h3.no f^'or ^iTiti^i hiXi» liuv i^n'- l.nc! ri..cht

nooh.rait — »bor In »TorVrn rnoh'5 loh Jetzt ti.irl vcrziviolfelt
oinon nriüxi Vnrl'r;, D^^c» li>t iljnr.- dt.r On;rd rcr.hrlb Jic in oo
langer ^lOl^. koin ci,tn?if7'n ort von nir vurno ron habcß, bor— wan r. cht der ncro I^orrm? wnhel oino nfr f?) von Unrl^nd;
wie Sic Vt'i.snen h:it cior ruto ünia eino ipticn i^fcf ütc ßciila --•

und or i^junclort r.lch \7nrJMlb ot* (V j; i; aurikr.^.il. ntoh nicht r
*•'

hnt, ..G r.io ic.t» nlch nuoh \mncVro. Ich 1: rm imu d: rl' niclit <

-i-or^ton — und la* ii.na'.T ^'^olr^^

iHn r^- r-i rf ich mm d n nt ne Mnnunki-ipt
or\7r:r!^en? b idi^ ot . ,,

Und nun rlnd 'Üti unrlcucklichGr;^t;iae nicnt
mehr -^hf•o.no^.V^r >nt, n'^'Hilor^ rlr; rlchtl^r, r>ior»cr i utoch ist
ein coT-nson ^nrluook. Hur tin ich froh^ <lno^ ->i6, imrl*-ich
Ifovjlrto^'Ol^ 'Jnl^on ii;i* novlolr nrlro (und orst rocht i^ricUelX)
ßacunfl imc ho11 in r rin nlt-onl

.'Mich hi^^r
r>oT7l? ioh air ntholorle/pl' olor lü.lx), lui

mit Gott CG :.'ilfc uoh Ihror noucn iora/n, btikorii.ion Ji^i wii;äör
Gold. Um. Xch r?. itty:^ v?onn \;ir uoh, horrontiich, ^^ute -?'roi^a<j»

sind, 00 sind aio deich c.rr^t 7;lodcr r/lrkllch rlnock! loh ?;i;nn

sUo ^-^y liCh hör. DoHnincholno 'r cUo T'nt.ndo krlof-on» Jülder
ist unöor n\mnD '

. bc * f'.8t • U'ochli' cslich d/ri.r ofcnrootollt
und mn'-y n 7Acll unnor -orhrjültüin, vor Jr toutor o ator.

I

\.

ueboi\s ;n.^c

noo3.*o 'ch nun b^ild von Jinon? Und üv^.ntuoll
uea n uon Hoium (icrr, Va^Io in Jondon,

io ir noPp
I^^^rzlichflc^

/
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'Xk-- JoBeph Roth,
18, rue de Tournon

''' Paris, 6 e

^'^^y^
,y

J

Vv

PÄi^is, ^ 6 i^; Februar 1939
*

Herrn
Barthold Ples,
507, Fj.fth Avenue,
ITev/-York

lieber Herr Barthold S^les,

^

Die irapuzinerc-ruft ist erschienen. Lassen Sie
Pich von^der Gemeenschap, ein Exemplar kommen, bezw. von Herrn
Landauer und ich "bitte Sie dringlich, um das versprochene
Geld,' noch hevor ich nach Amerika komme, sonst soll es Ihnen
schlecht ergehen. Ich warte darauf, v/ie Sie wissen,

. Ich hin von I.E. IT. Club eingeladen nach Amerika
zu kommen und ich hoffe, dass Sie mich am Schiff erwarten
werden. Trachten Sie schon heute möglichst viel Reklame
.für meine Ankunft zu machen.

Kerzlichst

Ihr ergebener

1

,l»3!W^!^''-^^» ^^^* '''''':<' '^'^^^'''''>
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No.16.-93: 64 Briefe, 5 Kartenbriefe, 7 Postkarten, 2 Visitenkarten :

an :.:rne. Blanche Gidon in Paris, 19 31 - 19 39.

1931

15. Brief 'jotel Foyot Paris 26.6.1931 eigenh Handschr u Unterschr Ip
u ürnschl

Ueber eine Uebersetzung von I.lme. Gidon und "Quertreibereien**. "Ich
werde von meinem Verlag gezwungen, nach Berlin ^urfJck zukehren'*.

17. Brief üotel am 3oo ?erlin a.7.19ol Hasch. Sehr u eigenh Unterschr Ip

in franz.

Dankt fuer Ucbersendung der U/bersetzung eines Aufsatzes.

18. Brief n.p. (ilotel Foyot, Paris] 20.10.1931 eigenh Handschr u
Unterschr Ip u Umschl in franz.
Dankt fuer Einladung. Moechte Herrn Gidon kennen lernen. Er lebe
sehr traurig und in grosser Armut.

1932.

19. Brief i^otel Schwanen Rappersvil 25.9.1932 eigenh Handschr u
Un-'.erschr Ip u Umschl
Betr. Uebersetzung seiner Buecher und ein evtl. Abkommen zwischen
Verlag Kiepenheuer und Verlag Plön.

20. Brief ^o^li ^'üfk'B.kr^m^'-fAlY.VaTXm^in) 4.10.1932 eigenh
Handschr u Unterschr Ip u Umschl
"Ich bin keineswegs ehrgeizig genug, um zu wönschen, dass ich um
jeden rreis iSbersetzt werde". Usber Frau Manga Bell und Fcjnilie.

21. Brief 'j]nglischer Hof Frank fürt /Main 11.10.1932 eigenh Handschr
u Unterschr 2p u Umschl
"Die Literatur-Wirtschaft ist ganz eine Mode- und Konfoktions-
Angelegenheit geworden". Ausfuehrlich ueber Frau Manga Bell und
ihre Kinder, Kinder eines unter franzoesischem Protektorat
stehenden ITeger-Fuersten.

22. Brief Ascona 19.10.1932 eigenh Handschr u Unterschr Ip
Betr. Uwbersetzung eines Buches.

23. Brief Englischer Hof Fr anl: fürt /Main 17.11.1932 eigenh Handschr
u Unterschr Ip

Betr. den Sohn von Frau Manga Dell. "Ich werde - ujiter uns - wahrscheinlich
selbst die Angelegenheit finanzieren mässen".

1933

24. Brief Berlin 1^.1.19 33 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Umschl
"Gegen den 20.1. hoffe ich, mit dem kleinen Neger in Paris zu sein".

26. Kartenbrief Paris 1.2.1933 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Adr
Verabredung.

26. Brief Hotel Foyot Paris 16.2.19 33 eigenh Handschr u Unterschr Ip
u Umschl
Kritisiert Uabersetzung von iVjne. Gidon.

•<
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27. Brief üotel Schwanen, RaDoerswil 20.9.1933 Masch.Schr
eigenh Zuschr u Unterschr Ip u Umschl
"Arbeiten Sie gut mit Ihrem Mitarbeiter an der Uebörset7unr
meines Romans?"

28. Brief Hotel Schwanen Rappersuil 27.9.1933 Masch.Schr u eigenh
Unterschr Ip u Urnschi
"Wer mit dem III. Reich eine Beziehung eingeht .., der ist aus demRegister meiner Freund (sie) gestrichen".

19 34

^^'
in^franf

^^^ ^''^''^ ^''''^' 16.2.1934 eigenh Handschr u Unterschr Ip

?noo ll^""^
eigenen Lebensdaten «..ne..dtune m^re juife russe..1J22 France - la lumi^re, la libertl personelle"

30. Brief Hotel Foyot Paris r. 3.19.34 eigenh Handschr u Unterschr Ipu Umschl m franz. P

Dankt fuer das tiefe Verstaendnis fuer seine Arbeit.

Verabredung fuer den Abend.

''• fU^schrtTl/"''^ '"•'•'''" ^^-^^-Sohru eigenh unterschr 2p

Verle er^"^
^^^<^^^r "Antichrist". "Tarabas", "Hieb" und verschied.

'^^*

«""tofchf*'^
^°^°* ^^^^^ 9.5.1934 eigenh Handschr u Unterschr Ip

"Bitte, verzeihen Sie mir alles Btfse. das ich Ihnen ,:etan haben kann."
'**

,fn^^
Hotel Foyot Paris 20.5.1934 eigenh Handschr u Unterschr Ipu Umschl in franz. P

Kurze l^eilon.

^^'
,fn"' K?"

*'^
r^°"^

^^^^^ 2.'.Ö.1934 eigenh Handschr u Unterschr Ipu Umschl m franz. P

Sendet einen Brief fuer M. Angelholz.

''•
utlchrin'f^rr "^''^^'''' '-'-''^ eige„h «andschr u unterschr Ip

Gruesse.

'^*
finJ'' f"^^

^^^^ ^^^'^"'' Marseille 4.6.1934 eigenh Handschr uUnterschr Ip u Umschl in franz.
Einzelheiten betr. eine Uebersetzung.

Er wird drei Novellen fertigstellen.

Ausfuehrlich zu verschiedenen Themen.
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40. P.rief Hotel Beauvau f/arseille 24.G.1954 eigenh Handschr u
Unterschr 2p ferner Brief von Andrea Manga Bell Kandschr 5t)
u Umschl in franz. x)
Ausfuehrlich ueber Familie Man ga Bell.

41. Brief Marseille 27.6.1934 eigenh Handschr u Unterschr 2p
u Umschl in franz.
IVieder Familie Manga Bell.

42. Visitenkarte n.p. n.d. [etwa Juni 1934J eigenh Handschr u Unterschr
2p m franz.
Empfehlung fuer Madame Kokotek

43. Brief Marseille Hotel T^eauvau 30.6.1934 eigenh Handschr u Unterschr
2p u Umschl m franz.
Ueber Breit bach, Hermann Hesse - und Goebbels.

44. Brief Grand Caf^^ Glacier .Marseille 11.7.1934 eigenh Handschr u
Unterschr Ip u Umschl in franz.
Ueber seine Arbeiten. Er reise jetzt zu seinem Freunde Hermann Kesten.

45. Brief Nice chez H. Kesten 25.7.1934 eigenh Handschr u Unterschr
Ip m franz.
Uebersendet Brief eines Freundes. "Je suis perdu, tout l fait perdu«.

46. Brief Mice 20.8.1934 eigenh Handschrxi Unterschr Ip u Umschl
in franz.
Ueber Geldangelegenheiten und Abrechnungen mit Kiepenheuer.

47. Brief Nice 2.10.1934 eigenh Handschr u lÄiterschr Ip u Ifoschl
in franz.
Er rauesse seinen Roman in 2 Wochen beenden.

48. Brief Nice 25.10.1934 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Umschl
in franz. u deutsch
Betr. Uebersetzung eines deutschen Ausdrucks.

49. Brief Nice 1.11.1934 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Umschl
in franz

.

Fragt an, wann der "Antichrist" in Frankreich erscheinen wird.

50. Brief Nice 4.11.19.54 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Umschl
in franz.

Verschiedenen Anfragen, Uebersetzungen u.a.

51. Brief Nice 11.11.19.34 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Umschl
in franz.
Er arbeite mohr als 12 Stunden taeglich, werde bald wieder in Paris sein

52. Brief Nice 17.11.1934 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Umschl
in franz. ^

"II m'interense, ce p auvre Napoleon".

53. Brief Nice 27.12.1934 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Umschl
in franz. ^

Das Buch werde in 15 bis 20 Tagen fertig sein.

x) zu 40. Beilage, wahrscheinlich zu diesem Briefe. Entwurf einerEingabe
an ein franzoesisches Ministerium "Sehr ge^rter Herr I/inister"
n.p. n.d. Masch.Schr 2j)

"ich ersuche Sie um eine Unterstützung. Ich bin ein deutscher
Schriftsteller von Namen, (österreichischer Nationalität.."
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1935

134. Brief Nice 9.1.1936 eigenh Ilandschr u Uiiterschr Ip u Unschl
in franz.

Ueber Geldangelegenheiten.

56. Brief Nice 4.2.1935 Masch.Schr u eigenh Unterschr Ip a ürnschl
in franz.
Gibt neue Adresse in ITice.

6« Brief Hotel Iraperator ITice 15.2.1935 Masch.Schr u eigenh Unterschr
2p in franz. u Umschl
"Quant ^ mon roman je ne sais paa vraiment pas faire.**

57. Brief n.p. n.d. (Nice 21.2.19353 Masch.Scinr ahne Unterschr Ip
u Umschl
Betr. Veroeffentlichung des "Antichrist".

58. Brief Nice Hotel Imperator 27.2.1936 eigenh Handschr u Unterschr
Ip in franz

.

Krankheit von U. Gidon. Ueber seine Arbeit. Ueber Antisemitismus
und die Rolle der Juden.

59. Brief Hotel Imnerator Nice 4.3.1935 eigenh Kandschr u Unterschr Ip
u Urasch in franz.
Dankt fuer Geldsendung.

60. Brief riotel Imperator Nice 11.3.19 35 Masch.Schr u eigenh Unterschr
Ip u Umschl in franz.
Er stimme mit M. BIrence ueberein.

61. Brief Caf- de France Nice n.d. (11.4.19 35j eigenh Handschr u
Unterschr Ip u Umschl in franz.
Betr. Uebersetzung von Schalem Asch "le plus grand ecrivain juif de
ce teraps" ins Franzoesische.

62. Brief Hotel Bristol Wien 26.5.1935 eigenh Handschr u Unterschr Ip
u Umschl
Sr sei ploetzlich, seiner Frau wegen, in Wien "Ich bin sehr, sehr
ungliÄcklich".

63. Brief Hotel Felix Faure Nice 12.6.1935 Masch.Schr u eigenh Unterschr
Ip u Umschl
Bittet um Nachricht.

64. Brief Hotel Beauvau f.'arseille 17.6.1935 eigenh Handschr u Unterschr
2p u Umschl in franz.
Er habe begonnen, Scheidung von seiner Frau in die Wege zu leiten.

65. Brief Hotel Beauvau Marseille 20.6.1935 eigenh Handschr u Unterschr
Ip u Umschl
Betr. Uebersetzungen "Sie mussten auch wissen, dass ich von nun ab, unter
jeder Bedingung, zu Ihnen halte.."

66. Brief Hotel Foyot Paris n.d. ^11.7.1935?"] eigenh Handschr u Unterschr
Ip u Umschl in franz.
"il faut, que nous nous voyons".

67. Brief Hotel Foyot Paris n.d. (13.7.19353 eigenh Handschr u Unterschr
"J.R." u Umschl
Gruesse.
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68« Visitenkarte n.p. n.d, (Paris ca.Juli 1935} eigenh Handschr

Ip u Umschl fremde Handschr in franz u deutsch

Gruesse. "Ich bin sehr unglücklich".

69. Brief n.p. [Paris"} 7.e.l935 eigenh Handschr u Unterschr Ip

u Umschl an Urne» Gidon in Gaschum
"Ein Unglittck nach dem andern komrrrt Aber mich".

1936

70« Brief Eden Motel Amsterdam 4.4.19 36 eigenh Handschr u Unterschr Ip

u Umschl
"Dor Tjach folger von de Lange gibt mir kein Geld mehr".

71. Brief iilden Hotel Amsterdam P. 5. 19 36 eigenh Handschr u Unterschr Ip

u Umschl
"Ich bin ratlos und weiss nicht, was ich noch im Leben soll".

72» Brief Eden Hotel Amsterdam 26.5.19 36 eigenh Handschr u Unterschr Ip

u Umschl m N^menszug
"Es ist sehr erniedrigend fÄr mich, die Art, wie ich hier lebe. Ein

Hilfskomitee rausste mir hier etwas Geld borgen, eine kleine Forderung,
die Stefan Zweig an einen holländischen Verlag hatte." .."Frau Manga-

Bell musste ich auch etv/as schicken. Ich weiss nicht, was mit ihr

werden soll."

73. Brief Eden Hotel Amsterdam 16.6.1936 eigenh Handschr u Unterschr Ip

"Es ist ein fürchterliches Gefflhl, nicht, überhaupt nicht zu wissen,
wovon Sie nächste 'vGche leben werden. Vor sechszehn^ JSHren konnte ich

es aushalten^ Heute nicht mehr.

74. Brief Eden Hotel Amsterdam 24.6.1936 eigenh Handschr u Unterschr Ip

u Vmschl
Kurze iv:itt eilung ueber Reiseplaencte. „ , .

u umschl
75. Brief Hotel Siru Bruessel P. 7 .1936 eigenh Handschr u Unterschr Ip

"Ich rausste Stefan Zweig telephonieren lassen. Er kommt hierher und
holt mich für zwei Wochen nach Ostende ....Ich werde mit St. Zw. über
Alkohol-Entziehung zu sprechen versuchen" Ferner ueber Frau Manga Bell.

76. Brief Hotel de la Couronne Outende 15.7.1935 eigenh Handschr u
Unterschr Ip

"Ich stehe selbst am Rande des Abgrunds .. .Zweig ist rührend zu mir,
wie ein Bruder". Ueber seine Beziehung zu Frau Manga Bell und ihre Kinder«

77. Postkarte Ostende 4.9.1936 eigenh Handschr u Unterschr u Adr
in franz.

"mon roman sera bon, je crois, plus parfait que ma vie".

19.37

78. 2 Ansichtskarton, ite^schau und Wilna V?ilno 2B.2.1937 eigenh Handschr
u Unterschr 2p u Umschl Hotel St.-Georges, Wilno , Polen
"Ich fahre von einem kleinen Ort zum andern, ein Wanderzirkus ... es

ist schrecklich, jeden zweiten Abend der gleiche Vortrag, der Penclub
hat mir das verschafft, sonst wäre ich längst tot."
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79, Brief Hotel Bristol Wien 2.4.1937 Masch.Schr u eigenh
Unters ehr Ip u Umschl
Ueber "Candide" und seinen Vertrag mit Albert de Lange,

ro. Brief Hotel Stein Salzburg 2C«4.19,'^7 Masch.Schr u eigenh Untorschr
Ip u Umschl
Betr. Honorar von Verleger de Lange.

81. Postkarte Wien 18.5.19.'?7 Masch.Schr ohne Unterschr 2p
Wieder weg5 n "Candide" und de Lange.

82. Brief Hotel Cosmopolite Bruessel 20.6.1937 oigenh Handschr
u Unterschr Ip u Umschl teilweise franz.
Dankt fuer Photos. Schreibt ueber seine Arbeiten. "In Wien bin ich
gepfändet v/orden, vom Sanatorium meiner Frau".

G3. Postkarte Hotel Cosmopolite Bruessel 13.7.1937 eigenh Handschr
u Unterschr Ip u Adr
Betr. verschied. Verleger. "Ich habe von einem amerikanischen Blatt
den Antrag bekommen, ein paar kurze Geschichten zu schreiben".

84. Postkarte Ostende 21.7.19 37 eigenh Handschr u Unterschr 2p in Bleistift
in franz.

Mehrere kurze Mitteilungen.

85. Postkarte Ostende 13.8.1937 eigenh Handschr u Untersclir Ip u Adr
in franz.
"Je suis en train de finir un livre qui vous plaira beaucoup. Je le
sais - raöme parmi tous mes malheurs."

86. Postkarte Hotel de la Couronne Ostende 29.8.19 37 eigenh Handschr
u Unterschr Ip u Adr.
(iruesse.

87. Postkarte Hotel de la Couronne Ostende 3.9.1937 eigenh Handschr
u Unterschr 2p u Adr in franz.
"L5es soucis sont infinis".

1938

88. Kartenbrief Paris 12.5.1938 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Adr
"ich bitte Sie herzlich, wenn e^'geht, f<lr Dr. Broczyner einzutreten.
Er ist das Vorbild meines Dr. Demant aus dem Radetzky-Marsch".

89. Kartenbrief Paris 28.5.19 38 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Adr
Bittet um Zusammentraf fen bei Vortrag von Ludwig Hardt.

90. Brief n.p. 5.10.1938 eigenh Handschr u Unterschr Ip
Empfiehlt einen Konfektionsschneider Walter Ringhof er, der von dem
Komitee zu ihm gekommen sei.

91. Kartenbrief Paris 15.11.1938 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Adr
"meine Augen sind in grosser Gefahr".

19.39

92« Brief Paris 7.2.1939 eigenh Handschr u Untersdir Ip u Umschl
"ich danke Ihnen noch einmal herzlich fär den lieben Abend in Ihrem Hause".

93. Kartenbrief Paris 11.3.1939 eigenh Handschr u Unterschr Ip u Adr
"Ich bin gerettet, wenn ich bald, sehr bald, den Vertrag und den Vorschuss
bekomme."
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JOSEPH ROTH

HOTEIi AM ZOO
FERNSPRECHER: Jl BISMARCK 7000-7015

TELEGR.- ADRESSE: ZOOHOTEL BERLIN

BERLIN W. 15 8* J^li 1931
Kürfürstendamm 25

Madame
G i d n
Paris
41 Kue de Martires

Chere Madame,

Je vous remercie pour la grande bonte de
e la traduction de mon article. Je--tircj.s qu*m'avoir^ envoye la traduction de mon article. Je-^rcjs qu'elle

sera tres bopne. Je suis bien heureux d'elle* J*espere de
_. _

-r.
. g^ Septembre. Voudriez vous m*envoyer

la Revue dans lacuelle 1 •article sera
vous revoir a Paris
encore le numero de
iraprima?

Je suis bien sincerement tout a vous

D cr^^
/^^
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Happerswil am Zuericheee, 20.9.33

Hotel SchTanen

Sehr verehrte, gnaedige Frau,

entschuldigen Sie bitte das Diktat. Ich bin mitten m der Arbeit, und

es faellt mir schwer, aus fuehrlieh mit der Hand zu schreiben.

Ich danke Ihnen sehr herzlich fuer Ihre freundliche

Karte. Es tut mir sehr herzlich leid, aass ich die nicht getroffen hace.

Hoffentlich haben Sie sich und der Herr Gidon sehr gut in den Ferien

erholt. A.b3iten Sie gut mit Ihrem Mitarbeiter an 1er Uebersetzung meines

Romanst Ich bin sehr beunruhigt ;- daso der Roman noch nicht erscheinen

kann. Ich bitte Sie ^««l|gr herz^licl

und auch, wie es Ihrem lieben Yann geht.

Ich war sehr froh, dass ich Herrn Poupet in Oester reich

traf .Hoffentlich gefaellt ihm mein armes Vaterland.

In llltlbli herzlicher Ergebenheit tJS wU, V^v^ f^^ ^^^^^-^

Ihr

V«>^>-*-f^
(UMs
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Rappsröwil am Zuerich3ee,37 .9.33

Hctel Schwanen

Sehr rex-ehrte, gnaedige Frau,

ich danke Ihnen fuer Ihren lieben Brief vom 33.d8.V.ts*

Ich freue mich herzlich^ dass Ihnen Oesterreich so

gefallen hat. Grueasen Sie bitte Herrn Poupet Lerzlich

Ten mir. Versuchen Sie bitte auch, soweit es in Ihrer

Macht steht, etwas fuer Oesterreich zu tun, damit es /or

der nationalsozialistischen Barbarei gerettet wird«

Ich bitte Sie noch einmal sehr, liebe,

gnaedige Frau, achten Sie darauf, dass m.ein Pcman moeglicbst

bald und anstaendig erscheir.t. Es geht mir - auch materiell

-

sehr scnlecht, und ich bin ganz auf den Frfolg in

Frankreich angewiesen*

Es tut mir leid, dass es der Fanilie

Reifenberg schlecht geht« Es ist mir aber keineswegs
*

mioeglich, irgend ein Mitgefuehl fuer meinen Freund

Reifenberg aufzubringen. Menschen, die ihre Fhre ver-

nachlaessi<3en, sind nicht mehr m.eine Freunde. Wer mit de m

lll. Reich eine Beziehung eingeht, und gar eine oeff entliehe,

wie es mein armer Freund Reifenberg tut, der ist aus dem

Regibter meiner freund gestrichen. - Gruessen Sie bitte

Herrn Professor Gidcn recht herzlich.

Ich bin
Ihr sehr ergebener
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Hotel Restaurant

FOYOT
PA R I SVi

T£li^phone !

HOTEL... Danton 57-37
RESTAUR^ Danton 57-39

B. C. Seine 47.303

it.Ti.inM.

1 tt>A\» )
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Hotel Restaurant

FOYOT

HOTEL. .

RESTAUR

T£l£PHONE I

Danton 57-37

Danton 57-39

P A R I S li •

R. C. Seine 47.303

^j.Aj^ ay^ y^^ •^^*^ Im.-^ »^^ «^^^^ *^^^
l»<A VTX eUt^»-T^ jOa)-« ^oOjüuS^V<. 5>A>yHav:»' |K^-tx^
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HOTEL RESTAURANT

FOYOT
PARISVl '

T

\

8. 3. 1934
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FOYOT

26. 3. 1934 -
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Joseph Roth,

Paris 6,

Hotel Foyot

33» Rue de Tournon

24; April 1934

Bien Qhhre Madame Gidon,

exousez s'il vous plait la machine, mais je suis dans un ötat, o4

il m'est impossible d'^orire ä la main. J4 sais que vous me comprenez
bien.

Merci beaucoup de vos mots sur llAnti-Christ". II me semble
que Gabriel Marcel, cela veut dire Plön, n'aura rien oontre un

Chris tianisme comme je le montre dans mon " Antichrist". Je ne voudraiS
paa avoir des affaires avec Grasaet pour gtre le ooncurrent de

Monsieur Sieburg. C'est un oeuvre chrötien que j'ai ^crit, et non
pas un oeuvre journalistique. Montrez-le donc, ma ch^re dame, k

H. Gabriel Marcel.

^'^*"*
^.L'Fxf^^^^" J® °^°i3 ^"ö °^on ^diteur hollandais.
l'edition J

*

Querido, y a d^jä vendu u fran9ais«. Mais je ne sais pas k qui. Tout
de mSme, si Monsieur Marcel öcrit ä Monsieur Landshoff chez Querido,
Amsterdam, Keizersg^ächt 335, il pourrait savoir le r^sultat. En ce

qui concerne " Hiob» c'est moi - mSme qui a le droit, cela veut dire
Monsieur Landauer, qui est mon ami et qui fait tout ce que je lui dit.
Or on pourrait «pparaitre k nouveau une traduction bonne de mon "Hiob",
si vous vous voulez ck»rger de cette affaire.



-2-

Jü suis döoidd de partir aprfes le 1 Mai pour le midi.

Mour reparlerons de oela. Mais je suis bien heureux de pouvoir faire

en votre pr^sence " une heure aveo** et non pas seul. Or, je vous pri«,

ma oh^re amie, permettez que je vous appelle ainsi, H'invitez Monsieur leffevre

ces jours-oi et de me trouver avant le jour de oette invitation; peut-etre

ohez moi ä 1* Hotel Foyot apr^s-midi, paroe qu'il m'est presque impossiblc

ces jo irs - ci de quitter l'Hotel. Je vous raconterai pourquoi,

Monsieur Poupet ne m'a pas enoore 6crit. II me semble

qu'il faudrait bien avoir une oritique dans le " Temps" et dans le "Journal

des Däbats" au moins.

Chöre Madame Gidon, Madame Manga Bell vous envoit des
/»

salutations trhs cordiales. Quant k moi vous savez quelle reconnaissanoe

j^aurai toujours pour vous. Laissez me dono savoir s'il vous plait quel

jour et quelle heure vous fixez pour notre rendez-vous.

Ihr herzlich ergebener
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Madame
24. 4. 1934
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Paris
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HOTEL Restaurant

FOYOT
PARIS

XfeufePMONE :

HOTEL . . . DANTON 57.37

RESTAURT. DANTON 57.39
R. C. SEINE 47.303
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HOTEL RESTAURANT

FOYOT

1^

9.5.1934
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Hotel Restaurant

FOYOT
. O ^^'
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PARIS
TtLtPHONC I

HOTEL... Danton 57-37
RESTAUR'. Danton 57-39

R. C. Seine 47.303
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HOTEL Restaurant

FOYOT
PARIS

"Telephone :

HOTEL . . . DANTON 57.37

RESTAUR^. DANTON 57.39
R. C. SEINt 47.303

V.'i. KxJ^ \1 V^,

^ f«>^»-<^
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HOTEL RESTAURANT

FOYOT
PARIS VI •

• / •»
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23. 5. 1934
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Teleph. Dragon ( 08+9
I 46 98

Marseille,
•^.Rue Beauvau

'i-'^-K^ 1^V4.

HOTEL BEAUVAU
SITUATION UNIOUE

SUR LA CANEBIERE ET LE VIEUXPORT

^-^-^t-c-fe^

I

R. C. M. 26,396 &I^Of.
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GRAND CAFE GLACIER

M6me Direction

IE GRAND HOTEL
BRASSERIE "LA CANEBI^RE "

66-68, La Canebiere

LA CANEBIERE
MARSEILLE

CH. BORY, Prop •
( 1-30

T6l6ph. Dragon { 5-72

26-38

R. C. Marseille A. 2.012

ip^frp*

O-tA-yw!^ iC-C i^ .
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Teleph. Dracon 08-49
4-6 98

Marseille,
7 j^^^^ ^^.^

4-.Ri.ie Beauvau

HOTEL BEAUVAU
SITUATION UNIOUE

SUR LA CANEBIERE ET LE VIEUX-PORT

Ch^re Uadoine et "bien chero i^^nio,

merci Leaucoup de votre lettre et r.ille excuses

pour la mc;.chiiie» J'ecris ici pendaiit toute la

Journ^e, et Je suis trop fati:^^ pour preridre

encoro la plu:ne a la nain,

Eier j* ai fini ni::^ nouvelle pour

les Houvelles Litteraires*\ Deinain eile sera

tapee a 1^. ruchine, apres- den^in vous 1' aurez»

J' espere quielle est devcnue assez intcrescante

pour les lecteurs« Quaiit a moi, je crois nfee

qu' eile est ocssez bomie pour §tre receuillie

dans mon prochain volume de nouvelle s, qua l^on

nie propose de T)ublier.

-2-

II y aittra dans ce volurne trois nauvelles, et je
nie x^err'iettrais de -'"ous dcirander, cliore cimie

,

de traduire deux; la noiti^ de 1' une est dtja
depius lon^teinps traduite par une de nes vieiles
ai.les, LIadarne Valentin. Je vous demanderais encore
la bont^ de bien voulopLr don.>er 1^ lettre ci-
incluse a Lonsieur Lefevre,. Je n* avais pas lu
Bon interviww. Merci beaucoup i:)our l'avoir
m* envoyer.

II niQ semble qu'il m'a pris ]plutot

pour un xreüitsch - Lincoln que pour un Joseph
ivoth» Llais pour le public il a peut- otre rc-^ison.

ühere Lladarne et amie , je vous aime
beaucoup, r.^is je ne pourrais pas vous ecriro
ovant ui>e quinsaiiie , et av^nt d* avoir fini
mes trois nouvelles, dont la premiere vous
recevrez denuin ou apres-denain. Mais ecrivez-
rioi, je vous prie, du.ns ce tenps, s^ns vous
facher sur moi,

3i ma nouvelle vous semble trop
longue, dcrivez-noi, s'il vous pl.;it/tout de
Suite, Mais il ne senble qu* eile est bonne
comme eile est.

Mes 1 onmages sincers et cordiauii: a

llOiiSieur uidon.
Votre deja vieil aui

^^f^Q^
H

R. C. M. 26,396 ?^(^
' f^^Y
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Telrph. Dracon
! 9^ ^^
I
46-98

Marseille,
4,Rue Beauvau

A

"^•Sio^ Mll*^

HOTEL BEAUVAU
SITUATION UNIQUE

SUR LA CANEBIERE ET LE VIEUX-PORT
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Sehr geehrter Herr llinistert

loh ersachd Sie \m eine Unteretutsung« loh bin ein deutscher Schriftsteller

Ton Hamen, österreichischer Nationalitat» Die *' nationale Revolution des

Dritten Reiches^ hat mich meiner Binnahmen fast Tolllcoamen beraubt. In meiner

österreichischen Heimat ist die Axmit zu grosSf als dass ich dort Verleger und

Leser finden könnte»

Ich lebe in Frankreicdi seit mehr als 10 Jahren«. Seitdem die österreichisch-

ungarische Monarchie f in deren Amee ich als Leutnant gedient habe, zugrunde

gegangen ist, betrachte ich Frankreich als meine zweite Heimat t getreu der

alten literarischen Tradition deutschsprachiger Schriftsteller und Dichter, Ton

denen es heisst, sie hätten z^vei Vaterländer: ihr naturliches und Frankreich«

Der grösate Teil meiner Budher ist in die französische Sprache

übersetzt« Mein letztes Buch, der Homan ^ Der Kadetzk^marsoh**, im Verlag Plön

erschienen, hat mir eine allgemeine Anerkennung der literarischen Kreise

Frankreichs verschafft«

Seit vielen Jahren bin ich bemüht, die Sendung, nelche

die französische Nation in der Welt zu erfüllen hat, in meiner osterreichischan

Heimat zu propagieren, ebenso, nie i^ früher, ale idh noäh in Deutschland

eine Stixone hatte, bemaht war, den Hahm Fraxikreichs und seinen literarischen

Namen zu verbreiten«

Ich habe für viele Familienangehörige zu sorgen» Alier meinet

Binnahmen hat midh das Dritte Heidh beraubt, das mir meine patriotische Treue

xcL Oesterreich nicht verzeiht und in dem alle meine Bücher verboten sind und

mein Vermögen • es betrug etwa 30..0CX) »- Mark •• beschlagnahmt ist, weil ich

mich öffentlich gegen den Ans6hluss meines Vaterlandes an Deutschland
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^ ^
aoagesprochen hatte«

Von Oesterreioh kann idh leider im Augexlbliolc Iceine Hilfe erwarten«

Oesterreich iet am unä selbst auf Hilfe angewiesen •

Herr Minister! Im Vertrauen aaf die Grrossmut der französischen

Nation, deren Kinder Alle sind» die eine geistige J^fgabe in Buropa erfullent

bitte ich SiOf meinem Ajisuchen Rechnung su tragen.

Ich bin Ihr ergebener
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HOTEL BEAUVAU
Marseille

24. 6, 1934
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DEGUSTATION
DE

VINS FINS D'eSP>KGNe
ET DU PORTUGAL
SPIRITUEUX ANGLAIS

C I NTR>ö^
4-,RUE BEIAUVAU
F 5, PUAI DB« BtUSEÖ

MARSEILLE

MEME ADMINISTRATION

CINTRA. e.Square de (Opera, PARIS
CINTRA.167, Rue Montmartre, PARIS
CINTRA -3-45.Rued©löBour5e. LYON
ClNTRA.4,Rue Beauvau, MARSEILLE
ClNTRA_3,Place Massena.NICE
ClNTRA.IIPlaceVictorHugo, GRENOBLE
CINTRA .p|.du Revard,AIX-LE5-BAINS
CINTRA -CHALON-Sur-SAONEl
CINTRA -CasiaoMuiMcipal, AL6ER
CINTRA -Avenue Jules Ferry, TUNIS
ClNTRA-7, BldesE-tats-Unis , VICMY
CINTRA _i4a.16,RuedePans. LILLE

(^C^N^Y^)
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TSI.DrogofN 84.14
R.C Marseille 55.179 ^}. (>w JC(?l)
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DEGUSTATION
DE

VINS FINS D' ESPAGNE
ST DU PORTUGAL
SPIRITUEUX ANGLAIS

C I NTR>A,
4-,RUE BEAUVAU
P 5, Quai oea BcueEa

MARSEILLE

MEME ADMINISTRATION

CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA
CINTRA

6.5quare de l'Opera, PARIS
_ 167, Rue Montmartre, PARIS

-*5-4-5,Rued»laBourse, LYON
.4,Rue Beauvau, MARSEILLE
-3.Place Massena.NiCE
- ITPIaceVictorHugo, GRENOBLE
-Plfdu Revard,AIX,-LE.S-BAINS

— CHALON-Sur-SAONE
-Casiao MurMcipal, AL6ER
-Avenue Jules Ferry, TUNIS
.7, B?de5Etats-Un(« , VICHY

-14a16,RuedePans, LILLE

T6l.D^Qgof^ ö4-.t4

R.C Marseille 53.179
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GRAND CAFE GLACIER

M§me Direction

IE GRAND HOTEL
BRASSERIE " LA CANEBI^RE "

66-68, La Canebidre

LA C AN E B I ^RE

MARSEILLE
CH. BORY, Prop*

( 1-30

Tel6ph. Dragon { 5-72
26-38
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Bice (!.». ) 4 Fevriar 1935

Chere Uadarae et amie.

Je tiOQs k V0U8 faire savoir que j'habite mainteaent

1 'Hotel lüiperator,Boulevard G8mbetta,Nice,

ffxcuee« la machine et la bri^vetj s'il voua plalt. Je

trevaille et je ne pi^rviene pas k finir. Dieu aait, comraent

cela finire.

Bien k voua^votre fidel

e
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Joseph Roth, Hotol Importtor,Beulorard Gombott«
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•alt pas eoinDant tout eala finira.

Niea A.U. Hotal Imparat or,

Botalavard Gaabatta 15 Fayriar 35

Yot ra Tiaux at fUMa *>* ' - A «

Salutationa aincaraa pour Uonaiaur Giion.

Ch^ra lladaaa at aaia,

aarel baancoup pour ^tra bonna lattra. J» a# panaata -

an touta hata da joindra a catta lattra una lattra

daatin^a k Plön qua Ja Toua pria da bian Touloir

traduira. Probablanatit la laehatd at la paur d%

contracarrar 1 aa daaaaini palitiquaa ami^tehant la

maiaon da pubi iar mon " Äntdchriat",

Quant k mon roman Ja na aeia rairaant ^
paa qua*>falra, J^ travailla dana una granda «ngoiaaa,

una vraia paniqua. Oapuia daus noia mon ^ditaur na raut

plua payar. La aalhaur aat trop grand pour qua Ja

puiaaa toub la ddcrira at Ja voua pria, chera amia,

auaai d* •xctm%r la mach Ina. «na. Hanga Ball Toua

aalua tordialamant. 11 la aat bian aalhaurauaa. Ja na

(,% U7bf
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Sthr varthrtt Htrrtn,

dit Uebtrietitrln a«in«« - Antichrist- teilt mir mit, das» si« noch

ktin« Nachricht von Thnan bekomman hat, wann Sit meinen " ^ntichriat*

lu veroffentUchen gedenken. Da dieaea Werk aoeben in Amerika

arachienen iat und demnachat in Sngland eracheinen aoll, bitte ich

Sie> mir mit tut eilen, wann ea in Frankreich eracheinen wird können. Ich

muaa nämlich hierüber raeintfl amerikaniachen Verleger berichten,

Hochacht ungavoll

Ihr 8 ehr ergebener
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Hotel Imperator,
Bld. Gambetta n Wart 35

Chere l^adame et aniia,

veuillez excuter encore une fois la machine, Tous mes remerciements

Je toyiB ecrirai encore cea jours - ci comnient et combien vous

m' avaz aide

Je Buia tout a fait d* accord avec f^onsieur Berence

Mas aalutatione de ma part pour lui^

Mea aalutationa trea amicalaa pour le aocteur Gidon.

Tout a voua

^r>c^ f^
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TELEPHONE 59-81

64, RUE DE FRANCE

BOUL GAMBETTA
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TELEPHONE 59-81

64, RUE DE FRANCE

BOUL. GAMBETTA

PRTTATELiQUE •

'>!iCh,PAQüF.S.19o5

W.d
11. 4. 1935
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Joseph Roth
Nice A.U.

,

Hotel Felix Faure

12 Juni 35

tiebe gnadige Frau und Freundin,

ich bin unruhig, daes Sie mir nach Wien nicht geantwortet haben.

Bitte teilen Sie mir hierher mit, ob Sie meinen Brief erhalten

haben und wie lange Sie noch in Faris bleiben. Ich erwarte

dringend und Sehnsucht ig Ihre Antwort, Ich muss mit Ihnen

wichtige Sachen besprechen,

Grussen Sie bitte heril ich Herrn Doktor Gidon,

Hoffentlich ist Alf es bei Ihnen gut.

Ich küsse Ihre Hand

herzlich Ihr
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Blanche G id o n,

12.6.1935

1 , t -^ r
41,Rue das Vartyra,

P a r i a

U



DEOU STATION
DE

VI N S FINS D'eSP/«<GNE.
ET DU PORTUGAL
SPIRITUEUX ANGLAIS

C I NTR/\
4-,RUE BEIAUVAU
F 5, PuAl DES Belsea

MARSEILLE
C3 . DE f5U>'Xe!:R DSTOy«

Töl.DragorN 04.14

R.C Marseiile 55.179

MEME ADMINISTRATION

CINTRA. e.Squarp. del'Opera, PARIS
CiNTRA-ieZRue Montmartre, PARIS

ClNTRA.4-5-45,Rued©laBour5e, LYON
CINTRA.4,RueBeauvau, MARSEILLE
CINTRA_ 3.Place Massena NICE
C I N T RA . 11 PlaceVictorHugo, GRENOBLE
CINTRA _P|?du Revard,AIX-LE:5-BAINS

CINTRA _ CHAL-ON-sur-SAONEl
CINTRA -CasinoMurMCipal, ALGER
CINTRA -Avenue Jules Ferry, TUNIS
ClNTRA-7, BldesE-tats-Unis , VICHY

ClNTRA_l4al6,RuedeParis. LILLE
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Marseille,
4,Rue Heauvaü

HOTEL BEAUVAU
sn L'ATION INIVI'F.

SUR LA CANEBIE.RE ET LE VIEUX PORT

UjÖ.'^ \^h^

R C M 26 39t.

(UjB^'t^ OüüiuU., ^M-ALAM ^t-yJ^ ^y^ y^^>^ ^ ^Ma4ua^,
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Hotel Restaurant

FOYOT
PARIS

TtLtPMONE 1

HOTEL . . . DANTON 57.37

RESTAURT. DANTON 57.39

R. C. SEINE 47 303
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HOTEL RESTAURANT

FOYOT
(X()a.z.)

PARIS

1
<?\tX

Brief ohne Datum

an Mme Blanche Gidon

^vll, ITA 'i'""

» ^vSj W/J , Vm . 4/1 "»^^.- N
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HOTEL RESTAURANT

FOYOT
PARIS
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EDEiM-HOTEL
WARMOES.»*-^RAAT 24

TEL. 43029

IL
AMSTERDAM, C.
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ClJjJi (REELL EN SOCiAir
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WAR MO
I

TEL. 435S9

AMSTERDAM
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EDEN-HOTEL
WARMOESSTRAAT 24

TEL. 43539
AMSTERDAMS
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EÖEN-HOTEL
WARMOESSTRAAT 24

TEL. 43539
AMSTERDAM. C.
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HOTEL SIRU
Place Rogier - Bruxeiles

O
TOUT DERNIER CONFORT
Chambres avec cabinet de toilette

D
RESTAURANT
BÜFFET FROID
BR ASSERIE

O
T6l6ph. : 17.75.80
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Karte von Jose'ih Roth an Mm^^ Blanche ^idon
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HOTEimtäSTOI. S
Wien. E.April 1937.

Liete teure Freundin

Anl)ei schicke ich Jboen den
Durchschlag des Briefes, den ich soeben an
Herrn Landauer geschickt habe und gleichzeitig
den Brief an den "Candide", von dem ich Sie
"bitte freuD dl. Gebrauch machen zu wollen, wenn
ich von de Lange kein Geld bekommen habe.

In meinem Vertrag mit Allert de
Lange steht nichts von Vorabdruoksreohten und
also hatte der "Candide" kein Hecht, dass Hono=:
rar an den Verlag zu schicken.

Ich ziehe es vor, auf den Vor=
abdruck zu verzichten, statt dass der Verlag
de Lange das ziemlich hohe Honorar bekommt.

Ich kann gegen den Vorabdruck
protestieren, für den Fall dass das Honorar
mir nicht zukommet, einfach iohon deshalb, weil
der Homan gekürzt und also verändert erscheinen
würde.

Schreiben Sie mir bitte, was Sie
darüber denken, entschuldigen Sie bitte die
Schreibmaschine, ich schreibe Ihnen bald privat
mit der Hand.

Ich grüsse Sie herzlich und Herrn
Dr.Gidon und bin immer Ihr

getreuer vw^^^

^^M^ i^
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Salzburg; , iiotel Stein,
^u. April 1937

Liebe teure Freundin!

[hitte, entschiilclip;en Sie s^r die Schrei bmaschine,\J.ch

bin jetzt in oalzbur^^ ilotel Stein. Xiis handelt sich f^'-lr mich

Ulli etwas :^anz V/ichtises: Der Verle;^^er de i^ange hat zu^^estirmt

,

dass ich ein /iertel des i:onorars bei-ionne, das der "Candide'^

ihm schickt. Wenn es Ihnen möglich wäre /es durchzusetzen, dass

dieses iLonorar sofort hingeschicht vrirde und es mir dann mit-

teilten, (denn ich traue dem Verla^^ nicht) v/äre ich Ilinen sehr

dankbar f'lr eine sofortij^e i.iitteiluns ans iiotel Stein in ^alz -

burr^

.

Ich schreibe Ihnen mor-^en oder übermor.^en m.it der nand

einen ausf'ihrlicnen Brief.

Atif jeden Fall sehen öie, liebe Freundin, dass ich Hecht

gehabt habe*, denn in der Tat gehört mir der Vorabdruck ganz.

Es ist ein Ilissbrauch unseres Vertrages, mir ihn abzusprechen,

[ich hätte auch kein Creld gehabt um einen Anvmlt mit der ganzen

Sache zu beschäftigen.) Immerhin habe ich doch ein viertel des

Honorars herausgekriegt durch diese iJrohung.

Ich bin in alter nerzlichkeit Ihr und des nerrn Doktors

alt. er i'reund

M>-^^f^
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J^
WieD,18.IvIai le,"^?

Liebe teure Freundin !

Soeben lese ich durch Zufall die zwei=
te Fortsetzung meines Romans im ''Candide",
^ * Ich danke Ihnen herzlich für Ihre wun-

derbare Ueherse tzung. Ihr Können manifestiert sich
darin ebenso wie Ihre Freundschaft für mich.

Ich habe noch immer kein Geld vom All.
de Lange=Verlag erhalten^ Br teilte mir mit,dass eine
unerhört kleine Summe dafür gezahlt wird. Ich glaube
dem Verlag nicht. Ich wäre Ihnen äusserst dankbar,
wenn Sie mir mitteilen könnten, was Grasset dafür ber
kommen hat. ii^s ist für mich in meiner augenblickli-
chen grossen Kotlage von^vi?lf.6ih,S),rter Wichtigkeit. Auch
Stefan Zweig bestätigt
der Verlag mir angibt,
Candide.
Ich küsse herzlich I ^re

el|6sen,das3 die Summe, die
' iin ist für den

danke ihnen noch:^
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Hedy Pompan, für
Joseph Roth ,

" i e D , II., Obere
Donaus trasse 67/15.

mals, und grüsse den
Herr» Professor her*=r
lioh.
In alter treuer H^reund

Schaft Ihr

a:^^^^^

(7

^offharte

Frau

•^lanohe G i d o n,

Paris ,

41 Rue de LIartys.

Buch- und Kunstdrucere.. Hap.er.and.un. E.rfcfec.!i,Uy . c<,.. Wen ,. Frahz^efs^ai B7, Telefon ü 22-0-15
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Mein lieber ff^V,'Deine liebe, einfache Zeile hat mir so viel Freude
bereitet, als ob es ein ganzer langer Brief wäre. Denn Du bist noch sehr
Jung, ein halbes Kind, und Offenheit und Geradheit sind die Pflänzchen, die
in der Jungen Kinderseel emporschiessen. Deshalb hat mich Dein Wunsch so
erfreut, denn von wem, als von einem Kinde, das des Lebens, der frohen Zu-
kunft Symbol ist, sind Wünsche fürs Leben angenehmer?- Ich wünsche Dir viel
Glück zu Deinem Studium. Nicht lange ist 's her als ich die kleine Uniform
anlegte und nun naht die Zeit heran, da ich sie wieder ausziehe. Auch Du
wirst hoffentlich gesund und heiter Deine Gymnasialstudien beendigen. Be-
sonders aber freut es mich, dass wir Jetat Kollegen sind.

Also servus, mein lieber Junge.

Viele Grüsse und Küsse von Deinem



Meine liebe Tante!

Hocherfreut hat mich Dein liebes Schreiben und Deine herzlich gemeinten

Glückwünsche

.

Es ist sehr schön an seinem Wiegenfeste von lieben Angehörigen beglückt
wünscht zu werden und nicht jeder auf Erden ist so glücklich. Ich kann mich
Gott sei Dank zu diesen Glücklichen zählen, die so liebe Verwandte haben, die

Anteil nehmen an Jeder kleinsten meiner Freuden.- Liebe Tante! ich kann Dir

nur wünschen Deine lieben Kinder so glücklich und gross zu sehen, wie Du es

selbst Dir und Ihnen wünschst. Mehr kann mein Dank erfülltes Herz nicht aus-
sprechen, denn auch der grösste Dichter, und wäre er ein Goethe, ein Heine,

kann alle seine Gefühle nicht aussprechen, die tiefsten und schönsten sterben
mit dem Dichter und werden unausgesprochen mit ihm begraben... Also, liebe

Tante, nochmals meinen herzlichsten Dank (und gegenseitige Wünsche sind

immer schön!- ) und viele Grüsse und Küsse von

Deinem tajuen und dankbaren Neffen

ffol IV'^n

xV!



Liebe Resia!

Ja, Da hast Recht, die Zeit eilt und die Jahre sind rasch herum und

heute ist mein achtzehnter Geburtstag. Und Deine lieben Gratulationen

und Wünsche haben mich heute sehr erfreut; aber es ist nicht diese ober-

flächliche Freude, sondern eine tiefe, innere, die echt ist in allen

ihren Fasern. Denn sie zeigt mir, dass Du mir gut bist, dass Du mir wirk-

lich alles vom Herzen wünschst, denn das Echte vom Unechten ist genau

zu unterscheiden.- Ich sehe, dass Du Anteil nimmst an den Fortschritten

auf dem Gebiete meiner Dichtkunst, wofür ich Dir ganz bes onaers danke.

Für Deine Wünsche in Bezug auf meinen Fortschritt in der Schule sage ich

Dir ebenfalls meinen besten Dank. Nun ist bald schnell das ganze Jahr

herum und die Matura und alle Mühne und Unannehmlichkeiten der Schulbank

und ich gehe in die gröss^e aller Schulen ins Leben. Hoffentlich werde

ich auch diese Anstalt mit sehr gutem Erfolge besuchen.

-

Ich sehe, Du wünschst einen Vers oder zwei von mir» Am Ende dieses Brie-

fes befindet sich eines, das Dir und allen anderen Lieben gehört.

Nochmals meinen besten Dank und viele Grüsse und Küsse von Deinem

Vetter

Liebe Paula! Auch Deine lieben paar Zeilen haben mich sehr erfreut und

besonders der Umstand, dass meine liebe Jüngere Cousine auch an mich denkt

Viele Grüsse und Küsse
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Dein Schreiben^ liebe Resia, hat mich sehr gefreut; nicht nur weil

es gerade nur ein Schreiben ist, sondern auch seines Inhaltes wegen.

Das ist je eine reine Chronik von Unterhaltungen. Du hältst es scheints

mit Goethes Versen "Spiel und Tanz, Gespräch, Theater, sie erfrischen

unser Blut".

Es ist ganz recht und schön so. Natürlich, in Brody gibt es doch

nicht, von einem sogenannten "Ball" abgesehen, den meine Klasse veran-

staltet, an dem ich Jedoch nicht teilnehmen werde, da es nicht meine

Gesellschaft ist.- Im übrigen ist es hier sehr langweilig.- Ich habe

bei Deinem Grunde, den Du mir für Dein Stillschweigen angabst, sehr ge-

lacht. Also, mein "sonst" hat Dich abgehalten? Es war aber gar keine

Drohung wie Du es aufgefasst hast. Was hätte ich Dir denn zu drohen?

Übrigens erinnere ich mich garnicht mehr an meinen ersten Brief •-

Um wieder zu Deinen frohen Mitteilungen zurückzukommen: Mit Freuden habe

ich es gelesen, wie gut Du Dich auf dem Eise unterhältst. Eines frap-

piert mich Jedoch: dass Du nämlicfe. bloss eine Hälfte bist. Gib acht,

dass Du wieder ganz wirst, ganz Du selbst, denn das ist die Hauptsache

bei Jedem Menschen. Bei Deinen, resp. Euern beiden Hälften bin ich immer

in Furcht und Sorge. So stelle ich mir vor, dass z.B. dieser Brief nur

von einer halben Person gelesen wird, also nur mit einem Auge, dass er

ebenso nur halb verstanden wird. Ist es nicht so? Das beste Zeichen,

dass ihn, den Brief nämlich, ein ganzer Mensch gelesen haben wird, wird

für mich auch die Antwort eines ganzen Menschen sein. Aber genug von

ganz und halb- dass Du meine Grüsse ganz abgliecffert hast erfüllt mich

fast Ranz mit Dankbarkeit.

^^ean ich Dich noch von etwas in Kenntnis setzen sollte, so will

ich Dir sagen l.)dass ich einen neuen Text zu CinebraJ gemacht habe,

2). dass es hier neblig ist, dass es auftatut und seit gestern alle

^- ^f-v ivvq) (i



Rinnen zu musizieren begannen und 3). alle Leute des Glatteisens wegen,
2U fallen. Interessiert Dich das? Ich glaube kaum. Vielleicht nur der

'

erste Punkt. Dafür hoffe ich, wirst Du .ir viel Interessanteres aus Lbg.
mxtteilen können.- Ich wüsste Dir sonst nichts mehr mitzuteilen, denn
fürchte immer, langweilig zu werden, wenn ich es schon nicht gar bin.-
Wenn Du mir von etwas mitteilst, so trachte doch auch Deine Beobachtungen,
die Du gemacht hast niederzuschreiben, sonst ist es ein blosser Katalog.
Oder beobachtest Du garnicht? Du schreibst z.B.: "das Konzert hat mir
sehr gefallen". Warum frage ich -u.a.; für heute ist es genug. Ironi-
Sieren will ich nicht I Viele herzliche Grösse sendet Dir, und um eine
baldige, oder sofortige Antwort bittet Dich, die ganze Person, Dein
ganzer Cousin

Liebe Paula- Faktisch! Du schreibst nichts!. Lernst Du noch immer so
viel? Du scheinst Dich weniger als Deine Schwester zu unterhalten.
Bist Du wenigstens dafür ganz und hast keine Hälfte?

Grüsse und Küsse
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Liebe Resia!

Ich will in der Beantwortung Deines Schreibens gerade so prompt

sein, wie Du es warst, ja womöglich noch mehr, das es gerade heute ein

Sonntag und wenig zu tun ist«- Wenn ich in meinem letzten Schreiben an-

gefragt habe, ob ich kommen kann so war das nur ein Spass; Du musst

nicht Alles für ernst nehmen. Ich bin selbst der grösste Feind der Eti-

kette. Jedoch ist es noch nicht so sicher, ob ich hinkommen werde, dg

ich letztens eine Privatlektäre aufgegeben bekommen habe. Das kommt al-

les daher, dass ich ein Vorzugsschüler bin, der mehr Verpflichtungen

hat. -Ausserdem werde ich die liebe Mama schwerlich überreden können

hinzufahren, denn sie will sich aus dem Hause nicht fortrühren. Sie

sucht dafür verschiedene Ausreden und da das Dienstmädchen gestern feier-

lichst "verabschiedet wurde" und wenig Aussicht vorhanden ist, eine

würdige Vertreterin zu finden, so ist mein Besuch bei Euch in eine weite

Ferne gerückt. Natürlich wird da kein Loch im Himmel sein.- Sollten wir

Jedoch dennoch kommen so wird sich Dein, hoffentlich hübsches, Programm

verwirklichen .

-

Dem Kristian— habe ich Deine Grüsse übergeben; er wäre in den ach-

ten Himmel gesprungen, wenn es einen gäbe. Da es aber bekanntlich nur

sieben Himmel gibt, so begnügte er sich mit dem siebenten, wo er 'tausend

Lichtlein vor seinen Augen schimmern sah, und den Gesang der Seraphim

und der Cherubim 'hörte, wie im Prologe zu Goethes 'Faust*, den Du doch

leider nicht kennst. Er, das heisst Kristian , nicht Faust, wird wahr-

scheinlich auch nach Lemberg kommen. Das wird schön sein. Er kämmt sein

Haar und bügelt seine Hosen schon seit drei Wochen. Alles für Lemberg.

Darunter leidet natürlich sein Bildungsgang und selten ist er so fleis-

sig wie in alten Zeiten.

-

Ich begreife nicht, warum Du den Krieg so fürchtest. Er scheint

Dich den ganzen Tag zu beschäftigen.

i
7



Warum höre ich nichts voa Paula?- Wartet sie vielleicht, dass ich

sie sehen soll?

Nun glaube ich genug geschrieben zu haben* Wenn wir kommen, so werde

ich es doch noch früher anzeigen* Vorläufig lebe wohl und antworte mir

auch noch auf dieses Schreiben. Aber prompt.

Mit Grüssen und Küssen

Dein Cousin—

An alle Lieben viele Grüsse.
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Liebe Tante! Kaum dass Ihr fortgefahren seid und nun jagen Euch

schon meine Gedanken nach, fogt Euch schon ein Brief, "^^nti so kommt es

mir vor, dass ich mit Euch noch persönlich spreche. So rasch sind diese

paar Stunden verflogen, dass ich noch immer nicht weiss, ob es eine

Minute oder ein ganzer Tag gewesen ist. Anders verhält sich die Sache

bei Personen, die oft nach Brody herkommen und anders bei solch zwei

seltenen Gästen wie Ihr seid.- Dass mich Euer lieber Besuch gefreut hat,

brauche ich Euch erst nicht zu sagen, aber bemerken will ich es, dass

Ihr mir in dem Grade eine Freude bereitet habt, dass ich diesen Brief

als Dankschreiben sende, dass ich Euch für den Besuch herzliehst danke.

-

Nun Ihr weggefahren seid, kann ich über die Eindrücke, die Ihr mir hin-

terlassen, ruhig nachdenken und bin zu folgendem erfreulichen Resultat

gekommen, besonders was die Person der l.Eesia anbetrifft; dass sie ei-

nen gewaltigen geistigen Fortschritt gemacht, dass sie sehr ernst und

besonders gescheit denkt und überhaupt handelt. Wer mich gut kennt, der

weiss, dass ich nicht leicht Jemanden lobe. Aber solche ernsten Anschau-

ungen über das* Leben, über soziale Fragen besitzt Resia, wie sie nur

ein reifer Mensch haben kann. Was sie aber freuen wird, ist die zweite

Tatsache, dass sie hübsch ist. Nur wollte ich es nicht direkt sagen,

denn sie würde vielleicht stolz werden, was bei Jungen Mädchen übelch

ist. Sollte sie aber auch diese Zeilen lesen, dann will ich hoffen, dass

dies Lob aus dem Munde, oder richtiger aus der Feder eines so strengen
*

Kritikers wie ich, einen guten Einfluss haben wird.

Nun will ich aber zu den heiteren Sachen übergehen.- Es ist Jetzt ruhig

hier und das Zimmer, das gestern so hell erleuchtet war, heute schenkt

ihm nxir eine kleine Lampe ihr geringes Licht. Kein Wunder!. Sind doch

die lieben Gäste leider schon fort.- Nun will ich hoffen, dass sie noch

'^^ ioi ") - ? i':r^



oft uns besuchen werden. Es träumt doch ein Jeder Junge Mensch von einer
glücklichen, grossen Zukunft. Wie sollte es ein Dichter nicht?! Sind es
vielleicht Luftschlösser, die ich baue? Nun, man baut Aeroplane, ich
werde also in meine luftigen Paläste gelangen können. Hoffentlich aber
werden sie auf festem Boden stehen, sodass icfi noch öfters mish dort
werdet besuchen können. "Der Wille ist mein Gott". Und mit Pleiss und
Ausdauer kommt mqn auch zum gross ten Ziele.- Nun habe ich aber genug
gefaselt; es bleibt mir noch übrig Dich zu grissen und zu küssen, trotz-
dem ich es erst heute gemacht habe und auch zu unterschreiben

Liebe Paula! Die liebe Resia wird Dir gewiss schon erzählt haben, was
in Brody vorgefallen ist. Warum schreibst Du denn nicht? Schade, dass
Du nicht hier warst. Grüsse und Küsse

Liebe Resia! Schreibe, wann die Karte angekommen ist. Ich bin neugierig.
Ausserdem viele Grüsse und Küsse. Soeben verlässt Kristiampoller unser
Zimmer, dem ich erzählt, dass die letzten Grüsse vom Coupe aus ihm ge-
gölten.

Grüsse und Küsse dem I.Onkel und dem l.Hennin, die wir in kürzester
Zeit erwarten«

Die liebe Mama schläft schon und lässt grossen.

U. Ja.^ y}i>Ülrr'
C
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Berlin, am 28 ,r> uünilB^ 1921
12 Uhr nachts

Liebes Paulinchcn,

Wicht zu böse sein, lange hat's gedauert* Mein Arm ist sehr mies geworden und hat sehr

geschierzt« Jetzt erst beginnt die Geschichte zurückzugehen»

Heute vjar ich wieder unwohl; ein sehr starker Ffusten» Ich befolgte Dein Rezept,

heisses Bad, Aspirin, schwitzen; nun ist mir besser» Muh ijjt im Theater und mir ist'H^

®o bang, dass ich*s im Bett nicht länger aushielt, und aufstand, um Dir zu schreiben»

Er hat keine Zeit. Er arbeitet sehr fleissig an seinem Roman, von dem Du von

ka ja inzv/ischen gehört haben wirst. Deshalb ist (auch) T^Tr auch oft launisch

und kann nicht Briefe schreiben.

Entschuldige ihn bei Deinem Vater und lege ein gutes Wörtchen für uns ein.

Wie geht es Frau Szajnaka?

Baierle wohnt noch bei uns und lässt Dich grossen.

Dein Vater schrieb von der Jui-relin I-fflndlerin Fume Torczyner. Bitte richte ihm

aus, dass das meine Grossmutter ist und meine Mutter eine Torc2yner«

Alle Wege fähren nach Brody. Ich bitte mich Deinem Herrn Vater und Mutter

bestens zu empfehlen und bin mit vielen Kössen
Friedl.

12 Uhr schon und IMi noch nicht da. Was sagst Du dazu? Schrecklich.
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Marie Magyar Klostefgang

Z.-^rdatorn.icz

Kl.i.4ferni chodha
Korylarsz Klasztorn,
Cloitre
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Berlin am 14. Juli 1924

Liebe Paula,

wir WQllen in den nächsten Tagen eine Reise nach Prag und dann

weiter nach Krakau unternehmen. Ich bitte Dich sehr, uns mitzuteilen,

wie die Preise J^tzt in Polen sind, und wie man für Rentenmark dort leben

kann«

Vielleicht ist es Dir möglich -und wir wünschen uns es- dass Du

einen Abstecher nach Krakau machst?

Bitte schreib mir sofort, denn wir wollen, sobald Deine Antwort

kommt, abreisen«

Vielleicht fahren wir dann im August mit Dir nach Prankreich«

Bitte grüsse Frau SJaJnocha von uns Beiden,- Hotel Savoy schicke

ich diese Woche ab«

Fräulein Idelsohn war bei uns. Was machen Deine Eltern?

Bitte grüsse und gratuliere Wittlin für uns.

Viele Grüsse von

Friedl und

r
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Liebe Paula,

Friedl hat Dir gestern geschrieben. Aber weil ich weiß wie

unzuverlässig Du bist - wiederhole ich Dir heute erstens den Tatbe-

y stand und wweitens die Aufforderung ( strenge ) mir sofortest zu ant-

worten. Ich soll nach Polen dienstlich fahren. Wie steht jetzt die

polnische Markj^? Ich habe 800 deutsche zur Verfügung. Kannst Du das

Verhältnis ausrechnen? Kann ich 3 Tage in Krakau davon leben? Kannst

Du mir in diese Stadt entgegenkommen? I ch kann nur noch schwer ein

polnisches Wort stottern. Benachrichtige Frau v. Szajnocha, Wittlin,

Mayer! Mit Dir zusammen fahre ich dann nach Österreich, vielleicht

y auch weiter, hängt vom Gelde ab. Meine Bücher bringe ich mit. Freue

mich sehr auf ein allgemeines Wiedersehn, Wiederhören.

Gr.iß alle sehr herzlich »

Dein Mu

^

(Texte zu den Randzeichnungen:)

(oberer Rand:

)

Lbg
Roth fährt Roth (Lemberg) Laterne Hofmana- 7 Paula empfängt ihn

>

Frau von Szajnocha Wittlin Mayer Tante Rosia

(linker Seitenrang:)

vic}d^^ Grübel Resia Brody V -
',<

(unterer Rand:

V Familie! heißt das !

y Frau von Szajnocha ist doch hoffentlich gesund?

Tante Bella

psiakrew!

Rettich noch ein Rettich Joseph Roth Friedl

i
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[ProdyJ
[1911-1912?]

Mein liobor, guter Onkel/

- Ich schreibe Dir zwar sehr selten, aber
desto öfter denke ich an Dich und nur der
Zeitmangel verhindert mich mit Dir zu
korrespondieren— r'un habe ich Weihnachts-
ferien und ich nehme mir ein Stündchen
Zeit, um mit Dir zu plaudern.
Vorige IVoche waren v/ir in Lbg. \Jind so

konnton vir Deine liebe Karte nicht
sofort beantworten, da sie \7ährend unse-
rer Abwesenheit hier an!;elangt war«
Den Tee hast Du gewiss erhalten; mp.n konn-
te ihn nicht so senden, wie Du schriebest,
und der Kaufma^nn sagte mir, er versen-
de tä^rlich nach Deutschland Tee und
werde ihn schon gut besorgen, 'lun schreibe,
ob Du ihn erhalten bast-

ln Brody ist alles eintBnig und lang-
weilig; eine kleine Abwechslung
brachte mir die Zeit in Lemberg—

Gottlob, dass ich schon in diesem Jahre,
- "F^nde Mai - Matura ablege. Hoffent-
lich werde ich Dich dann in Nürnberg be-

£.^3o_it£

besuchen, ^s wärde mich jedoch unraässig
freuen, wolltest Du uns Ostern besuchen.
- In der Schule geht es Mir also gut,
nur der Gedanke von meinen zukünftigen
Studien beschäftigt mich fortwährend—
Ich habe auch Talent zum Schreibon; ich
lege Dir hier eine Probe einer K^jnst
bei— Hoffentlich wirst Du Dir bald '^eit

wehmen, mir auf dieses Schreiben zu
erwiedern.- Wie geht es Dir, lieber
Onkel?- In Nürnberg muss es doch viel
lustiger zugehen, als hier. Die ;Velt

ist so schön und ich durste danach sie ihrer
Herrlichkeit einmal sehen zu können.
Ich will hoffen, dass die Gelegenheit
einmal dazu kommen wird. Ich erinnere
m.ich so oft an alte Zeiten, da Du noch zu
Hause warst, und dann sehe ich Dich wieder
in den Zug steigen und davon fahren, weit
hinaus in die Welt... Wie habe ich
Dich damals beneidet —

Doch nun genug davon. Lies noch das

Kiirr .
Willy

[an seinen Onkel ;^»»^^h GrübelJ

?. Seite
hfer zugefügte Gedichtchon und an.vorte
bald. Viele Grösse und KÜsse sendet

Dir Dein treuer Hoffe
Muniu.

Erinnerung.

Heute denk» ich sei» gor Zeiten,
Da ich noch oin Knabe war st.

Mit den blauen, träumrisch-weiten
Augen und dem blonden Haar;
Denk» an 'loine Jugendspiele,
Denke an mein Jugendglück,
Und in seligem Gefiähle

Schweif ich träumend weit zurück.

Dunkle Schattenschleier ziehen.
Nur der Herd noch spendet Licht -
Mutter hält mich auf den Knieen,
Küsst und lehrt mich ein Gedicht;
Und ich hör mein Stiramlain schallen
In dem dunkeln Zirnjuerraum —
I.'ärchenschatten, Geister wallen
Durch den schönen Kind erträum.

Und dann scheint so hell die Sonne
Und viel bunte Blumen blühn -
Lenzeslust und J.'aienwonne /

Heisses, Ü:)piges Rosenglühn.'

4. Seite
Und die kleinen Spielgefährten
Jauchzen, freu»n sich hell und frei
In den bunten Blumengärten,
Reichf^esdinüickt i::\ Lobensmai -

Und Grossvater lehrt mich beten
Recht vom Herzen, fromm und schön
Und ich betete so brünstig,
Heiss und ernst vor»m Schlaf engeh»n;-
Und der Herrgott hört mich droben ^

In dem blauon Hirum.eisräum.
Und er sendet mir von oben
Ach, so manchen süssen Traum—

Die
auf

Heute sind vorbei die Zeiten,
Da ich noch ein Knabe 7/ar

Mit den blauen, träumrisch-weiten
Augen und dem blonden '^aar—
1'rauernd denk ich jener Tage,
7ifie das Schöne rasch entflieht/
Und so strömt» ich meine Klaffe

Aus in dieses bange Lied/
liebe Mama lässt Dich herzlichst erüssen. Sie isti
NJinkäuic gegangen und wird Dir nächstens schreib

Muniu

^t d {OQY
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Hein lieber, guter Onkol.

Soeben erhalte ich Dein liebes, v/ortes 'leschenk
und ich beeile nich, Dir herzlichst zu denken.
Es frout mich ungemein, wie Du mit )cschmack und
Umsicht zu wählen weis st und wie Du iiimer liebe-
voll an Deinen schlimmen lleffon denkst •-
Ich habe noch das erste Buch, das Du mir als
Geburtstagsgeschenk rreschickt; erinnerst Du
Dich noch dessen? Ks ist betitelt: 'Sin Flug
ins ^auberroich» und enthält sehr viele, schöne
Märchen.- Dio Jahre eilen und ich bin kein Kind
mehr, dorn man Märchen schickt, sondern erwachsen
und ein grosser Junge, der an keine Wunder mehr
glaubt und doch zuweilen märchenhaft-träumerisch
veranlagt ist«

Oft spinn» ich alte, schöne Märchenträui-ae
Und glaub »an Wunder, '..'ie ein kleines Kind -
Da fegt der rauhe Sturm durch alle Bäume,
Er heult und pfeift durch alle Lobensräume
Der Wahrheit Lied der rauhe ^Terbsteswind.

Und ich erv/ache aus den Träumereien,
Der kalte Hauch des Lebens mich umzieht -
Dahin sind alle 1^1 fen und die Feien, -
Im Kampfe v/ill ich mir die Brust orneuekn.
Und stuiT^icestälilt sing« ich das Schlachtenlied.

lacht wahr ein schönes Gedicht? - Ich fiKhle es

2.Soite
ich habe Talent. - iTofi entlich werde
ich Dir bald mein erstes Gedichtbuch gedruckt
einsenden können. - Don Tee werde ich
erst leider morgen besorgen können, da es
heute Sonntag ist.- Ko.imen alle Sondu^igen
an? - Oder soll ich den Tee rekommandiert
schicken? - Was hört man in T'ürnberg?
Ist es dort auch so kalt? - :Tier liegt
frühmorgens ein weisser Reif auf allen
Dächern und Ilachts ist es bitterkalt .-

Hoffentlich komme ich bald aus Galizien
heraus. - Gestern war Jörn flinpin*

und wir alle haben gefastet.- Ich wünsche
Dir alles Gute, viel Glück und Gesundheit,

und verbleibe mit vielen herzlichen
Grüssen und Küssen

Dein treuer
Didi liebender, dankbarer Hoffe

Muni u
Die liebe ?!ama ist auf Einkäufe gegangen u
herzlich küssen

Ob. Bitte um baldiges Schreiben/

3. Seite
Ich danke Dir bestens für Dein Vorhaben, mir
weitere Werke zu schicken. Aber bitte, das rauss
sehr teuer kosten, der Einband hat mich überrascht,
geht es nicht Über Deine Kasse? -

[an seinen Onkel Willy .Irüboi]

las st Dich

^. V r/?c^
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{^an sGinen Onkel >.illy GrtlbelJ

Paris, don 22. Juni 1925.

Lieber Onkel Willy,

heute vor einer Woche, also sehr verspätet, erhalte ich Deine Heiratsanzeige
nachf^eschickt. Ich bin die ganze ^eit kreuz und quer herungef nhren, bin also an dieser
Verspätung unschuldig, Sie tut auf jeden Fall der Herzlichkeit neiner Wünsche und der
Grösse meiner Freude keinen Abbruch. Ich wünsche Dir und Deiner Frau alles, v/as ?]uch
ein guter Freund (und ein dankbarer' zu vHinschen hat. Ich hoffe bestimmt, dass die
Seltenheit meiner Kirre -pondenz Ev.rer Freundschaft für mich nicht schadet. Ich arbeite
an 2 Büchern gleichzeitig, an Reisebüchern übrigens, die fortwährend Halsen und Quollen-
Studien erfordern. Daher die Yorzdi^erunQ dieses Glückwunsches und die SiDärlichkeit
meiner Briefe.

Ich hoffo übrigens, im Herbst in Wien zu sein und Huch münllich saren zu können,
wie ich mit Iiiuch fülile - was auf den Papier kalt und phrasenhaft sich ausnelmien könnte.
Im übrigen hätte ich :-]uch gerne etwas -e schickt, nach Lassnahino neinor Verhältnisse und
Eurer Wfosche, Ich werde es in y/ion tun. Inzv/ischen kann ich Euch nicht einmal meine
Dücher schicken, weil die erste Auflage ver^-riifen ist und mein Verlag eine neue her-
stellt. Bis zum August wird auch diese fertig sein.

Um "Tachles** zu reden, v/üsste ich gerne, was Du jetzt machst, ob Du ein Geschäft
hast, wieviel Du verdienen kannst und sehr gerne hätte ich ein ^ild Deiner Frau - und sei
es auch ein provisorisches Passbild oder dergleichen. Jedonf allsTotte ich sie schon
heute, mir "Du" zu sagen und mich ebenso als ihren Freund zu betrachten, wie Du es tust.
Zu einem richtigen "Neffen** bin ich zu alt und sie zu jung.

Meine Frau ist in Champ sur le I.'ain, wo sie sich erholt, ehe wir nach !'arsoille
fahren. Am 25. fahre ich hin und bleibe 1 lonat auf der Wanderung durch die Provence.
Am "^^O-Juli bin ich wieder in Paris.

Ich bitte Dich, Deine Briefe hieher zu adressieren (siehe unten), wo die Post
für mich aufgehoben wird. Schreib» mir übrigens nicht "Redakteur**, weil ich keiner bin,
Gott sei Dank, zweitens aber in Frankreich nicht diesen Beruf trage. Ich bin nichts mehr,
als ein simpler Joseph Roth, wie Du Willy GHibel und ich habe den Ehrreiz, keinerlei
Titel zu führen. ^ f

roch einmal bitte ich Dich, von der ^'erzlichkeit neiner Mnsche und der neiner
Frau

{
der ich heute über Deine 'loirat geschrieben habe) überzeugt zu sein, obwohl ich

nichts schreibe und man mir Mangel an Familiensinn vorwirft.
Ich umarme Dich, küsse Deiner Frau die Hand und bin

Euer treuer
Freund

Roth
Joseph Roth
Paris VI.

6. place de l»Odeon
hotel de la -nlace de l'odeon
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Pyr^iorti fxv. ^32.Jar)uap ir-g?.

Zehr Feehrtrr Hp^t,

lob Y:nle ^Iclr
.
'^riötirt, pesehen, Tneinen Austritt aus äfr -ururpe irr^S" zu

erkl'iren, und ?war irri eirenn rrieie, deasen übBChrift ich fol^ai lasse:

Vorehrt TT uerr i^cVt er Döblir,

ala Ich L.itte üe7.en\hfir Berlin v/iedf^r verlie.'Si hatte r:ein Vertrauen

, In die VitulitHt unserer s^^ruppe nein :;ii3Btrauen in ihre Aktivität

wieder cinral so \^eit auap.eflichen, dasß ich den mir oft sehr nal'i

f ekcrnenon hntscbluos, ir^einen Austritt zu erkl'lren, wieder aufge-

gelten hatte* Dabei war dieses mein ulisntrauen in die Aktivität der

Gruppe wieder sehr gestärkt werden; U sonders das Verhalten in der

Frage de^ SchtTJ.ut 2'.-und Schund-uesetzeB, in de^ unsre Uruppe, von der

man die schärfste Aktion erwartete, sogar noch hinter dem schutz-

verband Deutscher schriftsteiler zurüokblieb, war in einen) verbit-

ternden »^rade unzureichend (und koi.nt e genügen, einari d» Austritt

nahe zu legen); rreine präzisen Anregungen wur*den - nicht etwcx abg'e-

lehnt, sondern verflaut und unter den Tisch reschoben; wie alle

meine Anregungen der letzten -c^eit (und ich mwss heute, leider, aus-

drücitlich darauf hinweisen, ^'ass w^i^rend ihrer Kiciatenz die '^ruppe,

ausser von '^clf f enstein und von xireoht und sehr wenigen anderen, irr

Grunde nur von rrAr wirkliche, zur: Teil sehr '•cit reführte Anregun-

gen belomrcen hat - let^iten i'r.deö odßr Anfangs sogar doch die zur

Existenz), wie alle früheren ünternehrrungen und überhaupt alle Be-

schlüsse, lis ist keine Uebertre ibung, wenn ich behaupte, dass die

einzige Sache, welche die Gruppe in fünf Vierteljahren durohre-

fürrt iat, n^irlich die geren den Pen-Xlub, nur infolge a nes Zufalls

vvi rl 11 C'j 'lurcr^^ef ührt wurde»

Hier di^^^e sehr '.veit und lani e verrrehrbaren aaciilichen

r-f



r?

Grf3ncic rur ^nttrlußchunv weraen endrullif: BtirulJeit duroii ein per*

eönllc^.ea Licrrjent« ich leui\rie nicht, dass es ein öolchea iöt. Icn

habe auch eini^-e l'agc geschwänlct, oh ich niich den bein. Reafieren auf

ein pf rsönlicheft i.:onH-nt mÖBliohen Mit3Bdeutunpen aussetzen aoll - ich

tue es; wer irJch ao wf-nir V.ennt, cfe ss er nein Verhalten init "Oe-

krär-iktheif oder^Lhn^ei^." erlil^iren iruss (oder: will), dem >ri^nn ioh

unid der^ will ich niciit helfen, ausserdem ist das icroent bedeutend

und symptcniatiöch genug, utn hinter cien sachlich^. :..om©nten nicht

?.uriiC-l< zu Bt eh en

.

ha ißt folp-endcs geschehen: ich habe kaum Berlin verlasser,

(und bin, noch hier, in tagelanper #\rbeit bemüJrit, einen v,iohtl^^en

Llteraturpreis in die Harri der Gruppe zu bekoiümen) , da wird •* nuch

der ^^T-j^ten Biti?un;?, an der ich nicht teilfenonirrm habe; und ül0 r

deren Verlauf icn keine Kachrictt erhalten habe - eine "ausseror-

dentliche'* ZusaiTinienkunft festReBetzt, auf deren Tageßordnunf , ausser

einlren rolr unTerfetändlichen, aber sonderbar benannten Punkte, die

Neuwahl eines enreren Ausschusses steht; ein ünternehnen, das bis zu

treiner Abreiße v/eder besprochen noch anrekündlct nocÄi überhaupt auch

nur vrrp^eehn 9^'ar. Diese plötzlioTT^ auffallend anfesetzte *ahl fin-

det statt, und während i«uitFlieder, die nie etwas für die vi^ruppe ge-

tan haben, Ja eolche, die jede Handlung oder Arbeit für die Gruppe

imir.er ausdrüOlidt^ aUclrhnt haben, rewehlt werden, werde idi nicht

wiedergewählt; und zvar, ^)^^r>n ic recht eohe, ^Us r in:.-.ir:r,8 der bis

heriren ?v;i trlleder nicht ^i eder,> ew^ilt

.

Id) üb-t^rfehe die Unvoreinbarkeit diesf-e Vor? ehens mit

unsern früherer. LescMüs^-en und dfn Lunpel an Rück^iciit , den uuoh

hier v-'ioder reine früheren und letzten Anregunren gf.funden haben, und

halte rjich an d ;.e Kcr^rule und Pp rsönlicr^ ©.

Dcinach r-VB^ ich cxMc. dieseir Vf^rh Itfn, dessen Dringlich-
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kejt urd AVplortlichVcit Ja rieht oin Au.-=jfallen bei einer fälligen

V8>1, BorA^rY} däB, v;aö üian "Kerctuswühlen" nennt, und zwar in seiner

unhöfli^F'sten b'cr^'^ bedeutet, achliesfeen, dat3s die «^ruppe nit neiner

Arhelt für i^l e nich^ zufrieden ißt; und die ae ünzufriedenl^ieit « oder

rfctr der ürb<»r7eurunt von r.^iner Unwürdir^-eit zu ihrer V ertretunp - in

pin'--r sc krasBf-n £<crr Außdruolc ril:t, daes oio mich damit zun? Austritt

nötif^t

:

oder i«R8 dif oft (und ^dtunter in >aun^ ei^trägliohcn Fornerj",

bez^jfrte f^iißsaohtunp: und i:''eindaeli£:l<:eit einifer "prorinent er" kit-

flieder der Gruppe <^e2-en mich hier einen AuHdruok gefunden hat, den

9«lhBt ioh rrir nicht refaller lassfjn kann und den ich hier rrit

de^5 Austritt beantworten muss«

» oSelbst iGh** nare ioh, und ich tloiba dabei; denn ioh habe

mit* im Interesse unsreo Zurrer-merihanfeo Dinge und Verhaltungeweisan

f^faller lasgen, derer Michtbeuntwortun^ Yor mir selbst nur die frSss»

ten sachlicher Hco>s:'-cbt en ertsohuldiren« Sie, rerehrter Herr Do>:tor

Döblin, nüßser daß ar besten v.'inr^enj ich erinnere Si^ an den • nie

v.irT^llch erV-l'ArtFr urd entBOhuldiften • Auftritt irr inetitut für S©-

xual^.''ioBenßChV'ft , bei den ioh Ihrer beleidifenden - denn das war sie,

sachlich nicht refordert 7;ir ßie 7;ar, öffentlichen AeusBerung Ihrer

lliösachtung nicht nur nicht er7;idert© - im Interesse unsrer Cirupp^

nicht erwiderte, denn ich hätte es leicht tun können «», sondern so-

^ar Ihrer du^ch ein f^ndrea litflied df;r C^ruppe gft rcffnen sehr re^aa-

inen Empfindlichkeit v/erji nioht ^^ubi Recht, denn das bliffc fra^liiah, so

doch zu einen: Aus£:leich verhalf loh habe rrir, ur d«i Konflikt 8 stoff

in der Gruppe nicht zu vermehren, rnanohes andre Zeichen von üerinf«

GCbr-'tzunf: •einre^teckt" ; (ioh erinnere nur an den provozierenden Ahs-

sohlUi^B vcir i'Udic-Ab^ nd) • ioh habe mir • übrigens wchl nicht ioh al-

lein - aV'lf : rendrp, und prP7eptcralt>a Cercnüb/f rtreten in einerr Iv.asse

frifällf! la 3<Fr,, rlas rreine ;'el »: r>tMOhtunp nie geduldet hfitte, v/enn
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nioht rreln lej deröcnaftüches lnt^r^3c\e an hxißter.z und wirkßcxtf.keit der

Gruppe es ihr anjbefchler hätt«. Jetzt ist ee fenu£'^, liirigßt ist ee zuviel:

.letzt frl^ln.re loh rr.eireii Austritt aus der Gruppe 1925>

lob er^^lrarf^ ihn grade Ihnen, Herr Doktor - ylelleioht TtrlaH-

^en Sie dafür eine irkl^ruiig -, eben In der Erinnerung an die erwähnte

und einijKe andre bzenen. Und ich betone, um nicht doch misöverstanden zu

werden: ich trete nicht efva aias, weil ich nicht wiedergewählt Vrorden tln»

da ich mJch in nächster )ueit wenig in Berlin aufhalten werde, wäre meine

V^lederwahl praktisch dodi bedeutungaloo fewesen, und loh hätte mioh nur

über das Maas ab Nichtachtung oder rielmehr Jetzt an >iichtbeaohtunf, zu

beklaren gehabt, das allen auswärtigen liltgliedern Grund zur Klage flbt -

also nicht weil ich nicht wiedergewählt worden bin, trete lA aus, son-

dern wegen der Art dee Vernaitene, das dazu geführt hat, und das weiter

einrehalten wird - denn noch jetzt, fast vierzehn Tage naoh der J:ieraus-

wahl, ist sie mir weder err^lärt noch aufgeklärt worden. Ausserdem fehlt

TEir, aucn das wiederhole ich, jedes Vertrauen zur sachJLicJi en Loietungs-

f ähigkeit der uruppe«

Da ich alao nicht weiBs, ob in absehbarer Zeit ein ßund-

schreiben ergeht, in dem von dießeüi Austritt I;'jitt eilung gemacht wird,

teile ich salbst eine Abschrift dieses Briefes den Jetzigen und früheren

Mitgliedern der w^-ruppe mit.

Was für Lehren loh aus meinen Erfahrungen mit der Gruppe

ziehe und was für Koneequen^en loh aus ihnen - doch nicht ziehe, bleibt

Teine Cache* Nur eine Bemerkung kann ich nicht unterdrücken: ein so wich-

tiges und eo notirsndlges unternehmen wie die Gruppe kann erst gelingen,

wenn untrr den Ljchriftstellern, grade unter den jüngeren und bedeutende-

ren, das ii-'aös anBtändigen Verhalt ons iri Vr-rkehr und der Grad gegerselti-

ger persönlicher Aontung eingehalten werv.ien wird, der im bürgerlichen

Leben (unt^r Bürgern wie unter Proletariern) selbstverständlich ist, und

de^Ben sogar einige clieoer ächrlf tP.t ellar in Ihrer bürgerlichfr} Existenz



slon bfflfisr.ij'an. Ich v-rlar.ff nicht «Mm die Garantie p«f erieeitlrer

i?chnt7vnr - cbwchl loh auch hier 8af:en muss, daaa ioh die xNichtsohät-

%unF höher schätzan könnt«, wann sie auf geneuerer Fe^senseitirer Kennt-

nis des literarischen ^.Irkmm benihn «rUrde, und nehr a'of Urt(5ilen ala auf

Vorur^pilw und vcn vornherein ^ß^ebnen -Stüllun^ en«. -, sondern -^ganz

einfach: Aohtunf. Achtun?, anst-lle des regenseitleen, durch Konkurrenz

oder Bofsr nur durch Lame bedingt Pn üpbelwollen«, Achtung' anstella

d^r BOhlf^oht veretecvten Gehäsaigkeit und Feindschaft, Achtung nicht

drr ^irj-rlren Leistung, sondern des remoiriaarr^en Nivt^aua und dar Pbfsoh,

die fts zu halten Rieh hernülit «. die Aohtunp«, di © weder Kritik noch

Kanpf Duoschlier^st, sondern sie erst fruchtbar rr&,oht, die ge^Tensöitipe

Achtung, die jedem beeaeren Arbeiter BelbstverstHndlich ist - una den

GchrlftBt^llrrri den Lsndea, dessen liter^r^risches LP'ben ich all*Jin

auösfr dei2 uneern durch Ani?chauun;r kenne, näLTlicr. Frankreicha« Vie

schön rare in i'^rankreich -ia s Leber einer Cruppe y^le der "Gruppe 19?!6"

und das Leben in ihr! Wir aber dürfen von GeTreinaChaf t windeetens so

lange nicht sprechen, wie wir uns njoht einiral als Individuen freien-

überzutreten verstehen.

Ich ec^pfehle mich innen als

Ihr er£:eb;j^ner

gez, RüDOLi«' lb:okward

Von diesem L'rirfe v^ie vor der Tatsache ineinee Austritts au3

der Gruppe I92e bitte ioh Sie, sehr c^^^rter Herr, Kenntnis ndirren zu

wollen, und bei rÜ5:*t»e Sie

lh:r ergebner

(jl^^Mp <iSScr>v^W^'
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Roth, Joseph, Autographen

No>6.-15> 10 Briefe an seine Schwiegereltern und seine
Schwiegermutter, Frau Jenny Reichler, 1927 - 19?2

e. Brief Hotel Englischer Hof Frankfurt /Main .?0. 11. 1927 an
Liebe Eltern»» eigenh Handschr u Unterschr "Euer Sohn M»»üeber Reiseplaene und Verkauf eines neuen Romans.

AR-B.171
1764

IP

9. Brief Fuerstenhof Loipzig
eigenh Handschr u Unterschr
"es geht mir etwas besser."

Ueber aerztliche

an "Liebe Mutter'»

7. Brief Hotel Stein Salzburg 3.5.1930 an "Liebe Eltern"
eigenh Handschr u Unterschr "M" 2p
"Dr. Schacherl hat heute Stefan Zweig ober Friedl geschrieben. Darausgeht hervor, dass der Arzt ganz meiner Meinung ist. Friedl scheint,oott SGI Dank, keine dementia zu haben." Ausfuehrlich ueber FriedlsGesundheitszustand. -'«uj.s

^"
!r"f • ;^^\^,\f

^li^^h^^ Hof Frank fürt /Main n.d. ^ept/Okt. 19301an Liebe f.uoter" eigenh Handschr u Unterschr "M""" 2p in Bleistifticn talire bis morgen abends nach Strassburg."
Behandlung von fViedl.

n.d. 5^de 19 30}
"Euer Sohn" Ip

. -^^ ^.
Ueber finanzielle Verhaeltnisse "Nureine Verfilmung in Amerika kann mich retten, und uns Alle."

10. Brief Grand Caf^ Glacier Marseille n.d. fAnfang Februar 19311
an Liebe Mutter" eigenh Handschr u Unterschr "Buer Sohn" Ip
Ich fahre nach Antibes zu Stefan Zweig."

11. Brief Hotel Foyot Paris 3.6. ohne Jahr {19311 an "Liebe Mutter»»eigenh Handschr u Unterschr "Euer Sohn" Ip
"Augen noch krank, schmerzhafte Behandlung, unfShig zu arbeiten."

12. Brief Hotel Foyot Paris 29.6. oline Jahr [1931] an "Liebe Mutter"
"^fltfi "ÄS^'k u. Unterschr "Euer Sohn" Ip in Bleistift

13 ^H«f Vo+oi r "^r
sofort, wie die Krankhei? des Vatlrrhlisst

"

13. Brief Hotel Foyot Paris n.d. {Sommer 19311 an "Liebe Mutter"
eigenh Handschr u Unterschr "Euer Sohn" Ip
"es dauert länger als das letzte Mal, bis meine Gelbsucht vorbei
ist. Ich bin ganz schwach, entschuldige, dass ich so undeutlich
schreibe und so wenig."

14. Kartenbrief Hotel Foyot Paris 24.9.1931 an "Liebe Mutter"
eigenh Handschr u Unterschr "Euer Sohn" Ip u Adr
"habe mich sehr gefreut, die Schrift Friedls ist unverändert.
Bitte, inr nichts wegzunehmen.."

15. Brief Briefkopf Gustav Kie^enheuer Verlag Berlin 6.12.1932
an "Liebe Mutter" oigonh Handschr u Unterschr "Dein treuer Sohn" In
ich dröcke Dir mein herzliches Beileid aus zum Tod des seligen GrosLVaters."

^ ^
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Verlag kiepenheuer & witsch

KÖLN RONDORFER STRASSE 5

Joseph Roth, Hotel tngl.^of , Frankfurt a.M,

30 .November 1927

Liebe Eltern, herzlichen I^ank für die Hand-

schuhe und den lieben Brief. Ich bleibe hier

noch etwa 10 '^age

S.
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JOSEPH ROTH Salzburg, am 5. Wai 1930

Verlag kiepenheuer & witsch

KÖLN RONDORFER STRASSE 5

Liebe Item,
Dr.Schacherl hat heute Stefan Zweig einen Brief

über Friedl geschri^^ben. Daraus geht hervor,

dass der Arzt gsnz meiner Meinung ist.
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Verlag kiepenheuer & witsch

KÖLN RONDORFER STRASSE 5

Joseph Roth (Hotel Englischer Hof, FrankfiirtM,

an seine Mutter,

Samstag

"Liebe Mutter,

herzlichen Dank, Ich fahre bis morgen
abends nach Strassburg, Hotel Diebold

fî

oc
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L l'^.M /t^iiSJ

Brief JOSEPH ROTH aus Hotel Fürstenhof, Leipzig

Donnerstag

Verlag kiepenheuer & witsch Liebe Mutter, es geht mir etwas besser.
KÖLN RONDORFER STRASSE 5 Bitte weitere Mitteilungen nur

an Grübel da ich für ein paar Tage

wieder wegfahre.
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JOSEPH ROTH Donnerstag

P v u ^^®^® Mutter,
Verlag kiepenheuer et witsch , t . u r» i i^ ^ herzlichen -LJank!

KÖLN RONDORFER STRASSE 5 i^h fahre nach ^ntibes, zu Stefan Zveig.

r4



Hotel Restaurant
FOYOT

PARIS

Telephone :

HOTEL. . . LiTTRE 26-54

RESTAUH'. LiTTRE 08-30
R. C. StiNC 67 303

J.^vj^,'

L
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Brief J0F;EPH ROTH aus Hotel Restaurant FOYOT

Verlag kiepenheuer & witsch

KÖLN RONDORFER STRASSE 5

3. Juni
<^^??o

Liebe Mutter, herzlichen Dank, ^itte weitere
Brief. Augen noch krank
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Hotel Restaurant

FOYOT
PA R I S '^l

T^L^PHONE i

HOTEL... Danton 57-37
RESTAUR'. Danton 57-39

R. C. Seine 47. 303
1S\ 'V-^'

sR'ju. V\-^^

VOUX Lo-C^v-!'-^ ,
KA. CK i-Uv
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JOSEPH ROTH 29.Juni L'?^3{]

Hotel Foyot, Paris

Verlag kiepenheuer & witsch

KÖLN RONDORFER STRASSE 5

Liebe Mutter, bitte, schreib mir sofort, wie
die Krankheit des Vaters heißt«

Ich abe bis August für
Friedl noch Geld ....•
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Hotel Restaurant
FOYOT

»
PARIS

Telephone :

HOT El. .
. LiTTRE 26-54

RESTAUR'. LiTTRE 08-30
R. C. Seine Ul 303

J^JL^V»^ '
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Brief JOoEPH ROTH, Hotel Restaurant Foyot, Paris

Donnerstag

Verlag kiepenheuer & witsch

KÖLN RONDORFER STRASSE 5
Liebe Mutter,

'^s dauerte länrer als das letzte Mal, bis
meine Gelbsucht vorbei ist. Ich bin ganz
schwach •

i
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Hotel Restaurant
FOYOT

PARIS
Telephone

Hotel. . Fleurus 26-54
RESTAUR'. Fleurus 08-30

R C. Seine 47 303

.'•

^AavN'vAn.

^<öi
«JUJUlU

QjiJcXSso^^

Wi'Ol J.

'
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Poststempel P4.9.31

JOSEPH ROTH Donnerstag

Verlag kiepenheuer & witsch

KÖLN RONDORFER STRASSE 5

Liebe Mutter, habe mich sehr gefreut, die

ScVrift Friedls ist unverändert

Bi^te ihr nichts wegzunehmen ••
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JOSEPH ROTH 5.XII. 1932

Verlag kiepenheuer & witsch

KÖLN RONDORFER STRASSE 5

Liebe Mutter, ich drücke Dir mein herz-

liches Beileid aus zum Tod des seligen

Großvaters. Ich habe ihn Zeit seines ...

K
><

•^
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HOTEL AM ZOO
FERNSPRECHER : J 1 BISMARCK 7000-7015

TELEGR.- ADRESSE: ZOOHOTEL BERLIN

BERLIN w. 15 15. jebruar 1930KÜRFÜRSTENDAMM 25

Herrn Lutz Weltmann
Redakteur der Bayeri.;ohen Israelitischen Gerne inde-Zeitinir
(Ilerrj Dr, j'euchtv/anger

)

M ü n ah e_ n
"Grillpvrserstr.jS

Sehr verehrter flerr Lutz Weltmann,

^.. ,
^^^^ haben ausführlich und mit gütigster Ifechsicht über

meine höchst mangelhaften Bücher geschrieben. Ich kann nicht innblii
Ihnen dankbar zu sein, mich ge;:chmeichelt und beschelmt zu f^öiilen
zu gleicher Zeit.

Ich begrüsse Sie herzlich als

Ihr erprebener

r
/'/tf

j »M^ /^>rU
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55( fefeßniö/'

SBon Slrtljttt ©loeffcr.

H

[t

^r Sßerkg @. gifd^er ö^mnftaltete anläBlMl^ [eme2
bUrai^ja^riflen ^\k^m^ ein 5ßrci8öu§fd&relbcn,
^^3>aS SrlebniS*', to, n>ie f-^im befonnt, o'^ne Ergebnis '««§=

Qcfcufen ift. C^nc (Ergebnis jeb^nfallS füt b<tö ^ublirum,
öot allem aUt für 500 UnBufrieb<ne, blc h)le ti<kS iebera
^^uiMn§]^tiUn nid&t «tmangeln, bcn guten mUen bet Söer*

crnftattung, bk Sorgfalt utib Unpört^ilid^feit bet ^rcl§ri<3&t«

au bemängeln. ®ic SBtnmtt^ beS ^reisgert^s nm jn bSatg
fteicm <5rmcfT«it bcm '©(^u^bctbanb beutfc^r ^ttftftcHct
überkffcn tnorben, bet öugcr mit btc Ferren C5?<tr 25tfe imb
gkml ©kglcr beaufttöflte. 3fn bet l5t)t|$rift l^i<6 «S, bcg
nl^t ttbÜj/Uk, fmtbem twt id^ (Ääcbniffc in Seitod^

kommen bütften, bie f(^idEfaT= o>er ^atarterbllbenb gemitK
I)ätten.

—' r—-:— '

—
2Sit ba<^ten itid^t t)ont€5mrtd& mt ein 25ettf<5rreiben um

bic §dc^fte Wnftfteacnfd&.e Cuölitat, mir molllen öot ottem
etiinmcn ^eröorrufen, ble jl^ne fol^e ©tmuüaiina ftumm
geblieben märtm. Qnbem mir Jut bie sfePeTRtTdnen siemll^
geringen Umfang öDT[^rieben, l^offte-n mir eine S^ei^e ju
erhalten, bie au§ fel^r t)erfdEriebenarttgen »efenmtniffeTt ein
®efamtbo!ument unfercr 3€it er^ab, imferer gejjxüften, 3er=

riffenen <5kgenmart, ber aber fJJätere S5eurte{ler nm^rf^inlid^
nad^fageit merbcn, bag Tie a«^ )3^iIi>foj)]^if<j^ unb religio^
bcftimmt War, Ui Tic ^eilungSbebütftii? In i^rer (Sebro^n«
^it naii) neuen feelifd&en S3inbungen geforf^t l^at ^8 mar
unfere ^e, bie mir für jjrobuftiö Inletten, unb bic mit nid^t
für ulo|3iFd^ j^lteu mußten, ba au3 einer al^nlic^ umftürgenben
3«it no^ ber großen S^eüalutioot, cU bie <Stanbe bur<^
crnanbergerieten, alg alte politi\<S^ Q^tbilbe aerbra^cn, fol^
Bcugniffe in öülle l^rtoorgegangen fmb. 3li^t nur öon
2cnkn, benen büs ed^teiben burd^ Beruf, Silbung, Umgang
nal^e laq, fonbem aud^ üon fe)^ (Serinöcn unb SBefd^ibeinen,
bie aus ben Umfd^lä^en unb Srrfa^rteti i^re« öebeitS Me ge«
5eime Eo-gi! geminnen moHtcn. (gbcn haS, m«a3 mir als
fti^idPial. unb d^rafterbilbenb &e3ei<^net l^aben. Ornats um
1800 blühte in ^eutf^j^Ianb bie 2uft beS autobiograp^if^^
©efennenS, bamals fyit (SJoetl^c bic ßebenSbef^eibung eincS
ber (SJeringfteni ^etauSgegeben, unb berjelbe (JJoe^e l^t cwä^
gefaßt, ba| ble 2)eutfd^en um \o fc^Ie^i^er fd^riebert, ie mel^r
fie 3u ijl^ilofopl^ierett gemo^nt feien. eDl<|e SBefcnntniffe
emjjfing er lieber Don ^efd^ftS* unb Satmenf-d&en okr au^
^^ jji^nyfcn, gtQuenaimmeriL^bereit ©efd^öft unb %at eben
bas SßeiBTein ifT ^itt biefer (Srmartung gingen mir m bie
^Trbeit, bie fuv uns febenfatts ni^t tefuItatiDS geblieben ift.

STu'd^ negatiöe Sflefultate l^aben il^ren Bett; baS mar t>er 2ieb=
lingsf^rud^ meines ffe|)tif<^en unb juit^ilen aud& gläubigen
greuTtbeS gelij ^oj3)3enkrg.

SBaS 5abcn mir gefunben? 3unäc^ft mle immer ha^, maS
mir am mentgften l^rtJörsu^ie^en booten. S^ämlid^ i/loöeaen,
Sflomonfragmente unb ä^nlii^es, nid^t gerabe Dem berufenen,
mol^r aber tjon SerufSf^tiftftcÜern, bie ll^re abgelagerten
SJianuffriptc anjubtingen betfu<i^ten unb bie ll^ren (grftnlmn=
gen ben ed^ein ed^tet ^rlebniffe auftün^ten. Sftentf^mat fo

bünn unbunbebad^t, bog iic fogarnod) i^ten eigenen leiblid^cn

Xd^ in bet ©raäglung unterbrrt<j^ten. ^Tnbere miet>erum,
Saien ober STnfSnger beS 8c^tifltim8, glaubten eine ©l^ancc
gl! geminnen, inbem fit fi^ als ^rlftfteHer öetfleibeten, als
febr erfoIgreid)e natfirlici^, beten ?Ru5m nt«t burdö ble »dt*
gefd^tiebene STnontjmität öetbedPt mutbc. ^S maren Keine
2m|t)erftSnbniffe.

<Bpteä)m mir toon ben ©riebniffen, ble e^t gcmefen fein
Tonnen. ^ flnben mir Steifen obct Stranfl^elten mit 2ebenS=
menbung, ootjugsmeife Slufent^arte In <5anatoricn mit Intcr-

cffonteit f&eq^nrnom, ^bas {tm^ Wtoüni^, bod i9on feinet

2:ante joi; tVJ<5 ©rie^enlanb 0ber 5legt)|3ten mitgenommen:
nmfbe,

'
ber lange 3Jlann, ber in 5tm":rifa S^etter mafd^n

mußte, fie glaubten burd^ fold^-e außerorbentüc^ ^rlebniffc
fd^on i8.cbidffal unb (^f)avaficx genug bemic[en %n l^oben. ®ie
SiebeSgefd^i^ten, bie gemiß fd^idCfall^ft fein !önnen, eS fogcc
fein foßten, ftammten meiftcns aus Oefterreid^ unb aus etm^t
glüffigfcit ber S:inte, bie M uns [gröberen unb f^anrnoHcren
JJiirbJeutf&en bun^aus trerfagt. %ü<^ cu^'l^^cxvtlS) Xamcn
meUmoTinTl^e Söefenntnlffe bon©<^mercnotem unb SBerfüil^rern,

mäl^renb bie jungen SJJäb^en meiftenS bem einen nad^
trauerten, ben fie ma^r^ft listen, unb ber feine ed^üre
buot^. <DaS flnb Dielfarfi SShinfd^öorfteaungen, erfti^märmte
dkfd^iditen geblieben, bie m^' trofe fletnen 5ßerfud£^n in
Jjifanter SFlonier tjctfid^em, mie fe^r bo<6 bie 3eit hinter bet
B-eit aurücfgcbrieben ift. ^ie (Seele l^at il^rc Mohtn, cS mirft

mc!^ lilerarifdTen aJiuftern erlebt, unb eS [mh faft burdjmeg
ble borjälirigen, bie öerblidfienen ^onneöaS, auf bie neu«
Ölünwi&en ber ^jjfinbung gcftidPt merbcn. 9ltdf^t einmal bi«
Seigren ber ^ft)d^oanar^[e fyi^Kn bie ©emüter fol^r S3e-

fenntnisfreubigen bur^fefet. audP^ ni<i&t, menn bie entfd^eiben-
ben, bie d^rofterbilbemben (Sriebniffe fdfi-on in ble frü^e
^inbbeit berlegt merben. ®le SUnberlranroeit beS 'Debijjus-
fompUiciS fd^int l^ler nod& nici^t entbetft. ^us einer »er«
gleld^enben 6tatiftif mürbe fogar l^erDorgei^en, baß Me HJiannet
fWö enger mit bem SSoter, bie f^rauen mit ber SJhitter tjer*

bimben füllten. SSiele (^ef^id^ten bon braöen 5?inbem bleuen
gur ))ictätüoaen @rab|3frege ober aud^ als ^lagclieber, ble
n'i^t feiten fogar in 5Berfe ausarten« Sßie über:^au^3t gu ölet

^oefie ^gemod^t mlrb. ^In ^ofument öom maleren fiebert
Sonn rtfh^t anbers als fad^Ild^, fd^mudflos, im jirlmitiDen @inne
epifd^ ^in. (5^emiß. ^raä^len ift fel^r fd^mer, ift eadE^e bet
S^alültät ober ber reifen 33irbung, bie SBertl^oIb STuerbad^ mit
einem fcl^r glüdflid^' JBovt olS bie miebergemonnene 9iaiöitQt
be^eid^jjet l^t. 5(ußerorbentIld& In i^rer ^geftigfeit, in i^rec
^nbli-^feit, in i^rer ipanbmerfSrul^ nxiren bie ^rlnnerun«
gen bc* Arbeiters gif<lier, ble ^ugen ®lebetid^s bot etma
gmanaig Salären herausgegeben 5«t. S>aS mar ble 6eclen:«
manberüng, ble fel^r för^rlld^ batgeftellte, biwn gelernten
^Kmbmerfer, SBanberburfdfren, 3uinftgenoffen in bas mobeme
^tolctcxvat hinein, baS hm elnaelnen auslöfd^en mü%, um
9??af|e au bllben. 28o5t ftnb au^ bleSmat SJefcnntniffe aus
<Sd|i<^ten bes ^KinbmerfS, ber öanbarbeit angefomnten, aber
gerabe baS jjerfonti^ Erlebnis bon nod^ religiös er^^ogenen
aJienf^n f^Klnt bem felbfiberftanbll«^ gemorbenen J^Iaffen

benmßtfeln 3wm C^fer gefallen ^^u fein. Unb fo mare unfein

Slufforkrung menlgftcns in blefer ^in^t um ein fDlenfc^en
alter au fpÄt gefommen. >

@# maren mleberum ble SIntmorten bon !Ülenfd&en su
ermart-en, ble burd^ ben JJrleg geael^net, ble In ben' 5^a^
frlegsju^ren entmurjett morben Tmb unb Me auf bem ©e*
möge einer Pffig gcmotbenen 3eit bon i^ren Urfjjrüngcn
fortgcfkl^rt mfurben. 2tber tcofe attet 9leurcid&en uni) 5ieur
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„^ur etßfe @vfe0ttt(fe

"

Stntlöort an i&crrn STrtl&ur ©locffer.

ßcrt STrtl^ur ©loeffet teilt im ©rften 3not0cnBtatt bom

10. 3ull bie ergeBniSlDfigtcit beS^rei^auSf^tcibenS
mit, baS ber 93erlag «5. öif^cr toor einigen 3Jlonaten öer=

anftaltet Bat. ^aS 55rei§augfrf)reiben trug bie aJlarfe: „®aS
@ r r e b n i S^ ^ad& §errn Strt^iur eioefferS aJlitteilung !amen

^nicf)t erbid&tetc, fonbern nur erf)te ©rtebniffe^ in SBettarfjt, bie

Widfat« ober d)ararterbilbenb gemirtt ptten". ^ic ^er=

önftalter beS 5Pr«iSauSf<f>reibcn3 bättj. bie ^reigrid^tcr ,bad)ten

ni^t borneI)mlirf) oxi ein SBettfc&reiben um bie l^odifte fd)nft=

[tetterifd^e Cluolität* — pe ^moEten öor attem Stimmen §er=

öcrtufen, bie o^nc fold&e (Stmutigung ftumm geblieben wären''.

^J>cr .einreibet biefer Z'^xltri" l&at fi* ön bem $relg=

auSfc^reiben ni^ t kteiligt. ^^ici^t nur be^l^atb, meil er ber

iincinun^ mar, ba6 biefe emige $rei§au§fd5rciberei ein Unfug

ift unb bag bie SSerleger be[fer baran täten, il&re ^tutoren,

bcren Talente \\t ni^t me^r auf bie 1]Srobc au fteßen brausen,

fleißiger §onorare auj^i^^len; ^ ni^t^ 51^^Tt;?.ä5!?^^K.J^l^w
überäeußt " ' ' ' ^ '

'^^''^ '^"- --"^ ^^ ^^ ^"

^Preig für ein Erlebnis beftimmt ober für bie Normung eines

©rlebniffes? ^m ameiten gatt mar eS überflüff?^. bie S3e--

toriung auf bie (grlebnistatfadf^e 3u legen — benn alles güllig

©eformte ift felbftDerftänblid^ (Erlebnis, ift mel^x: nämli^

breifad^, bierf<i^, taufenbfa<J gefteigerte«, erlebtes, erlittenes

Erlebnis. Sm erften Sali aber m<ir baS ^PreiSauSfc^reiben

bollfommen öerfe^lt, unb je ber ipreis märe un^erei^t ge^-

mefen; benn eS ift v»>er]^au))t fein SSerbicnft, etmas au erleben,

unb fd&on ger nirf)t Slufg^ibc cimeS SJerlagS, bie ^ufäEigfeit

beS Erlebens au belol^nen.

SJlan mottle „Stimmen ^erborrufen, bit ftmrnn geblieben

mären''. "SM^ eine 9laibilätl SSeld^ unberftänbigc akr=

mecl^flungl 2llS ob aJlcnftfi-en, bi« ftumm bleiben, es nid^t

m ü 6 1 en; — yxxiSi ölS ob 3Jlcnfd>en, bie fi(^ öuSem, fid)- nidfit

cufeent mügten! SBottte man Siagebüd^er ^riüater S'ltrtur

an bie Ceffenliid)feit bringen? 6ic mären SJlaterial gem»fen

Lben Vag f t^, bafe Bot 100 Sagten bte aJlmf*«n W

Pl„ 3tuto«n bk Wb*^Stttbeit aBn«|n«n ä^ bes^att

Itttn fte »Dt ^unbett »a^ten ou^ no^ feinen iptetg Ber-

p (2Sawm [i<^ bU 3«iten fo geänbett ^tn, ge^oct ni(^t

feWet teilt mit, »«"6 »*!<?>. Benb-r^«mjTelS=

iifc^teiben nit&t Beteilist l^iB«- ®«'* Sugenb ^ «^t «"»

ifit

bct oaniven SBcuanftottung nnte^t. "Biefe Sugeni» 9<it

ine bTlettontlfVti »etenntnilmünf(^. SBknn W in t^ten

'eTften lÄ^Het finben, fo l^^xeiben fie unb nu t R ^le

>beren twben ft« em 5ptel8auä|4>ceiben md)t «tnw beä^fb

ÄteUigM fie liebet guPall fpiden ft«tt 3" fd)«!*«;

^^'«el f« Wne ®<|riftftellet äU fein ^tl}^^^d\

jt ift, ba^ ein erf^riflfletter mit eelbflbemufetfem (baS

lebe ' Begabung begleitet) fid^ einem üßreisridbterfottegium

an bie Ceffenlii«feit bringen? 6ie mären SJlaterial gem»fen ,nbem meil fie
f
9ne vs:)5jriTiFun. ö^ i;;-^ ^^•;; '^^ ^^^

für öiftorifer, ©<^riftftetter, »etrac^ter unb S^rittfer ber SÜt; üf f en, niemals f<§reiben
^^^^^J"'..^„^*.^^

kobelk für konmnciers unb ®ramati!er. mn ptte bym ufebatt fpielten.J^nn einige ^»nter i^^^^^^^^^

mit fiÄ W
einen $reiS für i^re fünftlerif^ Bearbeitung auSf^reilen hnH a^hen. fo fÄiden fie bicfe ^onefjponbena mit Jic9 lei^ix

müjTen. ^e „Suft he^ autobiograpbiW^n 5Befennen§% kie

ic>err 5trtBur ©loeffer um 1800 finbet uni> l^ute bermifet, rtig

feiten untermerfen mirb — unb märe eS aud^ aus oen tref)

lidbften Xlrilücrn aufammengeje^t; nid^t nur beSlnilb, tt)eil er

bie (5rf<i5rung gemalt l>at, bafe ,in fe^r feltenen Säßen em
^reis mirflid) bem aneiflbegabten unb SBürbigften auteil ge=

morben ift — nidjt nur att biefer ©rünbe megen — , fonbern

auerft besl^alb, meil er bie ©ebingungen MefeS ^reiS<iuS=

l^reibenS für n<iib unb unerfüttb<ir l)ielt. (5r ptte bie ©^
(jebnislofigfeit bor^iuSfagcn fonnen, inSbefonbere, meil er fid^

über bie 2xibellofig!eit, htn fidiem literarifd)cn ®efd)matf,

bie !ritifd)e ©rfal^rung ber ^preiSrid^ter im fkren nwir. (5r

rjunberte fid) nur bcrüber, \>G!ii fie ein fo ouSfid&tSlofeS 2lmt

überno«mmcn b<itten.

SRidbt erbid&tete, nur ed^te (grtebniffe* !amen in S5etrad)t.

^cun aibt eS aber innerl^alb beS literarifd^ SBertbotten, alfo

iH-in 'eines ^reifes SSürbigen, überl^aujjt feine erbi^teten,

f>nbern' cb-en nur cd>te ©rlebnlffe. Sbre 2Ba:brl|afttgreit,

.)vc 5lotmenbiq!eit, f^re f^idffalSmöfeige Sebeutung erhalten

e bucd) bie güUige Sorm. „^aS (SrlcbniS" als nadfte S3e=

^benl^it, als 2Sirflid>!eit, als ^iftorie ober ß^ifobe ift fein

^^crbanblungsgegenftanb für ein ^reisgerid)!, fonbern ülol^=

T^terial für einen Sdiriftfteller. ©S ift ein Unterfd&ieb, ob

baS „örlcb^iiS" für einen IDIenfd^en ein Sd^tdfal bebeutet W
ober ob eS, aufge^eidinet, bie ßefcr bon feiner ®^id[alS=

mä6ifl!eit übcr^euat. ^i'ift bec SBerlaö S. %m^ einen

Ä'SlsJeriS an/^iel ^nenfd^^n §aben me^r

^"^Änbere^'S ^l'erf^eint mir mi«üger: ^S mare

«i Sc&en i^6 man öffentlich bie mürbigften unb be=

fürfSÄbren - e.;Wn ni*t «le^*
^^^^^^^^^- mit bem auSgefe^en fpeis ^^nf^^^- ®^ ^^^^ ^^^^"^

bon i^nen ein midfitiges ©rlebnis bebeuten . , .

finBanbe unb waö btttunfer \%

atterbingS unfern Seilgenoffen bergangen fein. ®S gibt bil^

©rünbe bafür — fie gef)ören nid^t l^ierl^er. 5lBcr bicfe afl

nmrbc (m^ um baS 3a!^ 1800 nid^t elma burd^ tpreiSa|=

f^reiben gemedft, fie ermodi-te bon felbft unb — menn le

5lutobiogrartie Qültig, baS §ei6t: ni^t Jjribat, fonbern inteif^

fant, 'iÜni'tSi unb 2:eilna5me berbienenb geftaltet murbc, t^

fie eben nid^t \>k Solge einer „ßuft" mel^r, fonbern bie eint

S^otmenbigfeit. 2ßo aber bas 5lutobiogta^5U^ JJ^ibat blie

mar es ]^iftorifd)es ober f^riftfletterif^s SJlaterial, mie g

rabe ber bon §erm (^oeffer aitierte ©oet^e bcmeift. SScnn • >_^ . .^ „^^j jofort baS beutfc^c 95iium. Suerft

bie „ßebensbefd^eibung eines ber ©eringflen" y^^^^^^^^^Ji^^i bem Stonfulat bie Uebcrfetjung meiner Romane

Bot, fo gefd^ es, meil er einmal ein ejemJ)larif<§eS i^öl^,CXn.n%A fdilebbte fie l^rbei, mie einen Slrmbott ^ola=

material f^erausgeben mottte. SSenn er gefagt ^t, bie ^^tU^orugen ^c^ i ; v^
^^^ ^efretär ^atte eS offenbar mit

fdien fdirieben umfo fd)Ied|ter, ie mel^r fie jj^ilofoptierten, Hl^f^^Vfränfter^i^rbe'beS Su^eS - er f^nürte bie 33änbe

^inte er bamit no« lange ni*t, \>a% ber Siteratur eJ^^^^fSI^^^^^^^ mir baS SSifum. m^i ber

berloren ge^t, fonbern er bettagte bie Unfä^igte ber ^H|orgfaaig
^^^^^

^.^^ ^^.^^ >^^

f^en, fid> ber ^raäblung als eines 5ßerTe^r§mittelS 3U bel,x^I^^^^^^
^^ ^ aüuraten ^alifo!leibd)en, bie

l^n^n. 4nn ©o^t^e .©e!enntniffe bon (iMcPftfr unb Sal^ nian ^ieraulanbe bie

menfc&en ober bon genialen ^^^^^^1'}'^^^^%^^}'^^'^^ ad)tet man ^ier atoeifcnoS baS SBuc^.

-.^-^^ <S^ t^^""^.^^t:'lf.:^.^& man mit bem ^^u^ mie mit eiiur

?roftituierten um: man nimmt eS nur für c^"^, ^^*t- ^^"
eraiefet barüber ^Tränen ober @u^^e; man aer!nuttt eS. (|S

^!ommt ißermünfc^ungcn, garte ©eftänbniffe «nb frrudt.

'^^"sBenV'^err Äoeffer bie ^rmfeligfeit beS eingetaufenej^^^^^^^^

SrÄS-LÄS;nMÄ-S' Kfc*^^^^^^^

fteKer — nic^t Serleget — Tmb eben baau »et))|lt#tet — un

fie fefeen auif leine 5(?t«i(e bofüt auä. ®ei SBerleget foU bt

buti) bcn S^riftfteHet Betotbeitcten »elenntniffe btuden.,

wenn eä ein ©efdiöft ift.

bie alten einbänbe. SB03U, fagct mit, btou^t man ba8 »ud&,

S^n ein f*6net ©inbanb Bot^nben ift?
.
«"'1«"^^

Seiten - fie finb wie bie läftigen „(gtlcbniffe« emet ^uM^en

5?rou cä tBöte Wontx. o^ne T«'- ®anim werben tn ^nä
äü^etfcfitänle mit eingebauten SRüden attet »"*« ä""»..?""'

angeboten, nid)tä atä nut ®affiantücEen o^ne "S^PuffS««

5Baöiett3tunbet. ajlan tonn im SKobelgefdjoft »ugtei(i& einen

©Atant unb ^unbett Sud)tüd!en taufen, man if in b« Sage,

eine »onbonniete in S3ud)fotm 3U erfte^en, ouf bem SRuien

ftebt: „Pensöes de Blaise Pascal", innen btmabet bc«

finbet fi(i» ®4o!otabe mit ^piftagien gefü»; tn emem ftnmH)t=

laben tonn man eine ©djatutte in »udifotm mit fe^lä ?oat

feibenen ©trumpfen taufen.

an ©cutfAknb l^ingegen »irb mit bem »u^ teln Unfug

getrieben mti^m «iirb nic^t eefpielt eä ift e n unjetttenn=

H^t »e^tanbteil beä Wamitienickn? Skn mdft ^tau8 «tuö»

liAe «MOTiämcn unb ftöubt eS orgfaltig ob. 63 »«^WW '>**

sibenbe unbteßt ben geifHgen Stebit be». »eWerä 6 n um

gebunbeneä ixii, iBittt ^tet onftöfeig Wie ein nacEteä 2B"6, tn

linbonb oSne SBud» iebocf> bräd)te äut entniftung: pe- «"b

bie etSabenen ©ebonten? unb bie luftigen Ütnetboten? unb bie

nüfelidien StB^otiamen? . . S>a3 ift »etrug!
^„„^,(4

5)eutf&tanb ift baS 2 a n b b e t 33 u d& e t, .ote ^tanmio)

ienesbet analetci. Slugenfteuben P^b ^1«,.'«'"^
8°"ßi^«ft

kate gür bie §<irmonie einet Sanbf^aft, für bie SRofialcit

dnes StauenlStBetä, füt bie ttabitioneDen Sitepfel ber ftanjo.

nfdien nature motte mütbe ftietaulanbe niemanb feine ©ede

Bcrtaufen. ®aS geilen bet garbigfeit ift c^aioHctiftif(^ fut

biefe Orte trofe atter »untbeit bct JJabatettJtetlame unb

b« ©Äeten' ©c^matä, 2Sei6 ®tau ®ie 2^onoto„le b«

gotmen unb bie fcf)mete bleietne ßuft ettouben Bon betn poIt)«

ataBbifdien 5BatBo8 beä SanbeS ju fprecEien. ®te_anenfd)en

UtTommen^mitVie ®*«t"''f"""'^'e^ mTf *U e' bSt
bilbli^e atbeit einet "«(««5«^«" ® «Ö™.V 9i!L* "^^

©ogat bie ibeotogif^en unb »otitifciicn Seibcnfdiaften et»

innetn an ba8 ©cäänt ))flid)tbe»u6tet ffof'Koten.

SA fBtedie nicfit Bon bet Sitetatut, abet au* "<*» *"^

§anbme t beä S3u#tu<Iet?. ^6> fptec^e Born »u4 ^«t ft

es niAt eine bet Sitten, ©ebanlen äu Berbtetten, 5iet «ft eS etn

®infl Ott unb füt ric^- ©080t bie 3 e i t u n g e n tmttteten ^let

unmiaS baS »u(^ butc^ l^t aieufeeteä, l^ten foltben Um-

taiflbas leine gotmat unb ben bemühten ©tnft bet ©pta^e

Statten, fflin^ptogtamme Siebeäbtiefe - baS a0e8 p«b

SüAct ebtwütbige SSönbe, SBetle gebeimntSBoHet ,®oftoten .

mit bet ©ttltiftVlIet fc^eint ^iet baS »«« 3« beftimmen,

fonbctn ba8 »u« ben ©c^tiftfteHet. (Stnft^afte, foltbe 5pto=

''""stufetanb Batte feine ©c^tiftfteffet - SA*«'^?«"««!'

®otU8n«««. \n gtantteicS ftettt bie (Seftott ^mb^als

i



? Der Kavalier in bev ^Jrooin}«

®cr Jlaballet fommt in fleinen, großen unb mlttclgtofeen

^roöinjftobicu fror uub öcrmcljr: fid^ fci^t jdjncll burd) ^a6)at)mun^

Wlohtioutnalt, monbäne %i[mt, ^icDucn unb Operetten. ®oit fyxi

i^n cinmül erjdiaffen. lUber hau Ift frfjon fo lange l^cr, büfe ntan

fS nicf)t mel^r erfcnnt. 9ict)uc=2lutoren, 6df)üUjpieIcr, (Sülonlöwcn

loCTlglcrtcn fotangc ben Slaöalicr, bis bc2 ^©afiatSl 8jjuren ocr»

fc^hjunbcn toaren unb er bic 2lutorfrf)öft üblel)nen mufetc. ©ine

©(f^opfunß aog fid^ t)om ®d()o^fer gurücf, begab fid^ in ein Wli>be=

h)arengcfd)äf. unb lam qU 5lüüattcr l^erauS, mit einem golbncn

J^cttc^cn um bo8 ^anbgetcnf, ein Slbaeid^en ber 3u"f^ gen)iffcr=

ma^cn boS äflpnofel ber ipanb.

^t ftciner bic 8tabt, in ber ein Äatwlier leBt, befto n)CÜ=

inanntf{f)er erjdjcint er fi^. (Sr ift ber SSorläufcr einer entmicflunö,

bie einmal an& ber ^rooina eine SBcIlftabt macf)cn mirb. 2l6er er

. läuft in einem au§ ber 2l^obc gefommcucn ^^empo. (5r läuft nad^

ber Icfe cn 2Robc, bic eben aue-fic^auc^t ^i. Gr fann, cU 2:t)pu»;

feiner ^'^cimat üorau^eiten; obtt aU ^n^iöibium mit ber ©cgcn«

tDart nic^t 8cf)ritt lyalkn. (5r berfünbct ^Parolen, bic in feiner

jllmßobung nocb nidjt, in ber groBen 2Bclt ni*t mc^r Geltung

Wt f^rauen, glaubt er, finb ibm bcrfallen. SSel^rto» an ber

©eite tl^rer HJ^änncr unb f^reunbe ftfecn fic, gelten fie, bem optifc^en

6teg be« Jlaüaftcrs ausoeliefcrt, ber nur ^otbe SSerfprecbcn im

Singe bc§ Opfer« Iic[t. ©rforbcrt e3 bie ©ituation, ba§ er einer

f^tau racf^gcl^e. fo fd^rcitct er nad) ber SUlcIobic: ^an ftclgt nad^.

^at ftcf) eine ibm cn^^ogcn, fo fpiclt fein ®eMrn: SBenn an ber

©de g(eif{) bie anbcre fielet ®8 ^^^^ ?eine (Situation in bem fo !om=

pfi^terten SSerpftniS ber (J'efditcc^tcr, für baS ber J^abaticr ni^t

einen JRefroin Mttc Sein ©cÜirn ift ein 2Jlufterfoffer, gefüllt mit

(JS^nfonl. ^m 3:a^ be§ !>ctreffcn'bcn f(^reitet er bann. !J)ie ^cjt=

bid)ter ber 5Rebuen cntnabmcn i^re 9Jlotibe ber gebröudEiTidicn 3ftJei-

beutiglcit ber erot!fd)cn .<^onberfation ®er Stabalier entnimmt bie

MoH^t 3U jclner (Sbrad?e unb Lebensart ben Xcften. "SEaS er ^at,

ift ntfo a'!g brittcr ^cnb, wo^Incprüft unb tjertrauenSmürblg.

Cr gcl^t bon ber rid)ticen il;corie au8, bafe alle >^roucn 3U

^»ic^T'cni firb. Gr irrt nur in einem: hah man mit einem ^efmln«

fiRuf^ rfof-er alle eroberji !ann Oft fcl;cn ii\n i^xancn an. ^cnn bie

^ratJcn arf^ten n'fbt auf bic Oualitnt be§ 8bieqct3, ber ibnen i^re

eci^önl^eit beftä^'^t TimeM er Obie!t mar, bünü er fid) Sßerfül^rcr.

{Md'arfjmdl ^nior crficgen bie f^^^^^^f" ^"^ ^^" Objef^en.)

9fber b?t ctftc, ber hcm S'J'i&cr bc^ Sl'abaTicrS erliegt, ift ber

ftabatier 25?enn er fid) nur anflel)t, !ann er fic^ n'd)t me^r mibcr*

Pelzen. @$ ift Siebe auf ben erften 93li(L Wi bem Sdüh, bof et ))on

fl^ l^at, im fersen, gc^t er auf bie ©tra^e, Slbcntüte« befielen.

UcbcraH blül^n für i^n bic grauen, mic 93lumen in einem ©arten.
(St gci^t ^in, öon S3cet au 93ect, unb f^neibct, moS ibm gcfättt, mit
ber gefcfeliffenen unb flott in bic ©de attJifd)en bie Siber gcfd^mif=

fenen ^upidc.

Unb; ,,ÄnorIer fagt et flc^ Bei iebem ©c^nitt.

3(frtranifd)e mufif.
S5on S)r. fSÖitlitlm ^cini^ (Hamburg).

^t Sefd^äfügung mit curopafrcmbtr 2Jhjfif In.ercffier. ntd?l

nur ben SDiufifioiifenic^after, fonbcrn aud) ben SOluflfer, ben praf»

ti}d)en SSöIferpjijd^oIogcn unb baä breite ^ublifum, foroeil ts

^ntcreffc an ber ©nimidlung ber aUufif M- 2a2 muritlicbenbe

H^ublifum lernt auä ber SJiufi! e^otifdier i^ultur» ober ißaturuö.fcr

feinen ä)tafeftab an ber lKimatlid)Cn Stunft bcrfcinem uub erfennt,

mie im nad)folgenbcn a- ^. O" ber Ü)iujif ber afrifaiutd)cn ^^atut»

böllct; bafe eS aud) ienjcitg ber eigenen ©renken be8 äftbetifd^cn

^oriaontä nod) SÖtitc gibt, bie au b«trad>tcn fid) mo^l »erlo^nl.

'2)cr 5ßölferp[t)djoIog€ l^opft au8 folgen mufvlu.ijd;eii j^uüurcn
me^r ober mcnigei unmittelbar praitifd)e 3)ienfd)en!enntnig, bic er

fcfilicBIid) iogar ber SisirtfdHiftSpoIiiif nu^Inii maci)cn tanu.

'i>a^ manche ^ornponiftcn fic^ loon bcx yiaturDö.fetmuftf li^ahin an»
regen laffen, ift un3 befannt. SBir braud>cn nur etma an
^J) e b u f f l), © t r a m i n f f i j ober lö u f o n i au benfen.

f^ür beu aJlufifmiffcnfdiafter fallen att« 2lu:gab<n ber 99ctra^»

tung fremb'änbifd)er SJIufücracußniffe unter bnä befonbere ©cbict

ber b e r g I e i d> c n b e n SD? u f l ! m i f f e n f d^ a f t , bie bor clma
bier^ig ^al^ren bon bem cugli|cil)cn ^bo"ctifer ^. 21. (suis bcgrüiOPi

murbc. S^tn bieten [\d) gerabe in ber afrüanifd^en Wlü[xl aufeer»

orbcntlid) Icbrrclcjje Probleme, ©o finbet er l^ier ^. 33. nod) man a;tn

au§ Slfien bortl^in ber*"<lö'arencn Urttip bon SHufüinftrumcntcn,

nus bcucn fii^ un^cr« l^cutigcn europäijc^en f^o^^i^en in langen

2&anb[ungen entmidelt b^^en. ^n Äam^run gibt cS l^ute ncd^

eine goim ber ip a n b 1^ a r f e, mic man fie älinlid) aug ^u^r
taufenoe alten ägl)ptifd)en ©räbcrn au^ocgraben l^t. ^8 mn^l
primitibftc aller ©aiter.iuftrumentc ift aber ber fogenannte 3Jlu«

fif bogen, ber in 2tfri!a In mandjerlei ©cftalt a" finD<n ift.

da Rubelt fic^ babci eigcntUd^ um nid^tS als um einen ©d)icfe=

bogen beffcn ©aite man mit einem ©täbc^-cn berfürat unb mit ben

f^ingcrn ber ^nb antupft. Ta ber 3!.on aber nur fel^r fd)n>udb

ift, bebarf c8 eine? 9tefonator8. ^n (Srmongelung einer Xlale»

baffe, eines getrodnctcrt flürbiffc§, bcnufeen bic ©picTer baju g««

ttjobnli^ cinfadf) ben ^Hunb. (Sin fcbr eigcnartipcS ^rftrumcnt
mürbe bor einigen ^abrcn gelegciittid^ ber 5^borbcde»@rpcbition

nac^ bem Oftmbamlanb au''gcfunben. @§ n)>ar bas eine poppet»
marimba, bae ift ein Xblopbon. :^n biefcr ^oppelform tuar

bas 3-iftrun;enl bif babin nod) nic^* befannt. ^te SRarimba eignet

ft^ bcfonberS für ^^ubcrfäffigc ^Dceffungen berafrifani^^en 5:o'^tcitci.

a)ie it)pif4< Tonleiter bqp afrüonifii^en tDlufif ip bU
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2(nt»0Tt an Qtxxn STrtl&ur ©loeffet.

$cn 5tr!5ttt (Slocffct tetlt Im (Stpcn Unotöenblatt botn

10. 3ua ble ©rgcbniglofiöMt bc8 5ßtci5au8f*reiBen2
mit, ha» bcr aScrlag 6. giftet öot einigen anonaten öer-

anftaltet bat SDa8 ^reiUauSf^reiBen trug bie SRarfe: ,S) a 8

(g r I e b n i 8*. ^a6) §erm Strt^ut @Ioeffcr8 iöHtteilung !anten

,ni^t erbirf)tete, fonbem nur ed^te ^rlcbniffe in Setra^t, bie

fd)itffal. ober ^arafterbilbenb getoirft ptten''. ^ie SSer=

ünftalter be8 55r«i8au5f^reiben5 bjm. bie ^rciSri^ter ^b^len

nx^t bomc^mll^ an ein SBettfd^rciben um bie l&öd^fte fd&nft=

iteüerifd^c Dualität* — fle ^toofften bor allem (Stimmen 5er«

ücrrufen, blc ol^ne folt^e Ermutigung ftumm geblieben mären''.

^er ^©^rciber bief« S^Ien* 1^at 1ld& cn bcm $tei8=

nu§[<i&teiben n id& t beteiligt. Slic^t nur be^^alb, meil er ber

ä^cinutia mar, ba6 blefe emige tpteiS<ru§f<i^berei ein Unfug

ift unb l>o6 bie SBerle^er beffer baran töten, i'&re 5tutorcn,

beren SCalente fit ni<^t mel^r auf bie ^robe an ftcHen braud)cn,

fleifeiger Honorare 3" 3<iW«n; ^i^t «^^^ beS5<itb, meil er

über^euöt ift, hai ein e<^riftfteller mit 6elbftbemufetfein (baS

icbe S&cgabung begleitet) p* «in^"i ^eiSrid^terfottegium

feiten untermerfcn mirb — unb märe es oü^ aus iKn treffe

Iirf)[ten Jhitüern aufammengelefet; ni^t nur begl^Ib, meil et

bie (grfa^rung gemalt l^at, bafe in fe^r feltenen gaffen ein

^i8 mirfli^ bem HJleiftbegabten unb SBürbigften a^tteil ge=

hjorben ift — ni^t nur aH biefer (Srünbe mef?en — , fonivem

aucrft besjalb, meil er bie S3ebingungen biefe« 5Prei&au3=

fcfireibenS für naiü unb unerfüllbar l^iett. @r pttc bie. ^r»

gcbniSloFigteit borwuSfagen !önnen, inSbefonbere, meil er fij

über bie Sxibenopgteit, hcn fid^m literarifd&en ©efd^macf,

bie ftitifd&e Erfahrung ber ^reisrid^ter im Haren mar. (Sr

munberte fid^ nur barüber, ba6 pe «i^^ f» auSfi^t^lofes 2tmt

übernommen 5<»tten.

^S^i^t erblc^tete, nur t^ (5Mm\^ Tarnen bt »etta^t.

3^un gibt e8 aber innerl^alb bcÄ literarifd^ SBertbolIen, al)c

ttKcln eines ^reifes SBürbi&en, überl^pt leine erbidf^teten,

^onfccrn eben nur ed^te (grlebnlffe. S^re 2Babrbaftig!eit,

i[)r.e ^olmenbicifett, il^re f^idffalSmäfeifie SBebeutung erl&alten

iic burdb bie gültige gorm. „^aS (SrlebniS* als nadfte S3e=

qeben^eit, als SBirfli^feit, als §iftorie ober ©pifobe ift fein

SerbanblungSgegenftanb für ein ^reisgerid^t, fonbem Sftol^=

material für einen edfiriftfteller. @S ift ein Unterf^ieb, ob

baS (SrlebniS* für einen mtn]^tn ein €><i)\d\al bebeutet m
ober ob eS, cuföegeid&net, bie £efer bon feiner ®df|tdflal§=

tttäfeigfelt übw^jcugt. jOotU boe müag @, giW&eas <iwm

SPreis für ein (Erlebnis beftlmmt ober für bie gormung dneS

SrIebnifFeS? 3m jmciten goE mar eS überfüifTirr. ble 33^

tonung auf bie (grlebnistatfa^e an legen — benn oEeS gültig

Geformte ift felbftberftänblid^ ©rlebnis, ift mel^r: nämli^

breifad^, bierfo^, taufenbfad^ gefteigerteS, erlebtes, erlittenes

Erlebnis. 3m erften gall ober mar baS ^reiSousf^reiben

bollfommen berfel^It, unb leb er ^reis märe ungete^t ge*

mefen; benn es ift VKr^au^jt fein 58erbienft, etmaS au erleben,

yst^ fd^on gcr nid^t Slufgabe elmeS SöerlagS, bie 3ufälliö!eit

beS Erlebens au belohnen.

5Dlan molltc »©timmen l^röorrufcn, bie fluimm geblieben

moren*. 2Md^ eine 9klbltätl 2öel(& unlxrftänbigc ©er»

me^flungl SUs ob üllcnf^n, blc ftumm bleiben, eS ni#'

m ü 6 1 en; — unb als ob 2JlenfdKn, ble fl^ äugem, fl^ nlddt

äugem müßten! Sßottte man 2:agebü^er Jjribater 5latur

an bie Oeffentlld^felt bringen? 6te mären i0laterlal gemefen

für i&lftorüer, e^riftfteller, SSetrad^ter unb 5^rittler ber 3elt;

2JlobeEc für 9flomanciers unb ^ramatüer. SD^Mn ^ätte bann

einen $reiS für l§re fünftlerifcfye ^Bearbeitung auSf^reiben

muffen, ^e ^ßuft bes autobiograp^if^en öefcmtens'', bie

^rr ^Trtl^ur Eloeffer um 1800 finbet unb l^te bermigt, mag

allerbings unfern 3eitgenoffen bergangen fein. ES gibt biele

©rünbe bafür — fle geboren nx^i l^ierl^er. 2tbcr bicfe ßuft

mürbe aucl^ um baS g^r 1800 nid^t etma burd^ gJreiSau8=

fd^reiben gemedft, fie ermadfi'te bon felbft unb — memt bie

Sluto^iogrartie gültig, baS l^eifet: nid^t|)ribat, fonbem inl«ref=

fant, Slnteil unb SCeilnal^me berbienenb geftaltet murbc, mar

fic ^h^ nid^t bie golge einer ^ßuft" me^r, fonbem Wt einer

$«otn>enbig!eit. SBo ober boS Stutoblogra^l^if^ ))rlbat Wieb,

mar eS l^lftorif^es ober fc^rlftfteEerlf^s Material, »ic gc^

rabe ber bon ^rm Elocffer altlerte ©oet^e bcmclft. 2Benn er

ble ^.SebenSbefcfrrelbung eines ber ©erlngften'' l&erauSgegeben

l^t, fo gefd^ es, mell er einmal ein ejem^Iarlf^eä 9lol)=

material herausgeben mollte. SBenn er gefagt l^t, ble 3>eut=

fd^en f^rleben umfo fdf^IedEiter, je mel^r fie t)]^ltofo^bi«Tten, fo

meinte er bamlt nod^ lange ntd^^t, bafe bcr 2iteratur etJuaS

berioren gebt, fonbem er befiagte ble Unfäl^lg?elt ber ^ut=

f^en, fi* ber Eraä^lung als eines »erte^rSmittelS gu bc^

bleuen. 'Btxvn (5Joctbe „öelcnntnlffe bon (Sefd^fts- unb %a\

menfd^en ober bon genialen gcauenaimmem" esrnj^flng, fo gab

er b<mTlt allen e^tiftftellem ein glänaenbeS »dftJlel. ®^rift--

ftctter — ni^t Verleger — pnb cbm baau berj^fll^tet — \xn\i

fle fefeen aurf^ feine greife bafür aus. ^r 5BerIcger foH blc

bur(ö bcn ©dörlftfteEer berorbelteten a3cfenntnlffe brudßen . .

.

menn es ein ©efdEjäft Ift.

SBenn §en Eloeffer ble Slrmfellgfelt beS eingelaufenen

3naterlals amtiert unb beflagt, fo bemelft es nur, ba6 er unb

feine J^oHegen bas 3naterial nldf^t als ©dixlftfteller, fonbem

als ^^reiSric^ter betrad)tet l&abcn. ^enn aus ber armfellgftcn

b« cinöeftanöcnctt ©cfd^id&tcti V^mit ein feerufewr Slutor e|n

erfdbüttembcs 2Berf geftolten, boS mürbig more, im ^rtag

©. gifdber au erfd^nen unb bon ben ^eiSri^tcm gelobt ju

merben. aJlag fein, baß bor 100 »abmi ble SJlenf^ fi^

felbft ftrenger formten uni) fomlt 0^?*^^6en Ibren eben.

UenStutoren ble Wbe Slrbelt abnabmen 5tl^ beSbafb

lätten fte bor bun'bert »abren au^ noj Ikinen jpreis b^^

bleut (SSwrum W We 3«it«n fo geanbert ^;io!iiVX, gehört nW

^"Ä'Wer teilt mit, ba^ „ble S u gje n b' fl« amJre^=
ouifcbrelbetTnlibt beteUlgt l>abe. <5)lefe 3ugenb ^ tedj^ unb

oibt bcr oanaen ©eronftoltung unred)t. SHefe Jugeni> b^t

fefm bTÄlfcben »etenntnlsmünf^ 2öenn fi<b in i5ren

gielben e<^lftitetter flnben, fo fcbreibcn fic unb nur ^e^e
onberen Wben M am ^45relSausM^reiben nt^t etma beSbalb

S Ste&df fte lieber gufebaE fplelm ftatt 3uf^reiben

fonbem meü fie obne 6<&rlftfteaer au fem obne f^^fiben au

muffen, niemals fc^relben i^örben, aucf^ mennJ^ nW
gufebaH fVlelten. Söenn einige unter Ibnen MW ^e^n=

Waft gel^n, fo fcbicJen fte biefe S^onefgonbena mit f4 W
fanem^relsierlc^t ein. ^le iungen aJlenfcbett ^obm me^r

©cfdE).madC unb menlger Seit.
^iju^n^^r^ »s märe

ßine anbcre grage aber erfd^etnt mir mi^ttger: ES mare

.11 Sc^n i»6 man offen tll* ble mürbigften unb be=

bürfSn Siutoren - es muffen ni<bt gleich neuenlbecfte fem

-^m& ausgefefe^ $reis auSaeicf^net. Er mirb m^c^cm

bon Ibnen ein mistiges Erlebnis bebeuten . . .

s
. H 'f

ftnßanbe unb n)a$ barunter tfl.

23on aftia ^renburö*

man gab mir nlt^t fofort baS b e u t f * c SSlfum Suerft

mufete l^ bem Slonfulat ble Uebcrfe^ung meiner 3^omane

rrteöen.^3c^ f^te^^pte fie Derbel mle einen f'"^ott fIa=

fcbelte: bier finb fie! . .
. ^er fefretar batte eS offento niit

ber gefränften SBürbe beS $8u*eS - er id)nurte bu Sanbe

f orgfättig aufammen. SKan gab mir ba| ^ifum m^ ber

bnbalt ber SBÜcber fpracb felbftberftänblicb f^t m^^'K^"'
1^

befanntes DualitätSäuBere, bie affuratcn S^aUfofleibcben, b e

®otbprägung. 3cb n^lS nlc^t, ob
n^<J"

^^^^.^^J^^^^^^^^^

^^'

ßlteratur a^tet, boc^ adfjtet man bler amelfcHoS baS 93uc^.

<^n Sflufetanb ge^t man mit bem 9hi# mie mit einer

«Broftltulerten um: man nimmt eS nur für ^i««
^J**-

^Jlan

bergest barüber 2:ränen ober euppe; man aerfnuEt eS. ES

befommt SSermünfcbungen, aarte ©eftänbnlffe unb Jerrucft.

beiten au boten. 3ft cS aber gelefen, fo ermlrbt e§ nld^t einmal

dn 5lnredjt auf ein befcbelbeneS ^lä^d)en im bolaemen

5lUerSbelm. gJlan täfet eS aurüdC im leeren Eifenbal^nmagen,

aufammcn mit 3lgarettenftummetn unb Eierf^alen.

iBaS SSariS onbclangt, |o liebt man bott ^«UJtSa^Ii*

ble alten Elnbänbe. SBoau, faget mir, brandet man baSJBud^,

mcnn ein f^öner (^\nbm\> borbanbcn Ift?

.

,. ^rell^nbert

Gelten — fie fmb mie ble läftlgen „Erlebnlffe' einer l^ubfd^en

grau, es märe fd)oner obne fie! 'Datum merben In 5ßanS

SBüdberfd^ränfe mit eingebauten 9flüden alter Söüd&er aum ^auf

angeboten, nld^ts als nur eafflanrücfen obne überflüfjigen

?BablcrpIunber. "man fann Im 3Jlobelgef*äft auglel^ emen

©darauf unb bunbert SudirüdCen faufen. 9Jlan ifl in ber Sage,

eine ^Bonbonniere In S3ud)form au erfteben, auf bem JJluden

ftebt: „Pens^es de Blaise Pascal", Innen brln ajcr be»

finbet fidb ©^ofolabc mit gJlftaalen gefüEt; In einem ©trumpf-

laben fann man eine ©dKituEe In S3ud^form mit ^6^» ^aax

fclbenen ©trüntpfen faufen.

3n ^eutfdhlanb binöegen mlrb mit bem ^&n6^ lein nnfug

getrieben, mit Ibm mlrb ni^t gefpielt, es Ift ein unacrtrenn=

lld^r Seftanbtell beS gamlllenlebenS. 3Jlan megt baraitS nul3=

Il^e 5rpborl§men unb ftäubt es forgfältig ab ES berfurat bie

2tbenbe unb bebt htn geiftlgen S^reblt beS S3cfi^erS. Em up
gebunbcnes 23ud) mlrft bier anftofelg mle em nadteS ^elb, em

Elnbanb obne 25ud^ jebod^ bräd)te aur ©nlrüftung: p^e, unt

ble erbabenen ©ebanfen? unb ble lufügen Stnefboten? unb bu

nüfeltd)en SIpboriSmen? . . . ^ Ift ^trug!
rtr^^^^

^eutfdilanb Ift baS 2 a n b b e r 33 u di e r, mie gran'heid)

leneS ber SJlaterel. Slugenfreuben fmb bier ,feine gangbare

SSare gür ble ic>'armonie einer 2anbfd>aft, für bie üloiigfcU

eines'grauenfßrperS, für ble trabltloneEen Slepfet ber fronao-

fifÄen nature morte mürbe blerautanbememanb feine 6eele

berfaufen. ^aS geblen ber garbigfelt Ift cbarafterifafcb ur

blefe Orte trofe aEer S3untbeit ber S^,abarett=meHffhie unb

ber ©portmeftcn. ©dimara, 2Bel6, ©tau ^le 2nonotonic bec

gormen unb ble fd)mere bleierne 2uft ertauben bon bem pot^

grapblfd)en $atboS beS ßanbeS au fpred^en. ®le S^cnfJen

bler fommen mir mle ed)riftt^pen unb bie 2:age mie ble bor-

bilbUdie 2lrbelt einer nefenbaften © e^m affine bor

©oaar ble lbeotoglfd)en unb politifd)en 2eibenfd)aftcn er-

innern an bas ©eaänf pftld)tbemu6tcr S^orreftoren.

m fpred)e nid)t bon bcr Sitcratur, aber oud^^nld^t bom

§anbmer! beS S3u*bruderS. S* fpre^e bom S3u*- §^«jft

es nidit eine ber Slrten, ©ebanfen au berbreiten, bler Ift eS ein

^Ing an unb für fi«. ©ogar ble 3 e 1 1 u n g e n iujitteren biet

unmlEfürlicb baS Sucb burj Ibr
?^"6^f^' ^^^^.^'ÄJS"

fang, baS flelne gormat unb ben bemufeten Emft ^^ f^«*f-
EafWcn, S^lnoprogramme, SlebcSbriefe - baS oEcS finb

$öüdier, ebrmürblge 39änbc, SBerfc gebelmniSboEer .poftoren .

bliebt ber ©cbriftfteEer fcbelnt bter baS ^ucb 3U beftimmen,

fonbem baS ^u^ ben ed)rlftfteEer. Ernft^afte, follbe $pro-

^"'Stanb 5atte feine ^Jnftfte^er - 2e5ter,^^^^^^^^^^

©ottesnarren. 3n granfrelc^ fteEt bie ©eftatt @tmbba^^^

WefeS geniflUtt 2^ttanUn, Bemij}erma6eu bu potl^etif^e
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Sie warei', offenbar an den Schulzweck denkend,
bemüht, hier nur Porpönlichkoiton zu behandeln,

über deren literarischo Bedeulunj; keine Diskussion
nielir besteht. Aber man muß auch hier zugeben,
daß kcino Tendenz in die Darsteilune ßelegt wurde.

fs.

Das Xa^iirgofülil iui Wwudel der Xi»l-

t cn. Von Alfred Bies e. Mit HO Tafeln.

Leipzig, Verlufj von Quelle u. Meyer. 275 Seiten.

Jt 10.

VAw unendliches Thema au3 dem großen Zu-
t.animenhanK do.-; Verhältnir^&erf der Menschou zur

Wirldichkeit. Individuum, Stamm, Volk, Kulturkreis,
1^1ocno — sio uiiu liabOii ihre roaouderhcit dos Oo-
Üllils lür dio Natur. Und Natur selbst ist wieder
zweierlei, Seele der Schöi/fung und ßegenständlicho
(; estalt, Landschaft. Bieses Werk gibt iV-n Ertrag
fiuer Lebensarbeit und war nur so müglicli. Von
Griechenland bis zur europäischen Gegenwart reichen

Peine Bot räch langen. In gefälliger Form wird ein

überreiches Material von literarischen und kultur-

RO.chicht liehen Acußorungen dargeboten, erhellt,

durch charakteristische AbbilduPicen. Die Einstellung
dos Verfassers bringt es mit sich, daß die Methode
der Bcfichreibung charaklerislischer Gefrhls-
weisen nur gelegentlich überschritten wird. In seiner

Fülle, in der Weite des Gesichtsfeldes wird man
dies Buch so bald nicht überbieten können. Aber
es bliebe noch, dio Bedeutung der so sorgfältig ge-
buchten Einzeläußerungen für das geistige Gesamt-
scin der Epochen und Gcmeinschaftskreiso zu zeigen.

La würde sich für manches eine andere geschicht-
licho Einordnung und Deutung ergeben. Doch ist bis

dahin dies für einen breiten Leserkreis gedachte
Werk ein vortreffliches und unentbehrliches Lese-
buch. Prof. K. V i e t r.

Ea^SniaT'rung'Cn an JrvSsunncs von Ml-
liuÜcz und Karl S-cliönlicrn. Aus den
Jugendtagen der modernen Chirurgie. Von
Georg Kraft. Mit 12 Tafeln. Leipzig. Jo-
hann Ambrosius Barth. 84 Seiten. Jt 3.60.

Das in anspruchslosem Plauderton geschriebene
Bändchen ist jedem, der 6ich für die Anfänge der
modernen Chirurgie interessiert, aufs wärmste zu
empfehlen. Aus der Schule von Mikulicz ist eino
großo Zahl von jetzt noch tätigen Chirurgen hervor-
gegangen. Aus jeder Zeile des Bur^"^^ leuchtet die
innige Verehnmg des Verfassers für den groTvon

J.Ieister hervor. Prof. B. Valentin.

IMeFamalicnärztin. Aerztliches Nochschlage-
huch der Gesundheitspflege und Ileilkuiide mit
hcsond. BcrücksichtioKvg der neuesten Heilver-

fahren. Von Bella Müller. Mit 127 Tfln.

und zerlegbaren Modellen. München, Süddeut-
sches Verlags-Institut. XII, 1100 Seiten. Geb.
J{ 80.

Das großangelegte Buch, das eine Münchener
Acrztin verfaßt hat, d-it^nt vor allem der Belehrung,
nicht der Selbstbehandlung. Besonders sympathisch
sind die Ausführungen über das Sexualleben der
Frau, über Geburtenrückgang etc., die mit großer
Dezonz in Anlehnung an dio bewährten Grundsätze
der deutschen Schulmedizin vorgetragen werden. Das
Werk wird der Hausfrau und Mutter, der Hüterin
dor Familie, der es gewidmet ist, die besten Dienste
leisten. F.

V/f

Frankreich — Tschechoslowakei —
Deutschland.

Von JTosepIi Roth.

Joseph D e 1 1 e i 1 , der berühmte Verfasser

der „Jeanne d'Arc", hat versucht, ein Epos über
den Vreltkrieor zu schreiben; die „Poilus" —
so heiOt sein in der Edition du Loup
(Paris) erschienenes Buch — zu besingen; nicht

die historischen Tatsachen zu behandeln, sondern
den Atem der historischen Tatsachen; nicht das
Faktum, sondern "den Spiritus. Delteil versucht,

die Menschliclikeit von dem Schauder und aus
dem Historisch-Offiziösen zu lösen, das Private

(Tragische und Schöne) von dem Monumentalen
— den „poilu" also wiederzugeben und nicht

den Soldaten.
Dieses Buch, das in Frankreich eine Zeitlanp; um-

strittene Sensation war, konnte nur in Frankreich
geschrieben werden. Es ist ein gut ang:elegter

Versuch geblieben. Die zeitliche Nähe verhindert
die epische Objektivität. Aber selbst aus einer
zeitlichen Ferne ist der Weltkrieg 1914 bis 1918
niclit etwa wie ein trojanischer zu behandeln;
und auch wenn Delteil Homer wäre, er körinte

über die Belagerung von Paris keine llias schrei-

ben. Ein Krieg, den man so überwunden hat,

den man so durchschaut hat, dessen unermeß-
liche Tragik aus so kleinlichem Diplomaten-
Kaiser- und Phrasenspiel erwuchs, ist nicht

mehr (auch in Frankreich nicht) ekstatisch-

episch, sondern satirisch zu behandehi. Delteil

hat subjektiv geschrieben, ein lyrisches Doku-
ment geliefert, die atmosphärischen Schwan-
kungen der „GroFaen Zeit" aufgezeichnet.

*

Die „Große Zeit" erweist ihre ganze grau-
same Wahrhaftigkeit nur in der Karikatur. Der
tschechische Dichter Jaroslav H a s e k hat sie

gezeiclmet. Sein Buch heißt: „Die Aben-
teuer des braven Soldaten Schwejk
w ä li r e n d des Weltkrieges" (Prag,

Adolf Synck. 334 Seiten. Geb. JC 5.20).

Der brave Soldat Schwejk Ist ein kleiner
tschechischer Ilundehändler, ein österreichischer
..Tepp", dumm und harmlos, ahnungslos gegen-
über den großen Dingen dieser Welt und ihnen

iliOl-losT(Ml. DlTI I 1,

liker, Kai.ser, Konige, l^rä?identen, industrielle

und Diciiter aufgerichtet haben.
\^on Gott sagt man, er spreche durch den

Mund der Narren. Im Buch Jaroslav Haseks
spricht der Ewige sogar durch den Mund eines

we^eii ärztlich bescheinigten Scliwachsinns auh

dem Militär Entlassenen. Das verlogene Pathos
enthüllt der Idiot besser und nachhaltiger al.-5

der Satiriker. Der brave Soldat Schwejk »sf be-

reits in dem Grade dumm, daß er weise wird.

Es gibt noch etwas bi'mmpre" «Is Dumniht-Ii:

da.3 ist die Torheit. Der Weltkrieg war eine.

Schwejk bew-'ist es.

Das Buch Hjiocks I^L auö ^'C3ammc!tcn F-^uir'^-

tons entstanden, die der Autor in Rußland wäh-
rend des Krieges in einer für die tschechischen

Legionäre herausgegebenen Zeitung täglich er-

scheinen Heß. HaSek ist später Kommunist ge-

worden. Wäre er nicht allzu früh gestorben, wer
weiß, er hätte noch ein Buch geschrieben, in

dem sein neues tschechoslowakisches Vaterland

eine ebenso ironische Spiegelung erfahren hätte

wie sein altes österreichisches. Er hat jedenfalls

sein Buch von -Schwejk nicht mehr redigieren

können.
Es ist manchmal weitschweifig, es bedurfte

einer Kürzung. Die deutsche Uebersetzung hätte

jedenfalls besser sein müssen. Ein paar Kapitel

dieses Buches waren einmal in einer deutschen
Zeitschrift m glänzender Uebersetzung erschie-

nen. Warum blieb die Uebersetzung nicht? Es
ist so schwer, diesen Prager Vorstadt- und
Hundehändler - Dialekt lebendig im Deutschen
wiederzugeben, daß der Veflag sich die Mühe
hätte nehmen müssen, nach einem Uebersetzcr
von Rang, nach einem Kenner Prags u n d der

deutschen Sprache zu suchen (etwa Meyringk
oder E. E. Kisch).

Haiek liefert die bewußte Karikatur des

Soldaten. Der selige Philipp "M a i n 1 ä n d e r
,

ein ehrenwerter, gut angeschriebener, wenn aucl'

nicht sehr origineller Philosoph (1876 durch
Selbstmord geendet), schreibt die unbewußte
Karikatur. Walter Rausch enberger hat

dem Gedächtiiis des braven Philosophen keinen

guten Dienst durch die Herausgabe der hinter-

lassenen Schrift: „Meine Soldatenge-
schichte" (Berlin, Georg Stilke. 144 Seiten.

Jl 6) erwiesen. Ich wünschte dem toten Main-
länder, er hätte einen klügeren Verwalter für

den Nachlaß gefunden und einen besseren Stili-

sten. Wenn Rauschenberger in der Einleituni

schreibt: „In anthropologischej: Richtung ist va.

bemerken, daß Mainländer mittelgroß und brü-

nett war" — so ahne ich schon, was Mainländer
selbst in militärischer Richtung zu bemerket
haben wird. Und ich erfahre wirklich, daß d-'

arme Mainländer 1866 vergeblich um Aufnahme
in das Heer gebeten hat. „Im Herbst 1868", sc

schreibt Mainländer, „stand ich vollkommen fro.

da, und mein erster Gedanke war natürlich, i^
die Armee ein>.utreten, damit ich bei A''«=^'

eines Krieges jjicicii uiii iiiiwoculcicii kd
gelingt ihm nitiht.

Schließlich (aber erst nach dem Krieg
1870/71) gelingt es dem Philosophen, Soldat zu
werden. Bevor er einrückt, bereitet er sich fol-

gendermaßen vor:
„Auch verfehlte ich nicht, immer eine halbe^

Stunde lang mich auf meinen neuen Beruf
vorzubereiten. Ich machte „l-angsamen Schritt"
(die blauen Glockenblumen und der gelbe Gin-;

ster kicherten leise und die dicken Hummeln'
verspotteten mich schadenfroh) und. übte.'

Griffe: Gewehr auf! Präsentiert das Gewehr!
Gewehr ein! und Hiebe: Rechts-Hieb! Links-
Hieb! Stich! Dieses Ineinandergreifen zweier
diametral entgegengesetzter Tätigkeiten, de'"

reinen Sensibilität und reinen IrritabiliU"!;

brachte den seltsamsten Zustand in lu'.t

hervor."

Der arme Mainländer! Er ist kurzsichtig -
frisch, fromm, fröhlich, frei, aber kurzslchd?'.
Deshalb begibt er sich einen Tag vor der olii-

ziellen Musterung angstvoll zum Oberstabsar/t.
versetzt diesen in große Verwunderung, erhält

schließlich die Zusicherung, daß er auf jeden
Fall Soldat würde, und wird es.

Er wird Soldat und beschreibt naiv, kindlich,
sentimental das Soldatenleben. Und Rauschen-
berger gibt es heraus. Und entblößt den Main-
länder, der eine brave stille Rubrik in einem
philosophischen Nachschlage-Lexikon ausgefüllt
hätte als einen „Dreijährig-Freiwilligen". Und
ein Verlag druckt es. Und eine Papierfabrik
'i'^fcrt Papier. Und Setzer setzen es. Und Buch-
händler vertreiben es. Und ich — bespreche es.

Ich bespreche es als ein kleines, winziges
Zeichen der deutschen Gegenwart. ..^

Ef6ÄÄH¥.F.MI>ES. X
Die Tii^rbüt^her. Ausicahl der schönsten Tier-

gcschicliten. Hrsg. von der Freien LeJirerver-
einigung für Kunstpflege in Berlin. Berlin, Wer--
ner Kube. Geb. je JL 2.80.

Die Idee, die „schönsten TIergeschirhten" heraus-
zu.suclien und zu Bänden zusammenzustellen, ist gut;
dor Jugend namentlich tun solche Bücher drinsjend
not, für Volksbibliethekon sind sie erwünscht. Im
canzen sind die sechs vorgelegten Tierbücher zu loben
und zu empfehlen. Im einzelnen aber ist auf diesen
^2:!iLi'?-".':v.>ro.niT'^.l hi nmn iMininnTT ^nitn^^l Hn HieSammlung
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frtc für ftraf«

[grauhaarige

i>en <5<f)uU

[SBäre ni^

ItDcr mcife,

[cn mufetc,

in [id) tnit«

iStcIlc gc*

biffigcrcn

er, mic

ffc/ mic bic

cncrdfd^cn

cmpfunbc=
Irtrcter bcr

cm 3^c)>e!t

[cfer Ba^i.
jllcn Qcgen»

|nn fld> bc8

if bcr 5ln=

»-'^aalc Stil'

^natioi^al*'

bfatt, berft,

Ifall. ^arutn
Jcnig^n, bie

jt aur 5ruf-

[ttjcrbcn, unb
mt SfiJagncr,

'^elan'en auf
g^fc^aftigcn

bcn gelben

fen bertauf-d^t

), ber f5cw^=
95"rtcibigcr

){c JRoIIc bc3
^ie SScrtei=

)ic cinai-Q 3U
jlid:« 8cHfcf)tc

Men njufiten.

ken bcr S3i'rs

kcrS gcmcfen
jie'cr m'^^tigc

(morb^n hjärc.

[?Tt ©unft UTtb

effc jt^ttjaTtf.n

bicfer 3cune,
Ticrf ftnb, fctir

f>c5 ^r>tiü für
jigetta-gen fyd^i

tüi^tigc perfönli^ unb bcl^örbU^ SB^rantmorttid^feitcn öufau«
bccfen, unb bcn Soleier au acrrcifecn, ber ben f^cTnc^.^om^Iej ber»

^üKk. 8icE^cr tft, bafe et «u^ Bei bicfer S'Jaul^cimcr 5tffäre, bic in

if)ren Bnfamtncnpngen fonft im ^n!el gcblieBen tuärc, einiges

Si^t ^incingcbra^t l^t. <B. 51 n 1^ ä u f c r.

ptftfafur bcr S^onfeMion.
rth, ^rattffurt in ber 2Ke|Ie=3cit.

^m Srnfrf^Tufe an bic SUcffc in fjranffutt öm SDlaln

ierauftülteic bic <,^tutfd|c £lga für ©<!^on]öelt unb
S^orjjcrfultur" einen ©(i)onl^it»n)eltbett)erb. bcffen fatale

c^onfcqucna eine granffurtcr ^^lonigin* fein Jotttc, »ic e2 Bereits

in bicfcn anberen ^tobten Jlöniginnen gibt. S5on einet 6tabt in

bic anberc ai^^t biefe ^eutf<f)e £iga, X^öniginncn anttjcrbenb unb

fic farbcnb. SVcrlin !am auf bic ^het, Slmerita au Io))icten. 2(ber

ttKiS in Stmcrifa nod^ abftrug ift, ober brutal, ober meriitnirbiQ, —
jebenfalfS einen ©til l^t: bcn ameritanifd)cn, toirb In ®eut](f)Ianb,

tt)o iparr^ ^ict bcn milbcn 2Be[ten rc))räfcntiert, elnfacf): ^norfc!

3n bcr ^roiöina öerttjatibclt fic^ biefcS immcrl^in no^ primäre

S^norfe in ein fefunbärcS 5P)cubo=^nor!c.

^n einem großen (2aal im ^Imcngarten fanb bie 25abl ber

^ranffurter Königin ftatt, nadj^cm eine aJlobcfc^u bic Innige

3>crblnbung aft^Uc^en ber J^onfciftion unb ber neo=monard)iftifd)cn

©efinnun^ beriefen l^ttc. ©3 ^ttcn firf) me^r als bunbert 3Jläb=

d^cn gcmelbct, Stugcljorig^ bc§ ^Kleinbürgertums unb bcr au3 bcm
Htcinbür^ertum aug^cbroi^ncn Stäube. S(n ben 2^lf(^eu aber

fafecn Singebor ige größeren unb ffeineren SBürgertumS gcmifrf)t:

ijutclligena, 5?onfcTtion, HngcftcEtc unlb tranfcn 2!Bcin. ^ie Sl'eD»

ner fcrbicrten feine marmen (SJetranfe. 2)er ^iftatur ber Ä5nlgS=
luäbler gefeilte fi<b bic 5)iftütur besS ScbanftoirtS. ©r amang feine

©nftc, mct)r <^db augaugebcn. als fie fönnen unb bciüicS ibncn fo

ibre ajlöglicbfeitcn a» foatalcm Slufftieg. greic 33abrt ben 2;ü<^tigen

in ben Söarenbäufern.

'S>ic „^cutjdK Sigo' für ©cbonl^it unb ^orberfuttur", bcrcn

Scitcr mit einem ed)tcn ©rafcn begannt ift, bat e§ bcrmocbt, Singe«

börige bcr [ogenannten oberen ©tänbe unb einige 2)?ittlcr amtf^)en
oberen Stäuben unb ben nicbt öefitenbcn: baS finb S^ünftlcr unb
Scbriftfteller als ^reiSriditcr a« gcminncn. Sie fafecn im i^alöfrciS

auf bcr 53übnc. ^nbeffcn traten bie Sßctlbenjerberinnen auf, bie

meiftcn In Slbcnbflclbern, einige, bon Wegen bcr Sielae, in S3aic=

foftumen. Sic gingen im ©lana bet S<belntt)crfcr über einen

fcbmalcn Sifcb, bcr bon ber Sül^nc auS in bic ajlittc beS SaalcS

fübrte unb mit 2:e|?)jicbcn bcfleibct ttMt, — cinfad^ STIaffc. ®le Wlufxt

fd^mcttertc. ®ic armen ^xautn brebtcn |l^. :^m 3ufcb<iiictraum

fafecn fcbon berforgte grauen, bie fid^ Ibrc Scbonbcit nicbt beftäti-

gen foffen itwttten wob htaä^ bn Wti^S ©flautet cta, iiÄoIb I

fid) eine grau auf bcm 2:ifcb barbot, bon ber man mit Sl^erbcit
annebmen fonntc, \xi^ fie für einen ber 2;bronc, mdcbc bie die«

f<i)äftsrbelt a» bergeben bat, nicbt in Sctra^t Jatn. 2ld^, eS öab
blde grauen mit fernerem @ang, bic fld^ nidit auf 2:i|<bcn |)räfen* i

ticrcn bürfen! (5S gab ein blonbes 2Jläb#en in fd^racm %xihtßt\
mit lang aufgclöftem blonlbem ^aar unb ieben 3Jloment beielt/ble

Jhlcml^llb beS albanal gften S<ibi^'b"nbertS au mcrbcn unter bcn ^ibc:.

lungcn bcr SBarenbäufer. ^aä) icbem ©king fcblebcn einige cuS.
Sic traten bor bk i^relSrlditer Im Smoflng, nadCt. aud^ »enn flc

angeaogen maren, bom ©l^rgela BIS auf bie ^aut, bon tt)ilbgett)orbc*

neu S<beinlocrfcrn bis auf Ibrc fd)Tncralld|c traurige 5lrmut cnt«

blo^t unb boTtcn ficb tote 3ettel bon hen ^rclSrld^tcrn, bic fi^
ebenfo entblößt litten. SBlclc mürben auSgcfcbieben. Sl^ per«'

fd>ttKinben bln^r bcm 93orl^ng, gingen bin unb aogcn fl<b micbct
an unb mußten nid)t einmal, mas jie getan bitten, l^mmer Ilcinct

murbc bic 3abl bcr grauen auf bem 2:if^. ^nn ai>gen fl<b bic

5{5rciSrid)ter aunldC, mit htn SluSgefiebtcn gingen fic bautet bie

^'ullffcn, bcr 2JMd)cr bonS i^anac bet!ünbete cS laut, hai [t^t bcr

grofee Sluflcnbllcf bcborftebc.

"^m a«rrtc eine siJreiSrld^tcrln bie gefürtc 5lonigln auf baS
?)3oblum. Semanb brücfte Ibr eine fcblmmcmbe S^ronc aus gläfemen
©belftelncn aufs ipaupt. S)ic ajlufi! cntfcffcltc einen 2;uf^.
^r X\\'ii), «uf bem bie Äonturrentlnnen f^Jaakrt hwrcn,

n)urbc mitten In ben geftli^fclten auSclnanbergenommen. Staub
mlrbclte auf. ^^ufefraucn febrten tbn aufammen. ajlan begann au
tanaen. S3el mir — G^rlcftonl

'iHi^i alle maren mit ber SBabl einbcrftanben. ^ic Stimme beS

58oI!cS miberfpra^, mn^rcnb bic Königin nocb auf bem 5Pobium
ftanb, ber SSabl ber ^l^rclSritbtcr. ßialantc ünönncr, bic fl<b öom
flcincn 9Jloriö ^um 3^al;on=ebef cmt>orgcblent b<rtt-en, murrten bcr=

nebmll<b.

So mar c8 in granffurt. So ift eS In ^cSben, in Zd^^i^,
in Gbcmnl^, in ^önlgSbcra. in Jtöln. Slu§ allen Stäbten ftromen
bie ^onifllnnen In bic Mobc-SltellcrS. ^tgarcttenfirmcn ftlften

^Pfeife, ^n ber ^cullg-Sßocbc merbeij ße noi einmal borgcfübrt.

©ie ßlga für Sd^önbclt reift bon Ort au Ort. SBäbrenb bie ©ut§=
b?riÖ«r no^ auf bic §eimfcbr bcs H'aiferS märten, frönen bie

SBarcnbauSbcfiöcr f^on fi-öniglnnen. <5S Ift bcr 2Jionar<blSmuS

bcr ftabilirtertcn S8rand>cn. ©S ift ber SBlcbcr^Slufbau ^eutf<b«
lanbS. es fmb bic SScgc au ^raft unb Sd^önbclt, bie fi^ fd^on au
einer ^Siga" berbid^tet l^'QBen.

©infacb fc^niefe ...

« [$5tonffuricr S^encd St)Ctttet.l ^a, €S ift ti<]^tig: StcA^t

^Drf<b. bic luftige Jlätl^c ^orfcb f^un cnd) meinen. Sbre
S^rancn fmb nid^t toic clmcr Slunftmcincrin, bie Ins 2xxf<i^cntu^

tnarRert ttwtben, pe iKd^ectcn bcs liebe ©cffc^t, Bi& es fila^ unb

'''3. /?;
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Jlufbaö ilttfft$ dneö offen ^i^fers.
^ ^etatt einer Sefprc^ung feiner „Sfuggclt) aalten 2Ber!c*.

'I^n Tarnet, bon beffen Sfngerirfit xä) ^ier 311 Bcridfjten Babc,
ift ni^t memger af^ a^täig Sa^re olt. (Sr lebt in Sin^. 2)er
Smaer 2anbeäfcrjurin[^e!tor ®r. granj S3erger ^at bie au^=
gema^Iten Söerfe be§ 2)i^terg herausgegeben; in bem Sinxer
Serlag ber augbrücffi^ fo benannten ^ofbncfibruderei Öofef
geicfitingerg Grben. tiefes 33ucf) bat ber oltc ^idfiter bem
^errn S3ernf)arb ©euffert in banfbarer S^erebruna «laccicnct
Unb ber ift ein ^ßrofeffor unb lebt in @raa. -^

«'^"S"«-

2)er ^id^ter MU (Sbinarb 8ambabf.r. 3'm Saufe
feine« langen gebeng })at et retdEiIid) ©elegenbeit gefunben,
unter bem 2:itel: .Hrü^IingMiebec'' bk jo oft be ungene
3abresaett mit echtem ©efübl m bel^onbeln, unter bem Zitd:
^|>erbftlieb ben^erbft, unter bcmSttel: ,M\^xth'' htn^b--
fd^teb unb unter bem Sitcf: ..^lageTieb bes ?Jrmcn^ hie STrmut
Jon ber man nirfit oft genug fprc^en fann. (gg ift ein fcfilicfiter
^id)tct; aud) mj ^laleü, in bem er ^u §aufe ift, füp er ficft

au |)aufe eme^ feiner ©ebicfite Reifet naturgemafe: J'2 §oamat=
lanb unb fogar ber älteften S^ergangenl^eit ift er nid)t fremb:
er b^t unter^nnberm ben ,§elianb" narfigebirfitet, utib feit bcn

ffir^
^^ ^^^'^^'^^ Wr^unbertö erfc^einen feine

^^ Jinb 3?crbienftc, gcmif;. %bct ber e^i^rdber bicfer

unb es Ift fem giud^, ün fo mam^en 35crbicn|len <icf)tIog öor.
Be^uge^en unb feinen eigenen au leben. (Sä gibt nur menige

Är-'^J ^''J^^"'
bie imft^mbe finb, t§n auf feinem nn.

l^^l'l^'' ^% ö" ?"^to. 3u biefen ^^in^en ^e^ören

Cer^iS'fWb
^^""''' au* rt^nn ^s nid^i

» tv^f Öf^^geber ber .STu^gema^tten ^icf^tungen^ 6am=

^äiL}^!;''^^
an ben Srnfang beä S5u%§ bie f^ßnfte

Sid^tung gefefet, cn ber alTerbings ber liebe ©ott felbft mit
ben bebeutenben miikin feiner f*on oft ermäljnten Wniali=

it'r^ Jl^i'i?''
mit ^errn eamr)ab.'r gearbeitet Baten

burrk: b^te ^(?e^tung m btc ^^ o t o g r <t ^ b i c be§ cdiim.
la^ngen ebn>arb eomt;akr. Unter bem ml fteben öVn be§

S?1?L^ 'V^'^^mm\m unb forgSe^"

nid)i gcfud^ten, runben unb mönd^nml unterbro^encn foiet^
mfc^ €<i^cift bie ebLltn,.Boti«: ,.. . -,;., : ,, . . .

,,DoIor pater artis"; '
•

3<t, bcrc^rtcr öcbtaigjäBriger ^id^tcr! 2)er Crf^mcr» ift ber
5öater ber 5!unft 2)icfe SBortc finb nid^t 6am5üBerg SBortc— über CS gibt 3itötc, bie, menn fie bon Beftimmten a^cnfrikn
angemenbet n>erben, üon biefen DTlenfrfKn <iu# neu crfunben
nnb. (5g ift, alg n^ürben bie lauteren Borte nod^ cinmuf foWn geläutert, ^on beg einen 2ipptn XmriKn fie cntmei^t
unb Don bcg anhtxm 2\pptn tönen Tie mit eblem neuem
^lang. 'S^imB-aber b<irf fie fpred^n.

(Sbmarb (Barrü)ahtt trägt feinen §ut gerabe auf bem l^o^f.
S>cr 4>ut Bcbcdft bie ettm bes ^)t^ter« fift Bis au ben Siugcn»
brauen unb bef^attet bag 2fngert^t bennocft nl^t. 3m ®egcn=
teil: c^ ift, alg mürfc ber §utranb gar feinen 6d;aücn. (gg

^J^V-^!f
^^1"^ ^"^ ^^^ 5rngeri4t eine foldjc eigene fcf>{;iie

.^eHtgfcit, hc^ fte jeben S(fyLntn cim^ ^d^attenS t)ernl4let,
unter ber r)od)geaD.genen unb bennod^ runb. gemolbtcn SSrdue
riebt em l^elleg Sluge, Don iDklcn freunbltti^en galten umgeben
unb gleidöfam liebenb ummorben,- in jene SBelt, in melcher
ber erf)mera ber Später ber 5lunft ~ unh ni^t nur ber Äiinft
•-- ijt ;^ieier 23lidf ift gcf^ärft an ©rfal^rungen, bie ber2kr=
[tanb nid^t unmittelbar angemenbei fyit; an Erfahrungen öug
bcnen ber Xid)ter bit billigen folgen au aie^en öerf^mä^t
bot; an (Erfahrungen, bie ein eifriges ^era aufgefc^id^tet hat
3u gar fernem 3njecf, einfadi ber ^oftbarfcit megen, bie
fic bebcutcn, menn man fie nid^t anit>enbet.

'^ic'^ahbc^ ^id)terg ift bie gro^c gefrümmic ^^iafe eines
tro^ affebem flugen iöknneg. Sic ivöibt fid) gleid) an ibrnn
Anfang bem Scben entgegen, ba§ eg au rieben gilt, nid^t nur
au fdiauen. eic enbet mit ftarfen, gutgebauten glugeln, bon
Denen man mei^, .ba% pc ni^t neroög unb fenfifacl öibrierm
aber auöcrläffig unb folibe ben 'J)uft ber IBIumen, ben Sftein
bcg 2ebeng unb ben .t>oud| beg ^Tobeg aufnebmen. Cberltübe,^mn unb SSangen finb öon einem meigen; aber nic§t langen,
bie gorm ^^^ ©eficbteg nid)t ber^üßenben,. fonbern nur k^
^eibenben S5art bebedt, ber bie ediläfen mit: bem §alg ütr=
binbet, em energifc^eg, ffeptif^eg unb gleid^fam felbftgef^cf::

LTnt'fr 'S.''\'-"S .""^ ^^"^ bottfommene, flLre, filbeme

v""^'-^?''
^erfonltcfifeit auftanbe bringt. ®en Slobf Reit

b r^ic&ter em menig bcrgeftredt, aber nicbt, mie um befkr

©mgcn ber Spange megen unb aug (^ourtoific i^ncn gcaei*^er) naber au fein unb ungefähr fo, mie manU gS»Ä&S 5^^-^^-- -e..^en>S^^^^

/ /̂
/

t>i

Sugen tolr nj>d& §inau, bafe ber ^Md^ter feine Betben fräf^
ttöcn ^fttbe mit bcti fßoiÄen loitocn Slttöeim um ben ©rlff
Umti etodts 5511, Ol« fäfee er cuf einer IBäu! in einem
(^rten- bag er, fobtel cn ber fßl^otoqtop^t ^u erfennen ift,
einen SamtrodC trägt, mit fauber eingenähten Sorten, tt)ie eg
einem ^id&ter geaiemt; bafe ber (Solana einer feftlid^cn 3u=
fnebenJ^ejt aus feinem Silbe nid^t crftra^lt, fonbern ftromt:
fo ötauben mir, BenJDi^ter öol^ommen gejetd^net au baben,

S)er Slbel beg 5llterg liegt um feine Vitalität, tvit 5Boefie
gebreitet ift um bie f^öne einnlid^feit cineg boHenbeten
y^aturmerfg. ^er SDid^ter erinnert an einen SBalb unb an
ein 2}Jonument gleid^aeitig. Seine 3üge [inb enbgültig ge=
meißelt unb es lebt in iBnen. Sie beränbern fxd) unb bleiben

Q^^ cnnnett «i eirSRird^ »nb 3ttölei<§ an einen, bct cS er»*

aablt. ©r Bat ben gruBlinö bcfungen, ben §erbft unb bie
Heimat: OB meiftcrBaft ober gcmöBnlid^, id^ mage nidit, cg
au beurteilen, nacBbem id^ feine ^l^otograjjBie gefcBen "i^aht
©r rft cm 2)tc§tcr oBne3tt)cifel. SBer bon ben jungen Slutoren
Durfte e§ magen, fein Porträt feinen ouSgemäBlten Sßerfen
boronaufteEen? ^^eben ben Sofcrn in ben tiluftriertcn 3ettum
gen fe^n bie Befannten (Sd^riftftcHcr ((Jon mifcraBel oenua
aus: nod& nicBt aKuSfef unb nic^t me^r (SJcift

J5)iefer ST^taigiä^rigc aber barf p* feinen SBerfen boran^
ftellen. . . .

(5r rterbe ^unbert!

^pomtt$ Wann fnt ba$ ..Waffmetet^U".
SbomaS ajJonn unb ^^. &. Sd}cff<iucr «cidh^

ncii ülg .^Töuggebcr ber neuen molilfcitcn 33üd)crrcif)C

^a^f. SBcrIag, SBerlin, erf^cint. ^u Serie bringt jebc
SSo^c einen neuen diomcn ouS ber ^eber crftcr Slutoren
öffer Sanbcr 2Sir ftnb in ber Sage, bie guS Z^omaSmanns Tlunbt b^pm öBcrmfd^nbeVnleitung au biefcr
b.obularen ScmmTung in ibren Bebeutförnften etcllen au

3lDmane ber 2B dt! ^g ifl ein tocitraumiger ^itel unbl
ein Unternehmen lenetn (Seifte m^ffenfreunbli^cr (S^roBaügi^feit
entft,rungen, ber foüiel anrec^t auf bie 3eit unb MS SeBenÄc
9Tnr.^?l fr^^'l''""""^

"."^ 5&crtiefung, - ber bteHei^t me^r
^ntt^t auf ftc ^at tocnn hJir geredet unb freimütig fein tooHen.
etmag toifb imb bemofrötifd) otmct cg ber öuS hiqtt mcü abcn=
f^iicrlicber aTcDbernität

. . . JRumpfen h)ir ni^ efoterifd^ bie 9l,ife!
j^-Iucbicn nur „14t cuj ein (J-lfcnbeintürmc^cn bor ü)rein ijnbcl^ft
lugenbf^en 5lnbrang! m btnn, tun mir mül Stellen mir Tng

^nfcL^i l^vf^
^'^ ^"^ "*^'« ^^ -^«^ «"ÖIH. inbem mir,W«9 h^ fictt hkvm imbm Bcgütj^ fHü^^taa, ])erleibifli^

i
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gebt einet [o auf ferner ^nfel

mic t^rcitag, grcunb tfeS 9loMnfon,

mit -Seid^cnftift unb 3JlaIerpin|el,

bann ^at er feine ^rcube fd^on.

2)aö 58u^, über 'ta^ \6) ^iet berichten mill, ift nod^ nic^t oc=

brudtt. @S finbet leinen 3SerIegcr. 2)ie 35er(eger finben eS nid^t.

Xcwi CS ift ein frf)öncS SSuc^.

eg entölt bic einfad^cit, menfc^Urfjcn, fpiclcrifd^en unb gläubigen

2?crjc, bic ic^ als 3Jlotto biefcm S3ericbt öorangefe^t Iiabe. @§ ift ganj

in fo(d()en SJerfcn gefd^rieben. ©eine Sprad^c Hingt mic ein fintpIcS

i-'-^ufifinftrument für Slinbcr, mic eincS icncr mufifatifd)en (Spiet=

grugc, bic man l^eutc in bcn ^abrifen nic^t me^r l^crfteffcn fann,

bic aber frül^er einmal, in frommen 3«^itf"/ bid)tentfe ipanbtt)er!cr=

bänbc in SHu^epaufen au fd^affen pflegten, auS Saune ober S'lot,

iebcnfaKS immer mit ^römmigfeit. S)ie Sprad^c bicfeS S3ud^cS

ift wie bic SJlelobic einer ©piclbofc, bc^utfam, aber fräftig, bünn,

aber ben ^ul^orer ^mingcnb, arm an 3^oUcl)f»töncn, aber rcid^ an

Stimmung, arm an ©chatten, rcic^ an gai^^^^"/ tönacrifc^ unb

bcnnod^ fel^r beftimmt unb l^eitcr mic ein SJlorgen in bcn großen

Sommerferien, ^n bicfet 6pradfie cr^ö^lt bct SSerfaffcr, tric ber

fdimorae f^reitag, $Robinfon3 f^i^^""^/ 3^^^^"^^ SRaler unb ^laftifer

murbc.

^a3 fann ber Sefct nirf)t nur pren, fonbern auc^ fe^cn. ^nn
ber 5Serfaffcr jcic^nct, malt unb fnctct alle» mit, »08 tJ^^^i^fl ÖC=

aei^netg gemalt unb gelnctrt Jiot

. „@§ gaben 2)Jal= unb 3cid^cnle^rer
j

bem ©dimargen feinen Unterricf)t, '',

bod^ frü| fcl)on mar er ein Serel^ret

bct ^inge untcr'm (5onnenlidE)t."

S)cr 2tutot aeid^net unb eraö^lt fo fclbftöerftänWic^, ^^0!)^ id)

gar nid^t mei^r amciflc: ?5rcitog mar fein guter S3c!anntcr, gab ibm

feine erftcn 3cid^cn]^efte unb fagtc: Sieber Serfaffcr, bcröffentlicfic

ba§ für bic meinen 3Jlcnf^cn! ®a ging tfet 25etfaffer l^in, machte

eine 2tuSmal^l au§ f^J^citagS Serfud^cn, f^ricb aur ©rflärung ein

paar 5Bcrfc unb pttc fclbftöerftänblid^ bic bcutfrficn SScrlcger genau

fo übcrfd^äfet, mie cS bct f^marjc f^rcitag getan ptte, ber ba§

©lüdf ^attc, einen ber ^cl^n anftänbigcn meinen ÜJlänncr fenncn3u=

Ictncn, meldfie tfic curopäifc^e JRaffe Ijctborgcbrad^t Ijat. Sic marcn

feine 33erlcöer.

^xf" IBcrfud^c iJteitagS beginnen otfo mit einfod^en ßinien,

pri^ontalen unb bertifalcn. Sic runbcn fidf) allmä^lid), mcrben

Sogen, Sßcllcn, Streife, Spiralen unb Sd^nedfcn. ^ann fommen

bidfc, faftige fünfte, glcidfjfam fdimar^c Slüffe cincS gefunbcn

tebcnSüollen ^infeis. ®ann ftreid^elt ber 5l5infel auf baS gJapier

©icbcl, ipafcn, ^äc^lein, nimmt Urlaub, tritt bor bem Blciftift

äutüdf, um balb barauf mit il^m in Slompagnic 3U arbeiten — an

^reiedfen, Sternen, SSlättern unb SSlumcn, an einer gelben gut=

geiatcncn Sdiujßdfc, bic an ein fettes ^oftljorn erinnert, an einem

blau=tot=gclb=gtüncn Dtnament, tfaS fo ausfielt, als pttc bic

Statut felbft einen SSuc^bcdfel gcaeidfinct. Stuf einmal ftcl^t ba, um=

geben üon lofcn unb bcnnod) blül^enbcn, gcmifferma^en gar nid)t

ebgcpflüdften, fonbern in ber 2uft murjclnbcn Slättern unb 93ccren

ein fdilanfct 95aum, tion aicgelrotcm Stamm unb bid^tcr üiolcttet

^ronc, eine Slrt ejotifrfier pappet, mic fie auf "ü^n l^cificn unb

cinfamen unfein tfet ^pntafic maclifen. 2luf einmal tagt ba ein

nadCtct %t\^ gegen einen tiefblauen, bteimal übctblautcn ipimmel,

fd^matäc 35ogel, nur aus Sc^mingen beftcl^enb, umfrcifen il^n, ein

^tufe bal^nt fic^ fein gemunbcncS 93ett bur^ üppigeS ©cfträud^

bem fernen, unl^cimlid) meinen, beS^alb fo grcngcnlofcn ipori^ont

entgegen. ^Rote unb blaue Stäfer, grüne .'^eupferbc^en, 3i*i^o"cn=

faltet unb %\\^t fte^cn, fricc^en, büpfen unb fd^mimmen in

fd^mataen Staftc^en, cingefangen, aber nic^t gefangen, in

Sd^ubläben.

„^a rollt ein klumpen Sel^m herunter

bis bon ber ^ütte (SingangStor"

unb ijrcitag beginnt gu fnetcn: aucrft SHobinfonS fromme,

bärtige, ernfte, im Seben etfal^tcne ®ei^, ifann gmci SSögct auf

einem gabeligcn 5tft, folibc, tel^mig, nod^ nidfjt tcd^t geflügelt, m-ic

bie aKeretftcn 93ogel marcn, bic urfprünglid^ ond^ aus Sel^m ge=

formt marcn — —
, fc^licfelid^ tRobinfon felbft, mit einer opti=

miftifd^en ^cife im SKunb, mit einem langen Satt, bct ein bi^d^cn

i

ßinfs bon ^lobinfon, er fc^cint getabc i^inaufe^cn, fdimimmt

ein rotes fd)malc3 Sd^iff mit fünf Segeln, mit fc^maraen Stopfc^en

bemannt, foaufagen bcpunftet, auf einet blauen, auf einet breimat

blauen, auf einer See aus abfolutcr SBlaue, unter einem afd^grün=

grauen, nid^t 2Bol!en=, fonbern llnl)eil=öcrpngenen §immcl, auf

bem fid5 Slataftropbcn ballen. 9lod^ bläben fi^ bic Segel mei^,

meife, meife, mic Sonne unb 2JiQbd^enf(eitfcr, mic Unfcfiulb, ^^ricbe

unb gebleichte SBäf^e. darunter, burd^ einen Strich abgcgrcnat,

ift bic S3ud)t, bon unenblid^ blauen 33crgcn umfäumt, unter flarcm

^immcl, mit grünem Saubmcrf gcaiert, baS fic gleid)|am in bcn

^htopflöd)crn trägt, eine S3ud5t, l^citcr mic ein Sonntag, nidF)tS=

al)ncnb bon bem grauen Unl^eit beS offenen SDlccrcS.

®ic färben leud^tcn auf bem Rapier mic auf SßoracHan, fic

mudiern üppig, in "iitn Sltfern ber S3aume unb $J5flanaen rollt ha^

grüne 33lut ber 2:ropen, im ^immel unb in ben Sergen ballt fid)

baS tiefe 95lau ber Sel^nfudit, bie unrtd)tbare Sonne bcS SübcnS

liegt greifbar, eine fonfiftente aJlaffc auS Sid^t auf bct gana^n

ganbfdiaft, unb ber Serfaffcr ift ber ^motcr ^rieb Stent, ©r fu^t,

mit fuf^cn einen Söcrlegcr.

:3;ofcpl^ lSits%

„ilr.i 100 000 Dollar", bon 25. fraget, ^tiinffuttec

Silöer bon %^. 33 ad> c ni^c i me r. SJ^ufif bon .sj>. Söalbau
m\h 2Ö. (Saernif, 5Regic S. ^em<ilb unb 21. SöicSmcr.
3)lu[ifalife^e Leitung: 2S. CSacrnif unb S. 2:opit 2;ünae:

^. ip. Sl'lüfcr.

9'ladb bem erftcn 2lft mürben Serge bon Slumen unb Slrän^en

auf bic Sü^nc getragen. ^\^n ^tte bcnfen fönnen, cS fei ein Be-

gräbnis crfter .'Ttlöffc. ©S mar aber ^ßorfd^u^-.ßörbccr auf bcn

amcitcu 9tft unb auf bie fünfaigfte t>luffül>rung, bic fidficr fommen
mirb.

^cnn: cS aic^cn fünfunbanmnaig Silber mit 3Jlufif unb 9JZäbd£)en

unb ^änjcn über bic Sü^nc unb in biefcm 2Öanbei»S)iorama

mirb jcbcr (5^c)d^m<idC gelabt. Sic f^märmcn für Seetpben? Sitte:

als (ginlage SBi^'u crfd^cint ricfcngrofe beS !)JJciftcrs Stopf, öuS bem

^unlet ertöut fein 2tbagio, ein Strabl glül^t über baS fpielcnbc

Duartctt. Sic finb für ^otsbam? Sitte: bic ^riebcricuS=9^ej«

<5^rbc cjrcraiert unb trommelt, ba^ eS eine %xi ^at unb er fclbcr

fommt mit bem StrüdfftodP unb trübem Stern auf faltcr Sruft. ^ie
(Skubc ober beftebt auS jungen tUläbd)cn mit prallen §ofcn unD fic

id^mcifecn bic Seine ti^li uok^ bem Slcgtcment. ^a bleibt fein

= [^«« «ftctttturblatt.J Unfer Sitcroturblatt bom 10. Stprit

mirb mit einer pf^oönal^tifdfxn Stubie: ^SalaacS ßicbeS»
leben* eröffnet, ^ofcp]^ SRot^ cntmirft ein tßortrat Sfltlffa

5RcifencrS, ber f^rau bon bcn Sarrifaben. gri^ Sd)ottl)öfct

äufjcrt fid^ au bem Sucb ^oul Gol^-en^^ortl^eimS: „^ c r ©cift
gtönfteid^S unb (Sutopa'. ^<t neue 3limwn 5t a f i m l r

"^
1 :
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»IE FRAU VONOEN BARRIKA1>E!V.
Von Joneph Koth.

Ii-

11-

Ih
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Larissa Reißner wurde 1895 in Lublin ge-
boren, am ersten Mai, dem proletarischen Welt-
feiertag. Ich bin geneigt, an der Zufälligkeit
dieses Datums zu zweifeln, wenn ich an das
spätere Schicksal der Larissa Ileißnor denke,
das ihr den Titel: die Frau von den Barrikaden
verlieh. (Ihre Genossen, die Malrosen und Sol-
daten im russischen Bürgerkrieg nannt-^^n sie so.)
Ihr Vater war Professor, Sozialist, deutscher
Abstammung, ihre Mutter Polin. Als Kind lebte
Larissa Reißner einige Zeit in Deutschland. Bei
Leonid Andrejew lernte sie schreiben. Im Jahre
1914 wurde sie Mitarl)eiteriD an der Zeitschrift
üires Vaters. In der Februar-Revolution schrieb
sie ArtUcel in Gorkis Zeitschrift „Nascha
Schisn". Sie ging an die Rote Front, war im
Dienst der Revolution Soldat, Spion, Kund-
schafter, Redner, Kommissar, Journalist, Leit-
artikler und Berichterstatter, Kommandeur, sie
ritt, marschierte, schoß, verurteilte, schlich sich
hinter den Rücken des Feindes, wurde erkannt,
floh, kehrte zurück, sie hungerte, fror, erkrankte,
gesundete, tröst(ite Kranke, sah Kameraden
sterben, begrub Tote, liebte, siegte im großen
Sieg der Revolution, kehrte heim, ging mit
ihrem Mann nach Afghanistan, schrieb darüber,
kam nach Deutschland und schrieb darüber,
ging in den Ural und beschrieb ihn, erkrankte
1925 an Typhus und starb so schnell, so vehe-
ment, so überraschend, wie sie gelebt und ge-
schrieben hatte. Nach acht Tagen war sie tot

Ilire „Ausgewählten Schriften" sind jetzt,

von Karl Radek herausgegeben und eingeleitet,
im Neuen Deutschen Verlag, Berlin, erschienen,
unter dem Titel: „Oktober". (XXXI, 495 a
Geb. Ji 6.50.)

Von den Fingern eines alten Platina-Suchers
im Ural schreibt Larissa Reißner:

„. . . sie sind wie zehn weiße Blinde, die
sich führerlos, aber sicher umherbewegen, sie
sind wie zehn schneeweiße Windhunde, welche
die Spur eines silbernen Hirsches verfolgen."
Ueber die Aiigen eines alten Kohlengräbers
schreibt sie: „Die Augen sind fast farblos, wie
Kerzen bei Sonnenlicht**. .Wenn sie erklären will,

wie unvermittelt einem eine bestimmte Erkennt-
nis kam, sagt sie: „Dieses Erenntniks kam ganz
von selbst, wie der Kuckuck aus der Wand-
uhr". Sie hat übrigens nicht nur für die Revo-
lution gekämpft, gegen die Weißen. Sie kämpfte
auch nach der gelungenen Revolution für die
Arbeiter gegen die rote Bürokratie: „Der büro-
kratische Ring schließt sich mit Befriedigung
-~ — der Arbeiter wird in ein Wanzen-Nest
eingesperrt, Veil wir auf dem Papier beschlossen
haben, die von der Revolution angegriffene
Waldwirtschaft zu retten." Von allen russischen
Schriftstellern der jüng3ten Zeit gehört sie zu
den vier, fünf, die eine literarische Kultur, eine
sprachliche Tradition, e'ne handwerkliche Zucht
haben." Ihr eigentliches großes Talent ist eine
Art Sclilagfertigkeit der FoderJ Ihre schriftstelle-
rieche Methode ist die Offen^iie auf das Objekt
Sie erstürmt das „Thema". Ihre starke Wirkung
kommt von ihrer absoluten Subjektivität, ihrer
anarchistischen Willkür, ihrer aggressiven Melo-
die. Die lebendige Bildlichkeit ihrer Sprache ist

das Produkt russisch volkstümlicher Unmittel-
barkeit. Die Sicherheit ihrer trefflichen Meta-
phern und Vergleiche ist die Folge ihrer eigenen
(weiblichen) Sensibihtät. Die Unerbitthchkeit
ihres Urteils diktiert ihr ein klares, scharfsich
tiges. detailliei-endes Auge. Die Wärme ihrer
Sprache licfprt ein großes, edles, menschliches
Herz. Ihr Charakter ist human und ihre Ueber-
zeugung entschieden, Ihr Instinkt ist hell, wie
eine Vernunft, ihre Hand flink, wie ein Gedanke,
ihr Hohn scharf und kalt, wie eine Woge, ihr
Spott grausam, wie ein Fluch, ihr W^erkzeug ele-
gant, wie ein Scheri, ihr Pathos dunkel, wie eine
Nacht Ihr Thema ist die Wirklichkeit, ihre Ge-
dichte sind joumalistiscne Nachrichten, ihre Ro-
niane sind Reportagen, ihr großes Drama ist ihr
Leben, ihre Liehe und ihr Tod.

Im Krieg und manchmal auch später trug sie

Hosen, Gamaschen, eine Soldatenmütze und eine
rubasuhka* In Berliner, Leipziger, Hamburger
Proletariervierteln trug sie Rock und Bluse, die
Uniform der Proletarierin. In den Häusern, den
Salons, den Direktorskanzleien berühmter deut-
scher und französischer Industrieller verkehrte
sie unter falschem Namen, unter falschen Vor-
aussetzungen empfohlen, emgeführt und einge-
laden, in der kostspieligen. eleganten Tracht
einer Dame von Welt. Im „Romanischen Cafe"
saß sie, selir seilen, sehr gelangweilt, unerkannt
und unter Pseudonym, in der Kleidung, die einen
symbolischen Kompromiß der Literatur-nahen
Frauen mit den herrschenden Gesetzen der bür-
gerlichen Mode darstellt. Ilire Schlauheit war
so groß wie ihr Talent. Ihre Schauspielerei so
überzeugend wie ihre Taten im Bürgerkrieg. Ihre
Macht über Menschen und Männer so siegreich
wie ihre Schönheit

Sie war schön. Ihr Angesicht war kühn, h'cht
und entschieden. Ihr Haar hatte den Glanz des
Kupfers, es klang beinahe, wenn man es ansah.
Ihre Augen waren klug und stolz, wie zwei Ge-
danken. Ihre Stirn war klar wie ein Mittag.
Man sagt, daß ihre Liebe groß war, wie ihr Mut.
Diese Frau scheint dagewesen zu sein, um in
Legenden weiterzuleben.

Ich sah im letzten Winter — sie war ein Jahr
vorher gestorben — ein mittelmäßiges primi-
tives Porträt von ihr, im Kreml, im Zimmer Karl
Radeks. Das Bild war mäßig, aber der Tod hatte
es geweiht. Es wurde nicht besser, aber es wurde
schöner. Radek sprach von der Toten, mit der
stillen. lebendigen, gütigen Wärme, die nur in
seltenen Fällen über scharfe dialektische Zungen
kommt, wie eine Gnade. Es war ein Winter-
abend, eine schüchterne grüne Schreihtischlampe
brannte, draußen fiel Schnee, auf den Kreml, drin-
nen lagen tausend Bücher in Regalen, auf Stüh-
len, auf dem Tisch, auf dem Bwlen, das Bild von
der jungen, toten, scöönen Frau um? halb im
Schatten, wie in einem jenseitigen Dämmer.

Es ist wahrscheinlich gut und in Ordnung,
dachte ich später, als ^ch das stille verschneite
Kreml-Tor verließ, es ist vielleicht gut und In
Ordnung, daß sie tot ist, die junge Larissa Reiß-
ner. Sie wäre wahrscheinlich heute in der stärk-
sten „Opposition" — ..der bürokratische Ring
schließt sich mit Befriedigung" vielleicht
in Sibirien es ist nicht viel Platz in der
Welt für eine Frau von den Barrikaden, wenn die
Barrikaden abgebaut werden.

Hrti^dia Aur^druck zu brincen; sie ihr eeelieches Erniv
findoii in Einkiane damit ver»etzte; eie ihr Schicksal
in entsDrechcndpin Verstehc^n auf Fich nahm; sie ihr©
(iomülsresrungen in dor Landschaft wiedererkannte,
dio Antwort auf Dapcinsfragen im Tode fand; ki«
demtft^mäß ,Stir im hohen Sinne besaß und ihn
schöpferisch bestätigte: — dann ist oe auch wahr-
scheinlich, daß aw sich selbst ihren Mvthos ßchuf."
An Kroßen Menarchen als erschöpfendem Auadruck das
Zeitempfindens sich orientierend, hcUhöria: für dio im
VcrbofKenen anwachsende, von den Be^^tQU ver-
standene Welle sozialen und demokra-
tischen G e i P t © ri, für eine in der Musikalität
aller Künste Erlrisung suchende Sehnsucht, entdeckt
Heilborn ienen Mvthos dor trächticen Zeitspanne
zwischen den Revolutionen in der Gestalt der von sehr
verschieden ceartcten Dichtern erschauten Lore Lev:
,.Es ist wirklich vielleicht nicht das letzte, auf dio
Felsonriffe zu achten. Aber es scheint wichtig für dio
Zeit wie für den in ihr Wirkenden — und so auch
für uns. die Nachceborenon —, daß eine Stimme aus
der Höhe sei." Hier, im bewogten Hinweis auf ©fno
Vergangenheit, die trotz schwerer Kriegsarbeit, harter
sozialer Not hinschwindender Autorität einen orga-
nisch gewachsenen Stil schuf und ihre hohe Geistig-
keit behauptete, erschließt sich dem Le^er. der zu
lesen versteht, die tiefste, an die Gegenwart ge-
richtete Botschaft gerade dieses V/erkes . .

.

Heinrich Lilienfein.

»ER tlEISTT FRANK-
RKilCHSi UWÖ EUROPA.
Bemerkungen zu Cohen-Portheims

,
Buch.

Von Fritz Seliotthöfer.

Zuiselien den R^Tolutfonen. Der Geist
der Schinkelzeit (1789—1848). Von Ernst
Heilborn, Berlin, Volksrerhand der Bücher-
freunde, Wegweiser'Verlan. 317 Seiten.

Unter dem Titel : „Die gute Stube" ließ Ernst Heil-
born vor wenigen Jahren eine belebte Schilderung der
Berliner Geselligkeit im 19. Jahrhundert erscheinen,
unter der anmutigen Behandlung des Stoffs, ia als
Ihre Vorau^etzung verriet sich schon damaJs die tief-
dnngende Kenntnis besonders der Zeit zwischen den
Kevolutionen von 1789 und 1848. ,Tetzt beschert Heil-
born, ein ebenso feiner Stilist wie gründlicher Er-
forscher, mit der umfassenden Darstellung des Geistes
jener Epocbe, des „Geistes der Schinkelzeit", ein
reifstes Lebenswerk. Auf dem schwierigen und doch
so notwendigen AVeg zu einer vergleichenden Psycho-
logie der Zeitalter ist dies an Umfang bescheidene,
an Gehalt gewichtige Buch ein bedeutsamer Schritt
Jn einer Folge sprühender Es.savs spürt ein mit viel-
fältigen! Einfühlungsvermögen Begabter nah und
näher heraa an das Geheimnis des Wesens ver-
gangener Menschen, bis dies Wesen aus sich selbst
zum Leuchten und Erklingen kommt Drei Gene-
rationen, die von 1790, von 1800. von 1815; ihr
äußeres Kleid, ihre Geselligkeit ihr Frauenideal, ihr
politisches und soziales Gericht ihre Kunst und ihre
Religiosität werden in den Gegensätzen wie in den
zarten Uebergängen begreifbar und, was mehr ist
greifbar gemacht Was den meisten nur in den er-
starrten Kennworten „Romantik" und ,.Reakt.ion" ge-
läufig ist gewinnt neues, blutwarmes Leben und er-
fahrt, sinnvolle Deutung. „Wenn es aber wahr ist —
und das trifft gewjßlich zu —. daß es dieser Zeit ver-
gönnt war. ihren I^benswillen in allen Aeußerlich-
keiten de« Wohnen«. Wirken«. Verehr« ta ©ij?«n-

Man redet so viel vom europäischen Geiste
und vom geistigen Europa. Nur wenige sind sich
ganz klar darüber, was mit diesen Worten ge-
meint ist Soll Europäertum ein Absud sein aus
den einzelnen nationalen Kulturen, ein Serum,
mit dem man dann alle Völker gegen nationa-
listische Rückfälle immunisiert? Sollen sich die
andern der Weltanschauung und den Lebens-
formen eines einzigen fügen, das etwa als das
am w-pitpston vora-psphrltionn anzuso.hßP wäre?
Das käme auf die Frage hinaus, ob die jüngerer)
Völker sich nach den •;>lteien richten sollen. Und
dicht dabei stünde die Frage, was ein junges und
was ein altes Volk ist.

Das Problem öffnet noch andere Perspektiveij.
Vielleicht kommt es mehr auf guten Willen an
als auf die Unfehlbarkeit eines bestimmten Re-
zepts. Vielleicht ist da:- Ganze mehr eine Sache
der Gesinnung als der positiven Umformung der
europäischen Besonderheiten: jeder in seiner
Eigenart gelten lassen.

Paul Cohen-Portheim gehört nicht
zu den Zweiflern. Er hat den festen Glauben
an das kommende geeinigte geistige Europa. Und
er wcifi den Weg, der dahin führt Der AVeg
geht über Frankreich.

Sein Buch : „Der G e •* s t Frankreichs
und Europa** (Gustav Kiepenheucr, Potsdam.
VII, 209 Seiten. Geb. cÄ 6) ist sehr verdienstlich.
Es lebt von einem starken guten Willen. Es gibt
in großen Zügen einen Ueberblick über die Gei-
stesgeschichtet rankreich s. Auf dem
Erbe der Antike hat sich unter Rassenmischung
eine Kultur von stärkster Prägung ausgebildet
Sie hat in allen Phasen der Entwicklung klare,
scharf gezeichnete Formungen ihres Inhaltes ge-
funden. Und diese Klarheit, im wesentlichen
eine Ausscheidung des Allgemein-Menschlichen
aus der eigenen Art und den fremden Einflüssen,
bedingte die Leichtigkeit, mit der Französisches
über die Grenzen abfließen konnte. Man wird
die historischen Kapitel des Buches mU Vergnü-
gen lesen. Man würde js mit reinstem Vergnü-
gen hin, wenn Cohcn-Portheim nicht überall
seine These zu sichtbar hineinwebte. Die Tat-
sachen allein haben genügende Beweiskraft. Sie be-
dürfen keines aufgeklebten Etiketts, -^ und es ist
gar nicht gut, wenn man von ihnen mehr fordert,
als sie leisten können. Der Komparativ ist mei-
stens stärker als der Superlativ. Hier eine t.vpischc

o ,
, 'r/^

^^^ Richtiges sich mit übertriebener
Schlußfolgerung mischt: „Im französischen Volke
hat sich die Mischung und Synthese der wich-
tigsten Rassen und Kulturen vollzogen, die zw-
sammen Earop» ««»machen^ Lateinisches, Gallo.

Jfi^ M ^-Itjz^,
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TONDXSN BASBIKABEBT.
Von Joseph Roth«

Larissa Reißner wurde 1895 in Lublin ge-

boren, am ersten Mai, dem proletarischen Weit-

feiertag. Ich bin geneigt, an der Zufälligkeit

dieses Datums zu zweifeln, wenn ich an das

spätere Schicksal der .Larissa Reifsner denke,

das ihr den Titel: die Frau von den Barrikaden

verlieh. (Ihre Genossen, die Matrosen uad Sol-

daten in russischen. Bürgerkrieg nannten sie so.)

Ihr Vater war Professor, Sozialist, deutscher

Abstammung, Ihrtj^ Mutter Polin. Als Kind lebte

Larissa Reiüner einige Zeit in Deutschland. Bei

Leonid Andrejew lernte sie schreiben, im Jahre

1914 wurde sie Mitarbeiterin an der Zeitschrift

ihres Vaters. In der Februar-Revolution schrieb

sie Artikel in Gorkis Zeitschrift „Nascha
Schisu". Sie ging an die Rote Front, war \m
Dienst der Revolution Soldat, Spion, Kund-
schafter, Redner, Kommissar, Journalist, Leit-

artikler und Berichterstatter, Kommandeur, sie

ritt, marschierte, schoß, verurteilte, schlich sich

hinter den Rücken des Feindes, wurde erkannt,

floh, kehrte zurück, gie hungerte, fror, erkrankte,
gesundete, tröstete Kranke, sah Kameraden
sterben, begrub Tote, liebte, siegte im großen
Sieg der Revolution, kehrte heim, ging mit
ihrem Mann nach Afghanistan, schrieb darüber,
kam nach Deutschland und schrieb darüber,
ging^ in den Ural und beschrieb ihn, erkrankte
1925 an Typhus und starb so schnell, so vehe-«

ment, so überraschend, wie sie gelebt und ge-

schrieben halte. Nach acht Tagen war sie tot.

Ihre „Ausgewählten Schriften" sind jetzt,

von Karl Radek herausgegel)en und eingeleitet,

im Neuen Deutschen Verlag, Berlin, erschienen,
unter dem Titel: „Oktober". (XXXI, 405 S.

Geb. Jl G.50.)

Von den Fingern eines alten Platina-Suchcrs
im Ural schreibt Larissa Reißner:

„. . . sie sind wie zehn vs eiße Blinde, die

sich 'führerlos, aber sicher umliorb(;\vegen. sie

sind wie zehn schneeweiße Windhunde, welche
die Spur eines sill)ernen Hirsches verfolgen."
üeber die Augen eines alten Kohlengräbers
schreibt sie: „Die -jAugen sind fast farblos, wie
Kerzen bei Sonnenlicht". Wenn sie erklären will,

wie unvermittelt einem eine ])ostininite Erkennt-
nis kam, sagte sie: „Diese Erkenntnis kam ganz
•von selbst, wie der Kuckuck aus der Wand-
uhr". Sie liat übrigens nicht nur iür die Revo-
lution gekämi)ft, gege.n die Weißen. Sie kämpfle
auch nach der geUuigenen Revolution für die
Arbeiter gegen die rote Bürokratie^: „Der büro-
kratische Sieg schließt sich mit Befriedigung
—

- — der Arbeiter wird in ein Wanzen-Nest
eingesperrt, weil wir auf dem i^npier beschlossen
haben, die von der Revolution angegriiicne
Waldwirtschaft zu retten." Von allen russischen
Schriftstellern der jüngslen Zeit gehört sie zu
den 'vier, fünf, die eine liteiarische Kultur, eine
sprachliche Tradition, e'ne iiandwcrkliche Zuciit
haben. Ihr eij^entliches großes Talen! ist eine
"Art Schlagfertigkoit der Feder. Ihre sehrifistello-
rieche Melhodo is-t die Offensive auf das Objekt.
Sie erstürmt das „Thema". Ihre starke Wiikung
kommt von ihrer absoluten Subjektivität- ihrer
anarchistischen. Willkür, ihrer aggressiven Lelo-
die. Die !ol)endige Bildlichkeit ihrer Sprache ist

das Piodukt-, russisch volkstümlicher Unmittol-
burkpit. Dk^ Sichp.rhfiif iliror irpHlipiioQ Meta-

eigenen

wie

Sprach*? iifvVr'piT! grc*"' , ^
Herz. Ilir CTarakter ist human und ihre
zeuguncr entschieden. Ihr Instinkt ist hell,

eine Vernuni"!, ihre Hand flink, wie ein Gedanke,
ihr 'Hohn scharf luid kalt, wie eine Woge, ihr

Spott grausam, wie ein Fluch, ihr Werkzeug ele-

gant, wie ein Scherz, ihr Pathos dunkel, wm -.i^q

Nacht. Ihr Thema ist die Wirklichkeit, ihre Ge-

dichte sind journalistische Nachrichten, ihre Ro-

mane sind Reportag(?n, ihrjrrofaes Drama ist dir

Leben, ihre Liehe und ihr Tod.
Im Krieg und manchmal auch später trug sie

Hosen, Gamaschen, eine Soldatenmützo und eme
rubaschka. In Berliner, Leipziger, Hamburger
Proletariervierteln tru" sie Rock und Bluse, die

Uniform der Proletarierin. In den Häusern, den

Salons, den Direktorskanzleien berühmter deut-

scher und französischer Industrieller, verkehrte

sie unter falschem Namen, unter falschen Vor-

aussetzungen empfohlen, eingeführt und einge-

laden, in der kostspieligen, eleganten Tracht
einer Dame von Welt. Im „Romanischen Cafe"
saß sie, sehr selten, sehr gelannweilt, unerkannt
und unter Pseudonym, in der Kleidung, dif' einem
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H\mz. nTäarakter ist liuman und ihre Lebw

zeugun, entsdiieclen Ihr Instiiikt )sl he
, vy,e

ciiu^ Vernunft, ihre Hund Link, wie e,n (.edarike,

ihr Tlohn schM-l nind kalt, wie eine \\ op:e, ihr

ßoalt RTauf^ain, wie ein Mnch, ihr \\ ^vkzf^i-: ele-

gant, wie ein Scherz, ihr l^'ll'!!^^,l^\»"^'^: ' m^^ '7^1?

Naehi Uir Tho.ma ist die W irklichkeit, ihre Cjg-

dSüe si journalistische Nachrichlen, ihr^ Ro-

mane 5ind Reportagen, ihr sror3es Drama ist ihr

Lehen, ihre Liehe und dir Jod.

Im Krie? und manchmal auch spater trug sie

Hosen Gamaschen, eine Soldatenniutze und eine

Xsdika. In Berliner, Leipziger, IIL^^^^^^^^

Proletariervierteln trn;> sie Rock und TUi:..e, die

Uniform der Proletarierin In den Häusern den

Salons den Direktorskanzleien heruhmter deut-

fch und französischer Industrieller verkehrte

sie unter falschem Namen, unter falschen Vor-

aussetzungen empfohlen, einoefulirl und einge-

laden, in der Ivostspieligen, eleganten Traeht

einer Dame von W'elt. Im „Romanischen ( ate

safa sie, sehr selten, sehr gelannweilt, unerkannt

und unter Pseudonym, in der Kleidung, die einen)

symbolischen Konipromifa der Literatur-nahen

Frauen mit den herrschenden Gesetzen der bür-

gerlichen Mode darstellt. Ihre Schlauheit war

so groß wie ihr Talent. Ihre Schauspielerei so

überzeugend \\ ie ihre Taten im Rürgerkrieg. Ihre

Macht über Menschen und Männer so siegreich,

^wie ihre Schönheit.

Sie war schön. Ihr Angesicht war kühn, licht

- und entschieden. Ihr Haar liatte den Glanz des

Kupfers, es klang heinahe, wenn man es ansah.

Ihre Augen waren klug und stolz, wie zwei Ge-

danken. Ihre Stirn war klar wie ein Mittag.

Man sagt, daPa ihre Liebe groCi war, wie ihr Mut.

Diese Frau scheint dagewesen zu sein, um in

Legenden weiterzuleben.

Ich sah im letzten Winter — sie war ein Jahr

vorher gestorben •— ein jiiitl-elmäßiges primi-

tives Porträt von ihr, im Kreml, im Zimmer Karl

Radeks. Das Bild war tnäßig, aber der Tod hatta

CS geweiht. Es wurde nicht besser, aber es wurde
schöner. Radek sprach von der Toten, mit der

stillen lebendigen, gütigen Wärme, die nur in

seltenen Fällen über scharfe dialektische Zung*eTij

kommt, wie eine Gnade. Es wir ein Winter-
' abend, eine schüchterne grüne Schreibtischlampe

brannte, draußen fiel Bchnee auf den: Kreml, drin-

' nen lagen tausend Bücher in Regalen, auf Stüh-

len, auf dem Tisch, auf dem Boden, das Bild von

der jungen, toten, schönen Frau hing halbi iiä

Schatten, wie in einem .ienseitigen Dämmer.
Es ist wahrscheinlich gut und in Ordnung,

dachte ich später, als ich das stille verschneite

Kreml-Tor verließ, es ist vielleicht gut und in

Ordnung, daß sie tot ist, die junge Larissa Reiß-

'ner. Sie wäre wahrscheinlich heute in der stärk-

sten „Opposition" — „der bürokratische. Ring
-schheßt sich mit Befriedigung" — — vielleiht

in Sibirien es ist nicht viel Platz in der

iWelt für ene Frau von den Barrikaden, wenn die

Barrikaden abgebaut werden. j , , , i i .

%t. ,' -^•*'
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EIN PAAR TAGE DEAUVILIE VON JOSEPH ROTH.
Ich liebe die gare St. Lazare und die Züge, die ten, der Sanatorien baut, erschaffen zu sein,

hier abgehn. Es ist ein lebhafter Bahnhof, /mit Seine Sportra!»tenflächen sind doppelt und drci-

vielen überflüssigen Läden und vielen über- fach grün, die Wellen des Meeres rauschen Ait'x-

flüssigen Dingen, die für Reisende unentbehrlich fach stark. Wenn ich einen Gärtner sekv. d'cr

sein sollen: zum Beispiel leicht zerbrechlichen Blumen in Deauville besprengt, so zweille ich

Flakons und Spiegeln, schweren Lederköfferchen daran, daß Wasser aus seiner Kanne fliolH T'h

für Manikurgeräte, die man besser in der Tasche glaube, es ist Parfüm, Garten-Parfüm >on lh)»'T)i-

trägt, patentierten Etuis für Tintenfässer, die gant. Hier wachsen Rosen, Veilchen, Stiefmiiifyr-

man in der tiand halten muß, damit sie nicht chen in privaten Gärten, Blumen aus Modesaloiis,

aufgehen. T ür wen sind diese lästigen und blin- jene künstlichen Flora-Produkte, welche 44e

kenden Angelegenheiten? — Für die reichen schönen Frauen in der ganzen Welt — die^nn-

Leute. Wohin fahren die reichen Leute? In die

„Saison** nach Deauville.
ihr— an inre monuanen

E

verwelkbaren Frauen
Kleider heften.

/ Man kommt natürlich nicht direkt in Deau-
ville an — wie sollte man! Man kommt in T r o u-

V i 1 1 e an, der Schwesterstadt, der etwc^s ver-

nachlässigten, die es übernonmien hat, den Bahn-
hof zu beherbergen. Dehn schon ein Bahnhof ist

ungesund. Ein Bahnhof verbreitet Steinkohlen-
dunst, und in Deauville soll es keine Art von
Dunst geben. IVouville ist eine liebe, alte nor-

mannische Stadt, mit Giebelhäusern, mit Läden,
,w

. ^ j •
i ^ 1 1 ~ niit Droschken und Automobilen. Ohne Trou-

erster und zweiter Klasse und ist entschlossen, ^^.jj^ könnte Deauville nicht Deauville sein,
unterwegs überhaupt nicht zu halten Es ist ein Trouville versorgt Deauville mit den nüchternen
nobler Zug, es scheint mir, dall er die Oegend Notwendigkeiten
verachtet, die er durchfahren muß Mit höh- ^^ -^^ -^^ Trouville allerdings auch Hotels
nischem Gepolter rast er durch Stationen die ^^j ^-^^^^ Strand. Aber es sind kleinbürgerliche
keine mondänen Seebader sind, und den Lrrull

j_j^^^j^ ^^^^ ^-^^ bürgerlicher Strand. Außenseiter
der signalisierenden Beamten nimmt er Jcaum ^-^ -^.j^ wohnen in Trouville, baden in Trouville.

Ja, es ist Saison in Deauville. Von New York
ehen in diesen Wochen besondere Dampfer nach
e Havre-Deauville ab, 6 Tage sind die Schiffe

unterwegs, ein Katzensprung über den Ozean.
Von London kann man um 9 Uhr abends weg-
fahren und ist^gegen 7 Uhr früh in Deauville.

Von Paris dauert die Fahrt knappe drei Stunden
— Deauville ist 184 Kilometer von hier entfernt.

Der Zug, in den ich steige, führt nur Wagen

zur Kenntnis Wir sind reiche Leute wir Passa- ^.^ ^^M.cn während der Saison immerhin 50 bis
ffiere. Wir dürfen uns auf keinen 1 all in der r^^ Francs täglich für ein Zimmer. IVMen sie aber

dienEisenbahn langweilen wir sollen es erst am ^^^ ^^^ _s ^^ ^^^ allerdings Geld gehört
Strand. Fiele es deni Zug ein, irgendwo unter-

^-^j^ ^^^^ Deauville hinüberzuwagen, sie wür-
wcgs stehen zu bleiben, so können wir es uns ^^^ ^^^ Yvanc^ täglich für ein Zimmer zahlen,
leisten, ihn zu ver assen und einen Aeroplan zu ^^^^ ^-^ ^^^^^ ^.^j^^ ^^^^ jy^^^ ^.^ ,^^j^^^ ^^-^j^^

besteigen. Wir wollen zu einem bestimmten Ziel ^^^ q^j^i (^^^^ ^^-ß ^^-^^ ^^ ^.^ Feigheit auf-
und fahren zu einem bestimmten Ziel — ohne

^^^^ ^^^ ^^ j-^ ^^^^^ beginnt.) Was mich W-
Aufenthalt. Wir sitzen in großen, breiten und

^^^^f^ ^^ ^^^^^ j^.,^ ^^-^j^ ^^-^j^^ ^^^^ ^^^ ^^j^
hellen Wagen, die Fenster dieses Zuges sind aus- ^^ndere nur der Pflicht halber am Nachmittag
nahmsweise mit zwei Fingern aufzumachen und ^^^^ Deauville. Ich halte mich selbst für einen
zu schließen, die Türen sperren von selbst, so, Reichen. Ich lese in ei^er mondänen Schneidör-
daß keiner von uns hinausiallt, auch wenn er

sich entgegen dem Verbot anlehnt, kein Passagier

dritter Klasse stört uns, keiner von jenen, die

aus Städten ohne Saison dazusteigen, keiner von
jenen, die sogar in der Zeit zwischen dem Grand-

zeitung einen Artikel mit dem Titel: •

„Conseils ä Jean Jacques avant son
depart pour Deauville.**

Ach, was sind das für Ratschläge! „Ich sehe
Prix und der ersten Herbstmodeschau ekelhaften Dich,"— so schreibt der Ratgeber— „mein lieber
Beschäftigungen nachgehen müssen ^"? Freund, am Morgen nach Deiner Ankunft 'ätts

sind ganz unter uns. dem Bett steigen, in einem Pyjama von ernstem
Wir sind ganz unter uns, das heißt: wir sind Muster, das Deinem Charakter widerspricht; in

nicht krank, sondern mondän. Auch Aerzte emp- einem Farbenton, der Deiner Jugend entspricht
fehlen uns Deauville zuweilen, sie verordnen es — also trotz des Ernstes hell ist, aber keineswegs
sogar, aber nicht, weil sie die Krankheit, sondern schreiend. Es ist einer von jenen englischen
weil sie die Gesundheit ihrer Patienten festge- Pyjamas aus Crepe de Chine, die so angenehm
stellt haben. Deauville ist das typische mondäne zu tragen sind. Es klopft an Deiner Tür!
Seebad. Es besteht aus Strand, Horizont, saube- Du rufst herein! Und mit der Schnelligkeit, die
ren, weißen, stillen Häusern, einem lauten Kasino, Dir Deine Jugend gestattet, vertauschest Du
Sport-Rasen, einer Rennbahn, Kaffeeterrassen, Dein Pyjama mit einem Zimmer-, mit einem
Restaurants. Es ist kein Produkt dei? Natur, ob- Frühstücksanzug von jungem und lebendigem
wohl es alle Annehmlichkeiten, welche die Natur Farbenton, sehr zart und sehr weich, ein ange-
gelegentlich auch vergeben kann, mit Sorgfalt nehmer Kontrast zu Deinem Pyjama, dennoch
und wählerischem Sinn einkalkuliert. In dem ebenfalls aus Crepe de Chine, aber an den
Maße, in dem die Natur bereit ist, etwas von Rändern mit zarten Mustern ausgestattet,

ihrem Reichtum den oberen Schichten der Du rauchst die zwei Zigaretten, die Dir er-
Menschheit abzugeben, und in dem Maße, in dem lauben, ohne sonderliche Langeweile Dein Mor-
diese es mit ihrer Würde vereinen können, etwas genbad zu erwarten. Nachdem Du gebadet hast,

vom Reichtum der Natur unentgeltlich anzu- suchst Du in Deinem Koffer nach der passenden
nehmen, — nur in dem Maße ist Deauville natür- Vormittagskleidung,
lieh. Im übrigen scheint es von einem Architek- Was findest Du? — Schuhe aus weißem

bl
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Hirschleder, von gelbem Ziegeniederrand ein-

j^efaßt, — gell), nielit rot! — Daü Du es nicht

vergissest! — ohne jedes Musier, ohne Löcher,
ohne Selmallen, zarte Schuhe und (hMinocIi siarke
Sofden, Schulie, die zu Deinem hellgelben Rock
uissen und Deiner weisen Hose mit punktierten
)lauen Streifen/*

Ach! ich trage nur einen dunkelgrauen
Sommeranzug. Mein Gewissen ist auch etwas be-

schwert, weil ich, als es an meiner Tür klopfte,

in meinem Pyjama blieb, es nicht gegen einen
Morgenanzug vertauschte, und dieses Pyjama
war überdies weiß, mit dunkelblauen Streifen.

Auch sind meine Schuhe nicht aus weißem
Hirschleder sondern aus ganz gemeinem, bei-

nahe ekelhaftem, gelbem Chevreaux. Werde ich

überhaupt ins Kasino können?
In dieses Kasino — in dem man Roulette

spielt (im großen Saal) und Baccarat (im kleinen)
— kann ic^h ungehindert eintreten. Nur Männern
ist der Eintritt gestattet. Vor einem Jahr hatte
die Pariser Schauspielerin Yoonne Printemps ge-

wettet, daß sie auch hineinkommen würde. Sie

gewann 10 000 Dollar und kam hinein. Sie hatte
Männerkleidung angelegt. Offenbar jene Schuhe
aus weißem Hirschleder, w^ie sie oben beschrie-
ben sind. Herr Citroen, der Pariser Autokönig,
ist ständiger Gast in diesem Kasino. Er lebt in

Deauville von Juli bis Ende August, verliert im
Spiel, und es gent das Gerücht, daß er jedes Jahr,
vor der Abfahrt, jedem Croupier ein Citroen-
Auto als Abschiedsgeschenk überreicht.

Der Herr Citroen hat in Deauville eine Villa.

Se steht weiß, leuchtend, ein Edelstein unter
fien Häusern, in einer Seitenstraße, in einer
i^tillen Seitenstraße, in der nicht einmal ein
Citroen-Auto tuten darf. Neben der Citroen-
Villa befindet sich das Haus des Pariser Herrn
Rothschild. Es ist heute geschlossen, Herr Roth-
schild ist noch nicht da, sein Gärtner geht mit
einer Spritzkanne umher, der Lakai hat keine
Livree, die Pferde wiehern im Stall, die Blumen-
beete warten bunt auf Herrn Rothschild. Man
erwartet ihn nächste Woche.

Villen, Villen, lauter Villen ! Es gibt da einen
Boulevard Eugene Corniche, in dem kein Miet-
haus zu stehen wagt. Alle Villen haben norman-
nische Fassaden, trauliche Giebel, kleine Bal-
kons, steile Dächer, Weinlaubüberhangene Veran-
den. Aber es ist ein Baustil, der nicht aus der
Tradition kommt, sondern der sich die Tradition
ausgeliehen hat, um wenigstens nicht vergessen
zu lassen, daß Deauville in der Normandie liegt.
Es könnte vielleicht einem der reichen Amerika-
ner, die hierher kommen, einfallen, eine Photo-
graphie von dem Boulevard Corniche mitzu-
nehmen, um zu wissen, was eigentlich „nor-
mannisch" ist. Wenn der Paddock von Deauville
einen normannischen Giebel hat, mit braunen
Querbalken, die wie das zartgestreifte Muster
einer Vormittagshose aussehen, so bedeutet
dieser „Stil" eine Konzession der Badeverwal-
tung an das ethnologische Interesse der Kurgäste,
denen die Erinnerung an zementierte Bade-
kabinen nicht genügt.

L

Denn es gibt zementierte Badekabinen in

3ji7

Deauville, in denen man sich nicht erkälten
kann, einen hölzernen Steg, der dä^^^^eer mit
der Badedirektion verbindet, KaffeeterrasSeii, in
denen man im Trikot Orangeade trinken dajrf^
oiine zu zahlen, weil man im Wasser Kredite hat
und keine Brieftasche, drei Terrains für Polo-
spiele, 200 Pferde zum Verleihen, „pompe janische

L
™it Bassins von antiker Rundheit mit

echten Negerjazzbandkapellen, Hotelvestibüls, in
oenen man Fünfuhr-Tees tanzt, einen theatra-
lischen Mondschein für romantische Milliardäre

wui
"'"'"'j Wetterbericht unabhängig sind, und

tbbe und Hut, die von der Kurverwaltung regu-
liert werden Nur einmal im Jahr, an einem
Sonntag im August, ist das volkstümliche Ele-
ment zugelassen: da gibt es so eine Art nor-
mannisches Kostümfest, an dem alle Menschen
in allen Volkstrachten erscheinen. Aber bei
näherer Betrachtung erweist es sich, daß viele
1 ragerinnen der Kostüme aus der Park-Avenue
Hl New York stammen und aus den Champs-
Elysees in Paris. M^n sagt, daß der Badesandvon Deauville von Cotv alljährlich ausgestreut

Z'l Uu'V ?r^''T^ (^' ^^" ..Figaro", den er
gekauft hat. Aber das ist eine Uebertreibung.
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Spiel im Morgengrauen. Not^Hc tod

Arthur Sehn it zier (S. Fischer Verlag. Ber-

lin. 159 Seiten. Geb. JC 5.50).

Wieder zeigt er sich als Meister der Span-

nung, wie in „Fräulein Else** und in der

^Traumnovelle". In der Art der Spannung spürt

man den Dramatiker, Er stellt die Hauptper-

sonen vor möglichst unerbittliche Entscheidun-

gen, die ein rasches Handeln erzwingen. Das

erzeugt das hinreißende Tempo. Bei ,,Spiel im
Morgengrauen** werden gleich zwei Existenzen

aufs Spiel gesetzt. Ganz wörtlich zu nehmen:
Kartenspiel um Geld. Der ehemalige Oberleut-

nant von Bogner pumpt den Leutnant Wilhelm
um neunhundertsechzig Gulden an, die er in

vierundzwanzig Sturden haben muß. Bei Todes-

strafe haben muß! Denn in gewissen Fällen

bleibt einem nur das Erschießen. Wilhelm hat

selber nur hundeitundzwanzie Gulden, von

denen er aber hundert noch diesen Nachmittag

am Spieltisch für den Kameraden einsetz.3n

wird. Und wirklich: in wenigen Stunden, so

gegen Abend, hat V/ilhelm tausendeinbundert-

undfünfzig Gulden in der Tasche. In emer Er-

zählung von 159 Seiten ist dieser Gewinn auf

Seite 39 eine unheimliche Sache. Die Lösung
kommt zu friih, man wittert. UnheiL Es wird
von Schnitzler in feinsten Dosen ausgeteilt. Der
Leutnant, der dps Spiellckal verlassen hat, wird
durch die unscheinbarsten Zufälle wieder an
den grünen Tisch geführt. Er spielt zum zweiten
Male und gewinnt zweitausend. Geht wieder;
verpaßt den Zug zur Rückfahrt; kommt wieder;
spielt von neuem; und ums Morgengrauen hat

er elftausend Gulden verloren. Sie müssen über-
morgen bezahlt sein. Vergebliche Gänge zu
einem Onkel und zu einer vom Dichter etwas
aufdringlich romantisch erfundenen Dame hal-

ten das Schicksal hin. Die Dame ist Oberflüssig
und stillos in diesem feinen Schicksalsgespinst.

Die tausend Gulden, die sie nach einer Liebes-
nacht dem Wilhelm als „Bezahlung" überlaßt,

schänden unnötig sein Ehrsefühl. Er schickt das
Geld dem Bogner zur Lebensrettung; und sich

selber erschießt er. Es liegt eine grausame
Symbolik in diesem Ausgang: Das böse Fatum
will sein Opfer. Wird es nicht Bogner, so muß
es der andere sein. Schnitzler bat wie eine

Norne den Faden gesponnen und ausgezogen
bis zum Riß. Ein Meister der Spannung.

Franz Molnär. Die Dampfsäule.
Novelle. (Berlin, Paul Zsolnay-Verlag. 125 Sei-

ten. Geb. J£ 4.90.)

Auch Moln^r ist wie Schnitzler zunächst Dra-
matiker. Aber in seiner Novelle bezieht er die

Spannung nicht aus der dramaturgischen Tech-
nik. Scnnitzler spannte durch die drängende
Situation; Molnflr durch die auf jeder Seite neu
überraschende Enthüllung seiner Hauptperson.
Diese wird zum Anfang vorgestellt als ein wilder
k. k. Rittmeister. Aber am Schluß war es ein|

fabiilier«ader MOnehhaasen, ein Abenteurer,
der mit einer falschen Uniform sich selber, seinen
Frauen und Freunden eine Köpenickiade vor-

spielte. Kein Betrüger, kein Lügner; nur ein

Spieler des Lebens, der sich die Heldenrolle
wählte, darin aufging und schheßlicb unterging.

Mülnär erzählt im Ich-Stil — er ist dabeigewe-
sen. Er unterbricht sich oft mit kleinen Sätzen
technischer Erörterungen: wie man am besten
Spannung und Wirkung erzeuge. „Den Fehler
aber, bisher nicht zu verraten, daß er niemals
Offizier gewesen ist, habe ich absichtlich be-

gangen, in der Erwägung, daß ich. als er mir
die Dinge erzählte, auoh noch hocn und heilig

glaubte, er sei Rittmeister.** Molnär will es auch
weiter glauben, denn er nermt ihn noch am
Schluß der Erzählung bei seinem erschwindelten
Rang. „Gesetz ist Gesetz** — sagt der Autor von
seinem geliebten Geschöpf. Rolle ist Rolle. Man
ist das, was* man lebt — nicht was man fälsch-
lich scheint Es gibt auch höheren Schwindel.
Doch diese Reflexionen rücken schon abseits
von der impulsiven Novelle, die dichterischer ge-
raten ist als irgendetwas aus Molnärs dramati-
schen Oeuvre.

C o l e 1 1 e : „M i 1 8 o u**. Roman. (Paul Zsol-
nay-Verlag. Berlin. 147 Seiten. Geb. Jt 4.50.)

Die Französin Colette nimmt für die erste
Hälfte ihrer Novelle — denn dieser „Roman** ist

eine nicht zu P!nde erzählte Liebesepisode — das
augenscheinlichste dramatische Mittel in An-
spruch: den Dialog. Dabei hat sie zuallerletzt

diamatische Wirkungen in ihrer Absicht. Aber
die auf Rollen verteilte Mitteilung ger-tattet der
Dichterin die leichteste und auftigjte Aus-
sprache ihrer Liebendon: der kleinen Filmdiva,
die den kleinen blauen Leutnant liebt. Die Tech-
nik dieser Geschichte, in der nichts als Seeli-
lisches passiert, wirkt wie Improvisation. Mit-
sous Liebe ist bei aller Zartheit und Delikatesse
die aktive; der Leutnajit erwidert sie mehr herz-
lich als. leidenschaftlich; er läßt sich umarmen,
\on der Flamme wärmen; und entgleitet schließ-
lich sacht dem Zauber. Sie aber schreibt lange
noch Briefe über Briefe, die über die körper-
liche Nähe und die zeitliche Erfüllungsmöglich-
keit hinaus nach einem immerwährenden Glücke
zielen. Man kann sagen: in die Ewigkeit Mag
mancher dieser Briefe das Bildungsniveau einer
Mitsou beträchtlich überflügeln, so bleibt der
Gcfühlsgehalt dennoch naiv und rührend. Die
Uebersetzung von Fma Redtenbacher vermag
den Eigenstil der Colette zwar unmöglich ganz
präzis zu treffen, vermittelt aber doch den Stim-
mungstimbre. Die Spannung dieser spannungs-
losen Geschichte dränijt nur in den fernsten Ner-
ven der Beteiligten. E? ist ein novellistisches
Kamraerspielchen; eine fast wienerische Mi;
schung von Sentimentalität und Humor. Mst^di
Proust soll Tränen darüber geweint haben.

•.T;??»*^«.BIG AUTOREN SIND MIR
P£RSÖNL.I€H BKKANNT.

Von Joseph Rotli.

9.AJ/

Es läßt sich nicht leugnen, daß die Autoren
der beiden Bücher, die vor dem Referenten
liegen, ihm persönlich bekannt sind. Besäße er
die untadelige, unnahbare Gerechtigkeit, die
man alten legendären Richtern zuspricht, so
hätte er es entweder vermieden, die Bekannt-
schaft mit Männern zu schließen, die imstande
sind, Bücher zu schreiben, oder er hätte den
Auftrag, über ein Buch eines ihm persönlich
bekannten Autors zu rcierieren, ohne Ent-
rüstung, aber mit Entschiedenheit abgelehnt
Aber per Referent ist nicht nur ein Mensch mit
materiellen Bedürfnissen, die er durch Honorare
zu befriedigen vergeblich sich müht; mit einem
nachgiebigen Herzen, das verschiedener Bin-
dungen bedarf — — : der Referent ist auch
überzeugt, daß es eine absolute Unbestechlich-
keit nicht gibt und daß in derselben Welt, in der
die Bücher geschrieben, sie auch besprochen
werden. Eine Feder bespricht die andere. Jeder
Mensch „vom Fach" verbindet oder verwechselt
seine literarischen Neigungen und Abneigungen
mit seinen persönlichen. In diesem unmensch-
lichen oder allzu menschlichen Betrieb, den
man: Literatur nennt, wäre heutzutage das ein-

zig gerechte Urteil das des Lesers — wenn es

ihn überhaupt noch gäbe. Aber die Erfahrungen
jedes einzelnen von uns sowie die Abrech-
nungen, die wir von unsern Verlegern so selten

bekommen, lehren uns, daß wir selbst die

Bücher schreiben, lesen und besprechen. So-
gar wenn es eine absolute Objektivität gäbe, wir
hätten nichts mit ihr anzufangen. Aber, noch
einmal: es gibt keine.

Was den „Schreiber dieser Zeilen** betrifft,

so hält er es von vornherein für eine Zudrir>g-
lichkeit, dem Leser, den man so gerne schütvAm
möchte, wenn man ihn fände, ein fertiges Ur-
teil darzubieten. Etwa: das Buch ist ausge*
zeichnet oder miserabel oder mittelmäßig. Der
Referent ist, auch wenn er den Verfasser nicht
kennt — was in dieser Enge unwahrschein-
lich ist — gar nicht imstande, das Werk von
seinem Urheber zu trennen. Es gibt überhaupt
kein Werk, bei dem es möglich wäre. Er ver-
achtet die falsche Objektivität, die sich den Ta-
lar anzieht, wenn sie sich zum Schreibtisch
setzt und sich selbst vortäuscht, daß sie ,,oÄne
Ansehn der Person** zu richten beginnt Es ist

gerechter, anständiger und würdig.er zu ge-
stehen, daß so etwas unmöglich ist Man ist

nicht „voreingenommen**, man ist nur freuilig

bereit, das Buch eines Mannes, den ' man für
begabt hält, der fraglichen Oeffentlichkeit zu
empfehlen. Der Ref: rent bekennt sich somit
nicht von vornherein zu den Büchern seiner
Bekannten. Er bekennt sich nur zu den Men-
schen, die er schätzt Er ist überzeugt, daß es
ungerecht ist, ein Buch so zu beurteilen, als
stände es allein da, abgetrennt von seinem Ur-
heber — wie m.an etwa ein Kind beurteilt, ohne
nach seinem Vater zu fragen. Ein guter Schrift-
steller kann kein absolut schlechtes Buch ver-
fassen. Er kann nur irren, solang er schreibt

Oft erhält der Referent Bücher eines Man-
schen, mit dem er vor zwei Wochen im Kaffi>e-

,

haus gesprochen hat Nicht immer sind es Bü-
cher mit den Bildnissen der Autoren, die es,
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nebenbei gesagt, seit einigen Jahren lieben, Ihre
1 hysiognomien der Mitwelt darzubieten. Es
ist, als ob die jungen Autoren anfingen, auf ihr
Uesicht ebenso stolz zu werden, wie auf ihren

Liter

J5til. Oder als ob eine Art dumpfer Ahnung,
daü sie auf ihren Stil nichts mehr sich einzu-
bilden hätten, sie antriebe, mit ihrem Gesicht
zu prahlen. Niemals liefjon sich Schriftsteller
so oft und so nachdrücklich photographieren,
porträtieren und veröffentlichen. Auf Pro-
spekten der Verleger, in illustrierten Zeitungen
und auf Titelblättern kann man sie sehen.)
Aber ich spreche von jenen, deren Porträt nicht
zu sehen ist Vor mir taucht ihr Gesicht auf,
sobald ich eines ihrer Bücher aufschlage. Ich
brmge es nicht über mich, ein kühler „Kritiker"
zu sein. In ihren Zeilen suche ich nach ihrer
warmen, lebendigen Menschlichkeit, die mir
vertraut ist, ungefähr wie maxi im Laub nach
dem Vogel sucht, dessen Gesang man hört Ach,
ich bin bestochen! Was ich ihnen vorzuwerfen
habe, ist so unwichtig im Vergleich mit der
Achtung, die sie mir einflößen. Dies und jenes
in ihren Büchern hätte ich anders gewünscht.
Ich werde es ihnen sagen. Aber in dieser Welt,
aus der sogar die tiefere Gerechtigkeit des
Herzens geschwunden ist, finde ich keinen
Grund, die formale Ungerechtigkeit hochleben
zu lassen. Ich werde sie nicht „kritisieren",
ich werde von ihnen erzählen. Ich werde sie
nicht „besprechen", ich werde sie dem fiktiven
Leser empfehlen.

Das eine Buch hat Manfred Georg ge-
schrieben. Es heM „Räubergeschichten'*., Der
Verfasser ist einer der begabtesten jungen Jour-
nalisten Deutschlands. Er schreibt Gerichtssaal-
berichte sehr schnell und mit einer vornehmen
Gesinnung, der die Eile nicht schadet. Um zwölf
Uhr mittag ist der Prozeß. Um fünf Uhr nach-
mittag ist der Bericht gedruckt, sind der Ange-
klagte, die Zeugen, die Richter, die Rechts-
anwälte geschildert, sind alle Armseligkeiten
armseliger Menschen, die der Prozeß aufge-
dockt hat, mit dem Licht der Menschlichkeit
erhellt, das alle Fehler verschönert und alle
Schuld verzeiht. Der Verfasser schreibt Reise-
berichte. Der Verfasser schreibt kleine Skizzen
von der großen Not der großen Stadt. Der Ver-
fasser ist nicht nur ein Schriftsteller. Er ist ein
Mensch.

Seine „Räubergeschichten" (Spiegel-Verlag,
Wien, Berlin, Leipzig) enthalten kurze, span-
nende, düstere und lächelnde, abenteuerliche
Geschichten. Manche sind allzu flüchtig geschrie-
ben, die Sorgfalt fehlt ihnen (und der Sorgfalt
fehlte die Zeit). Alle sind dichterisch — nicht
rii fornialeii, sondej^n im menschlichen Sinn.
Tp.ds Geschichte zeugt von der mutigen, anstän-
fH^en. ehrhchen Gesinnung des Autors. Sie
e: ben dem flüchtigen Leser, was er verlangt:
Zerstreuung. Dem Bedächtigen, was er verlangt:
Grund zur Nachdenklichkeit.

Das andere Buch hat der stille Dichter FVanz
lies sei geschrieben. Es heißt .Heimliches
Berlin**, ist ein Roman und im Verlag Ernst

'vohlt. Berlin erschienen.
Es ist sehr sorgfältig geschrieben — langsame

Sorgfalt ist die Tugend Hesseis, wie rasche
leidenschaftliche Gesinnung die Tugend Georgs
ist Es ist ein klares, gutes und zartes Deutsch.
Das Buch erzählt ein paar Begebenheiten aus
einem kleinen, sehr gewählten, geistigen Kreis
Berlins. Zart und bedächtig bJOhen die Begeben-
heiten zu Schicksalen auf. Das Notwendige sieht
wie zufällig au«. Am Schluß erst ahnt man, daß
hinter oder über dem geschilderten Geschehen
eine große, starke, übermenschliche Unerbitt-
lichkeit steht — am Horiaont des Buches steht
sie, ein Gewitter.

CHBISTIASr MOROENSTi
NACHL..

,Ton Efralm

.f/^v

Dies« beiden Bücher empRehll der Referent,
obwohl ihm die Verfaseer persönlich bekannt
sind.

Majgareta Morgenstern tmd Michael Bauer

«f™« "f^^ I^^^^It
Vorbereitung jetzt Morgen-

Sterns lyrischen Nachlaß in chronologischer
Folge vom Jahre 1887 bis 1914 unter dem Titel„Mensch Wanderer" (R Piner u Co
München. 281 Seiten. Geb. c^ 7)*herTuVgeben;
eine reiche und gewichtige Gabe, für welche
sie großen Dank verdienen. Denn was hier dar-
geboten wird, hat nicht verehrende Pietät, wie
so oft bei Nachlässen, an minder Geglück-
tem und dem Dichter als zweifelhaft Ver-

lin« LT "l^l^ Ii«fp'^^^"v ^s ^st vielmehr

H pMo®'^^*^"^"- '£^^ -^^^^ ^großer lyrischer Ge-

Äo."" ^J9^tfJscher Prägungen, deren spätes
Erscheinen die knappe Vorbemerkung der Her-
ausgeber aufklärt. Diese Sammlung gewinnt

sif «^P^'^'?^
^
-^^"V^^"^^" gegenüber, denien

Iki % 5^^
J^^""'^

ebenbürtig anreiht, noch er-

cniri%^^^^^"*""^
dadurch, daß die chronologi-

sehe Anordnung, fast den gesamten Zeit-
i^Z^ *^ ®

'n-,^
^ Schaffens umfassend, ein

gedrängtes Bild vom Wesen des Dichters undwas ihn von andern scheidet, mit größter Klar-
heit widerspiegelt

Ein lyrisches Seitenstück zu den „Stufe n**— und ebenso gehaltvoll. Der gleiche Zug undAtem zum freiesten seelischen Durchbruch weht
uns auf jeder Seite ergreifend an. Was dort alsschwere Arbei* an der Befreiung des Ich er-
scneint — das schmerzliche stückweise Heraus-hauen des Göttlich-Menschlichen aus dem Block
der eignen Individualität - enthüUt sich hier alsformende Kraft an der Welt der Erscheinung
und Empfindung, als ein Anpacken, Durchdrin-

nnü ?,^?..s^f^»ßes Verwandeln des Angeschauten

wL^® Q-^^*^"^ ^!^ S^ ^K ^^'^^'^^ Gestalt seinen

nVmro ^'vA 'n^*-
?i:«^^i^end, weU die rastlose,nimmermüde Bemühung bekenntnishaft nebendem Gelungenen und Meisterlichen steht und

?chwindeT ^^^^ ^^^^^^ Könnergeste ver-

Es heißt Morgenstern mißverstehen, das
Außerordentliche und Vorbildliche an ihm vci^
kennen, wenn man seine Bedeutung nur an dem
Gültigen seiner besten Gedichte mißt. Nichtswar Ihm selbst ferner als der museale Kenner-
stoiz, der mit schmeckender Zunge die „Mei-
sterwerke" isoliert und abgelöst sich ins schön
abgestimmte und dekorierte Heiligtum hängt.
iNur einer Zeit von geschwächter Schöpferkraft,

h.t'^n'^ "*? pößerer Schaffensgier blieb es vor-
behalten sich einen so abstrakten Begriff vom

WeviV K^J.f''''
^'' folgerichtig linn nnd

ivt TT«^ ^V."S* ""/ 2:u mindern geeignet istDas ,3:önnen** und die zeitlose „Gültigkeit** Ho-
^nl! p"^ ^J"^r' ''^^l

wahrlich nicht Resultate

FerH.keit'"' dp« T 'i "^f
^' ^^"^". hochgetriebemen

Wertigkeit — des Talents —, sondern einer im Re-

Ä?v. ^°^^«^^«^ Identität von Werk und größ-

Wnrrh^hl^^^T'' scfao^.kein besseres volleresWort haben für die von emer ehrfürchtig ange-
schauten Ordnung gebändigte Lebensfülle. Was
rtie Kenner bewundern, ist dagegen nur eine au

PhT T^^^^
Mangel abgeleitete Vollendung — ei

Diese Bemerkung scheint mir nötig, nicht ni

^^n\T^TH^ ^^-'l
^« verteidigen - sie ist starl

genug, um für sich selbst zu zeugen —, senden
l'IUht^''

Standort finden zu helfen. Nichts wärj
leichter gewesen, als hier eine sogenannte repri

l^rittel der Sammlung ausmachen können, ab
es gehört nicht zu den geringsten Verdienst(
der Nachlaßwalterin. mit tiefstem Verständi
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)e''rt unter den Juden die

i^'ci«en ver(rofe.n sind. Es
mi der Abstan^mimp eine

,
gegeben sei. Ein .,Vo'Ik"

Ift von Menschen, d'e auf

In oder in der Erinneruns»

Jnr Gemf^inschnft oder im
|rh zu einer Scbick^alsjre-

füMen. We»* dio^^er Scbick-
vrrhundeo foibli und ihr

. jteliört zu 'br, SJi diesem
rsschliefit, dnß er mU ei-nftr

mippe eemeinsam rcl'siöse

odor Erinnerungen rhüfot.
»*• Volkstbeorie ist mit den

ist auob etaatsrechtlicb

'ßcrof-detj^lich -klare kiMne
liier Beitrat zur kritischen

>priffe „V-cJk", „Stixat** und
Prof. V. Aster

k s - 1 d e ö u n d d e u 1 6 c h-
^on JuUuR Goldfitein,

14 Soit€u. Geh. Jl 2.90.

iunipen helfen. Im Inter-

uud des allgemeinen Fort-
die freie Zusammenarbeit
Ikzident gefördert word3rL

[ucb dur Umstand, da& die
pjeitscbrift in Aegypten eine
"lunip: pegründei bat, die
'beitskreis für Erneuerung

frt, der in Deutschland ein

irift „Das werdende Zeit-

bh ist es noch nicht ge-

i!en der neuen Firziehung in

I

verschaffen. Dazu ist das
noch zu primitiv. '

K'he.x

fscin derartiger Bcstrebun-

] Zeichen der Zeit, des sieb

le äußerlich sehr anspre-
icherei kommt bei JuÜus
us: „Verständliche

|die mit drei big vier Bän-
1 Wre dor. Name besagt,

Laien bestimmt, die sich
belehren lassen wollen.

of. K. V. F r i s c h: „Aus
n" (geb. J^ 4.20), Prof. R.
ndelt „Die Lehre von der
.80; und in zwei Bänden
|ssenächaft vom Leben oder
Die Sammlung ist druck-

|rt, mit zahlreichem Bild-
Format und Ausstattang

lifach gehalten.

Immlunp: ,J edermanns
Ferdinand Hirt in Bres-

lid ihr und des Lesers
in neuen Bänden Hegen
des bürgerlichen
B a er , „A s&.yri sc h e

e Kunst" von Eckhard
che Kunst" von Her-
ik In Frankreich"
r. Jedes Buch ist mit

rfa!t searbeitet, klar in der
inrch Bildbeijaben unter-
^fvanzosisi^he Musik ver-
Kunst im /iisammenhang

Ibeit zu spjegdn-

wurdo, dio t/ntiftiting uer inau^rie, u.i6 x.uiu

drängen der Volkswirtschaft liehen Bedeutung^ dor
landwirtschaftlichen Produkt iun und de« Krutner*^
tunw machen den Inhalt des vorlieRenden Burhea
aus. Der Verfasser geht von der wirtschaftlichen
Struktur des Vorkripp:s-Fran''reicJi aus, dem er zu
unrocht fast ifde Dynamik abspricht, was ihn dazu
führt, den industrielördornden Momenten der Kriegs-
uud Nachkriegsiahre eine allzu ßroße Bedeutung
boizulepen. Ea würde lohnend sein, die Untersuchung
nicht mit dem Jalu-e 1913 beginnen zu lassen. Äon-

icuJi Eao;i mt i/,. .\if (in mx
tjanz im Gecreneatz zu Kämmerers Meinung dem po-
pulären Buch das bia zu tvpischer Gestaltung durch-
uearbeiti^te Schema, wie man es hiöhor nur in
Ansätzen findet (z. B. in R. Goldschmidls „Asca-
ris").

Alles in allem: kein ..Aurklärunppburh" für den
.«cmeinon Mann**, aber ein ßutes und ein ehrliche»
Buch! ,.Lo nature tue ä travars (Vun tempera-
Mcnt,** Und Kammeror ißt ein «'llenos Tempora«
ment Dr. W. E. A n k e l.

,-,.»/?,'*^?>^''A-
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Von Joseph Both«

Mit einer Be^isterung, die in Deutschland
sowohl eine Tugend al^ auch eine Instinktlosig-

kelt sein kann, die ebenso einem Wisscjjsdurst
entspringt wie einen gewissen Snobismus be-

j^leitet, die ein Zeichen der schönen deutschen
Voruj'teiJslosigkeit ist, aber auch eines der deut-
schen WahCosigkeit — mit einer Begeistenmg
also, die sich selbst in den Verdox^ht bringt, eine
Mode ?iu sein, hat man angefangen, die ameri-
kanischen Schriftsteller zu tibersetzen, in verr

hältnismäßisf großen Auflagen herauszugeben
und mit einer Zuvorkommenheit zu loben, die

man ungewöhnlich nennen kötnnte, wenn Zuvor-
kommenheit gegenüber übersetzten Werken
nicht eine löbliche Gewohnheit der deutschen
Bucbkritik wäre. Ueber den Geschmack läßt sich

nicht streiten. Auch erheben diese Ausführun-
gen nicht etwa den Anspruch auf eine unwider-
sprechbare Richtigkeit« Sie wollen wed^r den
amerikanischen. Autoron noch ihren Ueber*
setzern noch ihren deutschen Verlegern und
Kritikern etwa Verdienste absprechen, sondern
nur darauf hinweisen, daß ein Interesse von so

akuter Heftigkeit notwendig: eine gewaltige
Ueborschätzung seines Objekts zur Folge bat..

Ein Mitarbeiter der „Frankfurter Zeitung"

ha^ für eine Besprechung eines der jüngst er-

schienenen amorikanisehen Bücher einen Titel

gefunden, der als -Ueberschrift fast über der
ganzen modernen ajnerika.ni.schen Literatur

st;ehen- könnte. Dieser Titel lautet: „Zola-
Ersatz". Er tut ihr kein Unrecht, viel eher
eine Ehre ah und auf jeden Fall_paßt er. Diese
Literatur (mit wenigen „europäischen" Aus-
nahmen, wie z. B. John dosPassos) demon-
striert das soziale Gewissen de^s- Anklägers ajn

naturaDstisch gewählten und behandelten Gege.n-

stand, Sie stellt dar: das maßlose Elend de«
amerikanischen Proletariats und die maßlose
Verlogenheit des amerikanischen Bürgers. Die.*e

Literatur bekundet in jeder. ihrer Darstellungen
offen oder verhüllt eine soziale Tendenz gegen
die und gegen deren Bekundun«: keineswegs
etwas einzuwenden wäre. Das alles oder das
meiste hat sie mit Zola gemein.

Wodurch aber bleibt sie nur ein Zola -Er-
satz? Ich möchte sagen': durch eine primitive

Beschränktheit, die sie der {geistigen Qualität

ihrer eigenen Objekte näher bringt, als es dem
Autor gemäß ist. Durch einen Mangel an jener
Ueberlegenheit, die eine produktive Distanz schafft

zwischen dem Gegenstand und seinem Gestalter.

Denn das Ausmaß und gewissermaßen die Be-
scliaffonheit der Distanz, die zwischen dem Ob-
jekt und seinem Bearbeiter liegt, entscheidet
die künstlerische Quahtät der Bearbeitung. l>er

moderne amerikanische Durchschnitts-Schrift-
steller ist seiner Personen intimster Nachbar auf
der gleichen Horizontale. Deshalb ist die Satire

des Amerikaners dem verw'öhnten Geschmack
des Europäers so nmtt. Beschreibt er einen
Spießer, so ifit es, als könnte es dem Spießer
keineswegs schwer fallen, seinen Satiriker mit
^leg^en eigenen Mitteln ebenfalls zu beschreiben.
Und man könnte auf den Titelseiten vieler

^ nierikan i.scher Bücher, die'den Närnen dos Ver-
fassers über dem des Helden tragen, die Namen
i;rc^tellen« ohne da.ß sich in de-m behandelten

Stück amerikanißcher Realität etwas Ent.schei-
dendes geändert hätte.

Es ist eine junge Literatur. Es sind gewisser-
maßen ihre niyÜiologiscben Zeiten. Ihre AutnreJi
täten besser daran, an der gj'oßen europäischen
Literatur zu lernen als auf die begeisterten
europäischen Kritiker zu hören, unter dt'.nen

manche selbst nichts mehr von der literarischen
Tradition Europas wissen und infolgedessen be-
haupten, daß sie ahrer nicht bedürfen. Ahnungs-
losigko.it bleibe den Amerikanern gestattet. Es
mag für den liistorischen Betrachter literarischer
Entwicklungen ergötzlich sein, wie sich ein paar
Talente frisch, fromm, fröhlich (und aus Oppo-
sition gegen das Aikoholverbot auch feucht) aji

ihre unkomplizierten Objekte heranwagen, un-
kompliziert W4e sie, mit einer simplen Gesund-
heit, die Vorstellungen von Turnsälen und Golf-
plätzen hervorruft. Europa hat dieses Stadium
längst hinter sich. Nur seine technischen Mattel
waren primitiver. Längst, ehe noch die Photo-
graphie erfunden war, hatten wir unsere zeich-
nenden und malenden Pbotographen. Und nur
eJne (le.genwart, die den Unterschied zwischen
der Photographie und dem Porträt nicht kennt
und das falsche Dokument der Momentaulnabme
höher schätzt als daj> echte des BUds, auv«« lauter
(berechtigter) Sehnsucht nach dem authentischen
Bencht, nach- der falschen, weil seichten Au-
thentizität des Polizei berichts schnappt; nur eine
solche, Gegenwart ist solcher Uob^rschäUun^
der „Platte"* fähig, und dieser katastrophalen
Verwechslung des Objektivs mit dem Auge.

Es gibt 'einen Zusammenhang zwischen der
amerikanischen Literaturmode und den aktuellen
Propagandasitten unserer Verleger. Den Pro-
spekten mit den dutzendweis photographierten
Dichtern, deren privates Angesicht doch nichts
zu tun hat mit ihrem offiziellen, foljjen die so-
genannten ,/Bes t -Seil erliste n", die stati-

stischen Lobeshymnen auf den Rekord, die
Losung, die ganz Amerika vereint, sowohl die
Hundextprozentigen als auch die Oppositionellen.
Hat ein Buch Erfolg, so wird es noch einmal
ausdrücklich als Erfolg eebucht. selbst von
jenen, die ganz genau wissen, nach welchen
geheimen und nicht immer gerechten Gesetzen
Erfolge entstehen- Statt die Bücher, die man für
gut hält, möglickst oft und möglichst suggestiv
zu nennen, nennt man die gangbaren ohne
Rücksicht auf ihre Qualität, ihren Rang, ihren
Grad Wie die Boxer in einer Sportzeitung,
stehen die Gesichter der Autoren im Prospekt
und im Schaufenster. Man glaube nicht, daß ich
damit sagen wollte, ich schätzte die Dichter
höher als die Boxer. Im Gegenteil: so mancher
amerikanische Bpxer ist mir lieber als mancher
amerikanische Autor. Aber des Boxers wie
meine.twegen des Schauspielers Beruf ist es,
sein Angesicht zu, zeigen und der unmittelbaren,
der körperlichen Gefahr auszusetzen. Des Autors
Angesicht aber ist sein Stil und seine persön-
liche, private Eitelkeit interessiert uns nicht im
ccringsten, wenn wir ihn nicht zufällig: privat
kennen. Aus jener Unsicherheit, die ratlos vor
der Frage steht: wie der L^^^'or zu „packen"
wäre, entstelit die gleichgültige .\ wlnbincrraphie
drti Autors und der Prospekt des Verleq:'^rs ü^'f
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PaßlT.ildorD- Al$ wJr^ man (7<>sson sicher. c!aß
CS koine Nt^cbwelt mehr jrrhcn wiix]. und als
niiUUe m'ao ihr zuvorkomDion, maclit man, was
vin'JfMcht ihre literarhistorischp Aufsrabc wäre:
(las Pri\vit€ der Literatur mit ihrem künsflo.risoh
(Jr'formtrn ^i vorp;Ieicho,n. Unii in d€r fiändii^pn
(if'.uisflion Sucht, vom Auslajid (das Falf-rhf.) zu
„Ifrnp.n**, dip. schon eine Aii, hystorisclior Tu;;ond
?*'worden Ist, nimmt man jene amerikanischen
Sitten an, f]ic drüben wahrscheinlich aus Tradi-
tion?- und Flat.]os.ij?k.pit, und IJnerfahrenheit ent-
standrn sind. Amerika europäisiert sich, boAviiüt,
miüels Kunstgewerbe und mit Eifer. Indessen
brennt man in Deutfchland vor Bpfcicrde. c?
Amerika eloichzwtun, uwi der deutsche Verleger

von 1028 erfüllt die Aufcrabe dfts >prmani-
stiscboji Seminars von 1080.

Vielleicht wird e«» dipses Seminar' nicht mehr
sehen? Um so weniger brauchte man ihm heute

vorzuarl>eiten ! Auf jeden Fall ist dir private

\fenschl>ichkeil, mit. der man den Le>er vm locken

p:l.;iuht, eine Zudrinalicbkcii; die hundertste Auf-
/ählunpj der Rekorde plumi» uud unt,'eroclit; die

Uebprscbjltxuncr de?- Photosrrapbie, der Simplizi-

tät und dor ab nunislosen Gt-sundbeii. die den
\fens(then b<'-clneiht. wie es etwa ein Turn-
lebt er täte, ein Anzeichen jener liarmlos-

byjienischen Arroiranz, die erlaubt, sie hätte die

Welt entdeckt, weil sie jio sp;il und sc mangel-
haft die Welt erblickt hat.

PAUL. ERNST.
Zur Gesamtausgabe.

Von Otto Stoesf«!.

Von dem Münchenej" Verlag Gex)r?^ Müller ist

eine- Gesamtausgabo von Paul Ernsts Schrif-
ten veranstaltet worden.

l'aul Eriist hat Dramen, Romane, eine Un-
zahl in vielen Bänden veröffentlichter Novellen
gedichtet, er bat diese Gattungen und die ihnen
zugrunde liegenden Lebensformen imd Kunst-
l»eispiele aller Zeiten und Völker, besonder? die
deutschen, in eingehenden kritischen Darstellun-
t:pn untersucht und ist jet^t — ein kräft.iger

vSi'chziger — dabei, ein weit angelegtes Epos
..Das KaJserbuch" zu vollenden^ welcnes

deutschen Nation als

Werk des sosenannten
Wordon und Sein der
innerer Feinheit als das
Miitelalters schildert.

Die Gesamtausgabe., die regehnäfhig fortge-
führt werden soll, beginnt, richtig ausgewogen,
mit eineuT „schweren** und einem »Reichten"
Band.^jpit dein „VVeg wir Form" und den „Ko-
mödia.nfen- un(i Spitzbubengeschichten*'. Der
..schwere" kritische Band bezeichne! in der Tat
den ..W'eg** selbst, den Pajjl Ernst in seinem
S^^baffen gegangen ist. Die^e Studien und Aus-
ciiiaJidersptzungen vsind geschrieben w-orden, um
sich und den Lesern die Grundfrage der Dich-
t.»ing klaiTiumachen; wie kommen die seelischen
Erregungen, die Veranlassungen des poetischen
Au5<jrucks, Inhalt, Sinn des Lebens, da^ Gefühl,
die Anschauung der Dinge, der Charakter der
vorschwel>enden Menschen, Natur und Geist,
kurz. was man obenhin „Eindruck**, „Sb^ff",
..Stunmung" nennt, zur st^'rksten, also zur ricb-

tigpn Aus.sage, zur „Form"? •

In dc- imwillknirlichen, scheinbar spieleri.scheri

Fetätiguns: der Pha.nt.asie freilich, nax5.h und jen-
seits aller vorhergegangenen Bewußtheit und Ord-
nung des geistigen Verfahrens erwächst die
empordringende, glühende leichte Blüte, da« zier-

liche Hankenwerk der Erfindung, die angenehme,
vegetative Sicherheit de« Aufbaus solcher natur-
gesf:h<"<pfliehen Bildungen wie der „Komö-
diant e n g e g c h i c; h t c n'*. Sic gehören zu
den glücklichsten Novellen des Dichters, viel-

leicht sogar unserer Sprache überhaupt: die Weüt
<les Scheines, des Theaters und seiner Leute,
eitler, armer, leichtsinniger und -fertiger, selig

bekümmerter und unbekümmerter, im Licht des
Augenblicks begnügt dahmflattemder Wesen wird
als Welt in der Welt, gleichsam märchenhaft
verkleinert, dicht er is<:'-h abgezogen ais „Fiktion"
mit ihrem ewig ähnlichen Ablauf stereotyper
Motive und Charaktere, wie sie etwa in den
italieijischen Komödien imd Komödianten des
J7. und 18. Jahrhunderts erblickt werden können.

Die Art PauJ Ernsts ruft den Vergleich mit
der Architektur terbei. Er baut Sein

erkannt und benrteih wird als die ander^.n

Künste, ist a^ich .Paul Ernsts bauliche An-
schauung und die aus ihr folgende Technik nicht

leicht-, geschweige denn selbstverständlich. Die
Aufsätze des „W eges zur For m'* enthaJten
gleichsam Aufrisse, Pläne, Werkzeichnungen und
Erläuterungen zu eigenen und fremden Arbeiten.
Immer ist das Tektonische betont, manchmal bis

zur Verkennun? anderer dichterischer Arten des
Verfahrens, Den Lesern wird viel Politisches,

hart, oft befremdlicl? Gesagtes, fanatisch G^-K^a-ch-

fps auffallen, gar Widerspruch erregen. Kaum
hat wsich ein deutscher Dichter je so energisch als

politischer Denker und Wollender ausgesprochen
wie Paul Ernst.. GleicbT».ohl dürften ihn gerade
darin die freieren Geister besser verstehen als

die Parteilejite. Er ist etwa als radikaler, ja r e •

volutionär Konservativer anzuspre-
chen. Srthier in jedem Dichter, <](iT eine gewisse
Ruhe, Sicherheit und Ordnung auch der allge-

meinen Umstände für seine besonderen bedarf,
leU — eingestanden oder nicht — ein -Stück meist
läßlichen Konservativismus. Paul Ernst macht sein
baumeisterliches Raum- und Abstandsgefühl,
seine Anschauung des Vollendeten, Ausgeformten
dem geg<^*nvvärtigen Werdenden und Verwirr-
ten notwendig fremd tmd feindlich, doch auch
wieder unbekümmert um die praktische Durch-
setj^barkeit seiner Politik. Der eigentliche Poli-
tiker denkt in Realitäten und arlxvitet mit ihnen.
Die gegenwärtigen konkreten Aufgaben sind nicht
mit den alten Techniken und nicht nach den
alten Mustern zu bew^ältigen. Wohl aber mac: dejr

uneigentliche, der jK>t.entiolle Politiker, der Dich-
ter, der heutigen ungestalteten Vielfältigkeit die
Grundformen entgegenhalten, auf die er ein Gan-
zes zurückführen muß, um es im eigenen Sinn,
für seine Lebens- und Denknotwendigkeit zu er-
kennen und anzuerkennen. Der Dichter verfährt
bei seinen Wertungen nicht anders als der naive
Mensch überhaupt: Glück gibt es nur in der Er-
innerung und Sehnsucht, man möchte Gegenwart
zur Vergangenheit erheben, das Einst zur Zu-
kunft integrieren. Daraus mag: man psycholo-
gisch den revolutionären Konservativismus Paul
Ernsts verstehen, auch w^enn man die Gründe,
die er für sein Gefühl findet, nicht durchaus teilt

oder gar völlig andere für richtig hält.

Paul Ernst zählt zu den wenigen form-
bewußt^n kritischen Geistern unserer Literatur
und zu den vordersten. Jeder, der die Verwir-
rung der gegenwärtigen Produktion in Deutsch-
land kennt — alle Gegenwart ist so verwirrt,
daß man vor lauter Wald keinen Baum mehr
sieht — jeder, der sich nicht auf lächelnde-s Ge-
währenlasscn beschränken möchte, wird einen
solcheji strengen, sei's auch zuweilen einseitig

tum — darum gifbt es keine
lebt von seinen Ruin
Gott, Paläste ohne Herrscher!
leer, die Spanier vergessen,
täubt, die Engländer sinnlos, dj
zu viel Arbeit verblödet.,

auf ELs gelegt, die' Slawen zu su
ist alt, AuH"^! ika noch älter, dl
Fnkel Europas. Asien fügt seif

schwäche die europäiscbe hii

sind korrupte Kinder. }> ^j
dem ga.nzon Planeten gemeil
und sie ist verbraucht. Der
ni<'bt>.

Und dennoch'? Ganz iyjni Sc
OS gibt Gesang und Tjuiz. ed

Liehe. e,s^ gibt S c h n e 1 1 i|

modei'nc Form der Frömmigl
net duftet wie ein Apfel in (j

Dieser ,.happy oTid" ist Wi

als der vorhergehende Pe.6sii

ehrliche Pessimismus eine«

vSchöhheitÄucbers, gerade darj

„junge Europäer**, und se-ine

so verzweifelt sucht und Sil

Epoche so unbarmherzis: krüL
weis dafür, daß diese General
keinen Anlaß zur Verzweiflunl

£1^'

EPOS]
Kirbi(<ic*h oder der

Hchand4« und da«
Gfidicht. Von Anton W i

Staaekmann. 215 Seiten. Gl

Anton Wildgans, dcröst^i
hat mit diesem Buch ein W<
der Nai.ionalJiteratur heute)
Der große Vorsatz, ein österJ

schreiben, konnte nur gielei]

große innere Haltung: stets

Dicht-er das erhabene Vorbil

VoUemlers gelenkt. Die Wi
Maßes war sonach gegel>en,

innert an nichts vorher Ge>sta|

Das letzte Jahr des Krieges,
ter der Menschen die schle/

brauchten, wird in einem
das nicht ohne Bedeutung
nannt ist, sx> geschildert, w'

Walt.en erheischt. „ITebellmcj
— das Pandämonium der X
selbst ihre Hölle zeugen, ers<

Gesängen furchtbar glaubh^
stalten wie die Magd CnrL
Vitus, der alte gute. Pfarrhen
die herrlichen LandscJiafteril
und des Himmels selber aal

eines Optimismus, der den
a.ussprjcht. Ein musikal'sch»
Stililußgesang voran; Mai^ik

sem Dichter zu innerst eim
in der Durchführung der Koi

symphonischen Form angenärl|

Melos der Hexameter kund,
st^.n, die unserer Zeit zu v(

gönnt war. Das Lob d^r
de« a.usgestirnten Himmels
reichen, um zrj bekräftigen,

„verlöhnte, so den Mcreet
rühren".

PI

ChorönosE. Von Paula
Kurt Wolff.

Di« JUI1K0 Dichterin, di4

„Petras Au^zeichnuniren^ beri



t
\
;

lilTGRAT

R ZEITUNG
ROMAN

FRAIVKFUBT A.M. IX II ^q IS. IVOVE

mm

A

I

I.

9lac6 fieningrab fütii td& an ctncm eifigen SonntüöSmorgen.

2)« Suft mat au3 ©lag. (So Kirrte, ^ie ©traße mar e^n-ee;

roeifebejonntcr ®d;nce auf tcr einen 8cite, auf ber anbcrn

bef<ö<itteter 6cjnee. 2)i€ Sürgeijtelgc nwren öon ber Stra6en=

mitte getrennt burd) S^n-cc^aufen, bie firf) in T?cgelmä^igen

Slbftänben erhoben. 8ic erinnerten an markierte ©renglinien.

aSon ben 8d)titten fam ein ftö§Iid^5 klingeln, üon ben gufe--

gängern ein £nir|d)en m\h ein (Ed^naufen. 3:er ©umrni ber

föalojc^en quiet!d)te auf bem miberipenftigen (Scf)nce, ber bei

icbem Stritt jeuf^te, aU litlc er unter bem ©etretenmerben.

2)er Sltem entftrönite {)örbar ben 3Jlünbcrn unb ttn 9la|en

ber iWenjcf)en. SSor icbem ^Ingefidit eine Üeine SBoIfe, bie fid^

immer mieber erneuerte, ißor ben ^äuptcrn ber Srf)littenpferbe

gtöfeere Sä^olfen. §od) unler bem blafeblauen §immel fd)ien

ber groft a" fingen, bünn, ein SBimmern, aber nicf)t eines,

bas ©^mera auöbrüdCt, jonbem falte SSoQuft am falten

ed^mera ®ie|er Q^ejang beg unfid)tbarcn Srofteö unter bem

iüinterlid^en §immel mar ber beuttid^e atuftiidie ©egenfa^

aum unaufE)örlid)en ©efdimetter unfiditbarer £erd>en unter

einem fommertid>cn. Cbrooill btc Sonne fe^r ftarf mar, fonnle

man bennix^ in fie feigen. SDenn it)r meiner ©lana mar im

iBerpltniS a^m blenbenben ©d^nec eine iBerul^igung bem

2luge. Unb eben[o mic man etma im Sommer, nad^bcm man

in ben Fimmel geblidt, ba§ 5luge über baS ©rün ber ©rbe

Wmeifen lägt, um Den geblenbeten ^\nn au berul)igen, fo

^irfte id^ meinen ölid, ber fid) <im Sßeife beä SobenS mc!^

tat, aur ©rl^olung in tid^ Stau beg ipimmelg. ^er (B<iint<^

mar ftarf mie bie Sonne unb bie Sonne fanft mie Sd)nec.

Unb mä^renb öon y^i ^ältc fam, [d^ien if)m Sößärmc au ent=

ftrömen. 2)lan aä^Üe 28 ©rab un^er iKutt. 33or ber 3^aie ftanb

ber groft mie eine boppelt gejdiliffene klinge. 3n ben CIjr=

muj^ln brannte ein fted^nbeö geuer aug biinnen rot)en

giabeln, ÜRan fül^tte baS Slut im eigenen törper freifen unb

bie Sdinettigfeit, mit ber eg p^ f«lbft ^eiate. Sufolgcbcffen,

unb nidit meil man etma fror, befc^Ieunigte man tim Sd)ntt.

OTe8 Sebenbige b»jroegte fi* iel^r jd)nell. ^ie D}len|d)en liefen

faft aneinanber üorbei, jebec burd^ ben groft üom anbern ijo--

llcrt. S^ie Stritten öufd)ten. (Sin ober amei ber leltenen Sluto»

mobile lauften 2)ie Sd)eaen an bem l)ol)en 3od) ber fleinen

iiferbe goloppierten. S)ie einaelnen klänge üerbanben m 3U

Sflclobien. (5S mar fein ^linacln incbr, e« marcn gcflmgelte

£ttbe^

Û-rin Uj

I
Stber oEeg Stcl^enbe fdjien bo|3j)elt unbemeglic^. Xie § I er,

bte a3rüdfen, bie SBuben, bie 2atemen mauen für attc (S|bf:ii

^ingcitellt, unb il}re Sage |<^ien unücränberlid^ mie tj ber

55^ramiben. ^ü, felbft ber Statten, ben bie £)ji^!tc tliot,

mar nidit m\)i txn Spiel be§ £ld)tg, fonbcrn eine Jinue

gläd&e, ^ingemalt mit grauer garbc auf ben meinen puc-c

unb unabhängig öon bem mcdijelnben Stanb ber Son» 2)ic

^aläfte, Me in 2eningrab fi> bid^t ncbeneinanbcrftcl^en h in

anbercn Stäbtcn bie aJlietgl^äufer, er^icllen in ber 2ltm«i)dr-:

biefcg 58ormittagg eine boppelte g'eftigfeit. 3u ber ^xt bcJJ

^auerng, bie i^nen il)re ß-rbauer öerlie^en ^^ttcn, K bi?

monumcntalifierenbe Äraft beg 2id).ts, ba3 bic^j^aläft^ei^*

[am woä) einmal fte^en ^iefe, ölg märe bor^er ®efaf)c o^fm.

[ie fönnten fid^, obmo^^l grünbtidö funt^mentiert, bennoÄ;-

mcgen. 2(uS bem ©egenfaö ober 3mifd>:n ber Sc^nelligfeiJc^

S3emegli#en unb ber für QaTjrtaufenbe garantiertcit Unb/cg

lid)!eit atteg Ste^enben ergab fi^ ein mir ungemo:^nter(ei5,

ein frud)tbarer, ber bie ^robuftiüität beg SlugeS fteigeofuiio

cg ^\Q<i\\%, t^^^v. Sauber ber ©efdiminbigfeit mie bie 2Bü| beS

Xauernben glei^j^aeitig au öeraciij&nen. ©ic Saffaben e^^l^ij

fid& au St)mbolen ber ^migfeit. ®ie eilenben 2Jlen|d)} Mtib

SBagen unb ^ferbe öerringerten M au beifpiel^^-aften U<t-n

beg emigen SBed&felS unb ber S'ii'd&tigfeit alleg 2eb:ng. IK i^

faJ^ mie auf eine Bül)ne, auf ber ein ergreifenbcs Sültion

ber bebauerlidien S^o^Jtbität beg 2Berben^ unb 5ßerger)enpb

ber graufamen ®leid)#ltig!cit ber emigen 33läd)te gpt
mirb.

So fo^ id^ 2eningrab aum erftenmal. (5g repräfdertc

fKJ^ mir olg bie Stabt ^^eterg beg ©rofeen, beg uniöjüen

(guropäerg, ber bon biejer Stabt aug 5lfien au regiefgc-

b.ad&te unb ber fid^ nid)t, mie anbere §errfd)cr, ein flepeg

Xenfmal fteffte, jonbem eine ganse 9tefibena, am Sipfep^^

rierigen ^Reidf^eg. einem ^^apitän öergleid)bar, ber bifom-

manbobrüdfe üw bem S3ug feineg S^iff«g placiert. TPabi

ieneg ä^ren, ber einen fo ftarfen Sinn für bie (Smigfptte,

\i<i'^ er feinen eigenen ßeidinam im Satfop^aa bur^ mm--
liunberte erhielt, ^^ er, alg man na:^ ber S^eb^lutidcmcn

Sarg öffnete, nod^ ganj unb unoerfe^rt balag unb I man

öor iftm crfd^raf — mie man bereinft ibor bem Sebenfn er-

fd^rodfen mar.

il.

5lm näd)ften 3Jlorgen mar ber groft gcbrodietC ,^^^

aufgeKift in 9tebel. ^r Slebel fdeg aug bem glufe. ^d^ce

mar no* T^art, aber er fnirf^te nid>t me:^r. %tx §fel m^ir

grau unb fünbi^te neue Sd()neefäae <iXi. ^te Suftjt nid>t

melnr au« @=GaS, fonbem aug mild^igem 5poraettan. ponue.

^

' mar nidit mel^r alg ein ^immclgförpcr nw5rne5mbat, fonbern
liintcr ben SBolfcn mie gleid^imäBig üerfd^üttct über ben ganaen
^r^onao-nt. Uebcr ben ^äd^ern ber Käufer unb ber ^aläfte tag
unb'.'^megüd) ein grcublauer ^unft, unb ftanb man auf einem
cr^öl}tcn $unft ber <Bt\hi ober auf einem meiten $k^, auf
bem b'ie 3>i;tana einen Ucberblidf erlaubte, fo mar eg, alg fal)e

man auf eine Perfunfcne ^tahi, eine Stabt unter einem Ieid^-=

tcn 2}leer eug 9laud^. ©loden, S^d^Iitteufdöclfen unb anbere
©eräufd>c gelangten au mir aug einer Per^üflten 5läl^e. (5g
mar, .pj^g m^üriie eg mir nie gcftatlct fein, bie Urfadjen biejcr

©eräufc&e mit eigenen Stugen au feben. (^ing i6:) b-ann hinein,
ixra bie ^üuir^c, bie HTlenfd^cn, bfc Strafen ma^raimebmen, fo

mar eg, olg l^älte id) einen Sann aug liebeln Durd;bro$cn.
5?cid>t mdjr für olle ©mlgfcit fd^ienen bie gaffüben öuf büg
üergängtit^e SkUn öor ibnen au bliden. Sic aittertcn öielmeljr,

fie fd^manften, bcränbcrlen f^t il)re gormcn, mic 2JJauern, \!>\<i

man aug einer fe^r großen Entfernung fielet, ©g mar immer
nodi Tall. ^Iber bie ^öite ptttc fid^ gleid^fam in mörmeub-c
SBoIfen, mie in ^elj — \n il^nen mar fdjon bie bcjänftigcnbc
SSeid^Ht beg S-d^eeg, ben fie entstielten. SSor mir glänate am
graublauem Giebel bie Spi^e beg 5lbmirorgpalafteg auf, mic
ein golbcne 2anae, bie ben 9laud> burdjftod^jn unb aufgefpieöt
h^i. ©g mar ein unmal^rf-d^einlidj'er ^^riumpl) im ©lana biefer
2an<?e. Sie triumpl^ierte mie bag SönJ^raeid^-en einer Sßelt, bie

hzxi S^ebel, ber fie au öerfd)lingcn broI)t, nid^t fürd)tet, loeil

fie il^n felbft geboren l^at. 2Bie ber ouggeftredtc mal^nenbe
ginger einer SJlad^t, bie nod^ gefäl^rlid^ merben Jann, einfach«

meil fie nod^ ba ift.

in nid)tg bcrmanbcln. S^en-n biefe Stabt fonn nld^t ^i^ioxi
merben. Sic fann fid^ auflöfcn — in ben ^n|t, ber über
i^r lagert.

IIL

2^ Skudö, ber fie einl^üllte, gebar bie Stabt Seniugrab
mirflid) felbft. 2)eim fie fielet auf Sümpfen, meicb unb tüdtfd)

ift ber 93oben, in ben \i\t fd^-meren Sunbamente ber fdi'mcren

^aläftic unb Hird>en mel^r öerfenft alg gebaut finb. (gin grofeer

unb eigenmiHiger S'^r M feine 2Jlad}t <xu^ nocl^ über Den
Sumpf bemeifen moÜen. Unh mie 5öenebig über ha^ SBaffer, fo

triumphiert £eningrab über ben Sumpf. Slber eg ibentifiatert

fid) mit i^ni, feine STifauern merben fcud)t, fie finfen ein, unb
mcrm cg bie ftarfen gröfte feineg Hlimag nid)t immer mieoer
befefligten unb ben meieren S3oben Ijart mcd^ten, öießcid^t

ftünben hxz .^öäufer nid?t mel^r fo l;od^, mie fie l^ente nod> finb.

2lber an ben meiften S^agen beg Söl}veg liegt bie (B\aai im
fanften 9^ebel i^rer eigenen Sümpfe, mie ein 3cid^en beg

griebeng, ben ötein unb SBaffer gef^^loffen liaben, unb aug
ber gerne fie^t bie Stabt nid)t au^ mie eine 2i?irfiid^feit, fon-

bern mie 'ber 2^raum öon i§r, ben Sümpfe träumen. iSincg

Sogeg — fagte S^oftojemffi — mürbe man ermadien unb
^etergbupg märe nid^t me^r ha. (Sin lebenbiger 5|?eter ^at cg

crrii^tet, biellei<j5t mirb es> ebenfo nmnberhar ein toter miebcr

Ol), fagten mir bie ^Patrioten öon Petersburger gärBung,
l)utlcn Sie Ut Stubt früJ^cc gcknnt. Sie mar europäi|d)er,
rcbljafter, reid^^er alg $arig! — "S^zm eg gibt eine beftimmle
Sd)id>t überzeugter Petersburger in allen Seilen Slufelcnb^,
uic immer gegen bie ül)craeugtcn !D^ogfauer marcn. Wii>^l:i\i

\)iiik feine alten l^itlorifdjen unb ct^nograp^ifdKn 3icd>:e nid^t

aufgegc^u. ©g l^ielt eine „cd>tcre", „ruffifd>cre'' STrabition ber
„curopäifdjjn" unb l&ofirdi'cn 5|^etcrgburgg entgegen. 63 tnU
ftanb in $elergburg, bag bie 2><ixcn in aicmlid) fidjerer ®nt*
fernung ^on i^ren Untertanen l^ielt, eine nod> mcrfmürbigere
5lrt Stuffentum. <gg entftcnb ber gel^obcne ruffifd^e Söüiofrot
mit faft beutfd;er g^ünftadjlclt, aber mit einer lelfen 53en-üdft^

l^eit, icne 2Jiifd^ung, bie hzn „Sonberling" ergibt, ^a m.arcn
bie breiten europäifdien Strafen mit ber m^angelS^aften rufft^'

fd^en Äanalificrung. 2Jlan fprad^ fcanaöiiidf^ unb hz\ii\6:^ unb
flud^te auf ruffifd)'. ^<xn mar in ber Sf^älie beg Slugbanbg,
am 9tanbe beg 3Jlecreg unb ber fremben Sd)iffe, bie fremben
Diplomaten mo^nten um bie (SdPe — unb mä^enb man fo in
SRußknb au ^aufe blieb, fa:^ man Europa in bie genfler.
^etcrgburg ^ieü bie Stabt, fie l&atte feinen ruffif<3^en Manien.
5{lg ber 3ar Scifolaug II. fie im Kriege in „^etrograb^ um=
taufte, mcl^fiagten gerabe h\t tuffifd^cn Patrioten, htxmi ber
beutfij^e 9lame il)rer Sta'bt l^eilig ^cmorben mar. ^^etcrg=
bürg'' bebeutete unibcrfalc SSomebm^cit, öon bem gröfjlen
3aren gemottt unb bcSl^alb ruffifdE^. „Ißetrograb'' bebeulete
eine bittige ^onaeffion au ben fleinbürgerlic^cn ^Tcationaligmug,

\>tn pöbelbaften, eigcntlid^ meftcuropäifdjen Spradipuritanigs
mug, ber bie Sdjiiber mit frembfUngenben Ikaxmn a^rftort
^>etcrgburg in ^ßetrograb umautaufen — bag bemieg hit ttein^

bürgerlld^e ©efinnung beg legten 3arcn, ber fein '^<ii\o^naU

gcfül)l öon ben Stra§enbentonftranten beaog. Eine (B\M, bie

fdö-on 5petrograb ^iefe, mufete fdiiliefelid^ £eningrab l^cifeen —
meinen l&eute bie ruffifd^en S^caftionäre. Sie |alten nod^ bei

5peter bem ©ro^en. 5)tifoIaug II. ift il^nen tin 33orläufer ber
S'leöolution.

Diefe ^eaftionarc leben nod^ in Petersburg. SJbandfie

blieben öon ber 9leöolution öerfdjont, m^ir fie fi^ um bie

^olitif nidf^t fümmertcn. Sie itxiren au ftotj, um fid^ au füm=
mern. Sie ftanben öon ben Sd>reibtifdien auf, legten ibre

Unifonnen ob unb faS^en bem Untergang ijrcr SBelt mit ber

ftolaen SSerad/tung au, bie fie aud^ gegen fidi felbft gölten.

Eine Slrt )dtm ariftofmtifd^em 9^i;^iligmug. Ein §eroigmug ber

©kidfigültigfelt. ©cfpenftifd^ loanbcln fie butd& bie Strafen.
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eESiCHENK AN MEINEN ONKEI^.

Jf«!« Onfce/ Au£rhack tat KoU)nialtßarenhändler.
Sttn X^^eit, <if«aeti «c^m^^e Tilr und dessen kleines

Sehatifenster die rätselhafte und beinahe unheim-
Ueh9 Tisje des Magazins nicht ahnen lassen, he-

findH sieh in einer ditr aXten schönen Gassen der

inneren Stadt. Die Tür hat noch än(n meckani-
tehen Gloekenzug. taahrseheinUch atis der Zeit des

alten Auerhachy ies Vaters meines Onkels, — und
seit meiner Jugend verlinde ich mit dem Gedanken
an meinen Otikel, seinen Laden, seine Familie und
»tlhst an seine alte Köchin den schmetternden und
dennoch sandten, sozusagen goldenen Alarm der

Oleeke an der Geschäftstür. In meiner Jugend, als

mir noch die Namen exotischer Inseln und Städte
eine vage Vorstellung vermittelten und Begriffe einer

Art romantischer Geographie waren, hörte ich den

hekarrUihent starken und geheimnisvollen Klang der

Glocke, uenn man die Namen ferner Ortschaften

und Inseln aussprach, Jamaica, Honduras, Costarica,

Sumatra, Borneo und Guatemala. Diese Namen
kamen , riämlieh im Laden meines Onkels und in sei-

nen Gesprächen fast immer vor. Sie hezeichnetfm be-

stimmte Sorten von Tee, Kaffee und Rum, standen

gedruckt in blauen, roten und goldenen Buchstaben

auf den papiernen Binden bauchiger, breiter und
schlanker, eleganter Flaschen und auf den kleinen

Würfelpäekchen mit den kreuzförmig gebundenen

zarten rotweißgrünen und schwarzgelben Schnürchen,

deren Enden durch eins wimige Bleiplombe zmam-
mengehiüten waren, .

Mein Onkel ist ein sparsamer Mann. Ja, in Zeiten,

in denen es mir sehr schlecht ging, war ich genagt,

ihn einen Geizigen zu nennen, oder sogar einen ,.Geiz-

kragen**. Niemals bekam ich von ihm ein Päckchen

Schokdadepulver, als ich jung loar, und später nie-

mals eins Flasche Rum. Niemals kaufte er mir ein

Buch — uns andere Onkel es manchmal zu tun

pflegen —, sondern er schenkte mir zu d^n üblichen

GeUgenheUen alte und reisx'oUe, aber zerlesene

Bücher mit schütter gewordsven Blättern, Bücher,

mit denen kein Staat . zu machen war, und die ich

nicht herzeigen konnte.

Sie stammten aus seiner Jugend und aus seiner

Bibliothek. Es waren, wie ich erst heute weiß^ schöne

Bücher, vergessene Titel, vergessene Autoren, vcr-

altfU Reisebesehreibungtn. Sie handelten von jenen

wilden Völkern, deren Söhne heute in den Music-Halls

ihre kupfer- und bronzefarbrne Mondänität darbieten.

oder auf Kongressen unterdrückter Minoritäten ihre

nationalen Rechte verteidigen. Keineswegs aktuelle

Bücher! Sie vermittelten mir falsche Begriffe von

fernen Ländern und Völlcern. Der Onkel Auerbach

hatte die gleichen.

In seinem Zimmer, hei ihm zu Hause, habe ich nie

Von Joseph Roth.

andere Bücher geseien. Erbesaß nicht einmal die Werke
der klassischen Autoren, die in den bürgerlichen Häu-
sern aller meiner Verwandten die wichtige Rolle von
Möbelgegenständen spielen, von unberührbaren, leicht-

zerbrechlichen, zum kulturellen Komfort gehörenden.
Der Onkel Auerbach las nicht mehr, aber er kaufte
auch keine Bücher mehr — seitdem er angefangen
hatte, mir eines uiner alten Werke nach dem andern
zu schenken. Er besaß noch viele, und ich wuchs
schneller, als er gfdacht hatte. Bald befand ich mich
in dem Alter, in dem man nach Auerbachs Meinung
kiine Reisebücher mehr zu lesen hat. Der Rest liegt

bei ihm und wird von den Kindern der kommenden
Motoren- und Aviatiker-GeneraUon wohl nicht mehr
gelesen werden.

Der Onkel Auerbach liest prinzipiell nicht in

Büchern. Er liebt nichts ,,BclletriMisches'\ Ja^ selbst

wenn er die Zeitung in die Hand nimmt, behütet er

seinen Blick vor dem sogenannten „Feuilleton** —
und der traditionelle „Strich'*, der es von der Politik
trennt, bildete die Grenze seiner Interessm und seiner
Neugier. „Du schreibst jetzt in der Zeitung?** —
fragte er mich einmal. „Ja** — sagte ich. „Wie viel

Leitartikel schreibst du in der Woche?** — „Gar
keinen.** — „Du schreibst am Ende unter dem
Strich?** — „Ja, manchmal.** — „Dann werde ich

die Tante fragen, oh du einen guten Stil hast!** —
Und Schluß! Nie mehr sprach er an Wort über
meinen Beruf mit mir. Nur einmal, als eine Kritik
über eines meiner Bücher durch einen Zufall in dem
Blickfeld meines Onkels über dem Strich erschien,

sagte er mir bitter: „Ich habe eine Besprechung
deines Romans gelesen. Man druckt jetzt alles in

den Zeitungen!**

> Nie hat mein Onkel das Meer gesehen. Ich hielt

ihn lange Zeit für eine prinzipiell kontinentale Natur.
Aber einmal, in seinem Laden, fünf Minuten vor G«-
schäftsschluß — ich war eingetreten, um eine Flasche

I Kognak zu kaufen — sagte mein Onkel: „Das Per-
f sonal verschwindet heutzutage eine Stunde vor dem
Chef! Und die Kunden kommen alle vor Torschluß!**
Und er ging selbst eine alte Leiter hinauf und kam
ndt zwei Flaschen zurück. „Möchtest du nicht lieber

eine Flasche Rum?** — fragte er. „Ich habe noch
zufällig einen alten Jamaica — aber einsn, wie du
ihn nicht mehr bekommet. Man sagt sonst immer:
Jamazca! Und hat keine Ahnung! Jamaica! Es ist

ein guter Rum!**

„— Und ein schöner Name!*^ — sagte ich leicht-

fertig. Zu meiner größten Verwunderung ging Auer-
bach darauf ein: „ein schöner Name!** — wiederholte
er und ging in die Ecke und holte die ^y.Wüssel und
schloß die Tür ab. Dann verließen wir den Laden
durch die Flurtür. „Beinah'^ wäre ich nach Jamaica

selbst gekommen!** sagte s\

traten und in den Regen ut

atifspannte. Und während
Regen gingen, erzählte Au\
Jugend zur See hatte gehen
orte all der Waren kennen
liehen Laden aufgestapelt

starb, ein Bruder wurde
lebte noch und mußte erhalt]

mein Onkel auf das weite

erinnerte mich an die Reisebi

geschenkt hatte, erwähnte
mir auf einmal klar, weshaJl
wenn er die Brille ablegte,

den kleinjm Augen erzeugti

das nie benutzt wurde, au\

und ein kleiner Kompaß
Und von nun an dachte
schönen, weißen Backenbt
an Möwen . .,

'

Jedes Jahr zu Weihnacl
Kleinigkeit: eine überflüs^

becher .eine Füllfeder^ ein

Er gab mir immer ein

Alkohol, das ich in der

konnte. Seitdem ich seine

ich ihm einen Altas, eim
Stundenglas. Schließlich ke]

sehen Gegenstände^ und Syi
schlössen, ihm in diesem Ja\

—r- und weil es einen H^a/j

Interesse an „Bdletristik^

folgendes sagen:

„Lieher Onkel, Ich weij

lesen. Trotzdem gebe ich Ih\

sie geschrieben, namens J\

war ein Pole von Geburt, Et
nent geboren, nämlich in

fünfundzwanzigsten und de\

östlich von Greenwich, und
die polnische, die zu den kon{

Welt gehört. Aber er ging
seüle, bestleg ein Schiff, icuj

durch die Meere und wurde
^

der ozeanischesten Sprachen'
sind seine Bücher. Sie sind
ruhig wie das Meer und tfi

nicht mehr jung, lieher On\
nicht wehr kennen lernen,

teuer. Lesen Sie den Ozeai

Und Auerbach vcird zi

ein winziges Fläschchen K\
schenken. —
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fit« filtiiintf4)c folk^

33on '^Oftpli iiatll (lirana).

2Bir fe^en mit bem n<icf)flel)enben Hrtifcr bIc intcrcffan»

tcn 8c^i(bcrmifieu unjcreg 'S))C3iQlforrc}jjonbcnten über

5((böiiien unb jcinc 5iac^bar(äni)cr fort. 9teb.

Stuf ölb<inii'd)em <3t«aatSöebiet kb'Cn ^eutc ungefaßt
805 000 mhcnkt unb SlUnber^^iten. (^a§ 2anb ift 28 000
£lu<ibrQtfiIt«netcr Qto^.) ^n l'(nbetröd>t ber ßro&en BaÖ^ ber

2tn<i(pl^betcn, ber Dielen uu^ugäncilieöcn ß^cbiete unb ber ^^ot-

farfje, baß einige ipirtcnftämme übeit>au)3t fein abge[<l)toff(me3

©ebiet bcmol)nen, fanbern ein ^iomöbcnleben fül)rcn, Ut ein«

genaue SSolföaäl^Iung n-atüilie^ nieuwlä inöglidf) geujclen.

Slu^er Un reinen 51 1 b « n i c r n gibt eö öucö nod) ?^ r c m b e

in Sllbanien: ^u^o^SSakdöen, Gerben, Zigeuner, S^ö^i^ner,

©ried)'cn unb biele Stngeprigc ber früheren ufterre id^if<&=un=
g-arifcfjen Wlonütdjk.

Ön ben Dörfern Uht bo§ 93oIf r>eute noc^ mic bor gmel«
taufcnb S^i'&t^en. (Sg b<aut feine primiliüen ioäufer, i^öfc unb
Sürme <iug (Stein unb Sel^m unb ßcftod&tenen SBciben, c8

bearbeitet bag getb mit r)öUernem ^4^fluft, bie öffentlie^-en

5tng'elegenl)eikn berät unb erlebigt bie l?)i<it§t)erfamnilung ber
Sieltefteu im ®orf, ba§ S3erl)ältni§ srt>ifd)en ^errn unb J^nerf^t

ift ein patri<jrcE^alifd)c§, bic S<i)af- unb ^iegenl^irten finb btc

Slutoren bc^ größten 3:eir§ ber ölbanifti^en 33orf§=2iteratur,

auf ben SBeiben entflei^en bie 3Solfe>lieber, i^re S5er5ffent*

lid^ung unb SSerbreitung ift immer nodb münblidbc UebcrÜcfe»
nmg; bicITjunbert fo'nkn im .Sturbeleft Ixiben nömenlo« gc=

bid^tet. ^a§ 9^ed)t§Icben T}at ,vim gröBtcn 2:eil mitteloIterUd^c
gormen, bic 53cbölferung teilt fid) in 3tämme, bie Öngftti-d^

lebe 33lutmi|d)unfl meibcn, bie 331-utra^ ift ebenfo lebenbift

mie ha^ ßöfegelb unb mie bie Xtnüerlefelief)feit eine§ @<ifte§ —
oud^ n>enn u ein ajJörber ift. ^ie Xr^u^t ift alt unb bunt mie
bor ^abrl)unberten unb bon ber ganzen eurobäif^en ^iöiU«
iation ber legten l)unbert 3al)re fjöben bie 5(lbanier in \>tn

Dörfern nur bie 50(<innlid&er=(5ieme]Öre übernommen unb einige

'3t)fteme ümerir<inifd)'er 2::rommelrebolber. ^ie religiöfc S^^'
jplitterung be§ SSoIfeS (ungefähr ^mei drittel finb mol^m«
mebanifd^, ber fl^ieft ortT)obo;r unb romif^-fat^olife^) ift oft

bon rcligiöfem 3an<iti§muö begleitet, ber bon ben <Btä'a*
tcn feinen 5Iu^gang nimmt, unb bag rcligiöfe 3Jlomcnt hc*

fiimmt bic ^olitif fel)r loefentlid). ^ic ^-aubbebölferung, bie

feinen ©runb fyat, tKid)tet Sanb bei ben ®rofeb<iuern gegen
ein drittel be§ Ernteertrages, mUt nad) bor=«

fintfrutlid)er Söeife steuern in ber ^mn be§ 3c^nt§, für
gcliel>enc§ (Selb big au fcd&§unbbreifeig^roi^ent
3 i n f e n unb eine Unmenge Scfted^unflSgelber ön bic Steuer«
unb Sdjä^unggfommiffion. Eg gibt nirgenbs mel^r in Europa
eine fo -arme Sanbbcbölfcrung unb nirgenbS eine fo n>e5rrojc.

^Qt 5päd)ter barf fein betreibe nid)t berfaufen, folange feine

^rtrögniffc nid^t abgefc^ätjt finb. S5knn er ben 9lcgierung3=»

kamten ni^t beftidit, bamit bic Sd^öfeung fd}neller erfolge,

fönt! er ^u'e^cn, mie bog betreibe auf ben Selbem bcrfauU.
^öt ber fleinc (5>runbbefi^er einen geringeren Ernteertrag, fo

f<iuft er ben ,3el)nt bem Staat «b. ^ie (Se^n^unggfommiffion
bcftimmt einen ^rei§, ben er — nld^t ^a^Un fönn. Er leibt

<Tlfo beim rrief/cn ©roggrunbberitjcr — meil il^m fonft aKcS
iKfcfi-kgna^mt mirb — gegen 3infen, bic nid^t tragbar finb —
unb allmälölid^ föITt ha^ 2<inh ber fleincn 33auern ben all*

mädfitigcn ©rofeen onl^cim. ®ie t!(rmcn bcfonberg ber fübtirf^cit

©ebiete twinbern n<id^ Ütmcrifa <jug, febrcn n<hä) einigen Sc^t«
^el^ntcn mit Keinem erfb<jrtem ^obital j^urüdP itni) leben bon
i^ren Etf^orniffen. ^ic €täbtcr bnben irgcnbein .^nbmer!
gelernt, bog fie nun in einem ärmlid^cn Haben ausüben, ober
ftc betreiben einen ffeinen .«oanbcl mit Seifen, 8<irbincn, Sti>f*

fcn ober fie rt?ibmcn fid^ bem ©•aftgclberbe. Sk finb flwrfanv
eifrig, genügfam nnb fleintidö. ^Iber fic madien in ben etab*
tcn gen<iu bic gleic^n ober äl^nlidöcn Erfabrun^en mie bie

Bauern ouf t-em 2<inbe. ^ie ^^anbmerfcr finb ber SSiOfur ber
6teuerbeamtcn, ber SBu^ercr, ber 5)au§bcrren unh SSermietet

ber cnglifcä^en glottenbafig in (Singai^ore bebrobt fül^len. J?n
biefcr .?)infid^t 'i)C[Un fic inbcffen feine ftarfc ^Pofition, ba p^
bcibc Stütjpunftc oufter()alb ber ©rcn^^Tinic bcfinbcn, inner«
l^alb bercn nad) bem SBaffjingtoiicr Hbfommen mit SflüdTid^t

auf ^apan feine (Scebefcftigungen ouf bem ^acific angelegt
iDerben bürfcn. Eg mag fein, ha^ Engtanb b<i3 3:otalbcr*

bot ober eine fcbr ftarfc 33 c f c^ r ä n f u n g bon Unter«
f e e b t c n anregen mirb. '2)abci bürfte eg aber cbenfalT«
bei ben 5(merifancrn unb Japanern auf fcljr ftarfc Sßiber«

ftänbc ftogen.

®ic 5Tonfcrcna beginnt 5eutc na^mittag um S Ul^r mit ^^.C'
^Infprad^en ber .^fSauptbcIegiertcn. Ob biefe babet ilirc .^crr ^
tcn bon bornbcrcin auf ben Xi\d) legen merbcj
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<^inl>6er99 ßommf! %((e^tafietm §kl
5Dic «mfriIonif<i^ Sßo\U unb ScIeßro^l^cn^cfcÄfcJ^ft bertciüe

bot ber SCnhmft Sinibcrg]^ in 3leh) 2)oriC gfornmXatc folö^ubcn

ttm i&cujrfmötm SlnhBctfl]^ bei feiner ^imfel^r au BetüitCfotnmncn

;

Sßä^Ien 6ic aum 5ßrclfc für ein .8e^n=SBorte-9iajd)tteIe9ramm

bon 48 (^»UI ^trri^en Sie b<i2 ^JettJünf^tc an unb fcfeen ©ic
Sitten SÄawta batuntct! Sd^idcn ober tetcpl^nicreu Sie gur näd^*

ften 2:cIcBtamm«3Cufna]^e. ^5>a2 genügt. ^J>a5 übrige .ertebigen

tolr. ^fft Qku^ »irb mif einem eigens [ür bicfc ßklegenl^eit tKU
Ikrten fIfonttuUrt ubcnnittelt ioctbcn.

Sit. 1: tCmertfag ^rj fd&Iägt ^nen entgegen, mmoxnmtn
hdi^dm. (Untetft^ift.)

3lz. 2.: ^col^, Ivife ©ie jurikf [inb, ^iqjtmann. SBenn ©ie
JÄ^(fte« Wlal tjorbeifllegett, f^üuen ©ie bei unS tein
- ^ (Unierf^rift.)

Wr. 3.: SabcH^fter f^u«, röniglid^r Empfang, öottcnbctc ^aU
tung a^rerfeits, toofyrtii^ blcnbeniet 5Rc!otb, ^u^)tnwnn. mH--
lommcrt W^tm. (Unterf^rift.)

Sßr. 4: €ie l^en ebenfobiel f^r bie guten Seäte|ungen jmij^cn
Un bereinigten ©taaten unb Qhvoopa tote für hcn ßuftüerfebr
frfan. Ämerlfti bcgrüBt ©ic. (Unterfti^rift.)

Kr 5: ^unbtvt SWittionen llarf ^tn tolr ^n ä^^nen. SBiüfonu
•»" bffl^lm. (Unterf^rift)

gh. 6: Stuf ben SRiWPfiö mit ©coro unb Stlbcrt! SBir finö ftobcr
ai» 51'önigcl JäBiOfontmen bö^cim. (Xlntcrfc^rift.)

9h. 7: ^icr gilt e« Slnibbergl^, aReiflerfTicger, gränaenbcr ^|>Io=
«^ Abgott l>j>n einem 2>ufecnb Stationen I STmerüa bc
HttOfiMnmnet ©le bd^m. (Untcrf^rlft

)

«Rr. 8: Sftt clSnaenbem 3Jlut, :^&l^cm 3ielbcrt>ufet[cln, gefunbcm
J»ettf<i^nt>cr1banb llnb ©ie unübcrtrcffli^ SCmerifa begrübt ©k.
m ^ «1 « (Unterf<f>rift.)
Sir. S: ©ic tlnb jefet SBcItbürger, aber ©ic tocrben immer unfcr

Icfonbcrer ©tolg fein. Sillfommcn bal^cim. (Unttrf^rift.)

A v^'- PL^^ 9^^ ^^"*" einzigen Stmcrifaner, ber niät »erfönriA
fDl3 «rf ^^t Jcrrlk^ ßerftung ift. SSMHfonunen böT^lm.

«u. -- ^ rvr (Unterf<^rift.)
»r. U: ^cr ^^^ug ttjor tounb^rbor, ber (Sm^yföng fabclbaft ober

jm flotjeftett flnb toir auf S^w S5ef(^it>en]^lt urtb tiefe fein.n^t tu to« SKefen ber <J>{nge. SBilKommcn bd^eim.

m -^ ^ . (Hnterfd^rift.)
»t.l^ — • ^öttbelSförnmer überfenbct S^nen eine

«ntöbim«, imfcre BU&t ^ befu<i^n. (Unterf(]^rift)
Vtc 13: jNe «ati»e Iftotiim ift ftola auf ^re Scifhing. Biff-wmme» oa^m. (UntcrfArlft

)

1*1^^ ^Jg Me |erritd»e ^erf&nli^ geifhin« in ber *®e.»H^ M j^mfd^ciideM^t»! ©ilßomimn bcbeim.

r*^?* ?? "•.T:^""^^^ ^^^^^ <^«1 STuf öut

WM#_%jot^ to^ flnb. (Utiterfifelft.)

iätica na(^ ^nmmien.

Tlan nennt S9elgrab baS $aris be? Balfang. Sipjjcn^

ftlfte, SBad^Sbüften, ^aarjc^nittc unb 2)amenmoben, bie ©in«
rid^tung ber Äaffee^aufcr unb ber SHcftaurantS, ber ©ejd^madf
ber §org b'ocuörcg unb ber Sljjöritifg, eine gana bcftimmte
©orölofigfcit in ber Sltmofppre bc3 abcnblid&en SlorfoS, ein
gana befttmmter QJlana über jenem fetter bettiegten ©tra6en=
bilb, ha^ man ,,£eben unb treiben'' nennt, eine getriffe p§o0=
p^orefaierenbc OberflärfK : all ha§ ift ^arifer ^onüeniena. ß^
gibt aud& eine franaöfijd&e S3ud^]^anblung •— aaerbingg. Slber
fül^rte fie nid^t ben ,,©ourire' auf £ager, man fönnte bon
einem geiftigen franaofif^n (Sinflug über^aujjt nidjt [prerfien.

3>e?obra, 6:iaubc Slnet unb anbete bon ber fran3öriid[)en
<Sd)riftfteaerforte, Ut hm literarif^en DualitätSej^jort gran!=
reidö^ bilbet unb ben geiftigen ^^ataltcx i^re^ 2anbe§ fälfd)t,
mäl^renb pe cg in fernen (Segenben re|)räfentiert, becleir^en
il^ren jugenbridien £efern bie befannte J)|eubcfranaöri(c^e ^ah
tung, bercn ßcnnaeid^en Unbeftänbigfeit, ^aä)tkUn^(^xom
unb J^inogalanterie pnb. 2)te jungen 37länner bon S5elgrab
pnb |e§r elegant, ^o^ ftunbenlang, nad^bem pe il^r ^aug
berlaffen ^aben, fie^t man i^nen an, n)ic lange pc bor bcm
©)3iegel geftanben pnb. (^ttvü^ bom SBiberfdfyein be3 Cluedf=
fUberS ift auf il^rcn J^iffeinen STnaügen liegen geblieben, eine
STrt ©iCberpatlna ber (Sitelfeit. Me Scanner unter breifeig —
iO) meine natürlid^ äffe 9Känner jener ©efeafd^aft^fc^idit, für
blt Slaffeel^äufer, Jpauptprafee unb 2)ancing8 gebaut finb —
tragen breite, mallenbe, frfirotternbe, amcrifanifdie §o[en,
pofenfd&öge foaufagen, bie pd^ im SBlnbc blähen, S3ein=eeger
für glanicrer. ©le tragen ^elle, meldte, aartgetönte, leifc unb
toie bon einem Immer toleberfel^renben, ^artnädClgen aJlobeaufaa
emgefnidtte §üte, hunU ©d^IeifdEien am ^aU, an bem nur nod^
ein plberneS ©lödfd&en fel^It, um aus bem 2:rager ein ctn)a§
gtoggeratenes ©d&ofetler für bermö^ntc ©amen au maei)m. 3n
feinem Sanbe ber SBelt — ausgenommen In ^Polcn — gibt cS
fo f^Ied^t beaal^rte unb gteid^aeitig fo elegant gettelbcte Staat^--
beamte. ®S Ift ©Itte In ©übflatülen, nid^t bon feinem ©el^alt
au leben, menn man a- S. junger mta^6 im SXusmärtlgen
2tmt ift. ^an lebt nad^ alter ^rabition bon feinem SSater.
$at man feinen — unb ein 5ßater, bon htm man nld^t leben
lonn, Ip nod& fdilimmer. oIS über^au^t fein S3ater — fo mirb
man aud& nld&t fo leidet STttod^^ im STuSmartlgen 2Imt. ©Ic
fogenannten 3iif^üffe pnb haS &t^alt, unb baS ©ebalt Ift

ein Sufd^ug.

^Irgcnb« Pni> mir fo elegante, flotte unb — htm^t Sout^

?^i!?5? c^^^SPi^^'
ttlrgenb« cwfy fo cKm&^tiqt. 3n SJelgrab

l^crrf^t Me ©Iftatur l>er treffe, ©ie :SoumüIlpen Herten benmm öormittög bot hm iKiniftcrkn, mit SBIelfttft unb

Sclgyab, Im 3uli,

^olihfer fielen unter ber pänblgen, unerbittlid&en Kontrolle
ber yte)3ortage, cS gibt ba eine ge^imniSboOe Seaiebuna Än)i=mn ber @e[^id&te beg Sanbes unb bem Sellen^onorar ha
dkpotkx. 3m SSeplbüI be§ IDliniperiumg beS Sleufeem tele=
5|onieren bU 23erid&terpatter hk ^efultate i^rer ^Iporlfdben
^gegnungetL ©iefe Soumalipen l^aben ©ifenba^n unb
©H^iffal^rt (elfter llkffe) umfonft. ^n Stfixam ]^mft bie
©emeinbe ber g^reffe einen ^lafe, cuf bem ein 3ourn<iIlften=
t)am gebaut metben fott. Ißon atten eleganten mänmvn bie
man m ber §au)3tpra6e SelgrabS fe§en fann, pnb (natürll^
ntd)t ftallpifd^ nad^toelsbar) brelfelg $roaent ©taatSbeamte
unb breißig Sßroaent ^ournaliften. bleiben üieralg ^Proaent.
SSon biefen pnb att^naig 5l5roaent ^nmärter auf S3eamten=
iJoften unb amanaig $roaent gemefene SJeamte. ©enn in blefem
öuBerorbcntlid^ ^arlamentarild^n 2anb mcc^feln Me ©eamten
mit hcn r)err(d^nben ?lkirteien> unb hcn SJliniftern. ©Ie S3e=

?."^^'^
J*^^^^^ ""^ ^^^^"' fommen nnh g^cf,m mit ben gjlini--

ftem. (SS ip ein flotter §anbel bon aTtenfd^n unb ©^IdEfalen,
bic 9icgierenben unb hk 3iegierten med^feln mitelnanber Me
Pa|e, mie bei einem ©efeafd^aftgjjjlel. @§ gibt nur eine
|fki[[e,^ Me immer regiert mirb: ha$ pnb bie Slrbeiter. 3fdb
i^abe bie J^roletcrifdöe 2Jlaifeier In S3elgrab gefeiten, ©le ißro«
^tarier gingen In htn 2B<iIb, tranfcn ©oban>aPer, a^m
^utterbrot unb fangen — meil rcöorutlonäre ßlcber* l>erboten
pn^ — nationale. 2:rofebem hxiren Me frlebUd^en SSälMr
boll bon ^ollalften unb ©iiifeeln. Gegenüber bem milh ftebt
eines ber neuen ©d>IÖ|Ter bes Königs, umgeben bon ^afernen,
fem ©dölog ol^ne S^afemen. Stein ^önlg o^ne Untertanen

unb fein ^'onig o^ne ßeibgorbe. Sßor bem ©^loß pelzen
anjei unben)egrid5e Seibgarbipen. 2&enn pe abgelop merben,
fielet man, ha^ pe ntd>t ou§ ^ota maren. f^angen pe aber an,m freien etmhen [paaieren au ge^en, fo pnb pe bunte
yteüamegegenpänbe für ben SRoiniliSmuS. STuf htn UmfdöIaQ^
feiten ber iHuftrierten SBIättcr Ip oft ber Jetomjrina \i^otma=
pl}mt mn Weiterer ^nabe. ©r foftet ein txmt 2Jliffionen
monatli^. SSor i^m jirafentieren Me l^ölaernen ^eib^arbiften
ha^ ©eme^r. ©ie Surgmup! — am 9^aÄmittag um 6 Ul^r —
Me aur ^Belebung bes ^orfoS mle ber 'Untertanentreue grel=
d^ermaBen bleut, mac^t bem ^Keinen ©bafe. ©erne mlfiiht ]i^
ber Jonig unters SSoIf. ©aS ^elgt: er gel^t Im 5)Jar! f|3aaieren,
JDo baS 330« aus Sournaripen, ^Beamten unb Slbgcorbneten
beper)t. SBenn man einen bernünftigen ©übflamen fragt: SBoau
brandet i^r einen fo fopfjjlellgen Slönig? — fo anmortet er:
meir unfer 500« nod^ nld&t fo fortgefd^ritten ip, um rebubltfa»
nlf^ regiert au merben. SnbePen ip gerabe baS fübflamlfrfie
^olf Intelligent, aufgemedEt, bifaibtinlett, >>oritlfdö felbpanblg,
fritifd^, mit einem l^ellen, gefunben, länblfd^en SScrftanb be=
gabt, Jumcm, Reiter, lultiöiett, bon einer guten, lüMidJen

©onne gefegnet, e^ne nationatlplf^e SSorurtelte, o^ne jeben
rellglöfen SanatlSmuS, Ioi)aI gegen anbere 3?atlonen, ©tömmc
unb 3flaffen. SRirgenbS \a^ xä) einen fold^en ©egenfafe a^ifd^en
bem @elp ber Serorbnungen unb ©efe^e unb bem ß^arafter
bes SoIfeS. ©le SSermaltung Ip rcaftlonär, baS Sßolf Ip fort-
fd}rittrid&. ©ie ipoliael Ip brutal, bie 2Jienfc|en pnb freunblic^.
Sn hm Slemtern ^errfd&t «Jorrui^tlon, unb bie Söebölferung Ip
e^rlld^. ©le S^egierung ip reit^lidö naib, unb bie ^Regierten
pnb fing, ©er 5?önlg §at blftatorifd^e ©elüpe mh baS SSolf
bemofratlfd^e S'lelgungen.

©le ©Ittrid^feit Ip au einer ©eud&e geworben, blc „uneBc«
Ild^e ßlebe'' Ip beinahe bcrboten, jobcnfatts erfrf)mert. Sn
mand^en ©tobten gel^t !)inter jeber gJropltulertcn tin ^ollaift
einiger, (gs Ip beai 2^äbc&en berboten, ^affanten anauf|3red)en.
gebe grau, bie pd^ mit einem aJJann In ein ^otel begibt, ge=:

rät in ©efa^r, mcgcn „gemerblldfier Unaudfit'' ber^aftet au
n)erben. Deffenttid&e $äufer pnb nur in beftlmmten ©tobten
ertaubt. ©S gibt engbegrenatc erotlfd^c SÄa^onS. Siebe In
SBälbern Ip gefe^Iid^ berboten. hinter jebem ael^nten Saum
lauert ein Spoliaip. ©ie ungefefelid^e gortjjflanaung ereignet
pd^ unter aa^^rei^cn Sßorpd&tSmaBregeln. ©ie grauen pnb
fd^ön njie ©ottinnen unb feufd) mic ^ngel. ©in (gl^ebrud^ Ip
leichter als eine £lebfd)aft. ©Ic £lcbe fül^rt fd&nurftradEs aur
©1^. Unb blefe erp Ip geföl^rbet. ©id^er ip nur bie 9^ad&*

lommenfd^aft. ©enn bcs SSoI! Ip ©ott fei ©anf frudfitbar.

SSir l^ben Im SnJcnbBIatt bom 1. ^uli ein ^cferot über bie

SfuSftellung bon ©döüIerarBcifen ge&rcidjt, bie bet 9kid;§üerbQnb
afabcmifd^ gebilbcter 3f^d)cnrer)rcr unb ^^ddCjCnMjVmnncw in

ÄörTSruI>e beranpaltct l^-atte. ©ie HuSfieaung gab ^n.c^i gu prin-

ai}>ierrcn ^rmögungcn. OB eS nSmlid^ nic^t gcfä^rlic^ fei, cuf
Soften ber Stufnal^cBereitfcfiaft föft öuSf^iIic^Iid^ bon bor ©e=
ftioltung fluSaugel^n, ob nid^t bie .^inbcr, o^ne ha§ 8cl)cn erlernt

au l^ben, au r<if^ in .eint iftmofpl^äre ber ^^^unft" l}incingerietcu,
,

bie c§ ibnen fc^mer m-ad^e, b{iS (Eigene Dom Uebcrnommcncn su
untcrf^eiben. ©ie Ütefcrentin i^ielt i^re Scbcnien für gcmid^tig

'

genug, um cn SkUt eines „Blinbcn t^ortfd^ritt§" „einen 2ujX'iit

aurüdf* au forbern. ©iefe gormulicrung möd^tenun — ntit einigem

•'',.»;-'?<'. "'a;.-:;.

= [^aö Stterttturblatt.] Unfer £itcraturblatt bom 17. SuU
mirb mit einem Stuffa^: „Sin 9Kciper bcrßl^irurgie im
16. Sal^rbunberf' bon 5ßrof. 3Ri^arb Stod^ eröffnet. OScar
2(. ^. ©d^mife befprldf>t bie neuen SfJomane bon © u p a b Wlt\)'
rlnf unb ipermann ^effc. 3fn einem Strtifet: „%n Sern»
l^arbine* mürbigt ^elnriri^ ^oufer ein SBerf bon ^ r a n c i 8 l^f a m=
mcS. 95efj)red^ungcn bon 3lomcncn unb S?unftbücf|crn frfjticBcn

flc§ cn.

s

c
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a

I ^nn tüai ble ^lötionalttätcnjjolitif betrifft unb Me Büro*

I
frötic, fo ift bcr fübflamifcf^c 6taat ber D'iarfifolgcr ber
alten iKonördöie auf bemS3aI!an. 2>ie ^rtwtcn,

^lomencn unb «Serben werben fid^ fdf^IicSUd^ öerftäubiöen unb
^r forfl.ctibc STufföö unfcre3 aTätarbciterS ^o']^p^ aufammen bie einheitliche „fübflah)ifdf^e Station" bilben, 3u ber

^^%J^^rr^^^
""'" (Sonjcrforrefpanbcnt bic befoubcrcn fi^ ein ßroger 2;eil ber ferbifrf)=!ri>atifd^=fromcntf*en 3ugenb

Scr^dltnifff cmigcr »<iIJ<inM^^^^ in ^luflcnfc^ein flc Uefennt. ®ie nationalen SJünbcr^eiten aber bleiben in ftänbt--

XHÄJ^La s?^"h Iltl-^^' l^
^lm\ttn cm; g.^ Opporition* gegen bie @kn)irierung2öerfud)e bcr 2««iorität.

^ ^

SHcb
Meieren, brutaleren ajlmoritaten^olitif anberer ^carfifolgeftaaten

Xittma (5nbc 3Jlai*
i^^nter^in l^uman gu nennen. 2lber ba« ift nid^t etma betoufeteS

'
* I ^rinaip ber ^Regierung, fonbern golge beö meid^en, freunb=«

übfiamen, bcr

- . . , . ,
— [einer f^m-

jwtlöifd&en S^oc^Iäffiöfeit.

S)ie ^eutfd^en ©übflamiens (ungefähr 700000)
als bie fulturell l^öd^ftentniidclten unter bcn 3Jllnberl^eiten

empfinben n<itürlic^ am ftärfften ben ÜJlangel einer Stutonomte,
bie <Sd^Iie6ung ber meiften beutfd^en Spulen, bie ungered^te

S3ef(cuerung, bie fie ftärfer belaftet als ben ftatoifdfien 8taat3=
bürgcr, ba^ unberftänblid^e SSerbot, ßel^rerfeminare au erridE)^

ten unb Seigrer unb ^riefter aus ©eutfd^Ianb au beaie^en. (grft

bie legten Skrfud^e ^übflamienS, gu 2>eutfdE)tanb in freunb=

^"J
^le Sorberung: ber 35al!an ben SBalfanöpIfern legt ridf;en unb mirfli^ Rumänen ß^rafters beS 8üi

bon allen »arfanftaaten ber f ü b l am i f d^e ben ftärfften naturalen @ütc feines ipcrgenS unb f*Iie6lidEi -
Slac^brurf. er ift eS feiner ©röfee, feiner 93ebeutung unb feiner ^-^t.xr^-^ m^^r^r'^.-... ^ ^

3u!unft f^uTbig. SBäre feine äufeerc ßage fo günftig. mie pc
geföl^rbet ift, märe biefer 6taat iht 3fnnern fo lonfolibicrt

mie er aerfa^ren ift, wäre bie. fübflamifd&e ^olitif ber legten

gfa^re fo Hug gett>efen mie fie naiö mar — fo l^ätte Sübflamien
Öeuic einen meit größeren Umfang, cS fiättc Bulgarien, cS

Htic meit meniger au fürd^tcn unb gtclien 5ätte meniger ju
l^offen.

SertrauenSfelig, ünbif^ mar im ga^re 1925 bie (Srl^eBung

&n tiTJ'^l
^'''

^/^^"^f*Jf
^räfibentenftuSI. |üb=

fc!).aftli«e Seaie^ungen au treten/ bereiten eine berfö^nlict^ere
fiamien batte nidbt cmmar acmerft. böfe 'Slrfj m^. h frfion «n^rui» 5 ^»../rj:JL *..= o^„t.' "ti,„ ... v.L-T«Y/r.rframien i)atk nid^t einmal gemerft, bafe'SI^meb fd^on
mähren b feiner 2tnmefen5eit in Söelgrab,
mäf)rcnb er ferbifd^e ©elbgefd^enfe unb alle erbenüid&en Crben,
bie ber fübflamifc^e 5^önig au bergeben l^at, erhielt mit Italien
berl^anbeltc. ^übflamien fpefuliertc auf feine 5)anfbarfeit. ©r
Mtc nur einen probiforifiien 5Bertrag unterfd^ricben — ni^t
einmal bie Quittungen über crl^altene Qklbtt. ajlan 5ätte

glauben follen, bafe bie Serben beffer mit ber ^fbd^oro^ic bon
Orientalen bertraut gemefcn mären, bcrcn'^Sergefelid^feitfoetmaS

mie eine lünftlertfd^e 2aune ift, bie bie SHanfüne lieben mie
ein Ämb b<iS <St)ieI, beren Sreulofigfeit !ein bcmufeteS SBer=

bre^en ift, fonbern ein infantiler Stffeft. ©übflamien aber
Tigerte fld^ ni<^t. SBaS bann fant, meife man. (5S Um Stauen.
(5S !ant bie ©efa^t eines ÄricgcS. $)er ift nur aufge^
fd& oben.

(5S gibt eine ^n^U 2Renfd^en in 8übflamicn, bie einen
cbentueüen Ärieg gegen Stauen ni^t f ü r d^ t e n. @S gibt

Einige, SBenige, bie il^u fogar mit einer gemiffcn ®enug=
tuung ermarten. 'l[>tnn Öelgrob lebt immer nod^ bon bem aum
Seil berbientcn, aber immerhin überrafd&enben SBunber, ba^
i^nt burc^ ben 2ruSöang beS SBeltfricgeS miberfal^ren ift. (gs

f)ai bie 5tuflöfung feiner attJci ftärfften öeinbe erlebt: Ofter=
rei<i&--Ungarn8 unb bcr Sürfei. ©S glaubt, aud& mit fd^mä^e-
rcn f^inben fertig mcrbcn au lonnen. $)ie ^Jroatcn, ©lomcnen
unb a3oSnia?en, bie in ber öftcrrcid^ifdöcn Strmcc gegen gtalicn
gefäm))ft l^bcn, erinnern pd^ mit ber f^munaelnbcn 5Ber=
a^tung, bie Jjrimitibe iperbennaturcn für rttipWc Setg^eit
befunbcrt, an bie ongeblid^ unmilitärifd^en, unauberläffigen
XrujJl^en ^abornaS. SCudb bur^auS nid&t naibe ^olitifer 8üb=
flamicnS)^ alten in einem fommenbcn, aUerbingSlofalbegrcnaten
Prieg, btn ^rfonlitSen 2Jlut bcr fübflamif^en ^lupptn für
einen entfd^eibenbcn fjaftor unb bie ^eroifd^e Steigung beS
f^rbifd&eiti unb jroatif(^en eolbatcn anmjRa5!am)}f mit Äolben
unb J5a[üiulf pr bk 5ai5<j ©cmfi^t (?!itcÄ €iegeS Sli^ Weint
nur biefc Ueberfd&a^ung beS rt^f^cn Heroismus f^on nöib
genug, fo ift ber Optimismus, mit bem man bie füb*
f r a m i f d^ e 51 r mc e bemertet, gerabeau abenteucrli^. 3)iefc
2trmec berfügt über ein auSgeaci<J&nete5 ajlcnfd&enmatcrial unb
leibet an einer fd&Ici^ten Organifation. STn leitenbcn mili=
tärifd^cn ettUtn befinbet fl^ fein cinaiger Offiaier auS bcn
frül^crcn 5:eilcn bcr HTlonard^ie. Äroatifdftc unb fIomcnif<^e
8tabSoffiaicre mürben fd&Ieunigft in "^tnfion gefd&idPt. 9lefcr=
biert bleiben bie ^o^cren ©tettcn für bie tein= ferb ifeben
Offiatcrc, bie auni grofecn Seil eine mangcE^afte ruffif^e
Slusbilbung 5abcn. Snncr^alb bcr Slrmce galten fld^ bie
.,t^kn €erbcn" für übcrrcgene Strategen unSau^ innerhalb
biefer „eckten Serben* gibt cS ©ruppen, bie cindnber bc=
fämpfen, gibt eS fperfonlid&feiten, bie p* ber befonberen
?!reunb|d^aft ber ?Vreunbe beS i!onig^ rübmen unb — erfreuen
biirfen — unb anbere, bie fi<l^ aurüdfgefeöt füllen. Cliquen,
mtc fie bis Jefet bie ^^olitif beS Staates au feinem Ungfüdf
beftimmt l^abcn, bcftimmen immer bie ^erfonaI=^oIitif ber
SIrmce. ^e Uniform ber Offiaierc ift fc^r elegant, fe^r färben«:
prächtig, bie Ferren bon ber föniglid^en ßeibgarbc aum a3ci=
fpiel finb malere aWuftcrejemprarc bcS SBcIgraber unb Slgramer
SrbenbforfoS. 3mifd^en biefer reid^beraiertcn 2trmee unb bcr
3ibirbebör!crung kftc^t trofebem ein gutes gSer^ältniS, bie
Offiaierc bilbcn feine „5{aftc*, bie militärifd&c SBerfaffung ift

gcmiffermalcn bemofratift^. STber cS gibt in biefer ferbftbcr=
ftanblid^ foni^lid^cn Strmee aud^ republifanifd^e ©lemcnte,
nationaliftift^e unb republifanifi^e Kroaten, unaufricbene unb
rcbolutionärc Sülaacbonicr, national unbefriebigtc 5)cutfd&c
unb Ungom 2Ran fann bie tSCrmee SübflamienS ebcnfo mcnig
fonfolibiert nennen mie ben Stgot.

$oIitif ber ^eutfdEj-cn bcs ßanbes gegenüber bor, beren 3ftefut=

ictt alTcrbingS nod^i nidrt au fel^n fmb. 2^e Ungarifd^c
iminberl^eit (600 000, na^ ber ferbifd^n StatifHf:
500 000), fann in ber näc^flen Seit fein (gntgegenfommcn er*

matten, ^ie Ungarn moi^ncn berftreut in cHen Dörfern unb
Stäbten bcr Bafcfa unb im Sanat, gef^Ioffcn im STJelggebiet,

flc ftnb arm — im ©egenfa^ au btn X-euifd^en. 2!er grögte
2:eit i^rcr Sutettigcna (S3eamte) ift aitSgemiefcu morben, bie
reid^en Samilien Jaben baS ßanb berlaffen, bie Keinen Äauf*
leutc ^^tn bier» unb fünfmal mcl^r Steuern, als bie ferbb«

fd^. 2)ie SBauemf^ft beftcl^t faft nur aus Sanbprolctariat.
grül&er UUtn bie armen Sauern als Xaglß^ncr bon bcn
©rofegniubbefifeern. Seitbem ber ©rofegrunbbepö Aufgeteilt ift,

muffen fie aitSmanbern. Sic gelten nat^ 3lorbamerifa, Äanabö,
aSrafilien, Argentinien. Qk^cn bie ffrupellofe 2tgitation bcr
brafilianifd^en StusmanberungSagenten l^at bie Slegienmg
nichts unternommen, ipunberte bon armen Bauern gel^n in
ber Sflabcnarbeit auf ben braritianifd^n Äaffeeplantagcn au
©mnbc. ^a^ bem 5! l a ng b c r STi a m e n 5at man in Süb-
flamicn bit ^Nationalität bcr S^ulfinbcr beftimmt. (5s gtbt
aber bicle Samilicn, bit flamifd^ l^igen unb ungarifc^ fprec^cn.
Ueberbies gibt eS immer nod^ fein ^fe^ über bie Siegelung
ber StaatSbürgerfd^ft, foba§ bie frü^ren Staats angeftefften
feine spcnfion befommen unb taufenbc (Sefud^ um bie 3u*
erfennung bcr StaatSbürgerf^ft unerlebigt im Sülinifterium
bes Snnern liegen. Qn ben fleinen Stäbten unb in bm
Dörfern fmb girmennamcn in ungarifd&er Sprad^ nid^t 0^="

gclaffcn, (Sefd^äftsbü<]^r muffen in flalbifd&er epta<|c gefubrt
merben.

5rm fi^-limmften ift eS um bk 5ftn« u ten Bclkllt (un*.
geföi&r 500000), bie entlang ber (Srenac m ©rieAcnioiÄ
mal^» mi> m^^ bi« Skriwr. gp^rc em^ ift ornauli»,
em alt« feliif<^ ^ialcft. (Bk l&okn leine Spulen, feine
Seitungen, ni<^t einmal ein S^anbat in ber Sjfupli^ina. eie-
fmb mcift arme ßol^norbciter, im SBinter fommen fve in Mc
Stäbte als $ola§adter, fie i>crbienen SWtens 20 ^nar im
S:ag. SBiele manbern na<6 ber 2:ürfei aus, na^ ^Uxnofwn,
in bie bon btn ©ried^cn bcrlaffcncn ©ebietc.

^ic foaialen 2Wa6naI)men ber fübfkmifdM Slegterunft
bogegen beftel^n in bem 2krbot ber S!ommumftifd6^en Partei
unb bcr proletarif<i^en lülaifeier. Prügel in btn ^oliaciftuben,
grunblofc unb monatelange Unterfud^ungsbaft, bürofratifd&e
SBittfür in bcr Scrmaltung finb^lrabitionette ^itkn in allen
Salfanftaaten. Slwib bcr fübflamif^e ^arlamcntorismus ^ot
feine altferbifd^n 2:rabitionen. ^e tßarteien tt>erbcn bon
^Pcrfönlidjfeiten beftimmt, ibr Programm ift ber SBillc ein-
aelner, aHmö^tig fmb bie ?5räfibcnten ber poliüfdben JllubS.
Seitbem bcr ftärffte SJlann, ?lkf<^itfdb, tot ift, gibt es über^
baupt feinen $olitifer bon »ebeutung — eS fei bcnn: man
bielte ben i? n i g 21 1 e la n b c r für eine ftarfc t|krfönli<ii-
feit, mie es feine greunbe tun.

^iefer Äönig über fnapp 14 ümilionicn 5at bifta*
torifd^e ®c lüfte. 3mar behaupten mand^c, ba in
biefem Staat e i n <J)iftator immer no<^ beffer n)äre ölS a«^
Keine ^ftatoren. 2lber Jlonig Sllejanber ift ni<l&t S^önig;
HJeter. <5r ift a^ar ni^t unbeliebt, aber unpopulär.
Sein S3ruber ©eorg, ber auf foniglidbe «eranlaffung ofiS

©ciftcsfranfcr gefangen ift, bcf^äftigt in/ungünftiger 2Bcifc blc
leb^fte l^^antafie biefcs lebbaften SBolfeS. Snejanbcr läfet
neue Slafcrnen bauen, foftet bem armen <Bta<ii 8 ajlillionen
3y^arf monatlich,, ^at eine rotgolbene ßeibgarbc in ßärffticfelur
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^a§ HRccr ift ftiO, bic SBoIfcn l^ängcn fcftöcnagclt am
ipimmel, tr.ie Silber an ber 'iBanh, auf bcm SBaffcc (äimimmt
ein ©eiftcrboot ol^nc Sd^maufen, an einem unfid^tbaren ©eil,
bem (S^iff entgegen, um micf) absul^olcn. (5g finb nur gmei
an SBorb, bic nad) Sllbanien gelten: ein SJ^ann, bcr im Sanb^»
ber Särtc ®ilctte=5(pparatc öerfcaufcn mitt, unb i^.

^ort, mo ber fefle S3oben beginnt, ftc^t eine Heine plaernc
ipüttc, mit einem tbi)IIifd)en ®^ornftcin, aug bem ber 5Rauc^
an einem Sineal emporfteigt. ©§ ift ficben U^v morgcng, be=

iüatbctc grüne unb fa^te ftal^Iblaue iöergc umrahmen htn
iC>»ri^,ont, Serc^cn frfjmirren öcrborgcn im bleuen ©lang beg

iC>imme(i5, in ber §üttc liegt ein ©äftcburf), mic in mand)en
(Scl^engmürbigfeiten, öor bem S3ud& fi^t tin 'SJlann in [dE)mar=

Bcr Uniform, brc^t fiä) eine Sigarette unb ift bic albanifd^e
©rcnspolisei. 2)e3 mp\)ahd^ funbig, ober bcs ©d^reibenS
ungeiüol^nt, fifet er ba unb bertreibt ben 5rnfommenben bie

Seit mit ber ßeftürc bcr ^päffe. ©in budfliger Scünntiner
Jüartet im gorbmagen, bm er ^n fteuern gebenft, bis ber
^Püliaift mit bcm etubium fertig ift. ^d) erlaffe if)m ben
ßröfjtcn 2:cil ber Prüfung unb unter|dS)reibe mid^ fclbft.

3n einer unburd)firf)tigen 2BoIfc aug Staub, im Bonner
plafecnber ^ßncumatitg, empor= unb gurüäfgefdEiIeubert bon
ed&ten ^^orbfi^iralcn far)rc i^ bic Sanbftrafec entlang, Sirana
entgegen. (So oft ein ^neumatif auggemeäifelt merbcn mufe,
fteigc id) aug, (e^c au. mic ber ©taub fid^ bcrsie^t, mie bic

5?uliffcn bcr £anb[diaft fic^tbar merben, Serge aug einem
gefpcnftifd^ SSioIett, SBiefen aug bo))tJclt übermaltem @rün,
ein ^immcl aui ftabilem S3lau, ein ^immel aug <8toff, ein
^tmmel ol)nc gält^en, fauber gefjwnnt, eine gebügelte 2BdI=
hungi. 5trbeitcr bcffcrn bie fianbftrafec aug. Smmer ftclicn ein
^aar Wdnntt gebüdft ncbencinanber, mie [picienbe Slnaben
in einem .^inbcrgarten am Vormittag jammeln fie auf min=
Sigcn 8paten ober in blofecn §Qnben ffeine (5anbpufrf)cn,
fc^ütten fic in 2}?u[ben nnh Gruben, ftrcuen ein paar 8tein=
c&en barauf, benc^en bag ©an^c mit SBaffer aug ©iefefänn^
cften unb ftampfcn eg feft mit nadften pBen. ©obalb ber
Sorbmagen barüber getopft ift, bürfen p« i^t Spiel bon
neuem beginnen.

S3alb fommen mir ©orbatcn entgegen. SBic pc marfd^icren!
Sn _!r)afigelbcn ©oppetreil&cn, etaSn^cIm ouf Un köpfen,
iRudfädfe auf ben müben 9^üdfen, bon ber (Sonne gebraten,
frfjmifeenb unb fingenb, marfdiicren fie für bag neue Sater«
Taub nad) Durasjo, um ju cjer^ieren, begleitet bon einem aU
banifd[)cn 2Rae» fe i^cbergamö^i^en, Cberreutnant= unb (5jtra=

uniform. 5ruf ben fetten SBcibcn tvtibt ein $irtc Sßorfcn aug
i^ämmcrn einher. Södfe mit ornamental geringelten Römern,
fd>nxir3e Ocb-fen, eine 9Irt Sicl^ ber Untermelt, gerben bcg
!s:>abt^. 9icd)tg unb linfg finb 2:elegrapl)enbrü]^te gefpannt,
nid^t bon ^JJ^üften getragen, [onbern bon frummen nnh taWn
Säumen, benen man nur fronen unb 2aub genommen i}at.

•So mie fic einmal am (StroBcnranb ftanben, bon S^laditigaEen
bcmol^nt, Stationen abenblidier SBinbc, jo tourben fic gu
S^clegrap^enftangcn ernannt, mit ficinen, Vbeifeen 3:öpfd}en
aug ^ßoraettan auggeftattet unb inftanb gefegt. Scric^tc bcr
Sournaliften nad) Europa au ülermittetn, bag 3mit|^crn ber
politifd^en Söget. £in!g am SBcgranb gic^t fid) ein S^ienem
[trang bat^in, |d)mal|purigeg Slnbcnfcn an bic Ocfterreid^er
im SBeltfricg, l^eutc bem Serberben an^eimgelcgt unb bem
$Ri>ft ^interlaffenben Qa^n bcr 3eit.

(Snblid) tritt aug einem meinen ipäugc^cn ein |d)maräer
^Poligift, bcr beutfc^ fpred)en fann, hen g^afe an fid) nimmt
unb bag C^^rcnmort gibt, baj5 er fidi morgen in ber Spoligei
bon S^irana borfinben merbe.

Sa fängt aljo 2: i r a n a an, bic ipauptftabt bon STlbanien.
9^cd^tg eine SJ^ofdi-ec, linfg eine primitibe ^cifeeterraffe, auf
bcr ©äfte gebraten merben unb ^effe bigTutieren. Sie ajlofd)ee
ift eine Haferne, ©olbaten mit ©cmcl^rcn bemad^en fid) [elbftMt ^otelg fmb befe^t, 3ournaIiften finb ^ier^er geeilt, Si^
plomaten unb 3tbgeorbncte, Offiziere aug (gnglanb unb
^5talien, eg tagt baä 5)3arlament, 2:irana ift eine (Senfationg-
grübe, Sermirflungen liegen auf ber Strafee, bag gange Sanb
tft c t n 3anfapfcl. Siabe Sürger manbeln in ber 2Rittc bcr
etraße, mit langen ©emeftren gegen ©onnenfti^ auggerüftet,
^tt)erc 5rrommelrcbolber in breiten, oft gefd)lungenen, roten
©urtcln. Sie manU\tU mit bicl)tgefüllten Hörben an hcn
glai^cn, flanieren auf bcm Sürgcrfteig unb bxirten, mic
.^unbc, bor ben £äben auf tic eintaufenben Ferren. Sa reitet
berrli^ bcr fommanbicrcnbe ©enercl ber albantfd)en ^trmcc
.&err Sjemal 51 ran i tag auf eblem ed)immel, fleinc
Idjmarae Sc^u^pu^er fliel)cn il)m aug bcm SBcg, ein l^nappc
folgt i^m, eben l)at er bie Slrmce infpigiert, beg^alb mar=
m)iertc fic [o traurig, fein Staat obne ©encral, fein ©cneral
ol)ne S«immcl. @olb blifet auf [einen S^ultern unb mit
ioljigcr .vpanb gnifet er Sefannte bom Stammtifd^.

Gg finbet fid) ein 2J?ann. nameng 9Jifola, ber bermietet
mir ein Simmcr Sag Seit fte^t mit allen bier Süfeen in
petroleum um bic SBanaen abauldörcdfcn, bai ^enftcr ift un»
ten acrbrod)cn unb oben ein i^ogfitone^, mein 5«aAbar bläft
bic trompete. Qi ift aWitglicb beg Crd)cfterg, bag icben ^ad-
mittag bor bcm Sd^lofe bcg ^räfibenten fongcrtiert.

^nrf^i'X^'t,
"^'^ J^tecmeifeen Saummon^anbl^u^en
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Vin[n 2flit«rbeitcr ic>«n^ Sojc))^ 9tot5 ift Don un^
ouf eine längere ^Icife nüd) Sübanicn unb ben augicn5cn=
ben Öcbteten entf^nbt morbon. 2ötr %chzn n«dE)ft<!l^cnb

ben erftcn feiner barübcr Qcfrfjriebenen Strtifel micbcr.

9^cb.

2tn einem ^onnaBenb, um fünf Uf)x nadömittagS, gc^c x^
ju bem ^?räfibenten ber albanifd&en ^tepublif. (Sein §auS ift

militärifd^ hma6)t ®er ^o|)^elt)often faluticrt. ®et Stbiutant
märtet im SSoraimmer. C5r ift jung, fd)Ianf, SDlajor, Iieben§=

mürbig, bereit unb imftanbc, über ha§ SBetter, bic arbanifd^c

£anbfd)aft unb bie ©efal^ren ber SOlalaria ^u \pu6)tn: ein

Slbjutant.

3m 3immer be§ ^präfibenten befinbet fic^ ein älterer $err,
Slugenmintfter, flug unb mcl)lbeleibt. ßr ift ebenfo ^olmetfö^
mie SruffidE)t unb SSorforge. *3)er ^räfibcnt trägt bie Uniform
eines (^cncvaU. einer ^tilftüt gemäfe, bie 8taat^5oberpupter
an (Sd)reibtifd^e btnbet, tritt Std^meb 3ogu anbert^alb
Sd^ritte bor ben 2:if^. 23egrü6ung. Sd) öerlicre mid) in einem
gauteuil. S)er ^präfibent fagt bem 2Jiinifter auf albanifd^, er

fei erfreut, eine grofee Seitung '3)eutfd)tanb§ in 2llbanien au
begrüßen; ber ©timjjat^ie beS fteinen albanifd^en SßoIfeS fei

ba^ große beutfd^e gcmife. ^cr STciniftcr mieb^rljölt e§ franaö»
fifcf). ^er ^ßräfibent geftattet mir, frei, unb unge^inbert unb
mit Hnterftüfeung affcr Sel^orben burä) Stlbanien au reifen.

Ser SJUnifter miebertjolt e^. 5ßerbeugung. SSerbeugung. S3er=

beugung. §ierauf beginnt 2ld()meb 3cau beutfrf) au ft)rerf)en.

(ßr 6at in ofterrcirf)ifd)en Sienftcn geftanben.) Ob id) fd)on
lange in Sllbauicn fei. SBie lange ic^ ^n bleiben gebäd)te. SBann
unb tvo^in id) mid) begeben mollte. ©r münfdf)c nid)t3 anbere§
bon ben S3erid)terftattern aU bie SSal^r'^eit. <Die SSal^r^eit —
eriuibere 16) — fei eine rclatibe Baä)t. SöaS bem einen föa^r
erfd)cine, l^alte ber anbcre für eine ßüge. ^cutfd)e SBerid)t=

erftatter mären iebenfatts öom Drang ncd^^ SBabrl^eit befeelt.

. ^m übrigen l^abe id^ feine gragen au ftcHcn — meil i^ mir
alle felbft beantmorten fonnte. ^nterbicmB pnb bie bequemen
Drittel iournaUftifcber SSerlegenbeit.

2lufcrfte]^ung aus bem Sauteuit. Sädieln auf brei (Sc=

fiditern. 35crbeugun3. Söerbeugung. Sßcrbeuguug. 5lbiutant.

Soften. Salutieren.

25aS alfo bie S^^emonte ber Stubiena betrifft, fo unter=
fd)cibet fid^ blc albanifdie bon hm burd) Uebcriieferung, ©itte
unb 8urd)tfamfcit gebilbeten S^remonien in anberen ßänbern
überl)aujjt md)t. 5(d)meb 3ogu ift jünger üU bie S(3rüfibenten

ber euro|)äifd)en iHcpublifen; er ift faum über breigig. ^r l}at

eine l^cftiger bemegte unb reidjcre SSergangenl^eit aU feuro^jäer

feines StlterS. (Sr f}ai tote ©cgncr auf bem ©cmiffen unb
lebenbige im 2anb. DaS fiepte ift eine (5igenfd()aft aller etaat^--
männcr ber SBelt, ba^ ©rftc — nämlic^ cber bie toten ©egner
cU baS ©emiffen — eine orientalifdbe ©peaialität. 5l^meD
3ogu fiel)t harmlos aus, groß, ben SScrl^ältniffen entfpre^enb
re))räfentatib unb übcrrafdienb blonb. (Seine ölonbl^eit liegt

' mie berirrt auf feinem orientalifd)en Slngeridit. ®ic Haltung,
bie ir)m feine Slufgabc, Slubienaen a« erteilen, borfd)reibt, ift

e^er bie fjolgc einer 5ßorfid)t, als einer natürlichen <Bid)ni)t\t
Die ©parfamfeit feiner SBorte, bie ßangfamfeit feiner 3unge,
bie leere $öflid)feit feiner Sraßen finb Sleußerungcn nicl)t oft
genug geübter unb befto peinüd)cr eingel)altener dltpx'd\tn=

tationSpflid^ten. (Sr fü^lt fid) — ol^ne ©runb — au einert Slrt

ironprina^nlafter 23»an<ilität berpflid^tct.

Tlan craöblt, baß feine rnUitätifd^en Sä^igfeiten gering
feien, ßr hahc im Söcllfrieg ntc^t, mie bie frifdK £egenb^n=
fdjopfung bcl^auptct, Dura.:ao an ber Spifee feiner 2l(banefcr=
truppe erobert. Slber e3 ijt in biefem 2<inb, m jcbcr ae^nte
Sauer ein militärifd^cS, jeber ameit^ ein fd;ieBtc(^nifd>eS
©enie ift, unma^rfd^einlid^ fd>micrig, burd> militäufdie 2:.alcntc

au glänaen. ~ ^ün eraä^lt, ba^ er ein rüdrid>tslDier Diftitor
ift Slber es ift in Snbanicn, mo jeber Sanbenfül^rer felbft

Diftator, jeber ©runbbefiöer fein Sßafütt, jeber. Der lefen unb
fd^reiben (ann, fein Sefretär fein mßd^ten, maörf^einlid^ nt^lS
anberes moglid) als rüdriditslofe Diftatur. llebrig^ns f#eint
Sld&meb felbft meniger biftatorifd) gu fein als feine Umgebung,
bie erf<!5rener, !lüger, rüdPfidjtSlofet als er ift unb aum größten
Xeil eine langjöJ^rige türfifd>e Spülung hinter fid) ^at. SBor
<^Ilen ßigcnfdjaften, bie einen Diftator menigcr ai^ren cIS
fennaeidfvnen, fd^eint ber S|3räfibent ber albani)d)cn $Republi!
nur bie gurd^t um fein ^Un au fcnnen — aßerbings mit
S^lecbt in einem £anb, in bem man nid)t einmal Dütator ^u
fein braudftt, um gelegcntlid) erfd)affcn au merb?n. — 2rd)meb
b<it ferner eine reid>botierte ®aflfreunbfd)<ift hc'i ben 8äb=
flamen genoffen, "iiai mit ipiffe fübflamtfdfier »anben Sübanicn
„erobert" unb fn.npp banati) ben befannten 5pa!t mit Stalien
ncfdiroffen. Slbcr feit mel^r als 800 Salären meifen bic meiftcn

einflußrcidEien 3}?enfc5en in ber SBelt beS Söal!anS !e\n ®elb
aurüdF, befonberS menn eS bou amei berfd^iebenen Seiten ge*

aal)lt mirb — meS^^ilb follte gerabe 2ld&meb eine HuSna^mc
fein? Die felbfllofe Sreunbf^ft ©übflamienS für Sllbanicn

ij't übiigcnS flud) nod^ nid^t ermiefen gemefen. Slbcr felbft,

tpenn id> (mit SRed>t), an bem ganj felbftlofen ^Patriotismus
2ld>mebs smeifclte, fo bedft in bieten fünften bie bietteid^t

egoiftifdie Slmbition beS ^räftbcnten bie maleren $aebürfniffe
bes £<mbeS, tas bor ber SBübl, fic^ in bic Ohi^ut eines l^ßl^er

fultioierten ober eines unfid)eren unb mit feinen inneren
S-d)mierigreiten nod^ fämpfenben S'ladibarS a« begeben, Oen
erften mäblt, SJlan mirft feimer bem $röfibenlen bor, baß fnn
23ilb aße Bänbc, bie 2?larfen unb bie 3Jlünaen aieut. Olber aud)
in pber Mtibierten Säubern mirb bie bcrbielfältigte unb
gcftanatc $5btogr.ap5ie bcS befte SJlittel fein, fid> bem meift
treulofen (Sebä^tniS ber Söürger einauprägen!

3m übrigen ift cS unmöglid), bie SSerbältniiye cincS Mten*
talifd^en ^taate$, beffen ©efd^ic^te aus Unterbtüdung befte^t,

beffen <Bitte Korruption Jeißt, beffen Slultur eine i)lifd)ung
aus ^eimifd^er bufolifd^er unb milbromanifc^er iTtaibität unb
frember <!ufortrol}icrtcr Intrige ift, mit ber bemofratifd^cn
SDIoral bes SSefteuropäerS au beurteilen. 2ßcnn man plöfelid)
ins 2}nttelalter berfe^t mürbe, fönnte man fic^ ronfcquent nid^t
über bie ^cjenberbrennung entrüften.

9?lan muß fid^ bemühen, Sldjmeb mit borurteilslofen STugett

au betrad^ten unb i^n auS feiner Umgebung heraus au er!lärcn.
Tlan muß miffen, boß er ber ^ladjfommc eines albanifdjen
Surftengcfcfiled^tS ift, bas fd^on im fiebacl^ntcn Sal^rl^unbert
unb uo<f) früher geberrfd^t l^t — ma^rfcEieinlid) !eineS*DegS
mit bemoIratif(^en SJletl^oben. m^an muß miffen, ba^ ein ^^r=
lament in Sllbanien ni^t önbers aiift^nbe !ommcn !ann, als
es eben in Sllbanicn aufammenfommt. @s mirb nod^ amanaig
3a5rc lang ein „ec^inp.arkment'' bleiben. (Ss ift b^n ©in=
fluffen ber Cliquen, bem SBitten beS StactSobcr^aupteS ebenfo
preisgegeben mie bie fübflamifd^e efupfd^tina a"m S3eifpie£
unb ebenfo obnmäd)tig mie baS Parlament in S3ubapeft unb
befonberS Slngora. ÜJlan muß miffen, baß bk ©egner unb geinbe
2ld)meb 3oguS, beren id^ einige fennc, ni^t burd).aus etma
me^r mefteuropäifcbe ÜJloral l^aben als ber ^räfibent. So«
ben neunl^unbertamanaig mefteuropäif^ gebilbeten m'dnnexn,
bie feit 2r^mebS ^errfc^aft baS ßanb berlaffefi l^ben, bon
ben fieben ^Politilem, bie feit 1925 na^ Sübflcmlen geflüchtet
fmb, toon ben amölf feit 1922 ums geben ©e!ommenen, ber:«
mute id^, ba^ fie aucb '^^ine anberen SRegierungSmet^oben an*
menben mürben, als 2lc§aneb 3ogu — unb berurtcile [le beS»
l^alb nid^t. Denn in ber albanif^en unb in ber orientalifd)cn
^olitif überl^upt ift bie pcrfönlidie 9lotmebr ein fejr meiter
^Begriff unb fpielt bcinal^e bic ffioUe, mie in ber meftcuropäi«
fdjcn bas 6taatsintereffe. ©s muß erft eine müf^famc unb
langfame (Srate^ung einfe^en, um aus Wirten, (Stammes-
bauptlmgcn, Sanbenfü^rem unb religiofen ^natüern Staats-
bürger a« mad^en.

Cb ^d)meb 3ogu berufen ober imftanbe ift, bicfc (5rate5una
injlngriff au ncl^men, ift freili^ febr ungcmiß. ioeute i)t ihn
felbft bor feiner' Sinbung mit Stauen bange, (gr ift beute
allein nid)t mel;r im ftanbc, gefdfiidCt »talien unb Sübflamicn
gcoencmanber auSaufpielen. SRI^tS crmartet er beute Febn-
lid^r, als einen neucrli^cn SScrfu^ ©übflamicr.S, fid^ tbm au
nol^rn. Slber Sübflamien bereitet erbittert neue ÜJlännex unb
neue 5ßermidflungen bor. Italien f^üfet feine eigenen Tm-
tcreffen mebr. als baS £eben 3oguS. Unb fo pfet biefer jutigc
SUiann, ber fd)on brei Slufftänbe niebermerfen mußte, in einet
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'^tiefe au6 Pmlfd)fanb.
55on Cuneas.

CtcBer ^etx 3t!

ipabcn 8ie aufättiß in einer ©aarbnUfcr Scitunfl be.i Strtifcl

ßcle[en, bcr [Id^ mit einem meinet »riefe aus 2)cut[djtanb au3-
einanberjule^en bcrfud^t? 6in ^crr SRa^ ober SKu^ ^t meine
SDiiüeilunfl, ba^ e§ am STbenb in ©aarbrücfen rconetc, uiib bau e§
traurig mar, bcmentiert. Stcnner polcmifd)er ©ittcn fagen mir, ia^
JUla^" ein ipfeubontjm fei. 2öenn ^f^ntn jener Slrtifcl entgangen
fein fotttc, fo fönnen 6ie an bicfeni 9Jomen, bcn firf) einer au§
freien Stüden anlegt, bic epcaicä ^umor erfenncn, über bic bcr
«Polemtfcr »erfügt (55 ift eine 2lrt ^amifd^cr 3tt)ifcf)enrufeTba||,

»le er bie beüebtcn JJlonüfer in ^coüinauarict^S oug^eic^net. ^er
£DfaIj)atrioti«muS, bcm e^, mcnn er üon bcr „erf^otte" fprid)t, um
ba« Qkbtii)tn be2 grcmbenocrfc^r^öereinS a" tun ifl, er^uB fi^
tolber meine äJ^ittcilungcn, bafe 6aarbrücfcn eine ^inbuftricftabt fei,

einen ^felid^en öofml^of Ijobc urib ormc, fc^led^t besa^Itc Suro^
inöbd)en, bie fic^ an ©c^lagfal^ne ttoftcn. ^cr g^oIemiTcr mit bem
Weiteren ^-j^fcubontjm ift natiirlid) nid)t bcr ßinaige. ®ie beutf^cn
Sefcr, bic aus fpaitanifd)en ©rünben fo gerne mit bcm 2ob au--

türf^aOen, toenn il^nen etmaS gcfättt, geiacn nic^t mit ipapter uiib

^otto, mcnn fle fid) ärgern. 2)ic golge biefer SScranlagung finb
6t5^e Don 3ufd)riftcn aus 8aarbrüdcn unb 9Jcunfird)en, in benen
man ftd^ beeilt, mir mitauteilen, e5 gebe nid)t nur eine fd^önc Um»
ßebung im Saargebiet, fonbcrn aud) eine 93aroc!fir(^e; bafe bie

9Jatur im ©aargebict fo oeranlagt fei, ha^ fie eS auftanbcbringe,
itlc^t nur regnen, fonbern aud) bic ®onne f^einen au laffen; bafe
im grü^Iing bie grauen meifee 5?reiber tragen unb bafe ber 2rn=
hl\d eines (gifcnmerfs erbcbenb fei. Unb fo jagt ein SBit? bcn an-
bern. «Ric^t für baS 2anb an bcr Saar, beffcn arbeltfamc ^ufter^
Beit unb beffen fcbmerfattige 3??cnfd)cn id) mebr liebe, als bie
Wtui^t abnen fönnen, fonbcrn für bic 53erfaffcr bcr 3ufd^riften
mofl bte Xat]ad)c f^mptomattfd) fein — bie Sie toal^rfd^cinTid)

tüd^t gemußt ^aben: ba^ nämricb bcr einaige ^id)ter, ber in jener
Ö*egenb geboren ift, f^rau ßieSbet^ ^itt Reifet ,^n ^^bmeiier
Um ftc aut SBctt Unb aßu^ ift t>on ibrem ©til nid^t unbeeinflußt
geblieben.

SSotttcn Sie aber aus biefer Xatfat^e, aus bem 2:on meiner
Äorrefi)onbenten unb etma aus ben SBi^en, bie im „Soarfatenber'
iebcS Sa^r erfdbetnen, mutmiffig fditicfecn, bafe cS um bie ^nteffi«
teni in eaoigebiet fc^Umm befteHt fcl, fo loUI id ^nen an

einigen 5öeift)ietcn betocifcn, ha^ cS falfd) ift, ein 2.ai}b nad) feinen

Druderacugniffen a« beurteilen, ^i ©egcntcU: fd^cint ci mir,
ali märe gcrabc bic auBcrgcmDr)nricbc tjolitifd^e Spannung, in bcr
bic Soarlftubcr leben — geüemmt aioifcbcn amei ftaotad)c &t^
toalten, beutfd^er ?Irt unb Sprache unb mit franaöfifcbem 5)5ai
Europäer ber ©eftttung m(S) unb mte S?ongoneger ,,©ff^u^*

befoblene" laut grlebenSücutrag — als märm gcrabc biefc 3u=
flänbc geeignet, einige ^snteacftc für bie aftucaen gciftigen ^rajcn
an fd^arfen unb i^ncn jene fegciiSrei^c probultiüc frngft au fd)cn=

fen, bie eine J^clTborige unb j^cflficbtige 2Sad)famteü aeugt ©S ift

bie Stngft bcs Slbgefd^loffencn, beffen 5}Xuge, um nid)t au crblinbcn.
Hi bidfften ^Kauern burcblcuc^tet. ®s gibt ein paar aufKrorbcnl^
ti^e 2?icnfd)cn im Saargebict, bie in einer fruchtbaren ^lufTcl^nung
gegen ba& abfc^IicBenbe, einengcnbc, befonbcre Sdiidfal il^rcr .<oci^

mat, ibrc eigene priuate S^crbuubcnl^cit mit bcm Sd^idfal beut)dicn
unb europaifd)en ÖJciftcS betonen unb erbaltcn. DUrgcnbs fab id)

»ürgcr, bcren 95eruf es ift, ©eCb au ücrbicnen, fo leibe n)d;aftrid)
intereffiert für SBürficr, 23iffcnfd5<ift, Äunft, ^olitif, mit fo oicl

Sinn für Ironie unb unpatl^etifdje ©cfeHigreit, mit fo Dief 23e=

gabung für gorm unb 2«anier unb mit fo bicl Uebcrlegcnl^clt
über jenen 3Ka^, in beffen 3etlung fic infcriercn muffen. 3m Saar»
gebiet traf ic^ aum crftcn mal einen SJ^inifter, bcm id; au)ei Stun-
bcn lang intereffiert aubörcn fonntc, einen SBarenbouSbefifeer, bcr
enge perfönnrf^c ©eaie^ungcn aur beutfc^en Literatur credit/ unb
einen ^uriften, bcr, obmobl er bic reid^ftcn Sllienten l^aben foa
meine Sdiriften lieft, ^n aUtn ipäufern, in bic id) tarn, lam
Sücber, beutfd)e unb franaofifdie, unb nicbt ttirya fogcnanntc ,.ö)e.

fcbenmtcratur", fonbern aftueHe, notmcnbige, unfcre SBare. Ta^
man fid) aus foaialen ©tünben bk oerfd)iebcnen 3auberberflc"bcr
Siteratur in bie 93ibliot^effäd^er tinhamn lä^t, fönnen Sie In
allen beutfcbcn ©cgenben feigen. 2tbcr im Saargebiet treffen Sie
noc^ SWenfcben, bic ficb um jebe „3^euerfd)einung" fümmern unb
aterarifd^c 3citf^riften lefcn, obmo^l pc feine Stteroten [xnh. 2BoS
micb betrifft, fo babe id) aum crftcn 3Kalc oon Slngcfid^t au ?tn»
gcfiAt ßefer getroffen, benen icb in feinem .QünftlerfTub begegnet
tnare. (5s gibt nod) ^efer in ir,cutf(branb, bie nidii fdjrctbcn."

5ln einem «ormittog ging ic^ aum JRct^tSonmalt % Gr mo^nt
atoifd^en olten fc^weren SKöbeln, bic ou§fef;cn, ol^ ob ffc erorbt
toarcn. Sie finb ober cooorbcn. ^crr % \\t n\6)i l^ier geboren (5:

-

fyit oHetn aus feiner ^erfönlid)fett fo öicl Htmofpprc crj^nigt,
ha% man i^m gegenüber In feinem bunfcltnpeaicrtm Simmei -
es ift tote aus braunem, toarmem ©ola- tn feinem breiten meidiermeh oor feinem ftarfen bunllen rtfd| bie f^örie, anregenbe
Sid^cr^eit geminnt, bic unS nur ber Sltcm einer alten, gutenW-
bthon öerrei^t §err % ifl einer t>on jenen Surtften, beren ^nge.
fic^t mx^ nid^t im 3ti>eifel bcrüBcr lafet, bafe (ein ©eft^r öon bcn

föcfcljcn lebt 9lua bicfc (^VctüiBbeit ift angenehm. imand;c mobcrncn
Staats» unb SHcd)tSautoärtc fönnten Sloiatifer fein, miäii fo

.<?crr 2L Gr fommt aus einer ©eneraüon unb , einem ©cfd^lccbt,
in benen eS Sitk mar, einen Scruf nicbt au „ergreifen^ fonbcrn
3u erleben. S>aS mad^t ben Stil bes ÄopfeS. ,<QtTi SL ift

ncingewad)fen. es ift, als ^ättc fein S^örper einen 2:cil ber Gräfte
licrgcgebcn, bic au einer beiUlid;en, unamcibcutigen 2luSbiIbung
bes 5XngcficbtS nötig toarcn. Um fernen fräftigen, bcrcbtcn Tlunb
lagern ficb ftarfc galten fo intcttigent, ba^ man glaubt, er l^Stte

nld>t nur gßortc au tjergeben, mic jebcr menfcblid)c ä^unb, fonbcrn
aud) öebanfcn au oerbergen, mie eine Sümc. Sie fclbft ift grot
unb breit, ©cfnfe für ^arograpl^cn, paffloet Lagerraum, dagegen
fd^cincn bic Ilciucn Ijetten Hugcn l^intcr »riflengläfcrn eine eigene,

Ofeid}fam t)on bcr 1ßcrfDnlidf)fcit gcfonberte Slftiöität au befi^en,
ctne 5lrl 2)enrartibttät. ©s ift, als l^olten fie bnrcb bic SRüdmanb
.^ienntntffc auS bcm ©c^im unb projijierten pc öuf baS Dbjcft,
büS fie bctraditcn. GS finb fdjncüe Slugcn, bic auglcid) fel)r ftabil

fctn Ibnnew Sie fammeln fe^r flinf einbrüdc, bemol^ren fic auf
unb finb bann für eine lange 3cit ftitt, befriebigt, fatt Unter ben
2£ugen unb öor bcm Cbt, betbe Sd}läfenfla^en entlang, amifcben
?lafc unb 2Bangen, amifd^cn SBangc, Sinn unb ipals, überatt bort
in biefer breüen Sanbf^aft bcS @cfid^ts, too ein ©ebanfe «piaj}

fanb, fein 3eid)en cinaugraben, fcbneiben fi^, freuaen ficb, treffen
fid) unadoüge ßinien, gcrabc, fd^rag unb gcfditoungen, „5ßaragra--
p^cn im (Scfid^t'' au fagen, fd^eint unumgänglich, ^err 21. fa§ au*
erft, er^ob fidf) bann, ging an bcn Ofen, aber eS mar, als er auf.
\tanb, feJ^r bcutlid^ nid^t ettoo Ungcbulb, bic i^n bctocgte, ober ein
^pio^mcAfel, ben nur bic Saune biftiert, fonbcrn ein SBe^fcl beS
.Beoba(btungSpoftcns, bcS (SrfabrungSpoftcnS unb cS mar, als
tubte er, nocb toä^renb er ging.

3^ möd^tc ^nen nod) ^errn ^. befc^rcibcn, einen 3Jlann,
ber ein großes 2Barenl)auS befifet unb fo todt entfernt Don äffen
Sorftcttungcn oon „.^onfcftion* ift, an bie Sie etma benfen mögen,
trtc Sic unb icö. Tsd) bcfud)te üjn auerft in feinem 2Sarcnl)aus!
Irritier Stod, X'ircftion. C?in 'SRann unbcftimmlcn SlltcrS, oicl.
leiAt iuug. .vTlug. .^peffe l'lugcn. Q>Sio%, geöffnet. Sanfte ©Icgana.
©ine miffcnbc Xrauer im ©cfid^t, übctbedft t)on einer ?Irt Cptimis«^
muS, bcr bic :^.raucr bcmentiert. Sebr flitt unb inU. ßctfe Stimme.
ö^ebrauAt, obmobt SUarcnl^uSbefitjcr unb guter Äe^ncr, baS
S^ort: mcnfd»lid). Cbnc ba^ idb cS gemußt bdtte, fübltc i^ hd
ibm, ba§ er im .^ricg mar. CSs gcl^t ^jncn, lieber greunb, ber
Sie, mte id), ben .^ricg nodi ni^t tjcrpcffcn ^abcn, niemals oer-
geffen merben, mabrfd^einlic^ aud) fo. 2Slr erfenncn einanber.
^er Äricg l^ot unS imprägniert. SBir mögen fonft öerfd)iebenen
SBcltcn, »erf^iebcncn ^arteten, ücrfdf)icbcncn berufen angeboren
(gÄ leuchtet au8 Icbem üon un§ eine felbfttoerftanblid&e 23ereitfc|(aft

aiu: Solibarität, geboren bamafs, oor acbn ober an)ölf ^al^ren, als
bcr ganat 3ug an einer einaigen 3i9arcttc raud)tc. ©S ift, als ob
uns ba^ 2Jlcnfd)lid)e menigcr fremb toarc. (5>5 ift, als fönnteit
atDci, bic im 5^ricg toarcn, fobalb fic fid) treffen, oljnc einauber
UQbcr au prüfen, gemelnfam etma auf bic SBala geben - ober in«
C^cfängnis - ober in bie Slafcrne - ober in eine ©efal^r - ober
fonft übcraöbin, too man foUÄcrifc^ fein barf. ^d) toittere mxt
einem untrüglidjen ^nftinft, ob einer bamals entbc^rlicf) mar ober
unentbcbrlid^. S}icfer C^crr ^, mar entbcljrlld). Sein meitcS, mate-
riea offenbar geficbertcS ^auS ftcbt allen offen, bie es befud)en
tooffcn. grau 33. mobnle bei ibm. <Dcr Sd^riftftcacr ip. ®cm liel^

et QJelb, unb jenem fd^enftc er eS. 9llS bie ^tcöolution ausbradj
toar fein Eeben bcbrobt. (©r ift Soaialift.) (5r bat einen fingen
Tlut, ber mcbr tocrt ift als nur ä^ut. <§v lieft unb red)net bcn.
noc^, toerbicnt ®elb unb gibt cS bennoc^ ouS. ^n feinem ^au«
bcrrfd)t baS ©efefe bcr grciaügigfeit, mic nur nod) in guten ruffU
fc^cn unb pDlnifd)en f;)üufcrn. (^n bcn meiften SBobnungcn im
tocftlid^en europa fü^lt fic^ bcr ®aft on ben Stul)l gefettet, bcn
man il^m angetoicfcn l^at.)

S3on toietiiclen fönnte icb ^linen nod) berid)tcn! ^^ tooOte
^ie fcnnten fiel ^en ^oftor S., bcr ftarf, oitol, bunfcl, in bie
abreite gleid^fam lebenb, bennocb cinfam bleibt, jebe feiner animali*
fd;cn, gefunbcn Sleuücrungen mit einem Sd^ufe inteaeftueUer
33itterrcit toürat, toic man Sala ftreut auf glcifd). Unb nur an
einen einaigen 2Jlann - leiber ifl er ein ^ßaaifift - benfc id) nid)t
o^ne Scbreden aurüd. 2)icfcr ÜJlann, in beffen 3immcr id^ eine
balbe Stunbe fafe, ocrmodbte c§, mir meinen eingeborenen 2öiber.
mitten gegen „Opfer* unb „C^eiügc" für baS nacbftc ^a^rgel^nt
au bcftatigcn. ^d) liebe bic pcrfönli^c Begegnung mit bem gana=
tiSmuS nid^t, eS ft^cint mir, er ^abt etmaS Unreine«, bcfon*
bers >9cnn er aus gleicbgüaigcn 2ncnfd)en flammt, tiefer 9JZann
^aaifift um jeben ^reis, bilbete feinen Fanatismus aus „Tscr--

bröngungen-'. ©r hat ftra^lcnbe, bfanc l^iuqcn in einem mc{f;cn
aepflegten (Meficbt, bie gricblicbrcit him fampfbcrcil aüö ibnen
taufenb fleinc SBcrtfricgc füljrt er im Xaq. 2J?ciner Begleiterin'
bie gar fein poatifcbeS Srttcrcffc Mic. las er mit jener' fonorcn
Stimme, bie auerft für baS eigene Ol)r au fprcd)cu fdieint, ober
öom fremben gebort tocrben toifl, einen lUrtitel t>or, ben er eben
gcfcbriebcn 'i)atit. 22ie frcubig foftete bic Stimme oon ben Seder«
biffen ber gronie, unb bort, mo er eS bem fv^egner befonbers irut
gegeben batte. tjent)ciac bie Summe mic auf («ipfeln, bon bmm
fte t>ai§fd)ou f^altexi foratte. Tlan cx^aSjlte mir, biefer kann bdtte
biele fditocre Opfer gebraut. 3d) mint nid)t baran..^d) bebe
ni^ts gegen ben 2^ann. 5?ur gegen bie 2lrmfcligfeit ber mctifd^.
rid)cn 5latur, beren gitelTcit nod) gröf^er fein fann als ibr
Sc^mera, nur öegen biefe Citelfeit, bic fi^ foaor uom Selb, fognc

3^t> I
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c r i ä n fl e

mcrbcn. ^ie ?fteglctung«)xirtclcn l^aBcn bcg^atb einen Siuiti^itfb»

k, flcfe^milrag eingebracht, tüonaä} bic ^rtung^bouer bc8 &tU^cS
f über 3Jitctcrftf>ut5 unb ^KactcinigunriSamticr unb beS 9lci<^Tmetcn»

ßefe^eS big aum 15, gcbtuar 1928 ou3ftcbe]^nt
hjctben föll.

3tr5 .<!rogcr tritt ein iörubcr bct (grf^toffeucn, ein Äöufmantt
£ a n q t cf, auf. ©a3 fionbnerid^t l^at bic ßlage Sangrodf« oB*
gcnricfcn, ttjorcuf bicfer beim Oberlöiibeggetid^t iöerufung
eingcrcgt ^at. ^n bcr umfangrei<]5en Scmciäcrl^cbunft finb M€
^cugtn <niS bcm crftcn ^ro^^ erneut t>frni^mmcn morbcn, wobc^

3Kin{ftcr bt$ ^nmrn j^um San brat in f^ransbur^ '^om=
tticrn) auSerfcben. 2kr ©cmcrff^i-aftsbeamte @ d^ 5 B e t , bcr ^ulc^*
im öüro beS gfleid^-Sf&mmiffarS aßcl^Iic^ In ^rtmunb tätig »ar
bürftc auf bcn ißoften ht». 5]3 oli ^ci »>r äf ib e n te n" tj on
^ a e n berufen merien.

üon ber l^citigcn Uebcr^eugung, fogat bom eigenen j^anatiSmu^

nal^rt unb fett hiirb. SegegnunQjfn mit einfachen aJlenfc^cn finb

mir lieber, baS ^ei&t mit jenen; bcrcn Serftanb minbcftenS fo

ftot! ift töie l^rc Ueberaeugung.

S^cm $erm Q. l^abe id) einige (gtfal^rungen ju tierbanfen, bie

t^ ün SBareni^au» bei bcr Beobachtung ber proletarif^en Jtunbcn

fammcin fonnte. trüber miß l^ S^nen nad^ftcn« f^relben.

^t
Canetis.

^(iitet unb ^agaßttttbm.

8on ^. .t>««t« J». -C^etttiö [mün^ttt).

3u ben Irimtnalpftjd^oTogifc^en SWar^en, bie unfere ^ara»

flrat)!^enfc§h)an0ere 3cit immer öon neuem i^cdt, gcl^ort bic Se»
bauptung t)on ifcm engen 3ufammenbang smlfdficn S a n b |l r e i

«

^cr« unb 2}crbrcd^crtum. ^ie Jjf^d^iatrifd^en S^Hnifen tinb bie

©efSngniffe geben nur einen bejlimmten 2lu5fc^nitt be« SRenfd^en»

matcriats. SBer ftd^ mit frcilcbenben Sanbftreicfiern abgegeben, wer
einmal in einem einfam gcTcgencn §aufe an einer ber großen

SSonberfho^cn gelebt ^at, bie fte, öon feltfamen SRcgelmä^igfeiten

getrieben, l^eutc fpärlirf), morgen in !aum untcrbrod^encm 3"62
Stellen, fennt ben J)fl)d)oIogifdöen Xt)pui be3 Sanbftreid^crS iin\f

rt)ei^, bafe et mit bem Criminellen tücnig gemein l^at.

@S i|t T\6)t\q, ba^ bic ßonbftreid^er, bie bct ^Poliaei unb fd^Iicfe»

Üdi bcm aCrbeitSbauä üoigefül^rt toertfen, fein tecrc8 Strofregiftcr

jeigen. ^a finb Heine Strafen für Siicbftä^Ic ober ^Betrügereien.

Sielet man näl^cr au, bönbclt c8 fit^ faft immer um 2cbcn8mittel

ober JltcibungSrefte. ]^au|)tfäc^tid| ©tiefet unb faft immer fmb bic

ftrafbaren ipanblungen mit einer tül^renbcn Ungcfrf|irfnc^?cit, Un*
ndf)tfamfeit unb ®Ield)gütttgfcit begangen. (58 ift, als oh Wcfcn

SP'Jenf^en an bcr ©ntbcrfung nicbtg läge, [rfion bie mu^fulore i^nner^

baiion einer ^lu<^t ober bie örfinbung einer gloubmürbigen 2tu8=

rebc ift i^nen au anftrengcnb. Siele fomnien ja ni^t jur 2ln?eige.

Sonft aber fci^eint eS, aXs mcnn bicfe „Äciminetten" fofort ent»

hcdt unlf obnt »eiiercj übcrfübrt hjürbcn. Tai ift bcr cn^ebocenc

ober crujorbene (3 d^ tö a d) f i n n , ber fie au Sanbftrcic^crn mcrben

liefe, tocil e« gu crbeitenbcn HJlenfd^en nid^t me^t tcid&tc.

Slnbere 95ag(^unben ]§abcn l^ier unb bort Ä5r)3erbcrrefeungen

pber ^auSfriebcnSbrüc^c begangen. SBie fic tfaau famen, wäre

jdbtoer erflarli^, toenn nid^t ber Sllfol^ot für furae 3*tt ll^re Se«
mcgung^unluft aufgehoben bättc. ^ie ©ittrid^Ieitübetüftc älterer

8aubftreidEier an Jtinbcrn unb alten fjraucn crtoad^fen auf öcr

^nmblage {enilet 6tdrunseii unb ioier etflenattiaen (münalif($en

S^irigicrbarfeit burd& ben rlj^tr^mifd^en Umlauf trer :3a]^rc3s eilen.
^a3 Sriebleben biefer aJlcnfcben fennt nad) langem SBinterfd^Iaf
lurae, l^cftigc eiplojlonen. @5 ift too^Ibcfannt unb unfc^njcr feft-

auftcCen, bafe bcr Ißagabunb im allgemeinen feiuctt ebenfo arbetti-
f($eu ift »ic im ^rmerbSlcben. i&icr liegt |)ft)d^orogif^ unb natür»
lid^ auc^ organift^ bie STbgtenaung gegen ben 3u^ärter l^in.

STngefld^tS ber menig fö#berilanbigen, in Slutiftenftetfen aber
ffl^t tyerbteitet<n unb üom neuen ©trafgefetentnüurf mieber be»
tonttn 2lnf<i^uungcn wn ber ^©efäl^rli^fcif be8 Sanbjirei^erS
ift es bebcutföm, ba% tin ^PidPtifer, ein erfabrener Jlenner öcj
HrbcitS'^^auSm-ateriatS nü^tern, aber bo^ bitb^aft bleficn SWcn^
f^cnt^p aeid^net. ©eorg etelgcrtal^I, 'Dircftot be§ Etoatl.
i8erforgungs:^eim§ :^mburg, untfrf^eibct in feiner ©dirift:
^3ttwngSfür[orgerif^e Wla^ncl^mtn gegenüber crmad^fencn «ßct«
fönen ©in Beitrag aut %r<i^id^tc bc3 Strbcit§^au8nxfen§ unb
aum ^Problem ber ©ema^rung^ (IBcrlin, ipc^mann) 2:robbcI, ©?=
Jjroftömcnf-c^en unb poffiüe ^pf^^otwti^en.

».... 5>ic ajk^taa^t töüren Xrobbel/ fd^telbt er/ ^ble bon
9latur bem ilampf umg ^fcin nid^t gdtwtf^fcn toaren unb in bct
,^ugcni) nirfit ha'i ©lud fiaütn, in einen fcften ^ü^tn übet.
fomm<:ner 2:rabitit>n eingefponnt unb fo burcbs ßcbcn gefd^Teift

au merben. 2Ba$ ftc anfaßten, ging fcf)!, unb ba ecrbftücrfrauen,
2trBcit§tuft, aCuSbaucr unb förjjerli^e 2ciftung8fä:^igTeit nid^t i^rc
ftarfc Seite ttJören, fx> gerieten ftc. getrieben bon bcr 5li>t unb ber
mit il^r berbunlfenen Unft^erl^cit unb Inneren Unrul^e, auf bic
fd>iefe ©benc, fanben Öeibenggenoffen, gefeilten fi^ gu Ser«
brec^crn unb bcrtoren fo, obne fclbft eigentlidf^ SBcrbrcd)er a"
werben, bie .^Kiltung bcm geben gegenüber unb ma^ttn i^r Xü-
fein bon bcm guten SBiffcn i^rcr glüdPIid^cren 2Jlitmen[^n cb»
bangig . . .Stiele bon biefcn armfcrigen 5Brübcrn ber Sanivftrate
feierten in borgerüdften l^al^rcn, menn fie ben ©trapaaen ber
Sagabunbage nidbt mel^r gctoa^fcn maren, aur Vernunft a^tüdf
unb frodicn in einer ©oblfo^rtSanftalt ober an fonftiger ^xiffen.
ber ©tcHe unter . . ©in cr^^blid^cr 2:cit Tonnte ober ferbfl
nacb forljcrlidfient S&crfiaa bcn SBan^frbrang nid^t be.^abmcn unb
mufetc aud> bann nod^ aioangamcifc im ^Xrbeitlboufc geleiten
merben, ha« füt i^n aum 3mang§ftcdf>cn]^ufc murbc/

^teigerta^f ertoa^nt eine Unterfucfiaing bon i^araet, bic

«uf bie 2ttbeit8„fd)eu* blefej HJlcufd^nt^^jS tin ^clTfÄ Si^t tnitft.

5iad9 2iu2funft ber 9rrbeitg]|au§birc!toten bcutf<f)er Hnftalten
t»aren im 2>urd^fd^nitt 20 gJrr^acnt ber Snfaffcn unföl^ig, ferbft

bei beftcm SBillcn unb günftigftem arbcitSmarft in
grcil^eit il^ren Unterl^rt au crmerben, Sei meisteren StnftaTtcn

fticg biefer ^nteir auf 30, bei einer auf 50 Ißroaent.

Sie armfelig footmt und neben biefer obidtben UxifjälM^

bic bie crfü^rcnftcn unb [orüfältig-ftcu ^cnna fcftgcftcat "^ben, bie
iuriftifd^c Definition ber ^etoobnbcitSmäfeigffit — unb aUt ei-ten
2an.bftrcid^er ftnb ©cmobnbeitSmöftigc ~ bor: ^,^03 natürtidEie

2ncr!mal bc5 ©ctool^nl^eitSmaBigcn/ fagt ber gormatjurift, inbcm
er ben ^omunfulu^ eine« Criminellen in bcr ^^-ctork reiner Sogil
ttufbampfen läfet Ji«flt auf ber SBirienafcitc. ©8 finbct nid^t
bei jebem neuen Delüt eine S^eubilbung bcg ©ntfc^Iuffes ftatt, btt

Birffamfeit t»n ©egenmotiben ift cingefc^rSnft/ STTS t>b blefe

2:rieb(mcn'<^en reim^ überlegte (Sntf^Iüff« faxten. tlTs ob ö^t
2:age ^t, fcTbft fed^g IKonatc ©efSngniS, mie bct neue ©ntmurf
c5 tbill, mit einem fotiben ^^ über bem Cojife, einem Ofen
unb ertragli^em ©ffcn ein (SJcacnmotib fematg fein fSnntcn gegen
«ine bur^^ungcrte, froftfTirrenbc SSinternadbt im ^suftabet.

©egenmotibe übcrbou^t gegen bie Defcftc. bie biefe it^enfdycn

ber UntcrmeTt öu§ bcm ©eteife m-rr? unb ^ür ben tirrbcit5m^r!t

cntmertcte: ©fottem, ©cl^flörungcn, ©d^hjcrprigfeit, med^anif^e
53ctfHinTmtungen aller 5trt, ^er,^ unb ßungenfranf^eiten, Seiften»

bru^ unb aiiflutertc^t ©df>hJadbftnn, ©^iTeJjfic, fenite unb )yrafeniTe

Störungen/

Jdan mirft bcr mobcmen .^riminaltüiffenfd^aft SBeid^raigTeit
bor. 2Sir bertciblgcn oncpebli'i'i bie i^tmn 9J?5rbcr unb die
irrten gcfäMi^t UcbcTtoter. 23ir benfen ni^t an bie i^fntercffen

ber Stllgcmeinl^eit, f<Kit man. .
.

2Benn id^ biefe SBorte l^orc, foücn mir bic Sorte bcg_ alten

Äriminaliften ^ta|jrotl^ ein, ber 1770 fidf) mit folgenben fd^redf»

lieben SBormürfcn gegen ben großen 23eccaria manbte: „©eccaria

gcl^e im 93 c r n u n f 1 1 c b e n au m c i t, fei ein 2Set<]^ting (ttwS

mir {<^t Optimift nennen njürben) unb ^ht nid^t genug
?furis^rubcna ftubiert, um barüber mit ©runb räfonnieren au
fönncn."

Qktoi^, ber 9icd^t§au§fc^ufe gcl^t im Bernunfticbcn ni<bt au
iwit, bcr eg ablel^nt, übcrl^upt <S<adii>crftanbigc au Igoren, mcnn
c-g baS furd^tbare ^Problem ber S^obcSTtrafe au Töfen gilt. SBcnn
bie moberne .^riminatmiffcnfcf;»Qft bcn iBcrbredfxr in aßen ßebeng-

au&erungcn ftubiert, cbc fie 3JlitteI au feiner Sefam^fung br>r=

fdifägt, fo mill fie bic SlUgemcinbcit mirff am er f^ltüfeen, al5

c2 bie bi8t)crigcn ft r a m m e n, aber btinben unb e r g c b n i 8

«

lofen S'Jct^obcn t>crmD^t l^cn. SBlr mürben bcn Srat ber=

Tätigen, bcr alle J^tanfl^eiten cntrgif<3^ mit 9liainu8 bcl^nbelte.

®erabc ba» Noblem beS Sanbflrci^cr» unb be8 S5ettTcr8, boS

bcr beutf<§e ®efcfegeber im SBiberf^riid^ au ötten Scdbibcrftanbigcn

mit cr^Sbter ©träfe abtun toiff, aeigt bie ©renaen bei Sel^nb«

Iung$mittcl8, \fai 2flenfd5cn mit notmatcn ^^ntereffen unb not»

malet ©ttafem^finbli<i^!eit tomuSfe^t.

ganbtagsraftion beranftoiltetc geftcrn abenft in ten~

bcS Äanibto^cS einen f^cftabcnb. (5r gialt bem SSerlrctet be8 ^ffeiv
naf'aulidxn SL^a^IfrcifeS (5 m i.l ® 1 1, ber unlängft feinen ®e»
burtötaig ge^bt ifaik. 3" einer launi^jen Slnifprac^ feiert« ber

fyübrcr ber f^i^^ion, :5u/f<^.^i^t fj^l^ (Slöln) ba2 ©eburtStoig^
finib. (5§ gia6 noc^ biete anibere luftige 9le5)en, unb jum £<^ufe*
^ort bcr ^inanaminiftr Dr. ^ pf c r »Hf <i)of f, bcr mit feinem
ÜrdniftcrfoIIc^cn Dr. © d() r e i b c r erfdjienen Joar, mit ^eitetfeit

einer Slriti! feiner SefoIbungiSrefDrm au, bic be!anntfW[) biitd^

eine ^üHc bon ^ufenoten ein ^tofterifttfdheS (^räq/t etl^aßen fyd.

(SPrioattclcgramm bct »gtanlfuiter Bettung*^

^ Serlittr lö. Dea. Der IRetc^Stag 1^ in feiner gefhirat
@i|ung aud^ einem bon fdmtIidC)en Parteien eingeorad^ten ®e(^
entmurf aut iSIenberung beS ^ngefteätenberftd^etungdgefe^ ^mt»
ftimmt, monac^ füt bie fteimillige SBcittagäentrlq«
t un g bie ©eitrag^üaffen g, h, i unb k gcbilbct »ctbcn. Der frei*

miHige SDionatSbeittog bcttdgt in bet öeittagSflaffe g 25 fl)2arf,

h 30 Wtaxh i 40 Tlaxl unb k öO S^atf. Da« ®efetj tritt am
1. %px\l 1928 in Äraft.

i&int vnfftfdft ^Ivtfdfaft^^tltf^aU^n In ^mttikü
InUtnUvi*

32eto Dorf, 15. Dca- (Uniteb^efe.) elf SOHtflllebeni beJ

Sittfd^af tgtatcS bet ©0 mfett egi cru n 5, bie nnter

^ü|tung bon 3»uan SHatlato» l^iet an Sotb bet ^idtttnQOxia'

eintrafen, würbe bon ben ©inmanbcrungSbebörben ber 6 in tritt

b e r m e i ^ c r t. S<ie tDcnben aunad^ft nOid^ bet (Eintoanibeterilation

eHiS S;^I<inb 0ebrad)t, tt» fie interniert bleiben foEcn, h'H bk
©inmanberungibeborben auf (JJrunb eingel^oltet »eitetet ^ufonnc«

tionen eine cubgültig^» (Sntf^cibung übtt i^re 3ulicflung über

Dlüdfenbung getroffen ^ben. SD^rtarom ift bet 55otft^nbe be«

ruffifd^en 2J?etaIItrufte§. Die Delegation beabfii^tige, mle bon

^icfiger ruffiic^cr ©citc erßSrt mirb, in SlmerÜa lttnbtt)irtf(fyiftli<5e

ÜJlafd^inen im.(5)cfamtmcrte bon ctttw 10 SJHttionen Doßar einju*

faufcn.

©(^ang^at, 15. Dca. (Uniteb ^refe.) Der $«ommiffar für an*»

n>ättige Slngelegen^eitcn bct 9lanfing»3lcgictung überteid^te bem

fomiettuffifd^cn ©enctolfonful eine 91 1 c, but^ bie bic Öeaiel^un»

gen aujifd^cn ©omictruBIanb unb bet 9lanling»9lcgietung abge*

bro(f)cn finb. Dem. ©cnctanonful tourbcn ferner feine pfiffe

übctteld^t Die 5lan!ing«9legletung otbncte fctnet an, ba§ bie

©omictl^anbelSotganifationen unb bie Datbanf
fofortgefd^Ioffen i-.jetben. Det Sefc^ ift fron (E. (5. S u

,

bem 9neeral ffir ouftttfirtiae SCn0ele|}en]^eiteiv imterieid^net

Jl^/



ttatit ober eine ^rcnattagunö bcS ^citttalrateS angefaßt »orben.

5

95dti Cunetis.

"^a^ttßof von ^aatdxüAtn.

%m 9iad^mlttag ful^r ic^ nad^ 8aai6rüden.

üyia» lommt eine 8tunbe f^äter an, ot8 man foHtc ^e U^r

i|l toorgcjdioben. äßittcleutopa ^at angefangen- (g;8 frfjelnt aii4.

baB e« bunflet geworben ift, mel^t Stbenb. ^kMäii ift e« feine

Xaufd)ung, unb bie 3dget fo ölcler U^rcn, äUiUiarben feiger

fSnnen bic !I)ammcrung t)erbi(f)ten.

5)et Sa^il^of üon ^l>aarbrüdCcn iji ber ttaurtgftc aller Sa!)n--

l^fc. In bcncn Id^ iemat« auggcftiegen bin. Wlan [lel^t, bafe et

einmat Heiner toax unb crmeitert »erben muBtc. Stber man brad^tc

tUerfid&tlid^e Kofeln an unb gwang tbn ^nt Crbnung, obmo^l et

jcnci^t ift, fi<^ 3u aerftxeucn. ©in SöaT^nf|of, bct fcübft foJ^rt; ge^

tt)if[ermafecn au5 feiner dgenen ^aui öin Sal^nfteig ift au5 ftd5

]|inau8gcrü(It unb ^at einen neuen S3al)nftcig geftitbet Unter»

abtcilungen! Oft unb 2Beft! lieber öiclcn 2:tepl)cn, bie jum

9(u3sang fül^rcn, fielen toarncnbc tafeln: Äeln SluSgangl ©3

ftingt toic: Irotibcm fein Sluagang!

Sitte ©aljnl^ofc ber 23clt (mit Stugnal^me ber 6c^mei3cr, bic

»teftrifd) finb unb manrf)cr ruffifd^en, bic ein ©tüd Ü^latur flnb)

bunften grau unb ftfimu^lg. 2)tefer 33a^n]^of ift grauer al8 grau,

^ebcr ©o^nl^of eraeugt feinen eigenen ®rf)muö ücrmittclä feiner

Sofomitiücn. 2>iefcr Sa^n^of ahn ift nur ein Heines SBcrf —
unb bcrl^ältni^mö^ig bajS faubcrftc — unter großen Söerfcn. SRingS

um il^ entfteben unauff|orlid& Üifcn unb ^tabl, bamj)fcn, fladCcrn

glül^cn bic ^oc^Bjen. 2:ief unter Wntt gräbt man JJo^tc. ^cftan!

ber 2ofomotioen? — Sn biefer ©cgcnb ber bamilofeftc, beinahe

eilt Parfüm! SlLtgSum b<it bie (5rbc SRi^jcn. 2tuö bcn 9ii^cn

bamjjft cd ^ecö unb ©eftanL ©uule S3a]^nflgnate? — l^orbljoS

unb blab flnb fie im 5J€rgIcl($ 3U bcm iJcucrmcrf, baä bic Ccfcn

gegen \icn ^immcl l^inaufregnen. SunnclS ber Sh^> fünfter unb

bebrobtid^? ßi^tc 53cge finb fie im Scrgteic^ mit bcn ec^äc^tcn,

burc^ bie taufenbc STtcnfc^cn jur SloTjIc ftcigen. liefet graujame

35ar)n^öf ift für bcn l^cimfct;reuben Ütrbcilet bie place de la Con-

corde, ^n mir ober kucktet nodd bic n?irnirf)C place de la Con-

corde. ÖÄ ift affo mein finfterfter Sa^nbof.

(5t ftcbt gcwiffcnna^jen In «incm i^of, eine btt^be SJlauet oex«

fucbt, Ibn abaugtenaeu, et bat cl« %ox toie eine ^«f^inö- 2)tau^en

»locb eine gUlali: eine loHge Wmalc ©aradPe mit ÄaffcnfcbaUcrn.

Biette mafft. €8 J^eint, ba| ber Söabnbof bie ^affaglcre buid^

W* fVircjf^ büir/li^ieb* t»tt ein ^n\ biir<j^ ein ^mlro})V. ^ffa.

giere Dicrtcr Jltaffc aerfatten nid^t leidet in ^nbiülbuen. eic finb

eine meirf)c 2)^affc, ber Viaim bcftimmt unb öcränbcrt ibrc fSform.

Ueber bcm »abnbof mitten In bei S^ad^t teuftet eine Übt,

gelb unb bofc, ber SKonb ber 3elt.

©9 ift balB fedf)8 U^r obcnb». ^onncrJtag. Oftober. S'dfl Ö^be

in bie Bidbt

@8 ifl ©onncrStag. Oltober. Btä^i Übt oBenb«. 34 Ö^%* ^^^

©abnbof In bic ©tabt

5)ic Stobt ficbt au8 tote eine gottfefeung be3 53obnbofS ober

ioie c:.i 3ugang ju ibm. 5Die IDIenf^cn In ber ©trabe finb töte

•iiJaffagiere 8mifrf)cn a^ci 3ügeu. 6ie geben unb ftebcn cuf ben

aSürgerfleigen mie auf ©ot)nflcigcn. S8alb muffen ibre Süge lom»

men. ©ic mcrbcn tocgfabrcn. ^et ^immcl molbt fid^ über ibnen

mic eine gläferne ^aüe. 2»ic Sogcntompen fd^sinen on ibm fcft.

gcfdöraubt au fein, ©ternc cntbält er aurfi, aber an Stotden ber

a:äufcbung unb bamit man i^n für einen .ipimmcl f^alit. ©t ober

ift ein ^tafonb. ^ie ©loSinbuftrie ift ja fo ftar! im ©aargebiei ®ic

eraeugt ficbaebn Sflillionen Eilogramm fjtafd)cngia0 im ^df^t, brei

ÜRittionen Kilogramm SSeib^bobT^Ola» ^^ *»l« ^nittloncn Cluabrot»

mcter gcnfterfdE|cibcn. SSorum nid)t aud^ ^immel für ©aar»

brüdEcn, foltbe, unacrbrcd)Iid^e 2:ag» unb Sßacblbimmel? 2iie 2BoI»

fen unb bie 35tifec, bic IKorgcn. unb bie Slbcnbtotcn kommen auS

bcn ^ocfiDfen, bic 2^onncr biefcS ßonbeS cntftcbcn unter ber ^rbc,

mcnn Äoblc unb ©cftcin gcfprengt werben, unb bic ©ottet fi^cn

in ben SBüroS unb i^rcr finb öictc.

©0 bclfet bie ^aubtftrobc öon ©aarbrüdfen mit 9lcd^t 33abn«

bofftrobc ©Ic cntbolt bic 2Barcnbaufct unb bic gröbtcn £äb,en

bicfcS Sonbeg, fie "^at ©d^lencn, ©trobcnba^ncn, SoEamcter unb

5t?rlüatautog. Öbte Käufer finb mcift jung, unb bie alteren I)abcn

öerjüngenbc gaffabcn. £)ic ©d^aufcnftcr finb bo^, tief unb mcit,

fie fmb beinabe mic SSübncn, gro^ft(ibtifd)c ©d^oufcnfter. 3u ge*

woftig im SScrbältniS ant ©tobt. 2)ic 3*cHamc eilt bcn Slatfadjctt

ücrauS. 2)aS ift ibrc §lufgabe. ©ie ticrbrcitct £id)t. ^a5 liegt in

il)tcm eigenen ^ntcrcffc. Sfber fie üerbicnt bcnnod) T>anf. £enn

in einem Eonb, in bem ^nbuftric unb 2:cc^nif bcn ©rnft be^

li^cbcnS bcm bc8 2:obc0 onuäbcrn, ift ber Commerce faft eine bci=

tcrc Stngelcgcnbclt, ein ©picl mit S£aren unb (55 clbfd^ einen. ;3m

SScrgteicb 3u fincm ^üttcnnjcrf ift bo8 SBotcnbaug ein 5lmüfier=

lofal.

©enn bie STtbclter au2 ibtcn ipöllcn fommen, bleiben fie gerne

üor bcm ©lana ber ©d)oufenftet. Xk greife finb bocb/ atet baS

Siebt ift bittig. ^d) meib au8 eigenct ©rfabrung, bofj ber ßujuö

eines ©tfjoufenftcrä bie STrmut nid^t in bem 3)iab verbittert, toic

e«i ber ©(ftriflfteller waticftmat borfteJTen muf^, wU irb c§ felfeft

mond^mol barftcttcn mub. @8 gibt SCugcnblidfc im EcBen beS SCrmcn,

in bcncn er »ergibt, bob er nid)t loufen fonn. 50lan ftebt »or Icr

uncncid)barcn Sßaicftat eine» SSinlcrrodCS, ber mit prallet ©tcgona

auf ben breiten ©d^ultcrn ber SRobcpuppe rubt, befricbigt unb

angeregt toie bei bct 2tntunft eines Jloifcri^ ober bcm SegrabniS

eines ©enerats, meib, bob ba <l)inge fid^ obfpielen, bie einem

immer ftemb fein mcrbcn, unb ^at bennodf) fein (SIenb »ergeffen.

©ine 2lrt ©pieltticb ift mon^mal ftörfct als bct junget. SBenn

bcm nld^t fo mote, eS gäbe fein ©d^oufenftet mcbt, fein ®cfc^

fd)ütjtc es öot 3ß^trümmerung.

2)0 ftebcn fie nun in bct SabHbofSftrabc, bie 3}lcnfd^cn, bie

fccbs 5finber b^ben unb fed)Sbunbert groncs im IDlonot, unb feben

bic Säben bct gfumclicre unb ber Ubrmodicr, ber !3)ellfatcffen*

bonbiet unb bct Äonfeftionotc unb bei .^ütfd^net. 5la^ einet

oberflddFilid^en ©cbo^ung ftellc td^ feft, bo^ ftblcd^te XcEtilmoten

billiget finb ots in 2)cutfcbtonb unb teurer ats in gronfrelrfi.

üujuSgcgenftönbc fd^cinen teurer olS in granfreid^ au fein. J^lci»

ber, $üte unb ©d^ubc finb, oud^ menn fronaofifd^er ^erfunft,

teurer olS im lotbringif<bcn ©rubengebiet. ^bcnfo bittig mie in

üfronfreid^ fmb Äoffcr aum 5Bcifpiel. (Slbcr ein Scrgotbcitcr ma^i

feine 2Belttdfcn.) 2>icfe8 Eonb fonn bittige Baren aus gronf»

reid) bcaiebct, aber bic Eouflcute a^b^cn tjiet mebt ©teuetn olS

in granfrcidi. SDcnnod) gibt eS oud^ fd^on ©trumpfe au brci unb

oier groncs, C>embcn an at^ölf ^^2 amonaig groncs, 2Jldntel a^

aineiljunbcrt groncS, ^üte au aiüonaig groncS. ^ie ßöbcn finb

utd)t leer, okr bic Stntocfenbcit ber Slunben ift fein S3ctt>ciS für

einen guten ©cfcböftSgong. (gs ifl Ülbcub, ouS ottcn fleinen

©tobten ber Umgebung finb bic ßcutc nod^ ©oorbtüdCen gefom»

men. ©eftern mor 3obltag unb ber Sßintcr fl^bt t>ox bet Xüx,

'j}lan fouft, oöct boS 23ittigftc unb mit SBcbodfit. 2tn ben bittigen

imb alau beböcbtig gcfouften SBoren ober üerbicnt ber Sloufmonn

fo menig, bofi id^ ibm boS 9?cd)t außcft^^c. tjon feinen fcblcAtcn

Selten a" fpred)cn — obmobl id) wcifi, bo^ ibm feine Slotur

üctöictct, IcmdS bic guten a" ermobnen.

a^an ruftet, mic id5 ouS ber 3eitung febc, ^u einer aJlobefdiau

mu^ au einem ©d)<iufenftcrmcttbemerb. Sind) lein S3ch)ciS für gute

Seiten, im (^^-egcntcit. 3Kon mub bie SoufCuft reisen unb bic

>Taufjfraft au ßciftungcn anjinö^n, bie ibr nid)t gemäb finb. 'iSlan

mun bcn Eeuten einrcbcn, bob notmcnbig fei, moS fie für übet»

i^üifig bictten. ^eute fcbon fonfurricrt bog £icbt bet ©d^aufenfter

mit bcn S3ogen(ampcn.

es flnb fo ülcle SD^cnfcbcn in ber ©trobe, tob man fie einen

Vliiöcnblid für fr^bUcb Ratten fönntc. 2lbet ftc ift nur gefdjSftig.

^r ©crucb bet ^oblc ift ftorf mic ein ©tbtcffal, bie Suft ifl fett

uiib Hcbrig, ein furacr ^lufcntbott in ber ©trabe unb bie $anbc

|mb fd^mufeig. 5In bcn .<^n6dbcTn fefet pd) bwun.graucr .<lDf)Icn«

ftoub on. !5)ie .^onbtetter finb grau, als bätte mon aebn SSog^on«

türcn augcmodEit (Sin fd>molcr S'ianb ouS fettem ©^mu^ fäumt

bic SKonfcbcttc ein. 2)aS Sofc^cntud^, mit bcm id) über boä ©cfidjt

fobrc, ift grau. 2)lc ©cfic^tcr finb gcTb. ^aS finb nifl^t bie gerben

ber groblicbfcit

^Dotttt fd^Uebt man bie Soben. (^S mitb bunfet. Wien pcbt auf

einmal, bob bie Bogenlampen au bö<b ^än^tn, ©ic IHlcnfd^cn

boben fid^ öctloten. ®S beginnt an tcgncn, als bätten bie Söoifcn

bis aum ®efd^oftSfd)lub gemottet. (SS regnet ginfamWt, bittet«

nis, fd^mubigcS Sßoffct, $cim»eb nad^ bcm flino. ©clbftbcrftönb»

lid^ \pitlt mon bort Un „gouft*. ^ä) fcnne ibn Bereits. 1>ert

groben 2Bcr!en nationaler gilmfunft immet miebet auf Ibtem

©iegcSlonf burd^ bie SBclt au begtgnen ift mit oon ®ott »ctbängt.

^bflJJlinS „©olbtaufd^" fob i(b nut einmal. Slbct in Seningtob

ttüf mld^ bct 9fibclungen«gilm, in ?PatiS „SDlettopoliS", in ©oot«

brüdfcn ber „gouft". T<rbci regnet cS immet. ^d& T)obe attcS nodi

frif(b im ®cböcf)tnis, eS ift bie gtaufamfte ©ebitttbottie: bc«

(Sngel cuS ^3appcnbccfel unb ©cbnKinenpela, bcn m#ctiöfcn 9lcbcf,

bet bie SKctopbbfif bet 33rancbe ift, gauftenS 3att aus grouct

^olamotte unb ©tetd^ens 3öpfc auS bem glocbS, htn fic fclbft

gefponnen; biefe folfcbc SKifcbung onS Icgcnbottf^ct 9laiJ)itat unb

boc^entmicfeltct ®tobaufnobmcterf)nif, bie beibe einanbct nid^t gc«

modf)fcn fmb; biefe fortmobrcnbcn mübcoottcn 2lnleibcn beim Ur«

ncbcl, ber beutfd^en 2)lt)ftif im gilmateliet; bicfcS Scfttcbcn, eS

nidbt bittiger au geben olS mit ipimmcl, ^rbe, ißcfl, QJotif, ipöttc:

(Slcmcnte, bie n*üo bcbonbclt mcrben fottten, ober im beutf^cn

gilm natürlicb pofbctifd^ mcrben; unb fura unb gut, um In bcc

6prad)e ber Srand^e au rcben: aufgcnwc^fcn beim ^cjcneinmol«

clnSl ^Diefen gouft fott idf) nun nod^ einmal febcn, in ©aarbrüdfen,

mcil es regnet. Wlii hk'xht nid^ts erfport. ^d^ mcrbe in ein Äoffe:--

baus geben.

2)icfc ©d^lagfabnc ift ni^t öon ^ppc! 3ie türmt ftd^, ballt

ficb, fcbmimmt, fte^t, ocränbcrt fid), n-(ib hasi attcS glcid^aeitig. ©ic

erinnert an jenen Urncbcl. ©ie ift mie ein ©(bnce unb toie bai

Wkitival, aus htm ©dbtöonc gemadjt mcrben, Urfdbtoonol. ©ic ift

toic 3udcr unb toic 2llpen, toic 23ktte unb »ic ©cife, ©ott moii

fie cffcn, fid^ mit ibr toafd)€n ober fie bcfteigen? 3n><inaig SKenfd^eu

ringsum effcn fie. Tlan trinft Äoffee unb Brid^t enoimc ßud^cu«

flumpcn entatoci unb bött bic SRufi!. ©ie fpielcn bai Eieb öoii

ber SSolga mit bem ©Ion, bcn bic Stapetten nut ettoitben, wenn

fie lange 3cit 2rillitärmärfd)e geübt ^Un. 2)ieIcS Sieb ober et-

innett an einen füfeen 2ifot. ^^i man babel fo ettoo« ©ubft<in»

tlettcS toic S^u(bcn, ftaffce unb ©c^logfobnc, fo fommt in ha4

SCngefid^t ein 3ug oon bcboglidjcr aufriebcnct SSebmitt, ein

©ebmcra, bfi bcm eS einem gut ^bt. Xi« ^uQtn öttet fff<nbcif
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bjjtt ©olbatcn bcr ^cfKinftotmcc e t mo r b c t mi>rben fei. 2^cr

(^iftltd()e tourbe üon ficbcn ©olöaten cuf bcr Eanbftrü^c aiigc,

Ijflrtcit, bir feine JTIcibcr t>on i^m öcrl<jnfltcn iinb i^n, <i^? tr firf)

mclgertc, öl^ne meitcreS nkberfc^offcn.

-3^ 83crltn, 21. 9lob. (^rit)..Xer.) ^m 1. ^acmbcr mii: is

3tcid>S|Joftbcrttjflrtun0 ben SB ilb t c r eß rc jj &. i»

bicnft mit b«r Ucbcrtrotgung 8unad>ft auf bcr 2tr«rf.; Scrlm—Bicn crSfrncn.

^bon fofifcn 3uficr>uffc erl^len baS ^cimürcT^MtlSnült^alcr
runb 587 000 "üSlatt, ba« Sanbcgt^catet HJteinlnßcn 209 000 "iStatt.

Stlicnburg 324 000 ÜTcarf, ©otlxi 318 000 SJ^arf, giu^olftabt 5OO0O
aJJacf ntib bA5 Sönbcgtl^cötet «Sonbergl^fcii mit bem Soflord^eftcr

238 000 2^rf,

^ e m n ft r ö 1 1 n §. ;^ ü 9 c , bi^ einen 3itrü<EfcI)renfb:n. »tuB=

lon-baibctcgicrtcn BegrüBtcu unb aum 2;cil 3>orüBcrgc^enbe be*

lafttgten, mürben bon bcr Tlürvi^zmr ^oligei «m €onnt««

aufgeloft.

:lTicn[d)cn fc^wcifcn Irgcnbmo on bcr Söolga l^crum unb gteirfiaeitig

erfd^cint in i^ncn jener beftimmic ou^rucfsflofe Öitan^, bcr bic

^crbauuug begleitet. SBa« mögen b<i8 für orme SRcnfrfjcn fein?

.<TIcine iStöufIcut«, fTeine Stngcftcatc, ftcinc ©camtc. mand)tB ein»

fömc 3nab(f)cn fifet l^ier, frf^on fi^cn gelaffcn ober nod^ nlrf>t —
unb ^rvf\(i)tn bclben 3uftänben ift fn menig Unterfd^icb! 25cnn

fie ntrfit balb ein paai 3?lnnncr herangezogen l^ben, mcrbe id) ju

meinen anfangen, fo traurig tf! ^a^ ßcbcn. 8le fii^tn ha mie Der»

regnet« Slelbcr. ^n abgefc^btcn SmSntet, ibre engen Äoftüme
\iM)Ktn fie nic5t obtegen. Sic tun fo, aU mörcn f\f für einen

*^u0cnMi(f l^ercingcfommen, um ein menig ou«3urul^en auf bem
?3eg öom ©cjci^äft aum ^au«, einen Slaffec au trinfen unb einen

Stirf in bie 3«itung au mcrfcn. ?iber ba» Sieb üon ber 2Botga

maä)i fw fo mel^mutlg unb bl« ©cbtagfa^nc Ift fo gut fü^ unb baS
Sid^t unb bie 2BSrme nwÄjen fie ßeimifc^cr ats baS eigene ipcim,

unb ff^rteferirf) fann man, mcife @ott, nod^ eine 33etannt.fd>aft

ntöc^en. 2td^, mad^i fie nid^t, Itebc SJläbc^enl ^c länger id^ bie

^fraucn nnb Me Scanner anfc^e unb oergleirfic, befto größer mirb
meine 5(ngft, fie !önnten fic§ Inclnanber öerticbcn. SBenn [\t halb

ein ^r SWänner l^erangejogen l^bcn, bic 2«äb(f)cn, fang id) an
ju meinen. 15enn bie Siebe fönnte nod^ trauriger auSfaffen als
hai Scbcn.

2Ben{g SWenf^cn fpret^cn mlteinanber. ©otongc bic aJlufif

fplclt, fcljmelgcn bie mclften. SBoran ben!en flc? ©le feigen nl(f)t fo

aui, aU ob fie badeten. SeftcnfaffS bcnft clmaS in ibnen. ©ebilbc,

©ebanfen äj^nlld^ ober ^o^actts« unb ©cgräbnUgefübrcn, fd^ftcben

aleflo» burc^ ll^re 5!opfc, embrtjol^ft, entmidfcln fic^ nid)t. Der»

fd^mimmcn, öcrf^min^cn. Mt ^Un\d)tn fe^cn aus mte bor bem
(5lnf(f>tafcn. 3mcl (8tunbcn unb länger fönncn fie fo bafi^en un^
ulc^tg mel^r tun aü effcn unh Kufif l^örcn. ©ie cntfpanncn ftc^

babci. eie »arten ouf ben 3uftanb, ben fie ^^^Bcttfd^mcrc" nennen,
»mb rufen li^n gerbet burc^ einige SBetfjer j^cttcn ober bunflen
iöicte«, bie ouf melier, Icifer %ilmm aufmarfc^ictcn, mie in

^ntoffeln, Sie gefd&aftige, etma« fül^Ie unh flüdPmclfe entlohnte

S(^u^engel geißelt bie mcffeen ÄcHner üon einem ©d^Iftfrigcn aum
«tbetn unb fingen ll^m bi« S^ed^nung ooc Unb tit üTcünacn
Qim^er» ein Mgd^ mie Torfen.

S4 9^ bit i^cujjtfbxtle ewt&wg, ^^ f\({it !r^n*5Wo ;[tfßxX,

böB @oaifrrfiden citl bcet ©table« eniftanbcn ift. 3ie ift uic^t alt,

bicfe «t«bt S« a»an5i« Solaren crfanntcn bie ein^cimifc^cn

n&^ f!^fn '^rmlfn «irf bex Straf.e. ÖJing einer oorbei, fo fagtcn

fic: ^c^t mufe ein 3ug gcfommtn fein. 9lod^ l^cute bctrad)tf:' f\d)

bic 5mcn nid^t burd^megS gU ©üarbrüdfcr. Qfeber fjäU ' nen

etobttcll für feine ©tnbt. nu man bor bem S^ricge SBir^.im I.

ein ^cnfmat fc^en fottte, ftrltten ftd^ a»cl ©tabtteile bcrum.

©rfirieBtid) fteatc man eö mitten auf bie JörüdCc, bie bcibe alte

©tabtctcmcntc öerblnbet. ©ort ftört c5 fefet ben Scrfcl^r - unb
ba8 Ift fc^rkBIic^ noc^ ba8 ^armlofefte, ma» ein raiferlic^eÄ 5)enf.

mal tun fann. O^cl^t man bie iBal^nl^offtra^c big .^um eiibe. fo

mcr!t man beutlid^ bie seitliche unb bie täumlid)e Unglcidjmfifeig.

feit. Txi mcrben bic C^äufer ärmer, älter unb ebler. ^ mettet fid^

ein fc^oncr gjJarft, ha ftebt ein Brunnen, ba tun fic^ Irfimalc, nwrmc
©ä^c^en auf. STrme Seute mol^nen ^ler. ^rTctnc größeren (EafiS

mcfir ober nur menige. Slonbltoreien. SBogcnlampen feltcner unb
bunftcr. IRcftaurantS fTciner, märmer, lauter, ein Äibarctt. ^an
trlnft Slcr. 3mcl 2:änacrinnen, ©affett. i«irf)t me^ jung, d^ar«

mant. Gbarmant In ber t)rlmtiöen e^rgüalojcu SkiJubung beÄ

f^u^mcr!«. flunft unb Strt flnb au& ben ^af)xtn ber ^e^tcn ^(acr.
SBeld^ ein rül^rcnbcr «Schimmer aus ber Sorfrlegü.^e.t! Uebcr bem
ganjcn Jlabarctt Hegt biefcr Icgenbcrifd^c QilQna. %m Gnbc Ift

es eine alte ^^otograpl^ie. ^ler bra(f)en meirfe 21 3iabrc ab, l^ier

füllte Id^ mldfi mieber ]^eimif(^ (mit HWafe). SU ob e8 fein

Trommelfeuer in meinem Sebcn gegeben l^ättc! 9liii)tgl 2lu8.

gclöfc^t! (5ln ^al)z naä) bem Stbitur... matid)t Gffcfte frrob. Iki
^umorift ein l^itfrofer SBifeboIb, fräftig unb cc^t in bcr Sai^nofig.

feit unb Im UnoermSgen, in ber (gntrüdft^eit ani ber 3cit, SSenn
er aftuiff mirb, ift er ber ®cgenmart nodf) fernct. iJTm ISnbe ift

er nid^t ba. ^d) fel^e iJ^n bur^ ein ^erejlop. ^d^ ^rc il^n ani
einem ®rammo|)f)on. ed)tc <ßegcr mären mir DicUdd^t lieber. $lbcr

^icr gibt c8 nur falfd)c. SBcnn bic 3itjilifation (unb bic prouin»

aicffc) (5JroB[tabtmrmarb fpiclt, flingt c8 traurig. Sicbcr fmb mir
acl^n ^a^re SSorfrieggaeit. (Bsiiged iftabaictt! T-U eount, an bcr

mir bamals nodj ben g^Iaj} litten, leuchtet über Mr! ...

3d^ ge^c mciter. ^d) gelange in ein ^Heftaurant, in bem eine

2Irt bon »aijern ober 2:irorcrn SDlufif mac^t, 'n ^cmb^ärmeln,
^nd)l)t\, ^ud)fjo, 3ud)l^eibibclbci! ©anae tJamilten fi^en bicr, g«!

Ijnbencn ©tanbeg. 3Kit $unb, Jlinb unb ^tcxl ^U Wänntt
fcf^manfcn, mcnn fie auffielen. ?3ären fie Httwnltxil aCBer

bem naufd) finb fie fo fecne mit b« Setllel^ti^etL Sie
;cf>maiufin. Ta.il |£ ^^^».1 fi.ib. £.+ ^iiQ^oi .^ niC,t in .l^rcn

^öi)f, in bie ©eine rtmtf ba? S^icr. ^ie t5?«i:en, ntager, abqthatmi,

in bunffcn aJiäntcln, fc^cn auö mie (rnftc '^.ugtterc, oör bic

anänner gcfpannt. 9?od) ladjcn ein paar jungt ÜJJäbrfien, flc ft^cn

mit jungen Scannern am Xifc^. Sn aebn ^abren merben fie ftd)

öor blcfc iKänncr fpannen, um flc l^cimauaie^en. Öuc^l^c, Ouditjo,

Sud>]^eibibelbci!

Ober mcrben fie in ac^n ^al^rcn fdf)on tttutog r)abcn? ÜWedianifdie

.^eimbeförbcrung OTol^oIbefdimcrter? ©o fd^lnt eg. ©Icfc ©tabt

mäcfift raplbe. O^ncg J^abarctt unb jene SKlroIer fmb il^re

Sieminlfacnacn. tiefer S3oben, auf bem mir je^t iobcin, ift l^ol^l.

©eit fünf^unbcrt S<i^)ren gräbt man Slol^le unter unfern iJüfecn.

3tt blefer ©tunbe fprengt man a^tl^unbcrt SJlcter unter ung bag

©cftcin unb, faum ein poar ÄlTomctcr bon l^lct entfernt, flammt

cg rot, mei^, bläulid^ gegen ben ipimmct. C>ier entfielet ©leftro»

unb ©bclfta^l. ^ler entftebcn gcfc^mci^te fRolirc unb na^ttofe

Slol^re. SHiffcIble^e unb Ülopiödfc. ßifenbal^nf^lencn unb Sram«

men. Xtnüppel unb ^Platinen, (gln elnalgcg bcr ©aarT)üttcnmerfc

cracugt In einem SWonat 33 000 Sonnen JRol^cifen unb 37 000

Xonnen ©ta^L 37 000 Xonntn Xlofg unb 28 000 2:onncn SGBala«

marc. i^ier flingt eine ganj aiibere SPluf.f, ^ler gibt cg gana

onbere ©peftafel. gCüffigcg C^ifcn praffelt In Äcffei. ©lül^cnbe

©tal^tfd^langen minbcn fid> aUcf)cnb über frumme S3afincn. 3^ft0'

pifd^c ^cbel ftofeert mit ungci^curem ©crattcr auf unb nleber.

Uebcrbtmcnflonalc SHäbcr pfeifen mie ©türme bei SBcltuntcrgong.

@g ift 2Jlittcrnad)t. ©id^te, fd^mcigfame, finflcre ©ruppen gelten aur

iBai^n. Slac^tfd^id^t. SRan l^ört nur bie fnlrfd^cnben ©dirlttc auf

nöffen ©teinen unb ficfit nur bie gllmmenben 3iöörettcn In

üKünbcrn unb .^änbcn. Sofomollöcn fieulcn.

(5g regnet.

= [3m ^obter^ Itirterfrfjrift,] 25on i^rau Stata © u r g e r

gelten un3 au ber Untcrfd^rtft gcrbinanb ^oblcrS In jenem ^ro*

icft gegen S)cutfd|lanb (Slrtifcl „SKabame ^rcl" II. aWorgenblatt

bom 16. bg.) bie folgcnbcn 3elien au:

Om ^al^re 1917 frug Id) ben aßeifter fclbft banaii), mlc biefc

Unter)d)rift auftanbe tarn, ©ein (^cfldit t)crfinfterte jld| fo, bafi mir

bie Prragc faft leib tat. 2iann über gab er auffd^lufj:

Wliikn in bl^« Slrbeit tjctticft, mürbe er eine« 2J?.otg:i5 burd^

.klingeln gcftort. ^cmanb, ben er für berlöjflg baltcn mufete, l^ielt

ibm eine Sifte aum Untcrfd)rcibcn l^in. „m gebt gegen bie 3«'
Itörung bDu ÜTteiftcrmijrfen bcr Slunft!" Ü\^nt fid) ^ bef Innen, baue

er feijien Slamcn cifig iingcfcörlebcn, um feine ylul^e jur Slrbelt

mlc^cx gn if^'bttL iftnidn cini^n ifarten l^aBcjr mit ©c^redPen eltw

ar^
-
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T-a fei i^m erft ein £!d)l aufgegaugcn: ^cutfc^tanb fei er ^u

(iefft banfba.r. 9Iffe Jrl itnftfrcuube, bic l^n mirflirf) bcrftanbcn, fctcn

^cutfd^fd)mciacr uiib ^cutfdic pcmcfen. ^efonbcrg gern barf)lc er

feineg 9liäfcnlbrtlt«§ i" ^^^(i- ^i« ««of^e (^k 9*ubo(f ©ndfcn?,

bcffcn ©o^n il^m für fein grcSfo Jlu^^^ia ber Ocnenfer ©tub'ntcn*

anobcO gcftanbcn, bleibe ll^m mibcrqcMld). tiefer 2tuftrag, fomie

tlc „einmütiofcit* in .t)annobct bübc ihm grofec ^reube unb f^or^

berung gebrad^t. ,Xag Scftc über mici) ift in bcutfd(Kr ©pta^e

gefcbricbcn!*

Unbergefelidf) bleiben mir bicfc Sporte, !m marflgcn kernet

©eutfd) gefprod)cn. 2ro^ ber 43 :^abrc, bic er In OJenf ücrbradbte.

Ift er ein ^eutfc]^.©d)mci5er getilicben, aud^ in bcr ©prac^c feiner

Jhinft. — ^ riet l{)m au einer bffcntlid>cn Jllarftcttung. ^a öut.

mortete er mir aber auc|: „Igd) ^abe unterfd)rieben unb mu& bie

folgen tragen!*

= l,,^d)itthcvftannt9'' In Tarmfüabt.l (Sar! 3udfmat>er8
„©d^lnberbanncg" !am am ^cMcn SönbcStl^cater aut

(Srftauffüi^rung. ©r Ift genou fo ttcubcraig unb bolfgtümlld^,

mlc mcnn S^egcrnfecT, leidet gcfdmtinft, in dn^lyofsKn ftb-u^plattcln,

om 9lafenring borp^fül^rt bon ctmm crprcffioniftifd^» angel^^tcn
(Conferencier, ^inc (tönje ©acne mirf^ gefüttt mit Jtafcrncn^f*

bluten cu^ äficrcn Öabroä"6ni bcr ..gUcgenben S3lättcr*; foflt

bog SBort ,,©aubaucr" ober fonft eine fd>Ild^tc SDcufectung aug
bem ^oITggcmüt, fo finb STutor unb iPublifunt mÜelnanber ju*.

fricbcn. 5?ura, eg ift aicntUcb genau boficnlge ®enre, treffen l^Sd^itc

2)^öglid)feit ctma in Submig %l;omai ©inaftern erreid^t

ift. ^onr.nt boau noä) eine fi) aufgeregte. In allen

Slngcln frcif^cui)« 5Rcgie mie bic bon ^^ricbrlcb Slleubauer
unb ein fo fdfi-lcdht gcfprodhercr Xlalrft, mie fr Bei bcr ^i^-
[läbtcr 9luffübrung ^u boren mar, 'o fann bäg (Srgcbnlg nur
@nttaufd)ung fein, ^n (Suftao b. SBangenl^elmg ©dblnber*
l^anncg (alg (Ba\t) mor etmag bon ^r fd»c unb Q'Ugenb gu fpüren,
aber nid>t bcr breite, mäd^tlge JJFcrl, bcti 3udma^cr fld^ borgeflellt,

menn oud^ fcincgmcgg bargcftcllt bat- W.M.
e= JC^Ütonlf bct flibif*e.l Sitten: ^le SReglerung l^at füra«

lld) befd^ioffcn, bic früi^crc SRcfibcna bcg heutfdöen (Sjrfaiferg auf Slorfii

aum Serfauf au ftetten. ©int itbor^rung bon Ingenieuren unb
5Irff)itc!tcn ift bereit^! nadh '.i^rfu -ntfanbt motbcn, um eine

©d)ä^ung ber iRefibena, bcg Slriiillciong. bor,^uncT)mcn. Wlan glaubt,

bafe fid) bcr ffikrt bcr (L^3e.Bäubc unb Sluiiftfd)Q^c auf ctma eine 33111=»

lion Nottür beaiffern bürftc.

Ofranffurt: Xd» ^a\i^ .<:>ugo ^eTbina teilt mit, bafe
bic .^ a n b a c t c^ n u n g g f a m m l u I g ^r. ©tefan bon 8 1 d^ t

,

SB i c n , bie flm 7. '2)€aembcr ^m Öcrftcigerung lommt, ben ^ntercf»
fenten jc^t fd^on geaeigt mirb. Xie ©cnmlung entl^dlt ein fötBlgc«
Matt bon 9?ubeng SStätter boit GamblLfo, (Buercino. 9llfoTag ^ati,
Xlcpoio. (5orot, ^elacrol«, (J^ouauin, iUi[f<ttro, £ouIoufe«SaiUrcc,
SE^übner unif biete anbete meH

In €>rcgb»n führte jum 61 ©^rtÄta^e ©crBort ^oupt«
mcnng unter Knmefen^elt be8 5:>id^tcrg b'oB ßufi'öiÖ „^ie

] N
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-onnen
auf 'JtorftcaimQ'Cn t)€rfd)ie5cner i^i«Ie (3. 35. bon 33<i]^nonLagen

unb S^wftmcrfen) gefd)kiibert. ^ie ftorfe 3erftörunggmir!ung
unb eine ^arabc öon 500 giuggeugcn l^oBen erfiij^tli^n

BiPP|iiiBiP«'«"''TJ<'?n'«^Trap Tic !Üäniftcriö^34iIogen in'TM&'.S^
vv.rpn ipo^? auggcafl^It tocrbcn fottcn. hierauf mürbe fo^J^er
Slntwg etc{ii?o)jf (803.) angcnammcn, toonad^ ctnc ©rni^ung
bcr HJimifterktauragcn über ben et<inb bom 1. ^Ipril 1927 'ii\mn§>
mcbcr beim ^n!r<ifttrcten be.3 neuen Sefolbungsoefc^eg nod^ burrf)
Den ^ugrigrtgplan fiir bgg 9tedF>nunagk^r 1928/29 erfolgen barf.

, ,
.jiTw—ö'^^Tnuiierung Der gcj)T<inlcn

ßöfung toirb ble Hufgabe cincg f^ünferfomitce§ fein, in bem ©ng»
lanb, granfreid> Valien unb ^Qpan burc^ i^re juriftif^cn Be-
rater ü?rtreten fein ttjcrbcn. ^-eulfditanb, bcffcn ^altuna in tiefet

Streitfrögc unb bcffen ^ntercffcn an ber SSaljrunq ber (Srxubc.

ränitöt 2:tauen§ begannt fiub, ift Bereit, in biefem Stugf^ufe mit=
^umirfcn.

bcg Gm 15. ™",^
„ «t^mi

gcnel^migt, hJ'oau melfrcre ^oSmiTgR,..,
©trefentann, il^rc 3uftimmung cu^brüdfli^ <ruB"„^
ßeiter ber a«inberl^eitcn=mtcilunfl ^tte fid^ <c>err ©olban bcibi.
mciftcn intcreffiertcn, b. ^ bcn SJJinberl^citen, fcl^r ttjenig 6t)m»
jKitljien au ptnjinmen bermi>d^t, unb c3 tvüxz im i^ntereffe bct

"Briefe am Peuff(§(anb

SjDtt Cuneus.

3(§ ful^t gcflcrn mit ^rau Stngclica SBataBanoff naä) 91 c u n •

titä)ttLBit folltc bort einen SSortrag über ben itatlcnifc^en gag*
cl2mu» ^alttn. ,,5al)ren 6ie lieber nidt)t!* rät fic mir, e^e wir in3

Stuto fteigen. „Sie merben nid)ts 9lcue^ bon mir Igoren I" S)ag fagt

f.c mit ber Scfd^eibenl^cit, bic eine ©d^ttjefter beS Selbfibctou^tfeinS

Ift. ^d) fü^Ic, bafe es notmenblg wäre, bcgciftcrt au miberfprcd^en-

Stbcr Ic^ bin felbft au clngebtlbet, um burd^ eines ber gönglid^en

Argumente a" bettjctfen, bafe ic^ t& für notig l^tte, ben 33ortrüg au

Igoren unb nirf)t erfinbcrifd^ genug, um ein feltcneS Strgument au

gßbraud^en. ^^nfotgebeffen fteigen mir ftumm in htn SBagcn.

3f4 ^be %tau Stngelica SBatobönoff niemals offentli^ fpred^cn

gebort. 'S)od) fennc ic^ auB ber ®cfrf)id)tc ber 9lrbciterbcmegung

bcn Kuf, ben fie aU S^ebnerin geniefet unb bin feinesmegg immun
gegen SSorgänge unb ©rfal^rungcn, bic mein (5^ebäd)tni3 als ©r»

lebniffe unb Begegnungen au Budjcn cutfrfiloffen ift. grau
SSüIobanoff ift eine alte junge grau, fie fpridfit feben Slbenb in

übcrfüttten fticfigen ©ölen, il^re 3u^örcr finb Proletarier, bie feine

3eit ^ben, 2lnbacf)t 00m junger, junger »om fpärlirf)cn ©enufe

unb biefen oom boatifd)en tlnterrid)t au trennen. 2)iefc grau
reift Durc^ tü& ©aargebiet, als märe fic breifeig ^Qi)u alt unb als

toäre [it bier au, ^aufe, mle bor breißig <^a^ren in ^Hußlanb, in

Stalten, in ber ©cbmeia- ©ic ift auc^ in aCen Sänbern au ^aufe,

in benen Proletarier leben, ahn meil nid)t nur Proletarier in

aflen ßänbern leben, ift fic aus tnclcn auSgemicfen. 3^utjlanb ^t
fie freimiaig ocrlaffcn, in ber ©tunbe, in ber fie au mcrfen glaubte,

bafe CS ben ©oaialiSmuS betlicB. S^icmalS l^at fic einer „&iüppt'',

einer „graftlon", einem ^^glügel* Qngebort, 2öie man ein d-^rift

fein (anti ol)ne 5^ird)e, ift fie ein ©oatalift o^nc ißartcl. ißicmals

JoJÖ ic^ einen unerbittlid)cren ©oaiaUften unfe niemals einen nacb»

richtigeren. JÄligenDS fab id^ einen beiberen (Sifer unb nirgenbS

eine roci^eve Xolerana. ^ie ®lc{d)aeitigfeU biefcr ©igenfd)aften

Weint mir biefcr gtau befonbcrcS Äbacicöen.

Öd) »oatf tßeunttrdKn bcfd^telben, unb nun B^d^rieb id^ bic

Steltfbanoff ^Bcr ftets geneigt, einen Sufammenlbang a^^if^en

BufaHen au miUern, oeifafl« i^ ^eute (tecabeau bet Uebe]:aeu6unQ^

ha^ id) bic grau 23alaBanoff im ©aargcbict treffen mu^tc. SBir

fabren burd^ bic Breiten ©trafen, bic foaufagen ins greic

fübren. 2tber mo bie ipäufcr aufboren, fangen bie gabrifen
an; unb mo bic ipofc aufboren, fangen bic SDZiftbaufcn an; unb
mo bie ©trafen au (Snbc finb, beginnen bie müften ^läfee. Thnd)'
mal ift bie ©cbc aufgclodfert mic ein SldCer im grübling, man
fonnte barübcr mit ^rfen bingcföbren fein. 2Iber nie mirb fic

einen <B<imtn cm^jfangen, niemals eine Slebre tragen. ©S bamjjft

unb raud^t aus aßen ibren ^oren, mic auf einem ©cbuttpla^ nais)

einem 33ranb. ©d)iencrt. (Sin SBall. (Sin ^of. @in 3aun. Äoblt.
(Sin Stran. (giu 2Berf. ($inc gabrü. ©d^icncn. ^Kand^mol ber-

birgt fid^ ein Heiner ed)ter milb binter SBoKen am ^oriaont.
Ttan glaubt, er gepre geogropbif^ au einem anbercn 2anb. ^nä)
fäbrt man an (Geflügel borbei, ben ©bmBolen ber Sänblid^leit.

(Sin ©tüdfd^cn gelb mirb fid^tbar, cS fc^eint nad^träglid^ ^icrber

gcpflanat au fein. Siegt bicacidit auf einem tönernen (Srunb, einer

Slrt SBlumcnteacr, SCdfcrtellcr. g^eunftrd^en bot angcfongen. Orgenb»
mo frol^t ein ^i)n. 2)ummeS 2:icr. 2Bir fud^cn eine bcftinunle

©trafec. SBiffen nidit bcn 2Bcg. gragen einen ©d^ffner, (Sr fagt

uns ben SBcg. grau Salabanoff: ,,^^ licBe bcn beutfd^cn «ßrole»

tarier, boren ©ie, mic er nur SluSfunft gibt, eS ift ein Solang bon
©olibarität in feinen SBorten, er ift fo cinfad), fo beralid^, fo

mcnfdilic^.- Unb Jjloöli«^: ,^^t feib eben baS SBoEE bon ^egel
unb 2«ar|/ , .

galten mir uns lieber an baS Äonfretc, aum Scifbiel ati bic

^aubtftrabc bon Slcunürd^en. (ißletteid^t bötte baS, mcnn nid^t

^egel, fo a^arj bod^ In blcfcm gall getan.) ©le bcrläuft in Sßin»
bungcn bom ^bubof Bis au ibrem (Snbe unb Be!ommt jebcSmal,

obne fiditbaren ©runb, einen anbercn ^mtn. ©ic mirft ^läfec mic
lölafen. ^s (SJelänbe ift uneben, bic 9latur bat fid^ aßc 2Rübc
gegeben, bier bie ©ntftcbung einer ©tabt au bcrbinbern, aber cS

bat Ibr ni^ts gebolfen, ber SRatur. ©ie mu^te aufeben, mic man
25d)cr in bie (Srbe fd^nltt. In htn Sau(b brang, baS ©ingcmelbe
entfernte, immer tiefer bobrtc, bobltc, ®rae forbertc, 2Bcr!c an=
legte, (Sifen anaünbctc, bem gcuer bic ®igcnfd)aften beS flieBenben

SSafferS aufamang unb SBaffcr bcrmanbeltc in ftlnfcnben SRau^.
S)aS bat fie babon, ble lÄatur. ^fefet Ift ble DBcrfläd^e nod) uneben,
ober unter unfern gübcn l^ eS fdbon leer, unb molltc man an
baS ^ffafter mit dncm riefigen ^mmcr flopfen, fo iörttt c8

bieUcltbt bobi 3urüd, mle auä unfercn offiaieffen ßö^fen unb
^enfmältnt.

Ueber ber ©tobt fd^mimmcn 2Bol!cn. 9lid^t ed)te, bimmlifcbe,

fonbern fünftlidbe: Subuftriemoltcn. SBenn ber ^Immel flar unb

blau Ift, fo fiebt man Ibn bon bier mic burd) gclbeS glafcfienglaS.

5>ic ©onne ift ein Cpal, bunbcrt ^abre bor bem 2Scltuntcrgang

mirb biefe Sltmofpbäcc fein. SBäre man ein SSogcl, man müfete

jefet ängftlid^ flattcrnb unter eine Stod^rinnc fd)lafen fliegen, ^ft

ber ipimmet trüb unb bcrbängt, fo mad)t baS 9leunfird)en gar

nid)tS aus, cS ift, als fdf)üfetcn bic Solalmolfen bic ©tabt bor ben

©cmittcrn, bic ficb jenfellS, auf ber abJeltcn ic>immclSetage, au»

fammcnaieben mögen. SBäre ber liebe @ott ni^t allgegenmärtig,

fonbern mirflic^ nur Im ^Immcl, es gäbe bon biet aus feine

bireftc SSerbinbung au Ib^u. 3um (Slüd ftcbt ba mitten in ber

©trabe eines feiner SSobnbäufer, eine Sllrd^c. iDlan fönnte fic

uberfeben. 2)le örmlld)en ©diaufenftcr finb auffättiger. Stile SSaren

feben bcrftaubt aus. Stuf allen Kleibern, aßen 2Jlauern, allen

genftern, allen ipflaftcrftelncn liegt biefcr fdjmaragtauc, fein*

lörnige, bcnno^ barte ©onb, bcn man auf ben ©eiten eines auf=

gefd^lagcncn SudbeS Im (SifenJbabnfubec bcmerfcn fann, nad£|bcm man
einige S^innelS Jxiffiert bat. ®S ift ber Trauerflor ber ^ibllifation.

©r Bebedtt bie Bunten Zorn %«1l^lalate bor ben a^^el ober brei

S^inoS, fo ba^ ble leud^tcnb-n garBen bem Stuge febr ferne finb,

obmobt ble ^anb fie berübren fann. 9}lan ficbt fie mic burdb ein

bidbtes, feines, engmafd^lgcS ©itter aus Braunem 2>rabt.

3n ben Sud^banbtungen: 5?arl Tla\) unb obnlldic Sitcrotur.

^ler mag eS ein SebürfnlS unb ein Xroft fein, bon gefcgncten

@cgenben au ^bttn, In benen bic ©onnen gleibenb unb golben

fmb, ber ^Immel tiefblau unb rein, bic (Srbe grün unb baS &im
üj)t)lg, ber ©anb faft ein golbcner ©bieget ber ©onne, bie ^ut
ber Sölcnfdbcn bon Bronaener 9lötc, baS gell ber 2:iger bon

brenncnbem ^ufatengelb, ble Stbentcuer b^ib unb fröbli^ unb ber

2^ob mic eine glammc.

(SS Ift Stbenb, bor bcn genftern ber erleud^tetcn ©d^anlftuBen

bangen getblidl^c 23orbängc, bic Jtaufläben fmb gcfd)loffen, bie

5?inoS geöffnet, ^^ gebe aum ißortrag. 2)cr Sßortrag ber grau
Salabanoff flnbet In einem jener ©oIc ftatt. In bem bic Ißrüle«

tarler ©trelfs Bcfd^Ilcben, geftc feiern, fidb für SRebolutlonen ttöu

Bereiten.

2tn langen S:if^en unb auf langen Sanfen fi^cn ble 3ub5rer.

Sor iebcm ein boIBgefülIteS (SloS Sicr. SBcnn einfädle SÖleufd^cn Ibren

geiftioen i^otiiont «noeUenv iietbienen ble(^ftmlrte gemöbnttd^i^elb.
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ipaftlg, berfd)mlöt, mit ber Slengftlid^feit bcrftörtcn (Sicflügels unb
glcld^acttlg mit ber Brutalität bon ©d)läd)tern brängen fid) bic mclB*
gefleibeten Lettner, flirrenbe ©läfer auf fd)mufeigen Brettern in

bm ^änben, burd5 bie bid)ten Dteiben ber ©tebenben unb ©ifecnben.

^S Stngcbot regelt ble 9lad)frage. 9flau^ ftebt In ber 2uft. ^\t

biefen SRaucb, mle In 2Battc clnget>adt, liegt baS (S^cmurmcl ber

3Kenge. ^m ^intergrunb ift bic Zur, bon SRcid)§Bannerleuten

Bemalt. 'SltUn ber 2:ür ift baS Büfett, bie Duelle bcS BlerS. gort-

mäbrenb plätfdicrt SBaffcr. ©läfcr gludfen im naffen Bab. Eöffel

aus 3inn fdilagen mit taubem Solang auf ben blcd)benagelten

Xifd). 2>ie bunflc 2Raffe ber aJlenfd^cn unb ber 9iaud) in ber Euft
berbunfeln nod) baS gelbe Sid^t. ^r ganae ©aal ijt bott. ®ic
meiften 3ubörer fiub Strbeltcr, Ibrc grauen, Ibre 2:öd)tcr unb ibre

©obne. S)ie grauen baben baS unbeftimmbare Stltcr ber ^role»

tarlerlnnen: amlfd^en 25 unb 60. Bleie finb bunfcl gcflelbct

©le tragen feine ^üte. ©le tragen bic ipaarc fd)üttcr

unb lang unb Blcicb unb farblos. In glcl^gültlgen, ber»

legenen Änoten aufammengeBunben. ©träbncn ftrelfen fte

mit bartcn ^änben aus ben (5icfid|tern. Eorfetc ^aarnabcln
brüdcn fic mic 2)old)c In baS ^aarflcifd^ beS i^notenS. ^^
©cfid^tcr fmb grau unb a^rfurd^t, 5ßbi)fu)gnomlen bon mann«
lieben 2)enfem. ^ic ©orgen mad^cn ©dinäBcI aus 9lafen, ©balten
aus a^lünbcrn, flelnc Blaffe 2id>tfünfd^cn aus Stugen. Stuf ben
©Urnen ßanbfarten aus galten, bic ©cograpbic beS J^ummerS.
2)ie Selber In langen, Breiten ©toffen, ble feine Stbnung baben
bon ben gormen eines mclblldben JJlörbcrS. aJlanmal a«igt

fid^ ein rotes gefunbeS OÄäb^cngefidjt. (SS mub nod) fe^r

jung fein, fonft märe eS nldlit rot unb nl^t gefunb. 2)lc (55e»

ficbter ber Scanner fmb clnfacb, cmft, rublg. Berborgene Slranf:^

beiten liegen In ben 2:iefcn ber Stugem Biete buften mit f^nar-
renben (^eräufdben.

2:ief Im ^intergrunb tvcr S^fd^ mit ben SkmnflaTtcm. S)cr

Borfi^enbe eröffnet unb erteilt — ben StBenb unb boS SSort — ber

grau Balabanoff. S)a ftebt fic, fleln, fdbmacb, eine grau, ©tc

fbrld^t. i^brc ©timme mirib grob, ftebt bor l^r, überragt fic, er-

füllt ben SRaum, aerbrlcbt ben S^laud^ In ber 2uft, übertönt ®e=-

blätfdicr unb (^efllrr. ©le bält Iduen Bortwö, fic ffoii eine 9iebc

gegen bcn gaSclSmuS. golgcnbes jagt fic:

^r goSdSmuS fei einet ber trüBftcn StuSBrüd^ ber b^rrfd^cn-

ben SReaftbn.

Unaobtigc Bcftiantöten finb auf fein Äonto au Bud^cn: Sflcudbet-

motbe, Sd^Iutif 9U|lUbij|<r mit Uti^iniail, feige @d^nbtaten

4



gegen [oalollftlirfie grauen, ^le ga2riften treiben eine Sekretin

notft burd^ ble ®tabt, »eil jic fld^ an cintr Äunißcbung nl^t
beteiligt bat Sludmelfungen, S^ecbaftungen.

Sriufforint? ein m^mti geiöllng. t)i« ^rtei ber %ibditt
Ij/ä ibn ßenäbtt, Ibm |u feinet Äugbilbune uerbolf^n, f(f)on öor

bem Sfrico unb mSbrenb be§ ^trleßc« üerrlet er jle, Ertappt unb
»on ben OJenoffen «ur IRcbe geftettt, fnelft er auB, telrb neinlaut.

berfpri(^t Scraid)! auf jcbe öffentllcbe $:atigrelt, öcrfirfiert [d)clii.

bettig, er meibe toleber Im unfcbetnbocen SDafeln eiaed Wlamtti
üecfcbralnben.

©ein tJerbartnüS gum ^a|jft? ^töw SoTobanoff toirfl bem
iBatifan üor, bab et ble ©ISublgen aiifforbere, ©ott auf ben ffnlen

lü banfcn, »enn 2Jiuffotlm einem Attentat (unb Jpet toti^, ob nidit

einem fingierten) entgangen Ift ©ie !önnc ba5 OUif^aupt bet

ebtlftenbcit ben ©^ufe ®ütUi für einen ©ertatet öntufen? Bet»
gleich mit ^vbai, ber wtflu^t burc^ ble ^al^tl^unberte tmmbetl.
tocir et Sl^riftuS Dcrtatcn ^t, einen ©in^elncn, hjcnn aud) einen

ungemöbnlidKn (5in|clnen. SBoÄ gebül^re bem 55crtatet nlner

ganzen Sticht, eine» IBoITS?

©cfal^rcn be« 9o2cl2muÄ für ^urojw; ftänblge ÄriegSgcfabt,
bcnn aÄuffoUnl tenbierc aur SBiebeti^rflElIiing bei tömifd^tn
3m|)crlum3. 3|l er alfo »ur ein gcinb ber Slrbcltecnalfe?

S^etn. ®r Ijl bct gemb ber 9BcIt, ollcr, ble ben grlebett toollen.

©tarfer ©clfafl. Srgenbioo anberS tuäre er notS) ftarler. 3)tefi»

Su^örcr f)ahen fein über[d^ü|flge3 $:cmperamcnt. tik Arbeiter
blcjer ©cbiete finb fd^mcrfäffig tele Säuern. SBdi^renb ber JRebe

ttidten fie mit ben Äßpfen. ©« loar, al3 [d^Iudtcn T«, toa3 fle

borten, ^o toar fle, bte ,,SKa|fe^. ©in paar SBorte [erlügen on ble

«einen Sturmglödd^n, bie In aUcn mcnfdjllrfjen ©eracn aufgc-
böngt flnb. Gin paar S3Ii^e fadsten ble glömmt^en an, bie In

anen menf^Iid^en Slugeit [d^Idfrig fc^toclcn. ®m eTeftrlfcfiet Strom
^mang bie ^anh^ aueinanber, ba5 e« üatfc^te. Süi ble Slebnerln
üon 3uba3 fprac^, ber 3e|u« »erraten bat, glaubte k^ au febcn
tnle bie ßcute ein Stbfc^eu ft^üttelte tot 5uba8 unb a^hiffoUni.

C3 mögen fromme J^otboflfen getocfcn fein — ble ©egenb gehört

au ben frommen, fatbotlfcben —, bie einen lelfen, faum merlbarcn
©Ibetfptudd ju füblen fd^lenen, ali 5Sor»ürfc gegen ben ^apft er*

boben mürben- gt ftrtt!^ »le ein yitte« CW^ eine« ^rtm ffilnbcS

übet ble ®efl(f)tcr. ftehict fieUic^ glitte ben ^apfl beitelblgcn

rönnen, ^enn fo üicl üenntnl» \tnt;9 tunfttooH gefi^tjj^tcten SBtrr-
»arr8, bei man biplomollfcöe 3Retbobe nomt, befl^ct biefe grmen
lieute nld^t, nm etnxx fagen ju Ißnncn: m Snterelfe bet ffitdbe

begebe aud^ Ibr Obcrbaupt einen blblomatlfd^ea Ztld unb ber

^ßopft [ei bleOel^t ein itdc!a:es imb iKfolgebeOen au4 dn KO^ckc

nete unb brel ba>;rifd)e ganbta ggg 5 geor b neFe. gon^^et pg;,tor||^7„'^^^^"/^ , ^ ^ ^ ^ ^
^'^JW

gclnb 2?JuffoIlnl3 olS Sic, eble ©cnof^in. 9icin, fte böttcn fo nlcbt
antworten fßnnenl Slrme, ratlofe, gcftboltene, unterfcbS^te, über*
trfjä^tc SOJaffel 6iebt man fie erbeben, mcnn ein Unrca/ t^rflutbt
mitb, fo gtoubt man an bte (Sjlflena abfolutcr ©crerfjttgfclt unb

jabforuter SCugcnbcn, für ble fle m^iWoi ben SJMßftab befifet.

Slbcr Im nScbften STugenblidf rubcn ffbon bie $5nbc, mübe öom
Äfcitfcben, aber öud^ »pn ber StrbeU mube, möbe C>anbe.

pbEttflUdit ttstb ^efwRe^tc

t>ann beginnt ble Xf^fuffion. Ucberflüffig. ^n blefcm 'Baal gibt
e« ni(bt einen einzigen Änbangw aHuffotinl«. „3>llt önfcbae§en-
bcr SDlefuffion' oerfpracbcn aber ble ^afate. SBogu? SKir fd^dnt,
bab bie überriefettcn formen aamafilld^ crfe^t »erben fönntcn.
^iefe ,xin[cf)riebenben 2)liS!ufflonen'' bangen an 5ffcntll4)cn IBor.
tragen tele ^apicrfcbnlfeel an ^Bäumen, nad) einem ßeft. ^eber
ging IJln unb bängte btan, mag er au2 bem SDliftbaufca ber $^d»
fd^üren aufgcflaubt batte. — Auf, jur 2)i2?u[flr>nl

(15 erf(beint auf bem Niobium ün junger SWann mit troplftb

toud/crnbem ^aarmurfi«, feine fcbtoaraen ^aatt ftebcn ouf feinem
Äopf, eine Slrt frcmpcnlofcr Siatura^Üuber, 2>er SSerba(bt, bafe
ber iungc ÜJlann eitel if!, erfaßt mlcb mle ein ^afe. 35on allen SIrten
ber eiteirdt fcbelnt mir nur jene öcrrud^t, ble bem Sleuberen ble

^b^flognomie bcö rcüolutlonaren ^atbo« aufgufdimlnfen beftrebt

Ift eine (EiteRclt, melfbe ble bcftcbcnbe ®cfcafd)aft«orbnung mle
ein Ornament begleitet, fcbclnt mir nur IScbcrridö unb mantbmal
fogar erlaubt. Stber eine, ble fic ju acrftoren brobt, Ift unerträg.
ri(§ toU ein Otben, ben ble SReöolutlon »»erteilet

25a« lagt er? Ucber icbem feiner 2Bort« (legt bPt^fletütmt
mle bag ^aat ültt feinem 5topf, eine aBoITe au^ oTtem, fettem
S)unft Sie jcbelnt jebcm SBort feinen eingeborenen einn ^u cnt»

sieben, fo bafe eS bariegt mie eine ^ütfe, teer unb fd^Iaff, unter
feinem ^nWi, bet in Raucb aufgegangen l|l (55 ?ann benno<b
fein, beb alle obgenuftten IBcaeidjnungcn l^ten alten ttä(btlgen
^nn bcbattcn. ^n ber SBenbung: bk bcrrf^cnbc ©cfcfff^ft^-
ffajTe U'^ td) fd^on oft ha» |5ebcn elne8 biblift^en 3om5 ber.

nommen. SMefer S)l«fuffwnÄrebncr aber fagt: ?Jroretariat, unb l(b

Uu bo» ßlappern einer S^rclbmafd^lne Im ^rtelbüto. ITuber»
bem mu§ Üb mld^ meiner gertlaten ÄufmetffamEeÜ nod^ einmal
fdlämen: ber Snamt aifd&t, »enn er fprld&t. Sf^be eUbc aiebt e«

aü» feinom Sölunb »le einen ftipfel au« SHU^ffee mü ^aut.
aölagen toir Id3, d&c tS au fpot ift! fogt er. SÖcüjaffuen tolr

un^l — ffiel* et. moM et rebct? SBomit »ia er beipaffnen? SScn?
5)k d^rlftricbcn (^cmcrffcböften? j^t et ftanonen Im ^rttibürftf

S)k etrobe l^ lott unb finjlez. ttui bot ftini>i faSUn

aJIcnfcbcn In bie 3lad|t. Slu8 bem 2ßerf flammt efi gegen ben

^immet. (Sine ftänblge, regclmäblge, S)a|elncrbaltenbe Äataftropbe.

Sletter na^ ©aarbrüden. Clcbtoogen mit ©änfen. SrübcÄ
ßi(^L JRudfäde. ClenbSfäde. Unglüdactul«. ©eficbter, über»

giebclt üon HRöfecnfcbirmcn. 5^unft oon naffen Älelbcrn. pfeifen.

taba!, fi^rf, Sarmiaf. ©(i^mclgen. 35er ®d)Iaf wirft feinen ftbweren

edKitten. $>cr ©d^Iaf ftc^t in ber aJHtte be« Skiggon« wie ein

mafliöc«, aber torfclnbe« ©eböube. (Sin ©cwcrffcbaft^bau«, ein

©cfängnll, eine flaferiw, ein glnanaamt (&i Ift elf UJr unb
50 iDlüiukn,

^ I^«r nette gftanffurter t:^eater>!mmmta<fi.l ipünft.
l^ Ift er toieber ba, ber ^,Sranffurlet $;bcatet»2rimaua4*,
bic omtIirf)e UuHüht ber oicr ml^fn 23il)nen, wie icbesmal —
jijfet aum 11. IDlafe — betreut tjon fe-'nem tüd^tigcn ßcrkger SHoj
»ocbdc unb unter rfbaftionellcr 55erant»ortung be« gefd)ldtcn
2B. IKüIIer-SBalbenburg. 23cnn 5Jlefe!<be geigt W-
„gd) öcroAle StEt*, waB 2üir?ung Reifet !^, fo gilt ba« für £>erm
itoeöcfc nlct.t (gr liebt bie SSirfung fcbr er öcbfet börauf, baß fein
2Imanö(3^ 6til bat. pomjjSs bakrtommt, m einbrSgfömem ©en:«nbe
unb nobfröuJft-ffiert €o auä) bleBmal: eine wirtungBt>offe (Stirn,
fette, felnftcS %^p\tt, rote STonbilber ber ^errft^ften bom %fiwiti,
bunte Seiften a»ifc5enburcb, Slar.ßaturen unb ahbcre« jur 84fi«u.

fah ber STlmana^ ha^ faßige ®ucb ber ©aijon Ift, f^i jf<^ weltf)ln
^erumpefprixben. ba| et bie ^läne ber Sbeafer, bie ®t?!eM8eraetÄ-
niffe, bie STbreffcn ber iJünftler un-b Slngefleaten, (Statlftlf:n u. a.
IWaterlal enthält, nwd^t Ibn ben S^^crfrcunben unentbcbrTl<l^.
^thtnhti ift er ein ^kuberer. ©r bat fi<b bicünwl ber letd^teren
Untcrr>artung gewtbmct unb eine lange ^elbc Don S^lamen au ©oft
gckben, bic fi^ borauf »erftc^n* i&. 2:5. 2Ö fi f! (.^canfhitt fein
-i-ftcater, fein $uB(i^um unb feine ^unft..), ©mit (EUct („(Sin
beitcre§ ÖHbenfblatt"), 9loba-!Roba („9}?u)lf''). 33ernbarb ® i e.
bolb («-^r 9ki^bar neben ^ir'), Süibolf @ed („??cauenfdjon-
bfit auf ber JDüfnc*), ©arl Wlcthttn (•^Swfllinge >^ran!furt8*),
STttitr ^ r b e (-^le aJlufif bc^ Stp^J^aufcS*), © t r a f f tb f„5)er
fmtn.mi^), 9 Strrtau ^6. m 3ufÄr) Scri Büfl
US^minffttft unb i^ofcnp^otc*') ; man barf glaubtn, b«fe öuI ble-
uem P^Ttih v'ttnfhnM <tmif^önfe3 Umu't^klü^. SWan wirb aiidi Pern
blt Tlelnen ©ürblguitgen lefen. ble ber gubitiwe ber le^tm 3elt:
5)rcitcnfetb, Q)rofemann, iPfetl, 91. o. €<f)cndf unb fean« f^rifenwnn
gebenfen. Unb beim wirb ber ßcfer bP^-cä^Il^fen, ben SHman^iÄ an-
mä^t^ fotacn Q^nbattS cli rt^t beriJiürbnir feiner S^lBTlotbef ?u3it.
fftb^en, nc<b'bcm er notb borber ble flffjä!irri<b befticjft criiNirtete
5^tei8frage ^ur ffenntnl« genommen unb Heb borgefebt W, ben 1.
$rci«. ba^ :?fab«8 3Ibonncment Im Cpnn^u^, ju gewinnen. 5)!c8«
rmtf Ift bif 5prfci|frage Wonhtti orialneti: eS Wirb ein © r le f bet#
lanat In Um einem ©üfnotfunffCct ober einer Bül^nenfÜnfiTerin
^erebning. ©«gelftcriing nb&r gar Sl«!i? öuÄgebifWCt wirb, ^ej bot
S?oebd<, wlf b?n gan^üw Mmcnai^j, (tut gemalt» i>ie STi^fgabe ffl febr
t«iabpn. ?iber er wiib mit Ibr eine SWenge <üeiflcr lufen, b'e er nunnm ißB frlrb: ?'au 'cnbe tpH etlBlTingew werben auf ITjln tu*
Jf^^Uctn un% ben tßrfigrl^tern ben Äojrf %t\% «ww^en. tj^r boffen,
ban^b'e 18 cretrönten Im nScb^en STfmanöA au Wen Rnb. (ftnflü
tbeiTfn freut un« bet beutlge, bet 27/28et.

>orbefprcd^ungen wc
^

jentrale gemäß Ibrcr borljer gegebenen ^Ptn]aoit al8 enbqurtige ge*
fübrt werben burftcn. ttucb finb bie fieipaiger Xabafarbcitcr mll
ber So^nregelung, bic erft im ü^ära in Jhaft tritt, nidbt ;ufr'eben.
6le baben nld)t nur eine ^öbcre 3uCage, [onbcrn aud^ bie fofottlae
^rbobung bcrtangt

m

O ^anan, 5. ^ca- (^i\i).'Zet) (Sine ^crfflmmtung bet
-labafarbeitcr bon ^ncu unb Umgebung 6cf<^fob/ au|
(Srunb bc§ bom 9lci<)3arbcit2miiiiftcrium gcfättten «Sdjiebj^iprucb«
ble 21 r b e 1 1 beute wieber aufaunebmen.

Ptvtn\0)U |tfid)rtri|trn«

1^ibunf\ eiltet riefunfeiten ^am^fec9*

war 3ürii^, 5. Sita- (^rlo.Stcl.) 2)ie ^mburaet ^tmc
(Bebt, ©cdeborf^ bie ben Sluftrag b<itlc, ben in einer gturmna^
hn Suganer 6ee gciunfciitn ipcrjon'cnbampftr «X l c l n 0*

u ^ben, boHenbete bie>B Söerf In 8H €tunbcn, Inbcm fie unlr
ba« gefunlcnc £<^ff bur<b S:aud}er 16 ftarfe ^ra^tfcUe leget

lk&. 5>cr £>ampfcr würbe mit ^Iflc bon ?Pontonß auf 8 S^ctci
unter '0ccft>icgcl gcbobcn unb barauf nöd> bem mcbrcre Stllometei
weiten aTccflbc tranSbortlert, Wo er mit geeigneten ^cbcwerl
acugen böJllg fgti^htn unb an bo« Ufer gebrockt werben foIL

'<-« StStK 5. t)t^. nprlb.'Set.) KTe^anbct Subfoff, bei
ßatte ber ej^cmaügcn ahinjeffln bon isx^aumburg 2ippt ^
einen ernften Unfall erlitten. g3cl einem muöflug mit bcnr

SJlotorrab nad> ©obeSbcrg fc^rte er In bem bcfannien <^ri^dul
aum -2len^en* ein, roo er um 1 U^r nccb^3 cufbcatb- ftanu
mar er In IRl^tung S3onn abgefabren, 0I3 ble ©urnmlbcrelfuni
feines Borberrabe« «rplafetc unb oon ben ^[elgcn iptang, fo ba|
bog 9lab TKb überfcblug. ^ubfoff ftürate unb bIKb btwubtlo«
llcgfn. ©r Würbe fofort Ins ^ranfcn-l^ug gebrockt, wo fcfl»

gcftcüt würbe, ba| ble SerUbungcn nidit lebend at«
fäbrll<bilnb.

ftwldrube, 5. $>«. (SBoIff.) ^ireftor STrtbut ÄbMet
bom SUbeinif^-SScftfäfifc^en (StefirlatläJwerf in ©ffen würbe bot
ber 2:e(bni!d5en ^ocbfd^ule in ÄarlSru^c in Jtnerfcnnung fclnei
bcrborragenb'en S5crbienfte um bie (llcftrialtdlöberforgung bii

^urbe eine« ^r. h. c berricben.

© lEWmar, 5. ^e;, (^rib.^Xet.) ^r ©robc €cn<jt ber Uni
bcrfität i^cna b<it in einer unter bem SSoifi^ iKS g^eftor« ^to|
5k. öerger abgebaltimcn €ibung ekUunq genommen au bc
btm bet tbfirlngif<bett Regierung borge f<bI-Q«enen, in ber lebtet
S©o^ In ber tbürin3if<ben ^wfTc blcf umflrlttenm f^frcge bo
0tr{<ä|tuii« clnef J)aDflgogif<iben Snjiltut« in äena
:gfn elntr ^ntf^blir^iiftno bc« Scn^t« wltb auw STuatirud gcbrad^t

baft et mit bem 5Öor[d^Iag ber S^legierung, jur brartifdbcn ^jäbo»

ffJgifdOen Huibilbung ber 8e!5rcrftubcnten ein babagoait^e« ^n»
Hitut einaurliibfc^. elnbcrflanben Ift. ($r bcflnbe ftdb au4 in UfbcD
elnftimmung mit ber Regierung barin. bob ein fot<bf« Sfnftitul
ber UntberfltSt nur a ngt gl lebe rt, nlcbt elngcglicbet
ipetten foQe.
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SSon CaDeus.

SleÖer^cuttb, td^ crtmtcre @tc an hai SBort bon gierte

©amp, ba3 Sic mir einmal altlcrten, ald »ir öora „Segen bcr

:-;« Slrfteit" fprarf^en: JPar le travail, ou Ton ne chante plus, so

fait im grand oeuvrc d'abaüssftment humain. L*ouvrier n*alme
plus son metier, et cela ebranle le monde,** %a^ [t^rleb gierte

' Qamp in einem fianhe, bcffen Tlen\d)en ft^mlcrigcr ötelleit^t als

anbete ein frtcblid^c5 2?crpltniä aur £ec^ni! finben fönnen —
Me ©cgrünbung bleibe id) ^fincn üorläufig [(^ulbig, fte ge^rt in

ein QTtbereS Stapitd — unb in einer 3cit, in ber bie 3Ka|t1^inc

nur erft alä ein brutaler, 3JJenf(f)en öeräe^rcuber iWct^aniämuä
crfd^icn (ä^nlid), mie ftc in mand^cn heutigen »erfpätetcn roman*
ti[d)*[oaiaIen Äunfttocrfen bargeftcat »Irb) unb nod; nid^t olä bo5
lompliaierte ^robuft mcn|rf)Iid)en ®cifte3, öon bcm allein eS ah»

l^ngt, ob ber ^ed)amsnm^ ein '^rcunb ober ein geinb be§

.
SKenjdien werbe, ^c^ glaube, mid^ überjcugt ju ^obcn, boft ^ierre

^amp niid^t überatt unb nld^t unter oJIen Umftänbcn rerfjt §ot.

2)cr Slrbcitcr fingt nid)t me^r, meil bcr weit mächtigere ©efong
ber 2;?afcbine l^n aum ©d^tüeigcn gebrad^t f)at, unb in feinem
fiaufc^en liegt ^eute öielleirfjt ebenfooiel onbäd^tigc ßuft mie e^c^

bem in feinem £icb. ^er Intcßigente ^Arbeiter uon ^eutc liebt

fogar fein „metier". SKon mufe. nur fe^cn, mie intereffiert er aOe
te^nifd)cn ©ntmirflungen beobad^tct, bie fein ©peaialfad^ ongef)n.

3q, es fc^eint, ba& feit ber 3eit, in ber ba§ SKec^onifd^e [id) bcm
Organifc^en anaunö^cm beginnt, bie S^mbolfraft beS „faufenbcn
•9lab3" f(^mdd)er unb eine Hrt tRerocnf^ftem ber ma\d)ine crfcnn«»

•fiar wirb, flc langtam aufhört, ein „feinblid^eS Clement" a"
toerbcn. 92ebenbel gcfagt ift unter anberem out^ teS^oIb bie 9lomon*

. tu jener Literatur, bie id) nai^ bem berüditigten ^ilm bie „SKe*
tropolis*2iteratur'' nennen mod)te, oolüommen falfd^, bie 91d*

. montlf, bie geJ^irnlofc SKofd^inenmenfdien oorauSftei^t unb baS
.SKenfd)Iicf)e Im 2>ied)onifd^en nid^t erfennt; bie nirf)t metfe, bofe e§

€in Stabium gibt, vi bem nic^t ber aiJenfd^ [lä^ bcr ä^afd^inc,

.. fottbcm umgefe^rt: ft,e bem Tlenld^en Md) anpafet f

3>en!t man baran, ba8 ^ctgt: befreit mdn [xä) bon ben über*

lieferten SJorfteflungen: „6!laöcn ber aJ?ofd)ine", fo ift ber IBefudö

cine3 3Betf8 nid)t trauriger qI§ bcr eine« ©pttal§ ^um 93eifpiel,

elned SBaifen^au|e5 ober einer ^rbeitertolonic. (gr ift aöerbingS
aut^ ttid^t „er^ebenb", mie lf)n bie fjonatüer ber „raud^enben

^d^Iotc" unb bie Sefrngcr bcr „flammcnben ^nd^ofcn" nennen

raügcn. 5Da5 SBerf ift grou unb gemö^nlit^, mie bcr Xag mar, an
bem iä) Einging. Wlan craeugt bort feine ©ebic^tc, fonbem
Sd^ieneft, 35rd^te, ©ifen, Sta^L ^ic Xenbena bcr 2Berfbeft&er ift:

Selb au öcrbicncn, unb ber 2Bunfdö ber SBerfarbeiter: i^r Seben
au frifien. Sauter oUtdglid^e Angelegenheiten,

^8 Sor ifl breit unb offen. 3d^ bermiffe ^icr bie öeh)ot}ntc

3Bamung: Unbefugten ift ber eintritt öerboten. Slbcr c§ \^eint,
ba& eine fo mächtige 3nftitution cinc5 foI(^en S3erbot5 nic^t mcF)r
bebarf unb bafe nid)t bamit gcred^net mirb, cd !önntc ein Unbe^
fuglcr Suft bcfommen, f)kx cinautreten. £in!3 hinter bcm ©in«
gang fte^t übrigen^ fd^on baö §du§d^cn beS Pförtners. Siieblid^ faft,

gelbrbt, au5 3iegeld^en, ein 2Bctter§du§d^en mie in einem ©d^au*
fenftcr. 35a^inter ift ha§ ^crmaltungSgebdubc. 9loc^ bor bem ©in*
gang arbeitet ein JDbtor. Gtfcnfunfen fprü^cn — id) toeife nid^t,

meieren Smerf er ^at — unb eine 5:afcl ma^nt: „5?orftd^t!'' (£r

erinnert mid^, bcr ic^ feinen 3mcdf nid^t bcrfte^e, an eine Art
mcd^anifd^en 2Bad^^unbe5. 3)a§ SermaltungSgebdubc ift ^cK, Hat,
fo^I. Sibrierte Söotcnfungen, ©lodenfignale, 9Jummem, bie auf
•Jdfcldicn ^crauSfpringen, 2Barteaimmer, Ferren, bie mit bcr
üblid^en Sürbe. über ben .torribor gcX;n, Sd^IüHel om 3cigefinger.
(£ä ift ftia mie in einem ©pitaL SBartenbc rafd^eln mit Scitfc^riften.
©ine ®Iocfe fd^nartt aKan ^olt mic^.

3e^n mnnten fpdtcr berloffc id^ burt^ eine rficfmSrtigc tSit
ba^ S^ermaltungS^auS. §Sor mir liegt ba^ ©erf. SSirr unb öbc
für einen, ber flc^ nit^t auäfennt §o(^öfen unb ©d^ornfteine
nehmen [xd) in ber J^ernc Jc^r regclrndfeig au^, aufgerid)tet nod^
einem genauen unb leidet überfic^tlic^en «ßlon. tritt man in i^rc

9?d^c, ift bie ©tjmmetrie ba^in. (Sin planlofer Raufen flnb fte.

2BUI!ür fd^eint fte errid^tet au I)aben. ©cnnod^ ift fit^erlic^ bte

SBirrfoI fe^t cb^nfo fdfjcinbar, mie eS' früher bie «jjlanmdfeigfeü

gcmefcn ift 'JJer grofetc Ttü biefeS 28erfe5 liegt frei ^d) «cife
nid^t, ob es in oUcn SBerfen fo ift ,§icr iebenfatts ge^t ein 2Sittb,

mie burd^ aiuinen. ^eine SBänbc, t^n au ^inbcnt. ^er Soben:
<Bä)utt, ®eröa unb Slfd^c. |)eHgrauer aä^er ©d^lamm. 3)euüid&e
Sldbcr* unb gufefpurcn. SBüfete id^ nid)t, bafe l^ier gearbeitet

mirb, id^ fonnte glauben, e§ mürbe l^ier aufgerdumt. 5)a§ tageS*
Itd)t, obüÄ^I SBdnbe nid^t feinen ©inbrud^ ^inbem, belommt^ier
eine ungetDobntc ©c^ttierung. ©S mirb braun. unb grau. (Sä fougt
^ifcnfprittcrdöen unb 9laud^möle!ülc auf, mie ein ßöfd^bJatt ^Tinte.

(£3, liegt aCeS fo aufdüig . nebcnctnanbcr mie öuf einem Sajupfa^,
nxd^t mie aum SBeifpicI in einer l^abrif. ©§ ift, als arbeitete man
^ier nit^t in einem bereits Errichteten, fonbem an ctmoS au ®r^
rit^tenbem. 'J)er Slaum ift gleid^fam nic^ eingefangen, er ift afigel«

loS, ftd^ felbft überraffen unb feiner eigenen, brutalen SBillfür, fid)

rol^e, barJ&artf(^e ^rmen au fd^offen. lieber mir, »or mir, ^ittter

unb neben mir rollen, an ©eilen SSdgert^n, ctfcme ftränd^en,

leere unb belabenc, fidierlid^ einem 3icle au. ^T^ennod^ ift c§ ,fo,

als Ratten fic leincS. «icllcic^t tauftet mid^ il^rc SSirmiS unb l^re

Ueberaa^I, biclleit^t aber auc^ l^tc £angfam!cit. 2)enn fte ate^en

burd^ bie £uft mit ber ^rdg^clt fd^merer ^nfcTten unb eine 5Irt

groUcnbcS ©ummen begleitet i^r ©^meben. ^aamifd^cn flingt bcr

quietfci^enbc Huffc^rei eines unmiHigcn, mai^rfdicinlid^ roftigen

©elenfs. Ueber ben fleinen SBagen ate^en grpfee, fdEjtocrc, fd^marac

grdne ifre S&tertel» unb falben Greife, gana langfam unb fafl

patl^etifd^. SSüfetc man nit^t, ha% oben in einem ücinen ®Ia3*

^duSd^en ein SKann fi^t, ber fie lenft, man fdnbc bie intelligente

©id^eü^eit, mit bcr fie ru^en unb fid^ miebcr in Jöcmcgung fe^cn

imb micber auSrul^en, unl^imlid^. ©ic bleiben ftiH, laffen eine

riefige 3au9e finJen, mie einen loderen, aber ftarfen ?lrm mit gc
fpreiaten a»cl gingem, ergreifen tneifcnb einen StodEifen, aie^en

hen §lrm miebec ein, bre^en ftd^ langfam aurüd, laffen ben S9Iod

meid) unb fadste in einen SBagen faKen, legen il^n nieber, bel^ut«

fam, als tonnte er fid^ mel^tun. ©3 ift, als mürbe nid^t ^tfen ouf

ßtfen gelegt, fonbem eine glodc auf Äiffen. (Sine gomiffe SBurbc,.

faft bon einer ©^mbolfraft, offenbart ftc^ in biefen fünf, fed^S

langfom l^in* unb aurüdfd^mebenben großen S^rdnen, unter benen

bie nur mcnig gelenügen fleinen ^rdnd^en mie fpielenbe Jtinber

auSfe^n. ßs ift in ben großen bie Sangfamfeit eines 3e^cuton{eIIS.

©ic ftimbolifiercn foaufagcn bie „2BeiI}C bcr 3lrbeit".

3cb fteige eine f^mate bebcnbe SBenbcItrcppc l^inauf, fte ifl

ein bi&d^cn rü^renb, aai^t, gebred^Iid^ fd^eint fte, obmol^I fie ou3

(5ifcn bcfte^t, —- — unb fie erinnert tro^bcm an eine ©d^Iing-

pflanac, frei, in ber Suft emporgeranft au einer ?lrt ^^erraffc. ©3
wirb f)ci&, obmo^I eS ringsum frei ift unb man ben §immcl fcl^n

fonn. ^d) ftel^c auf Sörettem, gefegt auf einen ©ruub auS ©d^famm,

Se^rn, ©önb. S5on irgenbeincm fernen, fad)tcn unb bennod) fe^r

fiorfeit, glcid>fam berparften ^epoltcr.fdjüttcrt bcr SBoben, auf bem
idj ftc]^, mit mir. 3uti'eitcn ift t^, a(3 ftünbe id) aiif bcr ^Uafct^

form einer ^-olomotibe, S^or mir fel^e id) einen ricftgcn, fd^mebcn»

ben Slcffct, eine ?lrt übcrbimenfionalcn Jj^oditopf, beffcn Ocffnung

ftd) mir langfam au^umenbcn beginnt.^lüffigeS ^J^uer fod^t in

blefem ^effel. fiangfam, gemid^tig unb bennod^ mü^eJoS bre^t er

fid». 3e^t 0abnt mir fein 3D2unb entgegen, ^cfet fel^c i6, gc»

bleiü)et, maS er cntl^ält: einen fllbermeifeen, bldulid^ burt^fprcnfet*

ten, rötlidö burd^audEten, fpröben, fniftcmben Srei auS ^euer.

ßtnc merfmütbige ^ti bon ©rcl (Sr f)Qi bie (Slaftialtdt, aber nid)t

bie bc^a^Iid)e ^dd)'i)tit eines ©d^IammS. @r ift aöl^flüfftg mie

tiefer, aber nid)t fp fiebrig. (53 ift, oI§ bemol^rte baS freuet feinen

©tola, feine gefd^tlidie fd^neibenbe §drte, feine ©dimert*, 8anacn»

unb SKefferd^nlic^feit and) nod^ bort, mo man cS foft für SBoffer

Ijalten fi^nntc Unb »o ein gcmftf)nlid^er ©<^Iamm bicUeic^t SBIxifen

5P
bilben mürbe, fprü^t blefcr gfeuerfd^Iamm gunfcn. 6lc fprl^ctt

mir entgegen, auf mein ®efid)t, auf meine ßleibcr, meine ©oare.
Slbcr fte ^ahm ein furaeS Seben. 2In bcr «ßcripl^erie bcr bic^tcftcn,

fomprimierteftcn ^i^e gleid^fom ftcrbcn fie f^on unb bcr man,
mit bcm fte auS btm ffcffel fprangen, eine SBcIt in Sranb au
fe^cn, mar bergeblit^. bennod) »are c3 mir pcinlid^, ben <l?laft

jenes Arbeiters einaune^men, bcr unmittelbar bor bem ftcjfci

fielet, eine Ul^r in ber i^anb, ein Slommanbo rufenb, in einem
feüerfid^ercn ftfclb, mcrfmürbigermcifc o^ne Srülc. SBcnit man
acl^n ga^rc lang iehen Sag bor biefemfte|fel fielet, mufe baS »lut,

fo berife id^, ein onbercS 2:empo belommcn l^obcn, eS tollt nid^t

mel^r, mie bon ber 92atur borgcfc^cn, burd^ bie Slbcm, ben Äörper
bc^errfd^cn anbcre temperaturgefe^c unb fclbft ba8 (Sci^im bcitft

nad^ anbcrcn Siormen. ^d) ftellc mir bor, bafe bie (Sebanfcn biefeS

SDJanneS einen id|ercn J^Iug unb eine füraerc ^Dauet l^oben muffen.
5)errei l^at bie 2Biffenfd)aft ma^rfd^einlid^ nod^ nid^t crgrünbcl unb
cS mirb infolgebeffen bon bcr foaialen ©efc^gebung aud^ gar nit^t

in Setrac^t geaogcn.

Unb Immer micber neigt fid^ ein anberer bcr brci nebcncin*
anber fdf)mebcnbcn geuerfeffcl unb fd)üttct feinen Sn^olt öuö.

2)ann brid^t für einen Slugcnblid cm mei&cr @Iana auS, ein

©lana ibic bon einem ber flüffigen §immelSförper, bie mir unS
nur borftcllen fonnen. Dbco au3 bem ^od^ofen regnet eS in btcfem
Hugenblid ^cucr gegen ben §immel unb id) fc^e ^eute bie Urfoc^c
— bie id^ übrigens nic^t berftel^e — jenes ©d^aufpiet, baS mid^
Sflad^t für 3^üd)t bef^dftigt ^ot. 2Wir ift, als Ijättc ic^ nun ben ©c^tcier

eines (ScJeimniffeS in ber ipanb, aber ni^t gelüftet ^d) mü&tc,
mollte id^ meiterforfd^en, tool^in bie ©d}Iade fommt unb mo^in bie

überflüffigen, übrigens immer aud^ nod^ bermenbbarcn ©oft Slbcr

id) fuc^c ja gar nlc^t nat^ biefen 9icalitdten. SScnn idf» mü^tc,
UJaS in biefcm Slugcnblld in ber ©cclc bcS Arbeiters borgcl^t, ber

gerobemegS inS meifee geucr fte^t! STber td^ ctfül^rc bod^ nur, moS
mit ber <3d5ladc gcfc^iel^t!

i^inunter au ben ^Ifi^en, mo bie ©<^iencn cntfte^n, bte ©tongc«,
bie S:5rd:^te! ^aS finb bie grofecn, ein mcnig fd^icfen Ebenen, auf
benen in borgcft^ricbencn, gemunbcnen Sonnen bie C?ifen ^erbor«

ft^iefeen, a^fd^enb, gtül^cnbrot, aömigen ©d^Iangcn gleid), ein

©pcftafcf, baS fid^. ae^nmol in bcr SEßinule micbcrl^&lt unb beffcn

man niemals mubc mirb. Hm beften gefallen . mir bie bünncn •

2)rd^te. gl^c Äurbcn ftnb bie eleganteften unb lebenbigftcn, c3

ift toizmd), als gcl&orten fie cl&er in baS Screid) bcr Sobloßic
als in baS bcr ^ied^nif, fie entfpringcri im ^intergrunb gan,^

fc^malen Cochem, laffen ein leifeS, gcrobeau biftinguierteS 3ifd)crt

bcmel^men unb ftnb bie ^Iriftofratcn unter ben feurigen ©d^Iangeit.

3Kit einem fü^nen grellroten (Blan fpriitgcn fie in bie SBcIt. ''Mt

einet l^ttigcn, fcc^Smal. gemunbcnen, cbicn ^tt^eii fd^rdngcln
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lri?rt, roic iuiT .^ . ^^, f^^m^mt^

SKfjtfö, 27. Ocn. (SBolff.) IJ^raftlbenl e:allc5 fyd einen ^Xifroitic^

rungö^roflixi^f^n bcr 93erfaffun<j untctaeid^nct, bcr i)ic Slnttö«
öaucr iter 8töatö|)rafti>entfcl^aft t>on üict fluf \t6)S
'Ml}K öerlängert.

jergauniijc .... ^ , . , ^^.,
cBenfaff^ ötcl ßünftigcr für bk SBenbcn als im 5ßreu6tFrf|cn.

Sn fämtlirf)en 0emi[c|tfpradE)igen eöan0elijdKn ©cmcinbcn bcr
fäc^fild^cn £aufiö trirb ttjcnbifrficr unb beutfc^r ©ottegblenft
gehalten. 2)en bctreffenbcn SuperintenbenUn ift ein »enbiicr)

) 25ergr. ©rfle? SKoraenBTütt öotn 26. :3f<in.

fie Tul) bie öa^n ol)n)ärt3, öernnbem \ä)neS. ba3 grettc Slot in ein
bunfle^, purpurcue5, [c^Iie&Iid^ bt ein braune^, j!c werben alt,

clJcr [te iDürbcn tro^bem iipc^ eine SBelle jtd) \o fortminben im
fdjianfen, fdjicficuticn i^ouf,. ergriffe [ic nidjt ein aufmecEfamcr
^cann mit einer [ti^arfeit fii)nelbenben ^an^e. ©r amidt fle ah,

eine Schlange natf) ber anbcxn, er lauert if^ncn auf, gcrabe »cnn
fte mitten im frfjimfte« iöogen \inh, unterbricht er iljren fiauf unb
i^r l'-eben, trägt fie [eitmärtö; löfd^t fte üuä. So dOiüirfi [d^Idngeln

fic^ üierieirf;t unfere £cben4fäben in bcr Uiücrmell unb bie ^arje
Mt^ ba mit bei ^mirfsaiigc. ©ine ißicrterftunbc fpölcr fiub e§

feine Bd)\cüXQm meJ^r, eä [inb ^väi^tc, au^ bcnen man ©itter

nrad^cn lami unb 9lni.tcnfaJIen unb aUn^anh ^inge.

©ed)d;^ biö neunl^unbert ^rancö ocibtenen bie ffierfarbeUer Im
6üargebiet, ni(f)t meJ^r, e^cr mcnlger aJ3 bie in ben Äor^Iengrubeit.

Z^ff) fpro(f) beim 2)attage|fen mit bcm Beamten eineS onbem 2Berfä

bariibcr, ber mein ©ntfe^en merftc unb mlrfi ju trßften oerfud^te:

„Xa fmb fü btcle ?lrbeiter, fte laufen auf bem großen 2Ber! j^emm,
ötcle brüden jldj, arbeiten gar nid)t5 — ha^ mdrc in bcn ©ruben
unmöglirf;." ,,30," crmibcrte \d), „abcx geben Sie ^u, ha^ c§ fein

SBergnügen ift, in blefcm 2Berf fpaaleren au loufen. @§ fle^t nid)t

auä ©ie ein ©anatorlumSparf." QB tarn al5 Slntmort baS SLrgu:.

mcnt, ba3 id) mtüxlid) üorauSgeafjnt ^atte: „da ift ©emo^nfjcit.''

(So lautet ber iroft bcr ©ebanfcnioflgfclt. (58 gibt eine ganje

£cf)re, bie fi(^ onf bcr Stl^corie öon ber „®ettJo^n^eit" aufbaut.

^an Bnntc öon einer nationolölonomifdien Slic^tung ber @e»
mo^nf)eit§*5:f)eoretifcr \pu(i)en. Sll§ ob bie ©ctoo^n^cit mit bcm
(5d)limmen fd)on bü§ Öutc cntbcl)rlid) mad)te! Unb als ob aum
2>cifpicl einer, bcr fid) ans frieren gcmo^nt böttc, hlt SBäcmc
fn}bet)ren lönntc! ^er ^InmciS auf bie „©emo^n^cit" ijlt bcr Sroft

ber unaulönglidjen ©erjen^güte.

9}?erfmürbig toar, bofe berfelbe S5eximte ebcnfattä über feine

fdF)malen ©infünfte Üogte, ©r befam 1600 ^rancS, ^attc eine ge»

fi^iebcne Jrau unb eine neue, brei ^inber, atoci Käufer an tier-

forgen. '^aä) feiner eigenen 2:^eorie '^aiie er bod^ eigentlid^ frfion

baran „gemö^t" fein muffen. SCber offenbar fann fid^ nlemanb
felbft an ba5 fieib gewönnen, obmo^I feber glaubt, jufl ber anbcre

Idraite eä.*

(^S war ein ©am§tag. Unb i^ befc^Io^, am nöd^ficn 2:ag in

bie ÄHrrf)e au ge^n — »o bis auf toettereS immer nod& ber 5:roft

Cefurrben mirb, ben b!e epsiarpolftif ni(^l geben fann. 5)orfiber

Mü nad^fte WlaL

39r Canens.

pmbcrl^eit) au erlernen, tueil biefe epxa^t eben eine SBett-
[pra^c unb meil \)h 3nbuftric bcS 2anbcS 6aul)tfäd)Ii<& In
beutlc^er §anb ift. 2)a6 bie ©rfenntniS ber tieferen. Ober.
inact)tigcn Strafte, bie an ber öDafümmenen Sluflöfuno bcS
SBenbifc^cn im 2)eutfrf)en arbeiten, auc^ bcn 2Jlitbürgem ttjenbl=
fd^er SIbftammung nidj)t fremb ift, acigt ein «Brief, ben bie Sßcr«

glttc ütttwort von funcuk
3n einem meiner legten „©riefe auS 2)eutf d^Ianb*

l^abe id) meinem Stbrcffaten aJlittcitung gemocfit oon einer Ärittf

meiner »crlrfiterftattung in einem ©oarbrüder 23Iatt, bie ein 3Kann
mit bcm^feubon^m„iWaö''öorgcnommcn ^attc. Slm ia2)cacmbcr
bes ticrgangcnen ^ol^reS antmortctc mir bcrfelbe no^ ctnmoL ^d)
fi'Qitt, meinl er, für bcn.t>nmor feines Slrtifeis fein SerftänbniS gcbobt,

oleffeid^tbcSbatb, mcUer, als bcr toa^re^unwr, bie Ucbcrtrcibung
[tebc, toäbrcnb id) aud) bort bittigc 23lfec mac&te, mo cS nidjts au ]ä)cu

aengöbe. 3c^ a^^l^^« 3tiJ*ir au bcn „Iücrarifd)cn Sliargcn*, bod) j^ötten

ftd^ aud^ anbere namhafte Qmte fc^on geirrt, o^nc [td) au firgcm.
eid^erlid^ aber toäre ic^ gar ntdjt auf bie Snmürfe eingegangen,
menn id^ nid)t öom SSerUg unb bcr JRebaftton
meines „Seibor ganS'' a^m „©inlcnf en genötigt''
morben märe, ^mn eä fei ein ©inlenfen — unb barüber i^elfc

meine „gef(^affene ^iftion* nid^t ^inmeg —, menn id^ plb^lid)

öon ber 3ntel[igena beS ©aargebietS fd^rlebe. 5Die „granf.
furter 3eitung^ ^äüe ftc^ burd) ein „unfaires Äonfurrena^
manooer" feineracit InS ©aargebict „emgefc^muggelt'' unb nun
läge il^r baran, ir;re 2tbonnenten nid;t au öerliercn.

3d) gefte^c, ha^ eS mir unmöglid^ ift, auf bie SSormfirfe au
ermibcm, bie mir perfönlid^ öon jener Leitung gemad^t mürben,
^aau fc^It mir öielleld^t eine ginugcnb ungefc^Iiffene
2)iftlDn. %üd) ^aJ6e Id^ fein SBerftonbniS für ben .§umor bon Mc^.
3cl) bin öiel e^cr geneigt, iljn für tragifd) au I)aUcn. 2)lan mirb, menn
man uns lieft, alimaljlid) gemerft ^oben, bafe mir amcl gana oerfdjie.

benc, ia fogar entgegengefefetc 9laturcn finb, üon bcnen bie eine gerabe
bann lad)t, menn bie anbere meinen fönntc, unb umgefe^rt fös

märe alfo unfinnig, bie Deffentlid^feit mit ber ^emonftration
unferer ©egeatfä^e au befd^dftigen. 3eber bon unS beiben empfinbet
anberS unb reagiert anberS. 3nfolgebejfen ift bie JRealität für
uns belbe nid^t bie gleirf)c

mcr unter allen Umftänben bleibt bie fd^rtftftcllerlfd^e
e^rllrf)! clt ein abfointer Segriff, unabljongig uon ber 3tela*

tlbität unferer fubjcftiöen Sgal^rJ^etten. 3cner nun meint, em
i&erlag unb eine JÄebaflion Eönnten (felbft menn fte toottten) einen
Sd^riftfteüer bemcgcn, „elnaulenfcn*, baS Reifet in biefem gone:
(^Inbrürfe, bie er titimaX gemonnen ^ot, ncc^troglid^ au forrigieren.

O^ne eine entfernte SC^nung oon ber mi>ralifd)en Ungel^eucrlidifeit

feinet Srnfc^oarang a« öexroten, meint fencr, eine gefd^äftlii^e

SRüdfic^t fönnte irgenbeinen ©influfe ouf einen iBeridöterftatter
^aben, ber ouSgefd^idt mürbe, Satfod^en au fd^rclben.
3cner meint, man §ättc eine „gefc^Uffenc 2)iftion^ aum SScrtufc^en
unb ein ©d)riftftellcr, bem baS SSort heilig ift unb bcr StuSbrud
eine IWanifcftation beS QpemiffenS, brärf)tc jemals bie g e i g ^ e i t

auf, flc^ üon feinem Sluftraggcber „nötigen*' au laffen. 3fl es alfo
fomeit gefommcn, ba^ ein 3oumalift öffentlid^ mitteilen fann, ein
anberer märe üon feiner Hebaftlon genötigt morben —, in bcm
Srn mitteilen fann, in bem man ctma berirfitet, ein Sßrfcniobbcr
^ätte fi^ „umgefteat^?!

2)iefe geltung, on ber Id^ bie gro§c ©^rc müauarbeltcn ^obe,
mlrb freUidj fein anberer alS jener ä^nungSlofe üerbdd^tlgen, fte

gebe il^ren 93erid)terftattern ebenfo oon SüMfic^ten auf baS 3n.
fcrotcngefdiäft biftierteSluftröge, mle eS anbere Unterncbmungen ülel.

leidet tun mögen, mit beren 6itten mein ©umorift beffer üertraut
ift SBon bcm Slatt, baS feine ganae SSirfung nur feiner lauteren
©ermnung au berbanfen i^at unb baS mitten in einer SBelt, in ber
man einem ©rfiriftfteHer antraut, er laffe fid^ nötigen, me^r ift

als eine Scitung, nämlid^: ein täglid) breimal erfc^einenber
?lppea an baS ©cmiffen, mirb fein Sefer, fein SKltarbeiter anne§=.
men, ha^ cS unfaubcrer Äonlurrenamanööcr bebarf, um fic§ Irgenb.
mo „einaufd^mnggeln*. es ift, als menn man ber meitbin Dcrnc^m»
boren @timme eineS ^RebncrS aumutcte, flc l^ätte ficb mittels unfaubc*
rcr ftonfurrenamonöoer eine e^oßmeile blenftbor gemacht; einem
X^eoter öon unermeßlicher SBid^tigfeit, eS ^ätte [id) bie ©unft
fe'neS ^ublifumS erfd^lid^en. SSie?! ©in 28erf, baS mit ber
Senbena auftritt, ja beffen SSefen cS ift, frei In ber grei^cit au
crid)einen, ^üe eS nötig, [id) „cinaufd^muggcln*'?! „SDle Ferren
am3)laln^— meint SJia^ mit einer poetif(§en Umfdireibung, beren
^umor miremig öcrf^loffen bleiben mirb — „miffcn 23efd|eib*. ©o
ft^en fte ^alt an ben Ufern bcS^ SKainS unb miffen ©efd^eib/ biefe

Ferren. 3ener aber ft^t mitten im Strom beS ©efd^e^enS — ber
aud^ fein au öerac^tenber glufe Ift — unb glaubt, erft red^t öe*
fdielb au mijfen. ®r glaubt au mijfen, ha% ein 3JerlagSbireftor

„feinem" Sd^riftfteHer fagen fann: „@o bürfen ©ie nid^t fd^relben,

mritt fiieberl^glugS lenfen 6le elnr... Tlttb ba§ ber ©d^rlft*

ftetter einlenft ...

mer id), fo mal^r i^ eine „Itterarlfd^e Cl^arge* Bleiben möd^te,
toeig es nid^t, l^e eS nie erfahren unb merbe eS nie erfal^ren —
ni(^t ans Stngfi um bie „(5:i^arge'', fonbem anS Sld^tung öor bem
55eruf, ben i^ aninbt, unb ber Stitnn^ cn ber i^ l^n ausüben
^^^ Coneus.
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rbert. 3u ber neuen «**,-aus Dem ^Jobre 1925 üsrl^rrlid^t er bcn ©taat8fh«ld& «r«

9^otmebrre<^t hcj etüüt^K ©encial ö7n etcdt\TiTllXu% b^
[tätigt, Sat er i^n im^aT^re 1923 soim ^oc^ijcroat autgcforbcrT b<

2)icfem gfonoilfer l>eS .^w^öerrats filanht baS. JRel<ftSfleri*L
b«§ er ttt einem 3«e<^tSirrtum bcfanaen

fei unb an eine legale Slnmenbung bcr SScrfaffuno ocqlaubt Bafie
alfo geglaubt ^abe bafe man mit f 48 bie 3^ er affu%^terb"t ta^^^^^^

nZ^.tr". f'^ ^'*
r."" ^i^*

^"^^ft^t' °^^^ b^en Obe ftleut"nant 3eltin bat man auf eine Slnacige aus bcm Greife bcr ialtl.bS TL ''''^" ^'^ mit bcr pbantaftifdjen öc^aJJtung eine;
bcutfj^letttfc^en ft^ricgcS. S)aS 9{eid)Sqerid)t bat aeaen bie ^oZmumten ben .^runbfa§ aufgefteat, U burrg^U ige ©iT
^lilü^l'^'l^ r^'"' inSbefonbere bur^ 5?erbr itung »Sn
S?5J^'^

etn ^ d) b e r r a t htg,anm töerbcn fönnt. Slber pcaenbic Jlufforbcrung vur ©emalt bon redjtS ift bie ^rajis eilteAr

"

mnl l^'s^t'^?/"'
^'^ ^ei^Sgcrid^ts müßte f|on baS SuTbon

ff^LZnfl rf^ö'o'r ^^«1925 au einer bcrurtellung Ztam^c^berrats fubren Slber man bat baS öerfabren einaefteat ^Ä
Stn}'^ frS "^^^ ^^^^^" ^"'^^'^^^ ber'¥eWrS

hinn LfÄf^^Ä*. 'l"
^'*'" öHfgebobcn, meü bie SBebai^.mng, baß niebrigc 3n)tinfte aum ausfolaggcbcnben ftaftor ber

fer^JTf.iT?L^ ^'"^^'^Z ^"f'
»tid)t obn? meitereS ben 2:rä!

SfJill^^r^"^^^^?."
ber SRepubif eine f^möflidie ^itölunk

toefe nad^agc. SBenn man eine öbnli^e SSenbung Teflcn baS9^eid)Sgend^t. gebraueben mürbe, mürbe eS mobl beVdfen bal

^^Vv".%ö'S^'
SBelcibigung unb eine nieberträdjtige ITm^ung St23ir forbcrn bon ber Regierung bie gJrüfung,

'-'^'""^''"8 ^l

ob ttitjtJe^ fc^irn bie Suftiabermalfung bcr Sanber auf M mtidi

'

ttbcrnommen tocibcn fann.

Sf-^ ^'^""rS"!^^^ ""i' üUgmetnen Stcrtberung ber ^eldhSoraanl.
fation pef^e^en. SHc ^uBbung bocfyDrrntcri)^e"r UrmriXe «eaTn
toJReic^Jm SaDre 192.3 3elgt bk'g^oImcnoVlt ItÄ.^^^^
f^aft uni) ©erlebt auf^s md) au -Überträgen, ^ieÄSberkng eine ein^tlicbe 2tu 6bilb u n g ö er 3 u rTft n |^e
|ret3ngigfeit bcr ^«ecbtSanmälte fann fofort bur|gefübr merbenele 1

1
eine gorberun^ ber Ke{cbSeini)cit. Slucb mirtfd)aft[id) ift

fie notmer^big. 2«ebr unb mcbr fonaenidert fic^ unfere Mf4^^auf einige menige große ^entren <5>ort aber arbeitet aud) MeÖ
• Ar V r %"^. *****'»"««« V K i «tniDQue DetmincidiSa

Seilen @e cUe nufecii nid)!«, »enn fu Bon unfleeigneten ÜRännttn
onjcitwnbt werben, m cS uitleten gotierurigen leitet unä "e?

•tag, an bem »tr bon ganjem ^lerjen fagen fönncn: SBir fin*

ötfTÄ rsiis
'''*'*^= "'^ i""* f'""^ '"^ *" ^*

9leldS5}upi3m!nlfter $crgt
erHart, er merbe auf bie berfdMebenen ^Tnfragen beS Stbg. ^i. AaaS
erit im mcüeren ißcrkuf ber ®e5aite antmortcn, ba er nocb meitere

f^l'l^ fi^°"l T^^ f"s"
öö'^fS^figeS edimeigen auf bie 2ln-

geÄ An ^'" ^'''^^' ""^^^ "^^ ^^^ iJuftimmuug

f^



^_^_^——^ .
frcQ, nod) fcf)ncllcr roCfcn xm'ü ift

Tft ^ffir^ttßetan, [oflat öu3 bcm Söntxrer 5)ianm einen

frij^cr jupadfcnbcn gül^rer gu machen. 3« ^ta^i^w tft, baft

5|3rina (Sari tci ott bcm feine Hauptrolle iöicIL (5-^ breüt fi^

längit nid)t mel^t um bic 53erbränoung be§ jungen ^önigS

2/lirf)ael ob^r um bie ^tjnaftie ül)erl}aupt, [onbetn um ^em o=

fratic ober 2)iftatur.

»loStttU, 20. y^oti. (C|t=(Srt)rcB.) Tüö <Prafibium bc3 3 c n *

tralratg bct (^cwcrlfdfiaften ber ©ornjetunion !>üt eine

au§ 13 HTtitßlicivern Bcftcl^cnbc .<^'DmmijTion gut ©urc^mtjtung bc§

ficbciiftünbigcu Slrbcit^tagcä ßcbitbct. 3um 25. gcBiuat 1928 tft

eine iUenartagung bcö ^cntrÄfmtcS öugcfagt njorbcn.

mtni[terium5>, öurci^ic, mit bicfcn (Singcmeinbun^ch cin^ @ In«

<?cmeinbung bcr S^reiSftabt §5d)ift n»a6 ^ranf=

fürt au öctbinb-cn. SD^agiftnat unb 6tabtt)erorbnctent)erIamm=

lung toon Jowftft crfTartcn iBrc )jrinai^ieffc JBereitWaft, in

S[^er5anbTungcn mit ??rantfurt einzutreten, ^icfe ^tx%<mh^

Tuntjcn fd)meBcn ^^ur 3cit no^. 6ie gelten bor allem berum,

ber Gt<ibt ioocp il^r ftarfe§ fomimtnaleS ^igcnleb-cn trfienbmie

tetS i^öuau njirb, bias muß 3ugeft<\nben h>crben, but<^

bo5 STuSfcfKibcn 15ed)en]^eim8 ftarf Beeinträd)tt9t, fö ftarf, bo^
OM^ einige onbcre ©emeinbcn n>ie S3ergcn—©itfl^K^tm wvt^

33i[cf)i>f^T)eim \<xi S^unfd^ uö^^ (Singemeinbung in granffurl
geäußert l^Ben. Bringt bx>d^ ^J^^cn^eim öam ^ur^fd^nitt
aller €teuem öUein 48 5pro3ent be§ gcfamten Greifes <iuf. ^ec
£an'bfrei5 njirbolfo nid^t me^r Doli leifiungSföi^ig fein, Stber

maok

i-\ aT •

. J!!r 5Son Cuneus.

5tm S'lac^mittag fu^r Ic^ nacf) ©aarbrücfem

2Jian fommt eine «Stiinbc fpätcr an, alö man foHte. ^ic UBr

fTt üotgcfc^obeu. aTiitteleurnpa f)at angefangen. (5S fcBcint aud^,

bafj t6 bunficr gemorbcn i[t, mel^r Slbenb. S^ietteicfit ift c§ feine

5ldufcf)ung, unb bie 3^i9« f» ^itUi Ul^rcn, i^illiarben ^d^n
lönnen bic 2!ämmcrung Derbidjten,

^cr S3al^nl^of oou SaarbrüA'n ift ber traurigflc atlct 58af)n^

Pfc, in bcncn id^ jemals auSgeftlcgcn bin, '^an fielet, ba^ er

einmal fleiuer lüar unb eimciteit n)ecben mußte. STbcr man brachte

Ü6er[id)tlirf;e Üafcin an unb jmaug il^n gut Crbnung, obmo^l er

geneigt ift, fic^ 3u aerftreuen. ©in 23ü^nt>Of, ber felbft fai^rt; ge»

»iffcrmaijcn au^ feiner eigenen S^fxui. ^in 23armfteig ift clvl^ fic^

l^inau^gcrüdt mx^ l^at einen neuen Safinfteig gebilbet. Unter»

ßbteilungen! Oft unb SSeft! lieber ijielen 2:reppen, bie aum

Slu^gang fül^rcn, ftefien marneubc -tafeln: Äcin SluSgang! (x§

Hingt ttiie: ^ t o ^ b e m fein 5lu§gang!

SUIc 23a^npfe bcr SBelt (mit 2tu^na!^me ber Srfimeiaer, bie

eTeürifd^ fiub unb mandjer ruffifd)en, bic ein ®tüdC 91otur finb)

bunftcu grau unb fdjmufeig. Xie[er SBalmBof ift grauer al§ grau.

Sebcr ^^a^nljof erzeugt feinen eigenen >Sd)mu^ öcrmittelä feiner

ßofomotiüen. ^iejer Sol^n^of aber Ift nur ein fleine^ 2Berf —
unb ijcrl)ältni§möfeig baS fauberfte — unter großen SBcrfen. SRirigJ

um il^n entfter)en unau|"i)Drlid) C5ifen unb Sioi^l, bam^fcn, fladern

ßlül^en bic ipoc^öjen, Xief unter il)in grabt mau S^oblc. ©cftanf

bcr Soroniotioen? — ^n biefer (5)egenb ber l^armtoj'eftc, beinal^e

ein üParfmn! Sli.igöum Bat bic (5rbe S^litjcn. ^i\i% ben Stilen

bampft eg ^:pcd) \x\\^ ökitanf. Sunte Sa^^nfignale? — ^arbIo3

unb Blaß finb fic im 95crgTci(5 ^\x bem f^euermerf, bas bie Ccfcn

ßcgen ben .t>immel Binaufregnen. 5£unncl^ bcr 3^0^/ flnftet unb

BebroBIid)? 2id^tc 5föegc finb fic im 2?ergtcid) mit ben ^d^aditcn,

burd) bie taujcnbe 2[J?en]dt)en jur Stol^le fteigen. tiefer graufame

JBal^nl^of ift für ben l^cimtetjrenbcn ^IrBeiter bic place d« la Con-

corde, ^n mir abet lenktet no($ bie njirlüd^e place de la Con-

corde. (55 tft alfa mein fmilerftec ©a^nl^of.

©r fielet öcmiffermaßen in einem iQof, eine l^alBe SUlouct öei^

fud^t, il^n aBaugreuäen, er ^at ein ^^or mie eine ^eflung. 5)rauHcn

nod) eine ^ilkil«: eine lauge it^malc SSaradCc mll l^affeufd^altern,

Cierte S^lafje. (5s fd^eint« baß ber ^aBn^f bie tpaffagiere buct!^

Mc Sonidc buK^lei^t tote ein €cU buic( ein itanalzo^c. ^ffa«

giere oierter .sllaffe aerfaUen nid^t leidit In ^nbiötbuen. 8ie jiub

eine »eldhe 2)laffc, bcr $Raum Bejtimmt unb ücränbcrt il^rc fjorm,

Ueber bem S3al^nBof mitten in ber ITcadjt leud^tet eine lll^r,

gclB unb Böfe, ber 3JiDnb ber 3^it,

©3 ift Balb fe^S Itl^r aBenbS. t)ouner§tag, CftoBer. Qd) 9«^)^

in bic ©tabt

fteftogtiofjtentitö am ^0enb.

@S ifi ^^omterdtag. CftoBer. ©ed)8 Ul^r aBenoÄ. ^^ gel^e tjom

ÖaBnBof in bie 6tabt-

^ie ©tabt fie^t au§ h)ic eine ^ortfefeung bc^S SaT)ul^of*i ober

mie ein 3"öang au l^m. ^ic 2)lcnfdicn in ber 8traBc finb tote

ißaffagicre 3mifd)en itritl ^Vi^tXL ©ie gelten unb ftel^cn auf \^trL

S^urgerfteigen mic auf SSal^nfteigcn. Salb muffen IBrc ZH^ ^^m»

mcn. ©ic merbcn n)egfaT)rcn, 2>cr C'^i^imct mölbt fid^ über il^iicn

nnc eine gläferne ^oSlt. Xie S3ogenIampcn fd^einen an iBm fcft»

gcfdjrauBt au fein, ©tcrne cntplt er a\\6:^, aBer au 3tt)eden bcr

2;äufd^ung u\\\i bamit man l^^n für einen ipimmel l^oltc. (5r ober

ift ein ^^tafonb. ^ie ©loSinbuftrie ift ja fo ftar! im ©aargcBiet. ©ie

ergcugt ficBae^n 2JliQionen Kilogramm f^lafd^cngia« im öal^r, brei

5D^iIIlonen Kilogramm 2Seißr)o:^IgIa8 unb üier ^Tcillioncn Cluabrat--

meter ^cnfterfd^eiBen. SBarum nid)t aud) ^immel für ©aar=>

brüdfen, fotibe, unaerbrediticEie 2:ag* unb SJlac^lBimmel? 5)ie 22oI=

fen utib bie Slifee, bic 2Jlorgcn* unb bie Slbenbroten fommen aus

ben .s^od)Dfen, bie Bonner biefcS SanbeS cntftel^cu unter ber (grbe,

lucnn ßol^te unb ©eftein gefprengt mcrben, unb bie @otter fi^en

in ben S3üro2 unb ü^rer flnB öiele.

©0 l^eißt bie ioauptftraße bon ©aorbrüden mit 3iedE|t Sal)n=

^offtraße. ©ie cntBült bic SBarenpufer unb bie größten 2äben

bicfe§ ßanbeS, fic %ai ©d)icnen, ©traßenbal^ncn, 2^ajametcr unb

^•rioatautog. ^re Käufer finb meift jung unb bie alteren l)aben

ocrjüngenbe ^affaben. ^ie ©cfiaufenftcr finb Bod), tief unb n)cit,

fic fmb Bcinal^e mie Söü^nen, grofjftäbtifdjc ©c^aufenftet. 3« 9^:»

maltig im S5erBörtni§ aur ©tabt. S)ie SReffame eilt ben Satfadjcn

tjorauä. ^2 ift ll^rc HufgaBe. ©Ic ücrBreitct £id)t. S>ag liegt in

i^rem eigenen ^ntereffe. SlBer fic öcrbient bcnnoc^ ^ax<L Xcnn
in einem Sanb, in bem ^nbuftrle unb 2^ed)nif \>tn ßrnft bc3

2cBenS bem bei Stobcä annäl^ern, ift ber Commerce fajl eine Ijct»

tere Stußclegenl^elt, ein ©piet mit Sßaren unb ©elbfc^cincn. ^m
Serglcld^ ju einem ^üttentocr? ijl \>ci% 2BürenBau& ein Sttmüfier»

tofaL

SBenn bie SlrBeiter au§ il^ren Rotten fommen, Bleiben fic gerne

üor bem (J>Iana bcr ©cbaufcnfter. ^ie greife finb Bod), ober ba£>

2ld^t ift BiUig. ^d^ meiß au§ eigenct (SrfaQrung, baß ber Sujuä

eine» ©d^aufenflcrS bic 5lrmut ni^t in betn W,^^ bcrBlttert, toie

es bec 6(l^rift|ie(let man<^mal barfteUen muß, »Ie U^ e$ [elB|l

mand)mal barftellen muß. (53 gibt HugenBlidc im 2eBen beS 3trmen,

in benen er bergißt, ba^ et ni^t faufen !ann, Tian fielet bor ber

unerreidiBarcn 2)Jajeftat elne§ 2öinterrod§, ber mit praller Glcganj

auf ben Breiten ©d^uUern bcr 3Jlobcpuppc ru^t, Befriebigt unb

angeregt mie Bei ber Hnfunft eines 5laifcr5 ober bem SegröBniS

eines ©enerals, tt>ciß, \^^ ^ S)inge fid^ öBfpielen, bic einem

immer fremb fein merben, unb ^at Itnuoi^ fein (glenb bergeffen.

©ine SCrt ©plcItricB ift mandimal ftärfet al5 bcr junger. SBenn

bcm nid)t fo märe, eS gäBe fein ©c^ufenfter mei^r, fein ©efefe

fdbü^te es bor 3cttrummerun8.

l:ia ftcgen fic nun in ber Sal^n^ofSflra^e, hlc SWenfd^en, btc

fcc^S .^inber l^aBen unb fcd^Sliuubcrt '{^roncS Im SJlonat, unb fe^en

bic Söben bcr i^umelierc unb ber Ul^rmadier, bct ^elifateffen»

^anbler unb ber SlonfeCtionare unb ber Jlürfdjuet. 5lad5 einer

oBerf[äd)tic^en ©d^ä^ung ftcHe icB feft, baß fcBIet^tc S^ci-tilmarcn

billiger finb als in ^eutfd^lanb unb teurer als in ?5canfrcid^.

2ujuSgegenftänbe fd^einen teurer als in ^J^^anfrcid) au fein, Jttei»

ber, ipiltc unb ©d^u^e fmb, aucl) menn fran.^5fifc^er $>er!unft,

teurer als im lot^ringifdien ©ruBcngeBict. ©Bcnfo Billig mie In

graufreid^ finb Sl'offer aum Seifpiet. (STBcr ein SSergarBeiter mad^t

IzXwt SBettrcifcn.) tiefes 2anb knn Billige 23arcn aus ^ranl-

rcid) BeaieBen, aBer bie islauflcutc aa^lcn biel mel^r ©teuern als

in ^ranfreid). ^ennod) giBt eS and) fd^on ©trumpfe au brei unb

oicr tjrancS, §emben an amolf Bis a^anaig fyrancS, SPIdntel aa

ameil^unbert tJ^ancS, ^uit au a^anaig iJtancS. ^ic 2aben finb

nid)t leer, ober bie ?Intt»efcnl^cit bcr Äunben ift !ein S5emeiS für

einen guten C^fd)öftSgang. (5S ift 5(Benb, aus allen flclncn

©täbten ber Umgebung finb bie Seutc nad^ ©aarbrüden gefom»

mcn. Oeftern mar 3a^ltag unb bcr SSinter ftcl^t bor ber 2:ür.

3}?an !auft, aber baS 33ittigftc unb mit 2)cbad)t Sin ben billigen

nnb altau bcbaditig gekauften Sßaren aber bcrbient ber Kaufmann

fo menig, \iCi^ id) itjm baS $Red)t 3ugcftcT)e, bon feinen fcBled)ten

3citen an fpredben — obmol^t id) mcifj, "ta)^ \\)vx feine ^atur

berbietet, jemals bie guten an ermahnen.

ÜJlan ruftet, mlc ic^ aus bcr 3citung fe^e, au einer 9}?obefdf)au

m\\> an einem ©^aufenfterroettbemcrb. 3lu^ fein 23emeiS für gute

3eiten, im ©cgentcil. 2J^an muß bic Slauftuft reiaen unb bie

^lauffraft au Eciftungen a^Jingcn, bie i^r nid)t gemäß finb. "Man

muß \)t\\ Scutcn einreben, \ia!^ notmcnbig fei, maS fic für über»

flüffig l^icltcn, ipeutc fd^on fonfurriert hai Sid^t bet ©diaufcnfter

mit ben ^Bogenlampen.

6S finb fo biele 2JlenfcBen in ber ©traße, baß man fic einen

?lugenblid für frö^Iii^ Balten föniitc. 9Ibi'r fic ift nur gcfd)äftig.

2)er (SJcrud^ ber ^oi^Cc ift ftart mie ein ©d)tdfal, bie iiuft ift fett

unb fiebrig, ein furacr Stufentl^alt in bcr ©traße nnb bie $anbe

ftub fci^mu^lg. %n ben 5^noc^eln fe^t ftd^ braun^grauer lto^Ien>

ftauB an. %xt ipanb teilet fmb grau, als fiSttc man h^^n SSaggon«

türcn augemad^t ©in fcBmalcr SRanb anS fettem ©d)mu^ fäumt

bie aJianfcBette ein, 2)aS Xafd^entudi, mit bcm icB über ba§ ©cfid^t

fa^re, ift grau. 2)ic ©cfi^ter fmb gelb. !J)aS fmb nid^t bie gerben

ber t^rö^lic^felL

m

2)ann f^fief^t man bie Soben. (5s mtrb bunfcl. lütan fic^t ouf

einmal, ba§ bic Sogcnlampen a" bocB Rängen, ^ie 3JIenf(Ben

BaBcn fid^ berlorcn. ^S Beginnt an regnen, als l^atten bie 2Bolfen

Bis aum ©efdiäftsfd^luß (jemartet. ^S regnet einfamfctt, Bitter-

nis, fclimutjigcs SSaffcr, ^cimme^ r\a6) bem Stino. ©elBfhjcrftanb*

lid^ fpicit man bort ben „l^auft*. ^cfi fenne IBn Bereits. 5>cn

großen SBcrfen natiotmlet ^llmfunft immer micber auf itjrem

©iegeSlauf burdö bic Sßelt au begegnen ift mir bon ©ott berl)angt.

(S^plinS „©olbraufc^* fal^ i^ nur einmal. Slbcr in ßcningrab

traf mic^ bcr S^iBelungen^i^ilm, in ^PaiiS „aJletropoliS", in ©aar-

Brüden ber ,,?^uft*. 5^<lBei regnet eS immer. :^c^ BoBc alfcS nod^

frifd) im ©cbäd^tnis, eS ift bie groufamfte ©e'^irnpartie : htn

ßngel auS ?]Sappcnbedel unb ©d^manenpela, ben mtifteriofen ^llcBel,

ber bic a?letapl^l)fif ber 23rand)e ift, gauftcnS SSart aus grauer

^olamottc unb ©retd^enS 3öpfe auS bem gladiS, ben fie felBft

gefponnen; biefe fatfd)e aJiifdfjnng auS legcnbarifdicr ^Raibitat unb

Bodfientmidcltcr ©ro^ufnal^metedinif, bie Beibe einanber nidit ge«

macFifcn fmb; btcfc fortmäl^renben müBeuoffen 2lnlei%n Beim Ur=

neBct, ber beutfd^en 3?lt}ftif im ^Filmatelier; biefcS SeftrcBcn, eS

nid>t Billiger au geben als mit ipimmel, (5rbe, ^eft, ®oli{, §öttc:

Glcmcntc, bie naib Bclxinbelt merben fotttcn, üBer im bcutfd)en

gilm natürlich patl)etifd5 merben; unb fura unb gut, um in bet

©prac^e ber 33ranc^e ju rebcn: aufgcmüd)fcn Beim .^^-^cjencinmal»

eins! 5)iefen f^auft foll id) nun nod) einmöl fcl)cn, in ©^aarBrüden,

meil cS regnet. SKir BleiBt niditS erfpart. 3d) mcrbe in ein .Kaffee-

^uS gcBen.

^iefe ©dilagfal^uc ift nid)t bon ^appc! ©ic türmt fld), boUt

fid), fd)mimmt, ftel^t, beränbcrt ficB, unb baS allc§ glcid);5eitig. ©ie

erinnert an jenen UrucBel. ©ie ift mie ein ©dinee unb unc 'i^a^

2}laterial, auS bem ©djmane gemacht merben, Urfd)m<inor. ©ic ift

mie 3udfer unb mie Hlpcn, mie SBalte unb mie ©eifc. ©oll mon

fie cffen, ficB mit il^r mafd^cn ober fic Beftcigcn? 3^^anöin 3)i:nfri}cu

ringsum cffen jie. DJlan trinft Äaffee unb Bridit enorme s^ucben^

flumpcn cntamei unb ^öxi bie 2Rufi!. ©ie fpielcn ba^ £icb oon

ber SBolga mit bem (5lan, ben bie lä^apcllcn nnr ermcrbcn, menn

fie lange 2>^\i 3Kititnrmärfd)e geübt l^abcn. CDicfe? 2icb ober er-

innert an einen füf5cn Sitör. ^fU man bnbci fo ctnnK- 2bbfivM!=

tic(Ie& mie Slud}cn,' itüffcc unb ©d)(apK.i^uc, fo io'.r.mt in ba^

Slngefid^t ein 3^9 t)on be]^grid)er anfriebeucr 2Öcf)umt, ein

©d^merj, Bei bcm cS einem gut gcgt. 2)ie Singen aller cffenbcn

f- M ;



iwretnlgen.

®iit §tnifAjitr In ffi^ittn ermovliet?

^diag, 21. S"!!)*). (Utvitcb 5ßre§ ) S3ci bcr kTg'.j<^cn 35h[fion

in S£ i « n t f t n Ift hie S'feaifhrM^t cingctoufen, ba^ bcr bcr beutii^cti

!at]^&Tlf<^en 5Pii|Iion in 'Sti^cnfi ütta^icrtc ^ater io^inn-ann »15 i i b c

fton 3orbat«n bcr Sd>injl<itmec e r m o r b c t iüt>rbcn fei. "S^cr

<^t'0iti}z hnitbc öon fleBcn 6oIb<iten öuf bcr Eanbftrüfec angc«

leiten, btp felnf Slfclber Don iT)m Xtctla\\C[Un unb t^n, aT^ rr fidfi

mfigicrtc. ofitie meltcre« nkt>erfrf)offcn.

Wttn^d^tn fd^tüclfcn ttgenbttio an ber 23o[ga l&crum imb glcid^aeitig

crfrfKtnt in il)ncn jener bcftimmte auS-brucfSloye &lQni, ber Mc

5?crbüuung begleitet. SBa3 mögen baS für annc 2)Zenfd)cn fein?

ftleine Äcruficutc, fTelne SlngeftcIItc, fTcinc Beamte. 9}?and)c3 ein=

ferne 5niSbrf)cn fifet l^icr, fd^on fi^cn gckffcn ober norf) nid^t —
unb jn)if(^cn bcibcn 3uftQn^c^ if* fo iwntg llnterfdbiebl SJBcnn

fic nld^t balb ein Jxtar aJläuncc ^crüngc^Dgcn ^ttn, rtcrbc id) gu

»einen anfangen^ fo traurig ift ^aä ßcben. 8lc flfecn ba n)ie Der»

regnete Sfleibcr. O^w öBgefd)abtcn SDiäntcl, i^re engen Ä'oftümc

tooUcn fic ntcl^t abfegen. Sic tun fo, als mären fic für einen

21ugcnblicf l^crcingcfommcn, um ein toenig auSaurul^en ouf bem

2Beg oom 0cf(!^äft jum ^au5, einen JTaffee 3u tiinfcn unb ein«

35Iid in bic 3citung ^u Werfen. 9lbcr bag £ieb oon bcr SBolga

mad)t fie Jo »einmütig unb bie ©rfilagfü^ne ift fo gut fü^ unb baS

ßi(f)t unb bic SSarme ma(i)cn \\t ^eimifd^cr aU hai eigene ^'^elm,

Uttb fcfiticBricfi !ann man, ttjcifj @ott, nodf) eine SSctanntfc^üft

nuxt^cn. 2Id), nmrf)t fie nirf)t, liebe SDläbd^en! ^i länger id) bic

grauen unb bic SJiänncr anfe^c unb bcrgtei^c, bcfto großer mirb

meine Slngft, fie fönnten fid^ Ineinanber öerliebcn. SBcnn [\t balb

ein paar ajJänncr herangezogen l^bcn, bie 3Jläbd^cn, fan'ö id) an

ju meinen. Xcnn bic ßicbe !onntc nod^ trauriger ausfallen aU
hai Sebcn.

SBenig iWcnf^cu fpre^cn mitelnanbcr. ©otange bie 27luflt

fplelt, fc^meigcn bic mclftcn. Söoran bcn!cn fic? 6ic feigen nlrfit fo

aus, als 0% fie backten. 25eftcnfallÄ bcnft tttvc^ in ibncn. ©ebilbe,

©cbanfcn äjnlic^ ober ^odftacits« unb ScgräbnlSgcfül^Icn, fdiiocben

glello« burd^ ITjre iBpfc, embrt)ol^aft, cnttoidcfn fid) ni^t, ocr*

fd^mimmen, üerfd^h)inl)en. Sitte 2llenfd)cn fc^en aus mic öor bem
ßinfd)lafcn. S^^i 8tunbcn unb länger fönucn fie fo bafi^jen unb

nichts md^r tun als cffen unb 2ßufif l^öreu. (Sie cntfpanncn fid)

bobci. 6ic tüarten auf ben 3iiftanb, bcn fie .^Settjdjmcre" nennen,

unb rufen i^n ^ecbci burrf) einige üBcd^er ^cUtn Db:i buuflen

Söiereö, bie auf tocitl^er, Icifer gil^pappc aufmarfd)iercn/ toie in

^ntoffeln, 22ie gefrfiaftige, etmaS rübtc unb ftüdPmcifc entlol^ntc

8c5u^engd ge^en bie tocifecn 5leilner bon einem '^djläfrigen gum
anbcrn unb fingen i^m bie Hcd^nung oor. Unb tit ÜTiün^en

Kimpern ehi bifec^en mic Warfen.

Ober, taifltnl

^d) gc^e bie ^luptftrafee entlang, ^d) f)abt tr^eubwo gcprt.

bafe S«arbrfldßin oxt^ brci ©tobten entftanben ift. Sic ift nicfit alt,

bufe 6taibt Sot atoanaig l^öl^tcrt crfannicn bic (Sinl^cimifdficn

iro^ leb« Si^ßttibeit auf bcr 6trafee. ®ing einer jjorbei, fo fogtcn

offen aum neiien 'Biaat nn be!enncn unb bcn ©cgncrn gegenüber«
antreten, ^ie rtdfjtigc ^Ibtoel^r im ^'ömpf gegen bie ©egner bcr
^Jlcpubli! fei ber ^tcb ^>ie JRepublifaner müfetcn fclT^t »um
.^ampf üorgcbcn. Sni Stampf für bcn neuen <5tait liege bie

2lufgabe bcS S^leidiSbaniicrS. (gS gelte, tftefcn ^Tampf fortgufcfeen,
bis fic^ eine« ^agcS baS flanje Söot! mt SRcpublif bclennc.

* Berlin, 21. 9loö. (^nt.^Xtl.) %m 1. 2>c^cnibcr »irb bie

9leid)Spoftüerttjaltung bcn S3iIbteregropI>en^
b i e n ft mit bcr Ucbcrtnugung /^unMjft auf ber ©tocdPc SS c r I i n
-—5K i c n eröffnen.

fic: :^t^i mufe ein 3"9 gefommcn fein, ^lod) ^ute bctrad)tcn fi^

bie 5nten nid)t burdbmegS gH (Saarbrüder. :3fcber l^ält feinen

(Stabttcil für feine 6tabt %i» man Jjot bem Kriege SilTiclm I.

ein ^cn!mal fc^en foHte, ftritten fldfe jmet ©tabttcilc barum.

^d^Iie^id^ ftcHtc man cS mitten auf bie ©rüde, bie Beibe alte

Stabtclcmente »crbinbet. *Dort ftört eS iefet bcn löerfe^r — unb

baS ift fd^li-e-felid) nod» baS .^armlofcfte, maS ein faifcrUc^cS 2)cnl»

mal tun hnn. (5^el)t man bic Sa^n^offtraBc bis jum ßnbe, fo

mcrft man beutlid) bic acitlld)e unb bie raumlid)e Ungleld^mä^ig»

feit ^ mcrben bic Käufer ärmer, älter unb ebler. 2>a meitet fic^

ein fd)oner ^Dlörft, ba fteljt ein SSrunncn, ba tun fid^ fdjmalc, hwrmc

©nfe^cn auf. Slrme Eeute mol^nen l^icr. Äelne gtöf?cren (ia\€i

mc^r ober nur menige. .^onbltorclen. Öogeulampcn feltcnct unb

bunflcr. SReftaurantS Heiner, märmer, lauter. (Sin S^barctt. ''Man

trinft SBier. 3Jbel ^^änacrinncn, Sattctt. 9tid)t me^r jung^ dfiar*

mant. (S^armant in ber primtiben cl^rgcialofcu SluSübung beS

ijufenjcrfs. Äunft unb 2lrt fmb auS bcn ^al^rcn ber lefetcn SSJalacr.

2Belc^ ein rülircnbcr (Sd^lmmcr auS bcr SSorfricgSaeltl Ucber bem

ganzen ftabarctt liegt biefcr legcnbarifd^c ©lana. 3Im ©nbc ift

es eine alte ^l^otograp^ie. ^ier Brauen meine 21 ^a^re ah, l^ier

füf)lc ic^ mid) micber ^eimifdi (mit aJlaf^). %U oh t» fein

Trommelfeuer In meinem Sebcn gegeben l^ättc! 5Md&tSl SluS»

gelöfc^t! ^in Mr nad) bem Slbitur... Wland)t Sffcftc grob. a>cr

^umorift ein l^ilflofer Söifebolb, !räftig unb ed^t in ber SBaljllofig»

feit unb im Uiibcrmögen, in ber (Sntrüdtl^cit auS bcr 3cU- SScnn

er aftuett mirb, ift er ber, ©cgcumart nod^ ferner. 2lm ^n\)t ift

er nid)t ha. ^d) ]tf)t ihn burd) ein 2:elcffop. ^^ l^Src il^n aus

einem ©rammop^on. ©djtc Sieger mären mir bieHeldit lieber. ?lbcr

^ier gibt eS nur falfdje. 2Bcnn bic 3iöilifation (unb bic probiu*

aiclle) ©roMtabt*Urmalb fpiclt, flingt eS traurig. 2iebcr finb mir

3cl)n ^ai^xi^ ^BorfricgSacit. (Seliges 5^abarctt! 2Dic (Sonne, an bcr

mir bamals noc^ bcn ^^ifatj batten, Icud^tct über bir! ...

'^d) gc^e mciter. ^d) gelange in ein SReftaurant, in bem eine

Jlrt bon Sattem ober S^irolern äßufif mad^t, in ^embSärmeln,

^ud^^ci, ^iid^bo, :5udö^cibibclbci! (55anac gamilien fifeen bier, ge»

lobcnen StanbeS- 2ßit ^unb, S^inb unb flegcL i>it SKänncr

fd^monfcn, mcnn fic aufftcl^en. Särcn fie belrunfenl Hber

htm Sftaufc^ finb fic fo ferne mie ber Verliebtheit. 6ie

fd^manfcn, mcil fic fd^mcr fmb. ^er ^illfol^ol gel^t nidit in i^ren

Äopf, in bie ÜBcinc rinnt baS 93icr. 'JMe f^'raucn, mager, abgc barmt,

in bunffen -Dtäntcfn, fcben auS mie crnftc 3uöticrc, bor bie

2)länner gcfpannt. 5'lod) lad)cn ein paar junge 2llGbd)en, fic fi^cn

mit jungen 2Rönitern am Sifd^. 3« 8^bn Qfal&ren »erben fu ftd&

40UOO 5^:onen in ge|älfd)tcn «Sd^clnen in benTScrtc^r bra^d^fcn.

ißkimar, 20. ^lob. ^m .t>miSf)altSplan bc8 £anbcS S^ürln«
•gen finb für bie ßanbeSt^cotcr ini^gcjamt 1 726 710 SDiarf eingcfet-t.

i<rbon foffcn 3itf''t'i^iTc erl>a:lten baS SBcimarcr ^latioiialtl^catcr

runb 587 OOO tlTcarf, baS SanbcSt^catcr SJtcininacn 209 000 ^at!
Ölltcnburg 324 000 a^arf, ©otI>a 813 000 2^r!, Slu^olftabt 50000
SHacf unb bn^S SanbeStfycütct «SonbcrS^ifen mit bem 2o«gor^tcr

238 000 maä.

Dor bicfc 3}Mnner fpannen, um fie l^ciinauaieljen. ^ud^f^t, 5ud)^o,

OucI>bcibibclbci!

Ober mcrben fic in ael^n ;?^a^rcn fd}on StutoS l^Bcn? SDled^nifdEjc

.C^eimbeforbcrung 2l(fof|olbcid)mcrtcr? ©o fc^eint eS. ^Icfc Biaiii

möci)ft rapibc. ^cneS JJabarett unb jene 2;ltoler fmb il^re

tftemlnifaenacn. 3)iefer ©oben, auf bem mir iefet jobeln, ift ^ol^l.

0cit fünfl)unbcrt ^al^rcn gräbt man ^ol|le unter unfern güfecn.

^n biefer Stunbe fprengt man ad)tl^unbert 2Jletcr unter unS ba^

©cftein unb, faum ein paar Äilometei bon l^ier entfernt, flammt

es rot, mclB, Bläuli(|i gegen bcn iplmmcl. .t>ier entfte!)t Sleftro*

unb (Sbclftal^l. ^>ier entfielen gefd^mci^tc 5Ro!)re unb nafitlofe

JRolirc. 3liffclbted)C unb dto^Wodt, (^lfcnba]önfd)ienen unb Sram»
mcn. Slnüppcl unb Platinen. (Sin cinaigcS bcr ©oarljüttcnmcrfc

cracugt in einem 2Jlonat 33 000 Spönnen Sto^clfen unb 37 000

2;onnen ©ta^l. 37 000 5t:onnen StoU unb 28 000 Spönnen SBala*

marc. ^ler. Hingt eine ganj anbcre SKufif, ffier gibt c8 gana

anbcre (Speftafcl. glüffigeS @lfen proffdt tn Steffel. (Slül^cnbc

S)ral}tfc5langcn minben fid^ aifdjcnb über frumme ©al^ncn. 3^fl0'

pif^c §ebcl fto^en mit ungcl^curem (5Jcrattcr auf unb nieber.

Ueberbimcnfioualc 9läber pfeifen mie Stürme bei SSeltuntcrgang.

©S ift SJlitternad^t. 2)i(i)te, fdimcigfamc, finftere Qiruppen gelten aur

©alin. Sllad^tfdliid^t. Wlan liört nur bie fnlrfd)cnben (Sd)ritte auf

tiaffcn Steinen unb ficljt nur bie glimmcnben 3^9ötettcn In

iDiünbcrn unb ic>änben. Eofomotiocn l^culen.

6s regnet.

^clfino* aufa!

.$)intcrfd^iff bcfd)fibigt, bic „ed)tDax^\

flüfcn erlitten unb l^t bic StuSrcifc aufnen,cben7"^^VW«^r
9Baffcrftanb geftattct, mirb bie „«Sdjmarsmalb* auf bcr 2tui\d)tn

©crft aur Sicparatur gelegt mcrben.

O 'Sn'ündjen, 51 9Jot). (1|^ib.'5^e.T.) Jirel foiTOnun-'f^'ffdx

^ c m n ft r a t i n S ,^ ü g e , bie einen y«r^K^cbren»b.T Shife*

lanblbclcgicrtcn bcgrüfjtcn imb aum 2:cil ©orübcrgcl^cnbe hf
läftiotcn/ mürben bon ber 2)^ünd)f^rcr ^oliaei am ©onnta«
auf^cloft-

~ [3m -^obret^ Untcrfd^rift.] ©on grau ß^lara © u r g e r

gc^cn uns gu ber llnicrfdirift ^^crbinanb .^'oblcrS in jenem ^ro*
teft gegen X)eiJtfcf)lanb (2lrtifcr „ÜJlabame "Ziarer 11. äJiorgenblaii

bom 16. bs.) bie folgcnbcn 3cilen ju:

,3m Oo^re 1017 frug id^ htn 2J?elftcr fclbft banadfi, mie bicfc

Untcrfd)rift anftanbe lam. 8cin Öcfidit bcrfinftcrtc fic^ fo, ba^ mir
bie öwge faft leib tat. ^nn aber gab er 2luffd)lufe:

SKittcn in bit %ibt\t bcrticft, mürbe er eines Sllorgcn^ burd)
Stlingeln geftört. ^emanb, bcn er für berläffig Italien mu^te, bielt

i^m eine Siftc pm Unterfd)rciben l^in. „(5s gel^t gegen bic 3^^^'

ftormig b:>n 3Jlciftcrmcrfcn bcr Äunft!" C|nc fi^ a" bcf innen, l^aöc

er feinen Siamcn eilig ^ingefd^riebcn, um feine ^Jlul^e aur Slrbeii

micbcr ^u ^aben. ^cd) einigen ^^agen l^be er mit Sdircdcn ein*

gcfcjen, maS er gcmcdit baue. (Stö^e bon )5!orrcfponbcnacn feien

eingelaufen boll 2>orn)ürfcn über feine Untcrfd)rift ^d) \c%t nodi,

mic er mit bcr^mcifcfter S^Hcnc bie ^b()C bet ©ricfbcrgc angab!
-- Xa fei it)m crft ein £'iciH aufgegangen: l^eutfdilanb fei er ^u

ticfft banfbar. W.U Stuuftfrcuiibe, bic ibn mirflid) bcrftanbcn, feien

^ciilfdifdimciöCr unh ^Xcutjc^c gemcfcn. ©cfonbcr^ gern bad.tc er

jcineg Hufent^ltCiJ in O^nö. iic grofec (VJütc JHuboIf ^udtuü.

beffcn Sol^n il)m für fein {?rc3fo „5lu?nio bcr :5cncnfer (Stub-ntcn*

2Robetl gcftanbcn, bleibe iW unbcrgefilid). tiefer Sluftrag, fomie

bic „©inmütigfeit* in ipannobcr l^be i^m gro&c yi^eubc unb gor*

bcrung gcbrad)t. .XaS ©cfte über mic^ ift in bcutf^ eprad)e

gcfd^ricbcn!*

Unbcrgcfelid) bleiben mir biefc Söorte, tm morngcn ©emet
^eutfd) gcfprod}en. STrol} ber 43 S^al}rc, bie er in ®enf bcrbracbte,

ift er ein Scutfd^^Sdimciaer geblieben, aud^ in bcr ©pradje feiner

5tunft. — ^d} riet if>m a" einer öffcntli<l>cn Älarftcttuiig. Da out«

mortctc er mir aber au^: „^d) l^bc untcrfd)ricben unb mu& bte

i^olgcn tragen!'

== rf,^<^fat^crT)Ättitc5" ht ^urmftrtbt.l G;art S^dmar^tx^
„@d^inberHnnc2" fam am ßcffifdjcn SanbeSil^cater aiic

(Srftauffül^rung. (Sr ift genau fo treuber^ig unb boT!s:ümlid^,

mie mcnn 2;eg€rnfccr. Teid>t gcfd)mlnft, in (^up^'Ctm^n f'cf;-ut)pla't.ln,

am SJafenring borgefü'^rt bon einem e;rprcifioniftifd^ angel^ouditcn

(Conferencier. (Sine q-anae ©^ene mirb gefüllt mit Jtafcrncn'^of«

bluten aus älteren Öo^rgängen ber »f}fUcncnbcn ©löitcr''; faßt

baS SBort „Smibaucr" ober fonft eine fd)lid)tc Sleufecrung auS
bem ©off^gcnnit, fo fmJb Hutor unb ^^ublÜiim mi^cimubcr ^n*

fricbcn. "^ura, eS ift jicmlid) genau baSjenigc (Senre, tfeffcn böc^fte

iKöglid^fcit etma in ßubmig S^l^omaS ©inaftem erreid^t

ift. Äommt boau no^ eine fo aufgeregte, In allen

Stngcln frcifd^inbc Sf^cgie mie bic bon f^-xi-cbri^ SUcubaucr
unb ein fo Wodjt gcfi?ro<5^cncr Tialeft, mic er bei ber Darm*
ftäbtcr 5luffübrung m Hron mar. fo Tann baS Ergebnis nur
ßnttäufd^ung fein, ^n (5Juftaö b. SBangenb^imS 6d)inber«

l^onncS (als (Saft) mar ctmaS bon f5rifd)c unb i^ugenb au fpüren,

aber nid^t ber breite, mäditige Sterl, ben 3u^nia^cr [\d) borgcftellt,

mcnn ouc^ fcineSmcgS bargcftcllt l^at W.M,
= ][6;^rotttf bcr ^ünftc.7 Sltl^cn: Die ^Regierung l^at füra«

\\d) bcföloffen, bic frül}erc 3flcfibena bcsbcutfd^cn (SjrfaiferS auf Slorfu

aum ©erfauf a" ftcllen. (Sine Slborbnung bon Ingenieuren unb
Strd>iteftcn ift ftercits nacb .^orfu entfanbt morben, um eine

(Sd)ä^ung ber Slefibcna, bcS 2td)iflcionS, boraunel^men. 2Jian glaubt,

bau fid) bcr Sert ber cJebaubc unb ^unftfd^ä^c auf etma eine SJliCs

lioa Dollar bcaiffern bürftc.

granffurt: DaS ipauS ipugo $ c l b t n g teilt mit, bafe

bie iQanbacid^nungSfammlung Dr. Stefan bon 2 i d^ t

,

2B i e n , bie am 7. Dcscmbcr aur ©erfteigcrung fommt, bcn 3>utcref»

fenten jc^t fd^on gezeigt mirb. Die Sammlung entbält ein farbiges

©latt bon iRubcnS ©lätter bon (Sambiafo. (Sucrcino. SlifolaS 3JlaeS,

Sicpolo, Sorot, Dclacroij, (Sauguin, ^iffarro, 5^ouIoufc=Sautrec,

Srübncr untf biclc anbcre mel^r.

= [^cöter=9^uttM<3^mt*l DaS Staatlid^c Sd^aufpiel^oÄB
in DrcSben führte aum 65. (Geburtstage (Öcrbart Haupt-
manns unter 2lnmcfenf)eit bcS Did)terS baS Suft^picl „Die
Jungfern bom ©tfdiofSbcrg'' ouf, baS man fc^on bor

nniger Atit unter 5iieSauS fräftig fonturierenber, aber bcr buf»

tigen 2ct>^aftig!cit ermangclnbcr 9lcgic in ben Spielplan eingefügt

Öot.

\



Tt t c n onnctrcien. tcrnommcn tDerben. Öejc^c^ ühöcfc^tn iretben, iücnn eine ißfttd)t aium SBefut^ befielet tnhtt
Sm^üär bU erftc Sefung bcS C5nttt)urf$ im 2tu5fd^u| Bc*

Briefe au$ Peulfdjlrtrtb.

55ott Cuneus.

. SteBer ^teunb, i^ erinnere Bit an baS SBort bon ^ierrc

^mp, ba3 6ie mir einmal jitierten, aXä »ir öom „Segen ber

^frbclf [protzen: ,^ar le txavail, oü Ton ne chante plus, se

fall un grand oeuvre d'abatissemeat humain. L'ouvrier n'aime

plus son nietier, et cela ebranJe le monde.** Da^ [t^rieö ^ierre

^mp in einem Sanbe, befjcn iWcn[(f)cn |rf)mieriger üielleid^t alS

ahberc ein friet>It(^eä SSetl^dltnt^ jur 5:ed)ntf finbcn tonnen —
bic SBegrünbung bleibe iä) 3^nen oorfaufig [cf)ulbig, fte gcf)ört in

ein anbereä Kapitel — unb in einer 3^i^f iii ^^^ ^^ß SKaft^inc

nur erft olö ein brutaler, 5D?cu[cl^cn öerjc^renber 2Ked)aniömuü

trjc^ien (d^nlid), mle [ic in mond^cn heutigen t)er|päteten roman*

ti[(i)*[oäiöIen Äunftmerfen bargefteHt mirb) unb nod; ntd^t al§ basi

fpmpli^icrte ^robuft men[rf)Iid)en ©eifteS, öon bem allein cä ob*

Bangt, ob ber SPf^ecfiani^rnuä ein ^^reunb ober ein l^einb be5

Wtcxi\d)en »erbe 3cl^ glaube, m\(i) überzeugt ju ^oben, büß ^lerre

^mp ni^t überall unb uid)t unter aüen Umftanben red^t f)at.

S5cr Slrbeiter fingt nid)t meJ)r, tocU ber »eit mädjtigcrc ®e|ang

ber SKafcftine if)n jum Sc^mctgcn gebrad^t ^ot, unb in feinem

£iauf(^en liegt f)eute otelleit^t ebcnfoDtel anbdd^tige £uft toie e^e»

bem in feinem Sieb, ^er intelligente Slrbeiter oon ^eutc liebt

fogar fein „metier". Wlan mufe nur fe^en, tote intcreffiert er afle

tcd^nifcf)en ©ntmtdlungen beobadjtet, bie fein ©pcjialfat^ angebn.

3a, es fd)eint, ha^ feit ber 3^^^ i^^ ber ba3 9}Jed)ani[(^e fid) bem

Drganifd)en anjunä^eni beginnt, bic ©QmboIIraft bc5 „faufenbcn

S^abS" fc^toäd^er unb eine Slrt IReroenfAftern ber SKafcl^ine crfenn*

Bar toirb, fic langsam aufhört, ein „feinblid^cS eiemeiü" ju

tocrbcn. SJebenbei gefagt ift unter anberem aud^ be^^alb bic Sloman*

ti! jener Literatur, bic id^ nad) bem bcrüd)tigten ^^ilm bic „JKe«

tropoIiS'Slteratur" nennen möchte, oonfommen falfd^, bie 9lo*

mantif, bie gebtrnlofe 9ßafd)tnenmenfd()en tjorauöfie^t unb baS

SKenfd)Ii^e im 2)?ed)antfd)en nid)t erfennt; bie nit^t loeife, bafe e§

ein ©tabium gibt, in bem nid>t ber SKenfd^ ftd^ ber 3)la\ä)me,

fottbem umgefe^rt: fte bem Tlm\ä)en fid) anpaßt

' ?)cnft man baran, ba§ l^eifet: Befreit man fld^ öon ben öBer*

Rcfertcn tBorftellungen: „©llaoen ber Sfiafd^ine", fo ift ber SBefudf)

dne« 5Ser!3 nid)t trauriger aU ber eiitcS ©pital« ^um tBeifpiel,

€lne5 9Baifen^oufe3 ober einer lärbcitcrtolonic- (jr ift aüerbingd

flui^ nit^t „crbebenb", mte Ibn bic ^anatifer ber „raudicnben

©d^Iotc" unb bic Skfingcr ber „flammcnbcn ^od^ofen* nennen

mögen. 25a5 ?Ber! ijl grau unb geöJö^nlidfj, toie ber ^g toar, an
bem id^ l^inging. ^an erzeugt bort leine ©ebid^te, foubjern

©dfienen, %ml)te, ^ifen, ©taJ^L 2)ic ^enbena ber SBcrfbefiÖ« ift:

®elb ju öerbienen, unb ber SBunfd^ ber SBerfarbeiter: i^r ßjeben

SU friften. Souter alltoglid^e SlngcIegen^eitOL
»

- • > • •^••«»

^a5 5;or ifl Breit unb offen. '^ bermtffe §icr bic getooj^ntc

SBarnung: Unbefugten ift ber Eintritt »erboten. STBer c5 fc^eint,

bo6 eine fo m&t^tige Snftitution cinc3 folt^en S3erbot5 nid^t me:^r

bcbarf unb bafe nid)t bamit gerechnet toirb, e§ fönnte ein Unbc^

fugter 8uft betommen, ^ier einjutreten- ßinfä hinter bem ©in*

gang fte^t übrigen^ fd^on baS ^duSd^en beä ^JSförtnerS. 9JiebIid^ faft,

gelbrot, auä QkQdd)m, ein SSetter^duSd^en. toie in einem ©d^au«

fenfter. SDa^intcr ift baä S?ermaltung§gebdube. SRod) üor bem ©in*

gang arbeitet ein SO^otor. ©ifenfunJen fprüfen -- ld| toeife ni(^t,

meldten 3ö5edf er j^at — unb eine 5:afel mal^nt: „5Sj)rfid^tr ®r
erinnert mi(^, bei iä) feinen 3tt)ed nid)t berfte^c, an eine 5lrt

mcd^anift^en 2Bod)^unbeä. 25cä SertooItungSgebdubc ift ^cH, Mar,

la^t Siürlcrte Sotenjungen, ©lodenftguale, Stummem, bic auf

Xdfeld^en ^crauSfpringen, SBarte^immer, fetten,, bie mit ber

üblid^cn SBürbe üBer ben fforribor ge^n, ©d^lüffel am 3eigcfmger.

^3 ift ftiH mie in einem ©pitat SBartcnbc rafd^eln mit 3eitfd^riftcn.

©ine ®lode fd^narrt. Tlan ^olt mic^. '
.

3e^n 2ßinuten fpdtcr berloffc id^ burd^ eine rüdmSrtige S:ür

baS 2Jer»aItung5bau3. SSor mir. liegt baS SBcrL SBirr unb öbc

für einen, ber fic^ nid^t auSlennt. ^od)öfen unb ©d)ornfteitie

nehmen fic^ in ber f^eme fe^r regelmdfeig auä, aufgerid^tet nad)

einem genauen unb leidet überfid^tlid)cn ^tan. Xritt man in i^re

9Zd]^e, ift bie ©i^mmetrie ba^in. (£in planlofer Raufen flnb fic.

SSiUfür fc^tnt fte errichtet ju ^bcn. S^ennod^ ift fid^erfit^ bic

SBirrfal je^t ebenfo fdjeinbar, toie c« früher bic ^lonmdBigfcit

gemefen ift ^er gröfetc $;cil biefeS 2BexIe§ liegt frei 3d^ öwfe
nid^t, ob c5 in aUcn SBcrfcn fo ift §ier jebenfaHg gebt ein 2Sii0,

mic burd) Jftuincn. J^eine SBdnbc, i^n ju l^inbcm- 5J)er 99oben:

<Bd)ntt, ®eroII unb 3lf(^e. ^cDgraucr gd^cr ©d^Iamm. 25eutlid)e

9ldber* unb ^^ufefpuren. SSüfete icb nidfjt, ba^ l^icr georbcitet

»irb, i^ fönnte glauben, e5 toürbc bier aufgeräumt. 2)aä 5:ag^S>'

liebt, obmoi^I SBdnbe nid^t feinen ©inbrud^ binbem, belommt biet

eine ungemobntc ©Wattierung, ©s; mirb braun unb grau. ®ä faugt

©ifenfplitterdbcn unb JRaud^moIefüIc auf, toic ein Sofd^blatt Xintc-

©5 liegt allcS fo jufdUig nebeneinanbcr toie ouf einem 85aupla^,

nidf)t toie aum ©cifpiel in einer ^abrit ®S ift, als arbeitet«^ man
bier nid)t in einem bereits ©rridbteten, fonJbern an etmaS su ®r»

rtd^tenbem. Ter iRaum ift glett^fam nicbt eingefangen, er ifi sügcl»

loS, fttb fefbft überlaffen unb feiner eigenen, brutalen läSillfür, fid)

rob«, barbarifdic «Jormcn ^u fd^affen. lieber mit, bor mir, btntcr

unb neben mir rotten an ©eilen SBdgeld^en, cifeme ÄrSnd^en,

leere unb belabene, fid^erlid^ einem 3iele ju. 2)ennodö ifl cS fo,

diS Jetten fte feines. 53ielki(^t tdufd)t mid^ i^re SBirmiS unb ll^rc

Uebersa^I, bielleid)t aBcr aud^ ii^re ßangfamfeit 5)enn fie jiel^en

burd^ bie £uft mit ber Srdg^eÜ fdimerer 3nfeften unb eine Slrt

groIIcnbeS ©ummen begleitet iJ^r ©c^we^en. f>aatDifd^en flingt ber

ijuiet|d^enbc Sluffd^rei cineS unajiHigen, ma^rfd^einlid^ rofttgcn

©clenfS. UeBcr ben ficinen Sagen jicl^en grofee, fi^tocrc, fifittar^e

Ärdnc i^rc S5iertel=' unb l^alben Greife, gona langfam unb faft

patbetifd^. SSüfete man ntd^t, bafe oben in einem fleincn ®Ia5«

puSc^en ein SJiann ft^t, ber fte lenft, man fdnbe bic intelligente

©id)er§eit, mit ber fte ru^eu unb fid) ttieber In Setoegung fe^en

unb toieber ausrufen, unl^eimlid^. ©ie Bleiben ftiH, laffcn eine

rieftge 3an9e finfen, »ic einen loderen, aber ftarfen Hrm mit ge*

fpreiäten jmei i^ingent, ergreifen fneifenb einen 95Iod ©ifen, jicl^ett

ben ^rm toiebcr ein, breJ^en ftdf) langfam surüd, laffcn ben Slod

»eid^ unb forf^tc in einen Sagen fatten, legen i^n nieber, Be^ut«

fam, als fönnte er ftc^ »eJ^tun. (SS ift, als toürbc nld)t ©ifen auf

©ifen tjelegt, fonbftn eine glodc auf Äiifen. ®inc gctotjfc SBürbc,

foft oon einer ©^mbolfraft, offenbart ftd^ in biefen fünf, fa3^S

langfam btn- unb aurüdfd^mebenben großen ßrdnen, unter benen

bie nur tocnig gelenfigen fleincn Sränd^en toic fpicienbe ffinber

auSfe^n. ©S ift in ben grofecn bie Sangfamfeit eines Sei^^n^o^icHS.

6ic f^mbolificren foaufagcn bic „SBcibe ber Slrbcit*.

3^ fteigc eine f^mate Bcbcnbc SSenbcttreppc hinauf, fic ift

ein Bif^d^en rü^renb, jart, gebred^Iid^ fd^etnt fic, oBtoo^^I fic ai^

©tfen Bcfte^t, unb fic erinnert tro^bem an eine ©d)ring*

pflanäc, frei, in ber Suft emporgcranft ju einer 5trt t:erraffc. ®S

toirb J^eiß, obtool^I eS ringsum frei ift unb man ben ^immel fe^n

fann. 3d) fte^e auf lörcttem, gelegt auf einen ©runb aifS ©d^Iamm,

2cbm, ©anb. Son irgenbcinem fernen, fad)tcn uttb bennod^ fei)r

fiarfen, glcid^fam »erpadten (Gepolter fd)üttert ber SSoben^ auf bem

id) ftebe, mit mir. 3utoeilcn ift es, aJS ftünbc id) auf ber 5ßtatt^

form einer fiofamotibe. S?or mir* fc^c id^ einen tiefigcn, fd^toeben*

ben üc^tl, eine 5trt überbimcufional'cn stodjtopf, beffcn Ocffnung

fid) mir langfam suiutoenbcn beginnt. glüfftgeS ^euer fod^t in

biefcm .teffci. Söngfam, getoid)tig unb bennod^ mü^eloS brc^t er

ftcb. ^«^t gdbnt mir fein SRunb entgegciL 3eÖt fcbc id^, ge»

BEenbet, toaS er cattbdit: einen filbetmetfecn, bldulit^ burd)fprcnlcl«

ten, tötlt(^ burdö^udtcH, fproben, fniftemben 5Bret auS gcucr.

©ine mexftoürbige 9Irt bon firci. ©r ^at bie C^aftl^iidt, ober nid^t

bie Be]^agrtd)C 2Beid)bcit elftes ©d)Iamm«. ©r ift aal^flüfpö toie

Mcfcr, aber md)t fo fiebrig. (Ssift, als bctoo^rtc baS %tutt feinen

Stnlj, feine gefdbtlit^e fcbnctbenbc §drte, feine ©d^toett*, Sanaen*

unb a)iefferdbnlid)fett aud^ nod^ bort, mo man eS faft für SBaffer

borten fönnlc, Unb mn dn gptoobnnd)cr ©dl^Tomm öieTTcidl)! ölüfcn

bilben toürbc, fprü^t biefer %aitx](i)lamm ^nnftn. ©ie fpri^en

mir entgegen, auf mein Q^e.j^i6)t, auf meine ftleiber, meine ^aarc
9D6er fte l^aben ein furjeS £eben. %n ber ^erip^erie ber bid^tefteii,

fomprimierteften Öi^e gleidi^fam fterben fie fdöon unb ber ®Ian,

mit bem fte aus bem öeffel fprangen, eine SBcIt in Sranb ju

fc^en, toar bergeblid^. ^^ennod^ todre cS mir peinlich, ben ^la^^
fencS axBettcrS einjune^mcn, ber unmittelBar bor bem Äeffel

fte^t, eine llbr in ber ^anb, ein Stommanbo tufenb, in einem

feuerftd^cren Äleib, merftoürbigertocife ol^ne ©rille. SScmi imnt

ae^n 3ö^re lang jebcn %aQ bor biefem fteffcl ftc^t, mufe baS S3Iut,

fo benfe id£|, ein anbereS Xcmpo Belommen J^aBen, cS rollt ntd^t

mel^r, tote bon ber 3laiux borgefcl^en, burt^ bie 1SÜ>em, ben Äorpcr

Bc^crrft^en anbere ^^mperaturgefc^c unb fcIBft baS ®ebim benft

nad^ anberen 5iormcn. 3^ f^eHc mir bor, bafe bic ®ebanfcn biefeS

SKanneS einen fäberen ^ylug unb eine fürjere Taucr baben muffen,

25erlei .^at bic 2Bif^enfd^aft ma^rfd^einlid^ nod^ nit^t ergrönbet unb

cS tolrb infolgebeffen bon ber foaialcn ©efc^gebung aud^ gar nidfit

in ^etxad)t gejogcn.

Unb immer toiebcr neigt ftd^ ein onbercr ber bret neBcneins

anber ft^toebenben fjcuerfeffel unb fd^üttel feinen 3"?KiIt auS.

S5ann Brid^t für einen SlugenBlid ein tteifeer ©laitj auS, ein

®Iana toic bon einem ber flüfftgen §immeISf5rper, btc toir unS

nur borfteHen fönnen. DBen uuS bem ^od^ofen regnet eS in biefem

SlugcnBIid treuer gegen ben ^immel unb id^ fc^^c ^cutc bic Urfad^
— bie id^ übrigens nic^t bcrfte^c — jenes ©d^aufpiel, baS mid^

9laWt für 9lad^t befcbdftlgt l^at SWirlft, als böttc id) nun ben ©d)Icicr

eines ®cl)eimmffc3 in ber ^anb, aber nid^t gelüftet. 3W toübte,

toolltc id^ toeiterforfd)en, tool^tn bie Bä)ladc fommt unb toobtn bic

fiberflüfftgcn, übrigens immer aud^ nod^ oertocnbbaren ®afc 5lber

idö fud^cia gar nldit nad) bicfcn SRcoIitdtcn. SScnn id^ toö^ie,

toaS in biefem 9lugcnbtid in ber (Eeelc bcS 3(rbeitciS borgcbt, ber

gerabctoegS inS toeifec geuer fielet! SIbcr idl^ erführe bod) nur, maS

mit ber Sd^tade gefd)iebt!

hinunter ju ben ^Id^cn, too bic ©d)tenen entfielen, btc ©tangen,

bie 35rd^te! 35aS finb bie großen, ein toenig fd)lefcn ©benen, ouf

benen in borgefd^riebenen, getounbenen Sabnen bie ©ifen ^erbor*

fd)ie6en, aifd^enb, glü^cjtbrot, jomigen ©d)Iaugcn gleid), ein

©peftcfel, baS fid^ jc^nmal in ber SRinute toieberl^It unb beffcn

mon niemals mübe toirb. Stm bcften gefollen mir bic bünnen

2)rd^tc ^f)te ÄuKöcn ftnb bie clegantcjtcn unb leJ&enbtgftcn, cS

ift tolrflld^, als geborten fi^ eber In boS Sercid^ ber 3001^0^*

als in baS ber Xcdinif, fie entfpringm Im i^intcrgnmb. ^an^

fd^malejt £5d^cnt, laffcn ein leifeS, ^craicju btftinguiertcS SU^f"-

beme^men unb ftnb bie 'Slriftofraten unter ben fctirtgen ©df)langen.:

9Kit einem fül^nen grettrotcn ©lan fpringeit fic in biß Seit. TtU

einer bii^lgen, fed^Smal gemünbcnc«, eblen 3<irtVit fd^ldnijeJn

^
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5ßl hoF^^Iffbur? ^
nommencTt ^unfer »ärcn mieber tntlc]]in »örbcit. ^J
Irifft, tote mir erführen, nirf^t gu, bielmcl^r l^at bcr Untere
fiitf^ungsdd^tcr bcn Stntxag öuf icsaftcntkifung cl^clel^nt

2)tesl!0, 27. San, (SBotff.) ^Profilbcnt (SGlIeS ]^t eintn 5C6anie.
run{»g)xiraöraj>^n bcr SScrfaffuag untcraeidinet, bcr hit SlmtS«
baucr ber ©taatspr äf i'bcntf d)of t »an öiet ßuf fcc^S
!^ai)rc bcrlängfrt

S^lrd^Itd^ liejjcn ble Scrl^ältmiTc im 6a<3&fif^cn
cBcnfaffS biet günftiger für bie SB^nbcn clä Im $Prcufeifd)en.

Sn lömtll^cn gemUrf^tfprarf){gen cöangcli|rf|€n ©cmcinbcn ber

fäd>fi|rf)€n Saufi^ Jüirb tücnbifc^er unb beutjc^r (ä5otte§btenft

geleiten. 2)en bitrcffcnben ©upcrintenbcntcn ift ein toenblfiii

) S3eral. (Stiles SDlorgctiBIütt üom 26. ^<m.

inorita ,
^ ^^ _

aJlinberl^eit) äu erlernen, treil bicfc ©l^radjc'eben 'cin7Weit
fpradöc unb meil bie Snbuftric be3 Eanbe« ^aujjtfäd^Ilc^ in
beutfrf)er §anb ift. 2)a6 bie ©r!enntni» ber tieferen, über*
mäd)tigen H'räftc, bie an ber öoßfommenen Sluflöfung be3
2Bcnbiftf)cn im ©eutfdien arbeiten, aud& bcn aJlitbürgem tt)enb{=

f(i)er 2lbftammung nid)t frcmb ift, jeigt ein S3ricf, ben btc Ißcr»

fie r«^ bie f&af)n obmartä, öeranbcrn f(i)nell ha^ grelle Slot in ein

hmdleä, pur^urcne^, fd^Uefeltc^ In ein braunes, jtc tDcrben alt,

aber jte »ürben tro^bcm nod) eine 2BetIe ftd^ [o fortioinben Im
fdylanfen, fc^ic^cnben 2auf, ergriffe |ic nid^t ein aufmerffamcr
Ttaxin mit einer [rfiarfen fd^neibeubcn 3<i«öe- ^^ äö^idt flc ob,

eine 6d^Iange nod^ ber anbeni, er lauert if)ncn auf, gerobe öenn
fie mitten im fd)öuften ÜBogen fmb, unterbricht er l^ren Sauf mü)

ü^ Seben, tragt fie feitmärt§, löfd^t [le auä. @o ä^xüiä) frf)längeln

ftc^ olellcid^t unfere ßebenöföben tn ber Unterttell unb bie ^arje

ftcl)t ba mit bcr 3mid'aanöe. (Sine S^icrtclftunbc fjjatcr finb cS

feine @d)Iangcn me^r, cö finb 3)rd^tc, au5 bcnen man ©itter

marf)en fann unb SRatlenfaUen unb oßcr^anb 3)ingc

6ed)g=» bis neun^uubert grancS öerbienen bie 2Ber!arBelter Im
Saargebiet, nid^t me^r, cJ^er meniger ol5 ble in bcn Kohlengruben.

3c^ fprad^ beim SKtttagcffen mit bem Seamtcn elneS anbem SBcrfS

barüber, ber mein ©ntfe^en merltc unb mi(§ ju tröften ocrfud^te:

„2)a finb fo ölele 3lrbeiter, fte laufen auf bem großen SBerf l^erum,

Diele brüden ftd), arbeiten gar nt(f)t3 — ba3 mdre in bcn ©ruBen

unmagltd^.* „^a," ermibertc idi, „aber geben @ic ju, ba& cd !ein

Sergnugen ift, m blefem 2Ber! fpaaleren ju laufen. (£§ fieF|t nld|t

euS mie ein ©anatorlum§|>arf.'' ®S fam alS Slntmort bai Slrgu*

ment, baS id| natürlich üorauSgea^nt §atte: „ßs ift ©cmo^ntieit.''

©0 lautet ber Sroft bcr @ebanfenlofig!cit. 6s gibt eine ganae

ßef)re, ble flc^ auf bcr 5:!|eoric Don ber „©cwo^nfjeit" aufbaut

iD^an tonnte oon einer nationolöfonomifd^en IRt^tung bcr ®e»

mo^n^eit8»3:]^eoretiler fpred)cn. HIS ob bie ©emo^nl^eit mit bem

©djlbnmcn fd)on baS ©utc cntbel)rlid^ maditc! Unb alä ob aum
35cifpiel einer, bcr fid) an§ frieren gemöl^nt ^attc, ble 2Bcirme

entbehren fönntcl 55er ©InmelS ouf bie „©cmol^nl^clt'' Ift bcr 5:roft

bcr un3uldngUd)cn ^er^enSgütc.

SKcrfmürblg iDar, bafe bcrfelbc ©eamtc ebenfalls über feine

fd)malen (Slnfünftc llagtc. 6r befam 1600 ^^rancS, {»atte eine ge*

fdiiebcnc grau unb eine neue, brel Äinber, gmel .^dufar 3u i)er*

fnrgen. 9?adö feiner eigenen ^corle 1)&ttB er boc^ eigentlli^ fdion

baran „gcmö^nt" fein muffen, ^cr offenbar fann jld^ nlemanb

felbft an boS 5^ib gcmöi^nen, obmol^I jeber glcaiU, {uft bet anbere

fdnnte e^

(Si war ein Samstag. Itnb ^ Befi^Io^ am n&^^ten Za^ in

bie ftirc^e $u gc^n — too BIS auf »eueres Immer m»S^ ber TxD\t

gefunbcn »Irb, ben ble 6o3taIponttI ni6)t geben fann. 2)arüBet

bas näc^fle SRoI.

3$e Cnoeas. f

giite Jlniworf oon ^imms.
3n einem meiner legten „örlcfc au« ?)eutfd&Iattb*

l^e ld| meinem Stbrcffotcn SDltttclIung gcmadfit öon einer Ärttif

meiner Scrlc^tcrfiottung In einem ©oarbrüdcr Statt, ble ein 3Jlann

mit bcm^feubon^ra„2Jlaö''üorgcifommen |attc 2lm 18.5)eacmbcr

bes »ergangenen Solares antmortctc mir bcrfelBc nocö einmaL ^^
^öttc, meint er, für ben^umor fclneSSlrtlfelS fein Scrftänbnig gel^obt,

ülctteld^t bcSBioIb, mcU er, als ber ma^rc ^umor, bie Uebcrtrcibung

Hebe, toö^rcnb i^ aud) bort Billige 2Bl^c machte, too cS nld)tS au fc^er»

acn gäBc. ^d) aa^lte amar au bcn „lltcrarlfd)en ©bargen*, bod) Ratten

fid) QU(^ anbere namhafte Seute fd^on geirrt, o^nc ^ä) gu ärgern.

Sid^erlld^ aber mdre ld| gar nltj^t auf ble Slnmarfe eingegangen,

menn id^ nld^t öom SBerlag unb bcr 9lebaftion
meines „2 elBorganS" aum „©Inlcnfcn genötig t"*

toorben mdre. 3)cnn cS fei ein ©Inlcnfcn —• unb barüber l^elfe

meine „gcfc^Ilffene S^lftlon" nld^t ^inmeg —, toenn Id^ plö.felic^

öon ber gnteHlgena beS ©aargebiets fc^ricBc. 2)le „fjranf«
furter 3eitung'' ^tte fid^ burd^ ein „unfaires Äonfurrena*

manöücr" feincracit InS SaargcBict „cingefc^muggelt" unb nun
Idge ifjr boran, l^re Ittbonnenten nlc^t au ücrlicren.

3d^ geftel^c, baß eS mir unmöglich Ift, auf ble SBortoürfe au

crmibem, bie mir per\bnü6) üon jener S^ltung gemai^t mürben.

3)aau fd^It ^Ir olellel^t eine ginügenb ungcfd^Iiffene
^Iftlon. 'änd) ^oBc Id^ fein SerftdnbnlS für ben ©umor üon Tla^.

:3d) bin öicl cl)er geneigt, il)n für tragifd) SU galten. 2Jlan toirb, tocnn

man unS lieft, aümäl^Ild^ gcmerft l^abcn, bafe mir att)cl gana uerfd)ic»

benc, ia fogar cntgegengcfcötc Diatuicn finb, oon benen bie eine gerabe

bann Iad)t, menn bie anbere meinen fonnle, unb umgefc^rt. ®S
mdre alfo unfinnig, bie Dcffentrid)feit mit ber 2)emonftration

unferer ®egenfd|e au Beft^dftigen. 3eber öon unS Beiben empfinbet

anberS unb reagiert anberS. 3«foIgcbejfen ift bie Slealitdt für

uns Belbe nld^t ble gletdje.

^er unter allen Umftdnben bleibt ble f d^ r l f t ft e 1 1 e r if d^ e

® 1| 1 1 1 (^ f e 1 1 cht abfolutcr Segriff, unabhängig oon ber Slelo-

tbltat unferer fuBfeftlöcn SBal^rl^elten. g^ner nun meint, cm
Bering unb eine Stcboltlon fönntcn (felB^ mexm j!e toollten) einen

©d^rlftfleller Bctoegcn, „einaulenfen'', baS Reifet in blefem gaUe:

einbrüde, ble er einmal gemonnen ^, nad^träglld^ gu lorrtgieren.

t^nt eine entfernte ?C^nung nm ber morallfdjen Unge^eucrlld^felt

f«mttt anfd^im^ m toerröJteit, iMint ienet, ebte gcft^dftlUöe *

JHüdfid^t fonnte Irgenbelnen ©influfe auf einen löerid()terftattcr

^oben, bcr auSgefd[)idt tourbe, SCatfad^cn au (dörelben.
3cner meint, man l^ättc eine „gefdjtiffcnc ^iftlon* aum Scrtufc^cn
unb ein 8d)rlftfteacr, bem baS SSort ^elllg Ift unb ber SttuSbrud

eine Sülanlfeftatlon beS ©cmlffcnS, brachte iemals ble S e l g ^ e 1

1

auf, fld^ öon feinem Auftraggeber „nötigen* au laffcn. 3ft eS alfo

fomelt gefommcn, ba^ ein Sournallft offentll^ mitteilen fann, ein

anbcrcr märe üon feiner Kebaftlon genötigt morbcn —, in bem
Son mitteilen fann. In bem man cttoa Bcrid^tet, ein SörfenjoBBcr
^dtte flc^ „umgcftcttt*?!

5)lefe Seitung, an ber Id^ ble große ©^re mitauarBeitcn ^aBe,

mlrb frellld^ fein anberer als jener Sl^nungSIofe üerbdd^tlgcn, fte

gebe ll^rcn ©crld^tcrftattern ebenfo üon 3flürffid)tcn auf boS Sn-
fcratengefd>äft blftlcrte Stufträge, mlc eS anbere Unternebmungen ülcU
leidet tun mögen, mit beren Bitten mein §umortft Beffer üertraut

ift SSon bem S3Iatt, baS feine gange SBlrfung nur feiner lauteren

©cpunnjig au üerbanfen f)at unb baS mitten In einer SScIt, In ber

man einem ©c^riftftener antraut, er laffc fu^ nötigen, mcl^r ift

als eine 3citung, nämlid^: ein tögll^ brclmal erf^clnenbcr

"äpptlL an baS ©emlffen, mlrb fein fiefer, fein SDJltarbelter annel^*

men, bab eS unfaubcrcr S^onturrenamanöüer bcbarf, um flcb Irgenb»

mo „elnauf^muggeln*. (SS Ift, als menn man ber meltljln ücmcl^m»
Baren 6tlmmc eines IHcbnerS anmutete, fie l^ättc fltb mittels unfauBe»
rer ßonfurrenamanöücr eine ©c^aHmelle blcnftbor gemacht; einem
Xl^cotcr Dan unermefelld^cr SBic^tigfeit, eS ^dtte fid^ ble ©unft
feines «PublifumS erfd^Iidien. 2Bic?! ©in SBerf, baS mit ber

^enbena auftritt, ja bcjfen SBefen eS Ift, frei In ber grct^elt au
crfd^elnen, l^dtte eS nötig, ftc^ „clngufd^muggcln"?! „5)le Ferren
am aJlaln* — meint Wla^ mit einer jjoetifd)cn Umf^relbung, bereu

^umor mlremlg ücrfd^Ioffen bleiben mlrb — „mlffen Sefdiclb*. ©o
fifeen fie l^alt an ben Ufern beS SKainS unb miffcn ©efd^eib, blcfe

Ferren. 3encr aber fi^t mitten im ©trom beS ©efd^e^cnS — bcr

aud^ fein au berad^tenber glufe Ift — unb glaubt, crft red^t 93e*

fd^elb au miffen. @r glaubt au miffcn, bafe ein SerlagSbireftor

„feinem'' ©d^riftfteller fagen fann: „©o bürfen ©le nld^t fd^retben,

mein fileber! glugS lenXen ©le elnr... Unb ha^ ber ©d^rlft-

fteHcr elnlenft . .

.

Slber Id^, fo toal^r ld| eine „nterarlfd^e ©^rge" Bleiben möd^te,

»cl6 es ntc^t, böBc eS nie erfahren unb merbe eS nie erfal^rcn —
nld^t aus ?lngft um ble „S^arge", fonbem auS Sld^tung öor bem
Seruf, ben id^ auSüBe, unb ber 3«itung, cn ber id^ ibn ausüben

*^ V , ' Cmien«.
..j;-^«.

aa t s it r e t ti> au rge r o r^D er t. ;gn ber neuen «4.«,-
tog« aus bem ^fa^re 1^25 üerfyenlid^t er bcn ©taatsitrci* als
^otmc|rrcd)t beg ©taatcl. ©cncral üon ©ccdt ^ot atg ^cuac Bc
ftütigt, bat et i|n im ^alirc 1923 jum ^odiacroat aufgeforbcrt ^t.

2)icfem f^anatifcr beS «tuw^ücrrats f^lauht baS fÄelc^Sgerlc^i^
bfl^ er in einem Slcc^töirrtum Bcfaitjjcu

fei unb an eine legale 2tnmenbung ber SSerfaffung gcgtauBt BaBe.
alfo geglauBt ^abe, bafe man mit § 48 bie SSerfaffung ferbft ftaraen
tonne, öcrrn 6.laB ^at man nid)t oerfiaftct, aber ben Obcrftleut-
nant ^cltin ^at man auf eine Slnacige aus bem Greife ber Salti-
fumer fofort ücrbaftct mit bcr pf>autaftifd)en Se^auptung eines
bcutf64ettifd)cn StrieaeS. ^aS SReid^Sgcric^t bat gegen bie £om.
mumften ben ©runbfaö aufgeftettt, ba& burd) geiftige @tn.mtrfung auf anbere, InSbefonbere burcb Verbreitung oon
i?^?/*«^' ,"" ^ <^ ö c r r a t begangen merben fönne. Eber acgt

n

bie Slufforberung ^jur ©etoalt oon rcdjtS Ift ble Sßra^is eine anbere.

;/f7
per SuMfatur beS 9lcidf)Sgertc^tS müfete fd^on baS Sud) oon

eiaj m ber Sluftage üom ^ol^re 1925 au einer Serurtcilung mege«
gcdiocrrats futircn STBcr man ^at baS Scrfabren elngcfteat. §&
bitte bcn 9teid)Siuftiaminlfter, mir blefen 3miefüalt ber SRcditfüre.
dbuna au crflören.

2)as Sleic^Sgeric^t l^at ein Urteil aufgefioBen, mell ble SeBauö-
tun^, bafe nlcbrlgc ^nftinftc ^um auSfdjlaggcbcnben gaftor bcr
ötcgicrungSgcmart gcmorben feien, nic^t o^ne meltercS ben 2:ra.
gern unb ed)ü1}ern bcr Slepub if eine fd>lniümd>c ^anblung^
meife na^fage. 2Benn man eine obnlld^e SScnbung gegen baS
Steid^Sgencbt gcbraud^en mürbe, mürbe eS mobi begreifen, ba&
baS eine grobe Selclblgung unb eine nlcbcrtrdd&tlge @cbmäbuna ik.

2Bir forbern oon ber Regierung ble ^Prüfung, ^ ^ »
•

0B ntc^t ic#t f(^on ble ^uftlai^crtoaltung ber Sänber auf boS tReUfi
übernommen merben fann.

^S fonn außcrJ^rb einer ollgemetncn Stenfbcrung ber 9lclc^SorflanU
fütion ^efc^el^en. ^c ^uCbung ^od>Drrätcrl[d)ecr Umtriebe flcgen
baSJReu^ im ^fobre 1923 aeigt Die iWofmenoigfeit. ©töat^nnwtt«
fdxiift unb ®erid)t auf twS SReid) au übertragen, ^ic 9ited)tSeinbelt
üerlangt eine eln<belta(be 2lu«^bilbung ber Siiriften I>it
greiaugigfelt ber iRed)tSünn)äItf fann fofort burtjgefü^rt metbcn
©le Ift eine gorfberung ber 9leld)Seinl|cit. «lucb m{rt|d)aftlid) Ift
fie notmenÄ)ig. ÜJle^r unb mebr fonaentriert fic^ unfere Sölrtfcba«
auf einige menige ^rofee Zentren ^ort aber arbeitet aucb bie Äraft
anberer beutfcbcr Sänber. ^eSbalb tft eS ein Unrecht, olbenburgtfcbcn,
batjrli^en föd)fifd>cn, mürttcmbergifdien, tbürlngifcben. büi)ifcf)en
^urifkn hk giieberlaffung auBcrijalb IbreS ^nbeS au üermciacrn.
^ie ^rajis ber 3 u ta i f u n g b e r 2t n m ä 1 1 e b e i m 9? e i d) S.
acrld)t bebarf einer 5»ad)brüfurtg SBir braueben bodifte Scfdirön-
rung bcr ©eje^gebung auf baS notmcnbigfte. ^Ic ftänbig madjjcnöc

Fr ^^^^ Vorlagen unb neuer ©cfcfec ift ein Unglüd. Stber ble
beficn @e)e|?e nü^en nid)ts, menn üe üon ungeeigneten aWänncrn
angjmanbt merben. Sei all unferen ^orbcrungen leitet uns ber
l^cbanfc, bcB eine elnBeltrid)e fldjcre 5R e cfj t f pr ed) u ngM rft es |5:un bame n t beS Staate S Ift 2ötr crftrcben ben
Xag, an bem mir üon ganjem ^craen fagcn fönnen: 2Bir finb

£?i.?"^ r^^^*".
beutfc^cn 9iid^ter; mir finb ftola auf bie bcutfcbc

lRecötfj)re4unö! (Seifall)

9lclc^i?iufHaml«lfter ^^ergi

erflört, er mcrbc auf bie o^rf-dMebenen STnfragcn bcS StBg. tt. ^nci
erft Im melieren Scrkuf ber S>e&oite antroorten. ba er nod^ meliere
Sftebner anhören mollc. Sein üorlSufigeS Sdjmetaen auf bie Sin»
griffe bcS bemofratljd^en mebnets bürfte alfo nld^t als 3u|lfnmiana
gebeutet merben.
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er in ö^cicljer etcüima eine Qic\d)c stonäiüan^ neaetat fiätte!

(F-r mürbe c\(ttahc am^ üon jenen, gco6c 2:cUc bcg bcutjcf)en

S^ürocrtum^ nnifaffcnben trcijcn öcrumlimp!! merben, bic

jid) um bie Partei unjereg gegenwärtigen ^.HuBenminitterg

I .cZ^ Vc gen M^ifc^ .^ ü!i^^!^2^rtI"ä^Ä
'

5501!

Sofcp^ 9i 1 f) i[t in unjcrcm Stuftrog für mcl^rerc

gnonatc md) iHu\]lan'i> gereift, ©r eröffnet mit bem fol«

ßcnben Strtifcl bic 6erie feiner S3crid)ie.

I.

.«X rn«nv«.trtn (^i. h^Iorcn bie Se;\ieBuna aur bcimatlirf)cn nären ein<8 i<ben Sanbeg ^tten fi« 93erbinbungen eie iüfeen

unb langmeilig. (Sie ö^l^ren Die ^egiegung gui v .

trni,.rfr.Tt iTir^ti nefallcnen (Söftnen unb SöAtern mä),

^ie sarijtifc^cn emtöranten»

Sangc bebor man norf) haxm bentcn fonnte, baS neue

mufuanb mifäufudjcn, tarn baS alte ju ung. S)ic emigrantcn

trugen bcu milDcn Suft i^rer §eimat, ber 33irla])en]^eit, be^

SBluig, bcr ^^trmut, bc3 auBergett)5f)nlicf)en, romanl^aftcn

ediidfalö. (S^ paBtc 3U bcn europäifrf)en Sllifrf)ce='^orfteUun9en

bon i)en Sfiuffen, baf3 fie foIcf)eg erlebt Ratten, ^iluSgeftofeene

maren, toon mannen §crben SSertriebene, SBanberer burdi bie

SBelt obnc 3icl, Cntgleifenbe mit ber alten literarMd^er ^-öer-

tcibigung^^Sormel für leben (Sprung über gejeiUtüu- Cyreiiö»iu:

bie ruffil^e ©eele". (Suropa !annte bie Siofafen auS bem

?ßariet^, bic ruffif(f)en S3auern^od)3eiten aug opcrnl^aften

S&üf)nenl3enen, bie ruffifd)en eänger unb bic »ala^

laüag eg erfuhr (aud) nad&bem 9lu6lanb au un§^ctommen

mar) niemals, mie fe^r franaöfifdie Sftoniancierä — bie !on=

ferbatibftc her Söelt — unb fentimentole ^oftojen;fli=ßcfer ben

ruffifcben 2)lenfd)en umgetogcn Ratten gu einer JtiWiöen @e=

ftalt au2 ©ötttic^teit unb S3eftiaUtät, 5tl!o]^oI unb g5f)iloiop5ie.

(Samomarftimmung unb SlfiatigmuS. SSaS l^attcn fie au8 ber

ruffifcben Srau c,emadf|t! — ^ine 5trt 3Jlenfd^tier, mit ^reue

begabt unb mit Seibenfd^aft 3um SBetrug, eine Serfdbmcnberin

unb eine SRebetlierenbe, eine ßitcratenfrau un'n eine SBomben-

fabrüantin. ^c länger bie emigratton bauerle, beftc nöber

!amen bie üluffen ber SSorftettung, bie man fic^ bon il^nen g^
macbt battc. €ie taten un§ ben Gefallen unb affimilierten fict)

an unfer ^Iifd)ee. ^a§ ®efü!)l 2:räger einer ^/J^otte'' au ^ein,

Huberte bieltcidit il^r ©lenb. 6ie trugen e8 (elfter, mcnn fic

aterarifd) gemertet mürben, ^er ruffifrfie ^ürft aU ^^au^jcur

eines 93arifer 2:ari§ fteuert unmittelbar in bie Literatur, ©ein

6*irffal mag graufatn fein. Sfber eS Ift bcllctrlftif* öer=

menbbar.

®a3 anont)me Sebcn ber (Emigranten murbc eine öffent^

riebe ^robuftion. 2Bic erft, menn fie fld) felbft aur |d>au

fteEten §unbertc grünbeten ^eoter, ©ängerd^ore, xana^

gruppen unb S3aIalaifa=Orcf)efter. Stjei Sa^J^^J^^Ö .^f.f«

oflc neu, ed^ft. öerbtütJcnit ©Ijial^ wuj:ä»tt ojttc icIS^^>e?fiatti>^^

erbe, eie entfernten fi« immer me^r öon SHufelanb ~- unp

iHufelcmb no^ m«^r bim i^nen. (Europa fanutc f^oti Uke^cj

Mb -- fie hielten immer noc^ bei @tani3lamf!^^^ic .blauen

hmV finden an. bcutfd), franabfifd), englif^ au^fj^f"-

e^liefelid) flogen flc nad) ^merifa unb berloren baS (5kfieber.

®le Emigranten betrad)teten fl« alf bie einalgcn SSertreter

beS (5df|t=9^uffif*en. 2öaS nad) htt ^Rebolution m 9^u6I<mb muc^^?

unb bon Sebeutung mürbe, berteumbcten fie m .utirut]i,a) ,

jmW, „Internationar. (Europa l^atte fid) längft baran gc=

tim/in ßcnin einen ruffifd)en 9le))rä^entanten au I<^^en. Xie

(Emigranten Inletten nod) bei S«i!oIau8 bem StbeUen 8ie

blelten mit rülirenber 2:reue an ber SScrgangen^cit feft aber

fie berglngen fid) gegen bic ®cfd)ld)te. Unb fie felbft rebuaicr^

ten ll^rc 2:ragl!

Sld^! flc mu6ten leben. S)eS^b ritten fie m Janier

ßlbpobromen l^imatlldie ^of<ifen=eJaloppe auf frembblutigci;

^ferben, bcfleibeten fic fid) mit frummen Sürfcnfabem bie

auf bem gti>^mar!t boit Gftignoucourt ermorben nwren, ful)rten

ba unb trauerten i^ren gefallenen ©öl^ncn unb %ö6)itin na^,

il^rcn bermifeten grauen aber aud) bcr golbcnen Xa--

td)enul)r; bem (Siefd)en! 5llejanberS be§ dritten. 2]lelc Ratten

$Ru6Ianb berlaffen, mell fic „baS (Slenb beS ßanbeS nid)t an-

fe^n fonnten.'' ^ ^Pennc ruffifd^ ^ben, bie, nod) JDor ^=
nlgen ^aliren bon !3)eni!in unb ^ettjura „enteignet ,

Ijeute

bennod) nid)ts me^r auf ber Söelt Men, <ip ^m^U^"^
i^nen nid)t§ getan l)at. ©ie moaen i^rcn falfd)en 2auf|d)ein

miebcr \)ahtn, mit bem pe fic^ bemütig, unmürbig einen ber=

botenen 3tufentl)alt In bcn grofecn ruffi|d)en ©tabten er=

fd)lic^cn l^atten.

3n bem Hcinen i&otet Im ^orlfer auartier 2atln, In bem

\ä) mb^nte, lebte einer ber be!annten ruffifd)en Surften, mit

SSater, grau, Jlinbern unb einer ,,bonne\ ®er alte gunt

mar nod) cd)t. (Er fo^te feine ©uppe auf einem ©piritu|=

fodKr unb obmo^l er mir befannt mar cU eine antifemiti|<^c

Slapa'äität unb eine, 2eud)te im S9aucrn=©d)inben, erfd^icn er

mir bennod) rübrenb an feud)ten T)erbftltd)en Slbenbcn, bur^

.. c«, «.r-s- I aericbtengebanbfiabt, beten Beamte unb 3}mgliebcr nur feiten

yV »clarob, 12 ©eptbr. («IJrib.^Icl.) SBcgcn SBctetbtgung i

^i. Zn^.^J sT^rrf»t8oebicten in S3erü>brung !ommcn. (E§ fann
„werben in f H^e" PaUtifcb^n Sit^^^^

"^^^^Zr^^r^^^^^^^^^ ^"tbe Stefan ^abitf^ bom (^erijt ^"
j ^^^^^f"^^^^^je

©teuemc^t au einer

ÖÜorbunb eingeftcUten ^itlfcr nld^t gang entalc^en fonnen. berur teilt. _^———^—
§ttte JinafpfcttquarjlatniJe.

®urd) bie 5ßreffe ge!)cn 3Jlitteilungen über bie ^erfteaung

einer Sampe, bic eS ermogli^en foH, gälfd)ungen bon S3an!=

noten unb anberen ^ofunienten Ieid)t au ertennen. (E§ Rubelt

firf, hierbei nl<f)t um prinsipiett ^eue^. man meife feit langet

Wit m fe^t blele Körper unb ©toffe bei mtenfiber |e^

lld)tung in gana beftimmten 55«J^en aufleik^ten. ^ei ber Sc-

ftral)lung mit unferen gemö^nli^n 2id)tquellen ift blefeS

kufleud)ten ober ©elbftleud^ten nl<f)t malimcfimbar, meil bie

??luorcfacna ber betreffenbcn ^^örper nid)t ftar! genug

ii bie 2ld)tqueae a« überftral)lcn; man benötigt baju eine

ßiditqueae, bic ein für baS migc bunfleS 2id)t auSfenbet,

aber tro^bem genügenb ©trauten enthält, um bie ijyluorefaena

S^iun miffen mir, bafe bü^ ©onnenli^t unb baS Sid^t fünfte

li<ber ßldbtquenen auS ©traljlen berfd>iebener ^eUcrilangen

^ufammengefe^t Ift. Sine beftimmte ^Inaa^l biefcr ©trablen

!önnen mir mit bem 5tugc ma^rne^mcn, fie erfd^tnen uns le

nad) ibrer S[öcllenlänge in einer beftimmten ^arbc (rot orange.

Gelb, giün, blau, biolett). ©tral)Ien mit einer SBcaenlange,

beren (Erfennung bem menfd>lid)en l'luge nid)t me^r rnoglid)

ift, finb beifpielsmeife bie ultrabioletten ©trabten, ^le be«

lannteftc fünftlid^e £id)tqueac für bie ultrabioletten ©trauten

ift bie Ouaratampe, bie in ber SRebiain mcitgeljenbe tbcra=

peutifd)e SSermcnbung finbct. ^ »^ r t. ^^

®iefe auaralampe (als „fünftlide)c ipo^enfonne" Jeute

bon reicheren ^ro^uriicji w-ivuu-^^u — .u.v ^.i*'^^ .^«v -- y-

men marm. ajland)e abana^rten au «tifontroffrcrbaten ^^on^
^'b/effefsu ©ebu^.stagen unb ben dornen im §otel legte er

fcn=^äffen au ©toBfütJten. ®^^^^ -^ «";^, «^^^^^^^^ in bie ©cblüffelfädjer. 3u aarifti=

fonntcn fie mit ber gleiten ^crtigfeit aus ben »alalaila* '
iiiitniw*^

, .
..

i^clmmc^ unb ©c^mermut aupfe«, tote ©affionftiefel mit fil-

bernen ©poren trafen unb l^odfenb in tiefer Shiiebcuge auf

einem 5Ibfa^ ^cruntmirbeln. (Eine gürftin fa^ Id) In einem

^Barlfer SSatiet^ eine ruffifd)e ic>t>d)3eit barftetten. ©le mar

eine ftral^cnbe »raut S^a^tinö^ter au5 ber 9lu€ ^^Igatte, ale

»oiaren berfielbet, mud)fen ©pallcr, mlc aus ^Blumentöpfen,

eine S^atbebralc aus $a|>pe leud^tete im i&intergrunb, aus ib;

trat ber tßopc mit einem »art aus SSatte, gläierne (EbeljtcinW^i^g]^ ^„^^ ^odl fie nid)tS me^r gemefen maren als Slbclige

funfetten Im rufTlfd)en ©onnenglana, ber auS bem ©d)cinmcrfci:
; ^^^^ g^uffen, l)atten fic ctteS berloren. ©ie janCcn auS il)rer

rf.vf. .t^x Kt/. o>.rt<horT<» frmtfpTt^ auÄ oebömbften ^kiaen baS 1 „i^^.,«« ^mniiF ^«»m nrof^e

unb ber ßeibeigcnfc^aft ...

mt berloren fid^. ©ic berloren baS S^uffentum unb ben

floft unb bie ^apette träufelte aus gebampften ^kigen ba«
^\.^^^xi %m\l. ^em qrojien Srauerfpiel entTielen bic ^pelben

Sieb bon ber Sßolga in bie ic>eraen bes ^ubtlfumS. anbete r^-^^
(55efd)iitc ging unerblttlld) ll)rcn elfcrnen unb blutiger

gürftinnen n>aren Kellnerinnen in rufflfd^n ßofaten, Sf^otla- ^^^ n^r^r^ oritrtpn mmhen mübc. ein 6lcnb au betradnten

Wodt ^ngen dxi tulafllbemen 5^eüen an ll)ren ©^üracn, if)te
2öca Unfete 5lugcn mürben mübc, ein ßlcnb au betradbten,

baS fid) felbft fo billig gemad)t ^attc. 2Bir ftanben bor ben

Ueberteften, bie il^te eigene Slataftropt)e ni^t begtiffen, mit

mufften mebt bon Ifinen, als fic unS erf,äbten !cnnten, unb,
Stopfe ftanben ftola im 3^adßen, aJhifterbeifpicie ftanbl^aftei

^nrlarantentraaif. mitfetcti mebt bon itmen, aiö nc uns erffonien itsuMicu. uuu, DiDien^üu^«^»- tmiuyn^v^ ^v. ^w. ,«v ^.v^...u
r-j-Vr

"

Z« «enc, lasen ftiK auf ben »änhn ber %.m sÄ ^rm ^it ber Seit, sUen. «3ir übe: bie -^^^^^^^ «atafteriftifd,e„ Sluorefacnaerfc^cmunBeu n^tlnr ,«

burd^ berf.d)iebene Sarblöfungen bie fid>tbaren ©ttal)Ien bcS

Ouaralid^teS faft boHfommen autüdaul)atten, fo txi^ nur bie

ultrobioletten ©trauten mlrfen tonnten.

2;ed)nif^e Unbonfommcn^eiten licBen jeboi^- eine meii=

nebenbe prüttifd)C SlnmenDung biefer SBoobfdKn mvo\.o]\--

iöfunqen als ßiditfilter ni^t au. ©rft bor etuva VA ^^ß-;!^"

gelang eS ber (55taStedE)nif, ein garbgtas Iierauflcaen, baS m
bie gteidien optif^n @igenfd>aften mie ba§ Söoobidje 6'i' «^^

aufmeift: cS abforbtert bie Sid}tftraWen ber Cuatalampe biS

auf gana qetinge tiefte, lägt jebod) bie ultrabioletten f trcli--

tei auf Die cS anfommt, pafficren. Xiefes „^unfel=Ultrr=

biolctt=giltcr" ermögtid)t eS. bie für bie einaelnon i^örper vm^

rienr bes'swmburggartc^^ beS SBlener ^PratcrS, bcS S9cr- binmeg, gtaujam unb bcnnoc^ ttauiiß,

liner 2:icrgartcnS, an bcn Ufern ber ^onau In SSubapeft unb

in ben (l^6pu(ertt iwn Äonftantinopcl, SKit bcn SRcaltio» l

^ufeet 2:ed)nl?ern unb ©^emifem ^ben tKb bor aUcm Die

Slcratc mit biefen g.luorefacnaerfd)elnungcn bcfafet unb barin

> I *ii » m * I0}ft,*i'"*m.'i >' ^ .
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w ^öffelborf, 20. ©eptBr. (?ßrit).=2:er.) ^ie 89. sgerfammtung
lutft^er 9^flturfotf(]^er unb Stcrgte mürbe l^eute öorrnttto« na^
hr 2rnf^rad>c bcS erftcn ©ef^ftsfüllten ^ofcffor ©d^rofenumn
n bcm Söofifeenben g^roMor öon ^^dC » 2Jlünd^n eröffnet.

amtenfc^ft burc^ ^cBung ber^aVffrgft ber '^il^Jor^^^'n.

ci'K'^J^'n^^^ ^^ 2:tip^uS ßrfrnnftcn auf 1670 acfttcoen 2)ie^obegfoac l^bcn firf) auf 70 erl^ol^t.
fl^i^egen. >i;ic

5Bon 3ofe|)]^ fflüt^.

w,.f««t. r .
"* ^»-»^«1 rjiuu i»,oQ. ujc. ^^Donöotr über bie

rr 4 "r ^'f
^'" SScrfammrungen bog aftucttc Sl^ema ber ategclitna3 ?1^ J

fe u n g § h) c f e n g bejubelt. S>ic Siebn^in forbcrte
üuf, bmio!ratt[c§=prQ!tifc^ ^oim m treiben, babct über auA ben
bemofrotifc^en ^bcaltgmu§ l^o^ul^alten

^

IL

^. 2^ ®rcttae 5Jte0iMtIi>j[e.

^tl ©renae Fi i c g o r e I o j c ift ein großer brauner 50I-
^crner (Saal, in hm mir aEc eintreten muffen, ©ütige 2:räger
rjmben unfere S^offer ouS bem 3ug geI;oIt. S)ie ma(i)t ift febr
Jct)mar3, e3 ift falt unb c§ regnet. ^eS^alb fa^en bie ^Träger
ifo öutiß.aus. mit il^ren meigen ed)ür3en unb il^ren ftarfen
^rmcn tarnen fie uns i^elfcn, als mir fremb an hk &xtmz
ftieBen. ^mjmann, ber ha^u befugt mar, ^at mir noA im
^ug ben 5ßa& abgenommen, mid& meiner Sbentität beraubt 60
flana unb gar nicfit i^, ging i^ über bie ©renac. SKan bätte
midt) mit jebem beliebigen S^eifenben üerme^feln fönnen
©tJäter atterbing§ fteEte e§ [id) ^erauS, hai bk ruffifd^en 3oir=
temforen mi^ ntd^t bermerf) feiten, ^nteffigenter als ibrc
^ottegen au3 onbem £änbern mußten fie, 3U melden 3merfcn
id9 reife.

,

^

3m braunen ^ölaernen Saal f)attc man uns fd^on ermattet,
©elbe, marme eleftrifd^e 2ampcn maren an ber ®edfc cnt'
aunbet. 2luf bem Sifc^, an bcm ber Oberfte ber Sottrcbiforen
faB, brannte, freunblicfic ©rüfeerin au3 bergangenen Seiten
ünt SPetroIeumlampc mit S^unbbrenner unb läd^eltc ^ie Ubr

V^Jrf^ ^t?"^ i^^öte bie ofteurotJäifrfie 3eit. ®ie 9^eifenben,
befliffen, i§r nactiaufornmen, rüdten il^re U^ren um eine etunbe
uor. @s mar alfo nid)t mel^r ae^n, fonbern fd^on elf. Um
amoir mußten mir meiterfa^ren.

2Bir maren menige 3}Zenfrf)en, aber biele 5^offer. ®{c meiften
gcl^orten einem ^i^Iomaten. ©ie blieben laut ©cfefe unbe=
ru^rt. ^eufd^, mie fie bor ber Slbfa^rt qtpadt maren, muffen
K T 9'?^ anfommen. Sie entl^arten nämlid^ fogenannte
©taatSge5eimmffc.J5:)agcgen merben [le forgfältig in ßiften
eingetragen ^§ bauerte lange. ®er ^i^jlomat befc^äftigtc
unfere tu^tigften 3^ebiforen. Unb tnbeffcn berftri* bie oft«
curnpaif^c 3eit.

^ '

2>rau6en. in ber feud^ten e^Wdi^t ber ^a^t, rangierte
man b^n ruffifd^en 3ug. ^ie ruffifd>e ßo-fornotibe pfeift uidbt
fonbern l^eult mie eine @d)iff§fircnc, breit, beiter unV
oaeanifa). SBenn man burd> bie Senfter bie naffe 5^ad^t fiel)t
unb bie 2o!omDtibe bort, ift e§ mie am Ufer be§ a^ieeres
Sn ber ^atte mirb e§ bcinal^e bel^agli^. 2)ie Koffer fangen an"

iS '^^"^reiten, aufauger}en, aU märe il^nen l^ig. 2lug bcm
Wöbt (5Jej)atf eiites Kaufmanns m§ STel^emn Hcttem Bol^me

,

epjdTaeuöe, erlangen» ^^ül^net unb ©d^felpferte, Äkine|

S '^r''?'^ ^*?.^?^" ^^'^' ^^ ^^"» bleibef^merten

uZf ®^S' L^r"*']":
^"*^^^^^^" (55efi*ter, bon ber 5ßetroreum=

lam^e grett ber«jd>tet, bon borüJöerJufdKnben €<6atten ber
^^onbe abn>ed&fernb berbunfelt, merben Icbenbig,. beränbetn
i^ren Stobrud!, grinfen, lod^n unb meinen. S)ie eblclaeugc
Hettent cuf eine iJud^emmige, raffen fi« miegen, JoIIem mieber

SL^ 1^^^ "^^ ^"^^^ f^* ^^ rafdielnbes eeiben^ler.<?lus^ Koffer einer lungen, ^übf^en unb etmo^ ber3meifer=
ten jyvcu quiüt fc&immernbe, fc^male, bunte 6eibc, streifen
eines aerfc^nittenen S^egenbogenS. S)ann folgt SBotte, bit fid)
bcrufd^t, betmißt atmet fie micbcr frei nad^i rangen Sagen luft'

r^-fV'ri'^?"^'"^'^'^'^*^^ ®^^f^^"^- ®*"^«^e öraue ^albf^u^c
mit Sirberfi^angen regen t^ S^itungspajjier ah, ba§ fie ber=

^?SL^''S^' rl\^'^''^^
^''^^ ^^ .27klin^ i&ianbf^u^e mit

beftidf^ SD^nf^ettcn entfteigen einem «einen €arg an^ 3?oi)=
t)enbedPeI. 28df<5.e, Safd^ntuc^er, Stbenbrieiber groß genug
um

^^^^
J^^^^ 9iebifor§ au befTeiben, fdFimeb'en em^jor. Slöc

nJielerif^en Utenfilien einer reid^en SSelt, aUe ereganten,
polierten (Samä)en liegen fremb unb breifac^ nu^Ios in biefer
garten, braunen, näc^tridien ^tte, unter btn fd>tt>eren Salfen^S ©id^en^ofa, unter ben ftrengen ^lalakn mit btn edfigen

«."d^ '"^l"^^!! P^*^^fL^"^ ^^^^ß' in biefem ^uft bon §ara,

^ f&"^ ^etroleum. ^ fte|en bie fla^n unb bk hau^iQcn
friftalleneti glafong mit ben fii^l^irgrünen unb bemftetngerbeu
^uffigf^n, leberne $D?ani?üretuiS offnen i^re sfüger mic
l^ciFige Sd^reme fleine 2>omenfdEm5c tri^^efn über ben Stfd^

4« ^'^""""r^ ""iV^^ '^/'^' f'' 9^"^"^ 2}ifitation, au« nic^i

Z.^u'\^^ ^Hl ^""^^^^ ^i«9. in ber boQen S3(üteacit

^.!t^i^Z':I^ ^^''"sf
^^*' ^^6 ^''' "^** «ine gemö^nlidie

'^f * atüifd^en 2<inb unb Scnb, fie mill tim &vmt fein

fÄ ^'^^^i^'^^' ^ ^^^fetarifc^ SoffbeamtT- ber
funbigftc ber mdt ~ mic oft 5<rt er feTbft berbergen unb

Tl'^^I^f'u ÄrL;- ^^'^^'^ 3^^^ ^"^öer aus neutralen

riSlJÄ^T«^^?of^^^^' ^^^^ Smenfd^en einer feinb=

A^ • ?fS?''
^as fmb Slbgcfanbte beS ^apitars, ^änbler unb

pcatoTiften. eie Tommen naä) muilanb, bom Staat gerufen
bom ^ßroretariat befe^bet. 2)er 3oabe^mte toeiß 4 b e e
^oiPteute in ben ßäben Safturen fäen unb bag bann in benp^cnftem munberbare, teure, bem 5|5roretarier unerrci6=

IT w\:''''^^^l'^ ^^^^^"- ®^ ^^^i^itü auerft bie ©efi^terunb bmin bie 5loffer. @r erfennt bie ?>eimfe5txnben, bie eM
mit^ neuen Mnifc^cn, ferbifc^en, Stifte Wfen berfe^en

r..^fV^
^er 9Jac^t no« fte^en bie 9?eifenbcn im ökng unb

?onnen ben Soff ni^t berfc^meraen. SlffeS eraä^ren fie iin-

i&^.&£tff genug für lang^ tuffifc^e SSinter«
<Äenbc. S)ic (5nM tt>etben €» w>d5. l^ören müifen.

t^nrSIt ^^l'r^^l'w"^ '^ .5.^^'? ""^ ^«^ mer?mürbige, ber-
i^orrene SlntTiö biefer 3eit mirb bor i^nen auftaud;en, ber

5n«L^ l^^^'^ ^}^^^S^ f^^^' ^ Seit mit i^ren r^trofen

fl J?' ^" ^
v^^"

^Rebtforen, bm meigen SHcifenben, ben fal=
f^enJ^erfern, ben SRotarmiften in bm langen f<inbgerben
a^fantern, bereu Saum bm fdobm berührt, ber feuditen dladit
bon yeiegoreroie, bem rauten ^euc^en f^mer bejiadter 3:räger.

5?ein 3n)eifer, biefe ©renae l^t ^iftorif^e Söebeutung. S«
üble fie m bem STugcnblid, in bem bie Sirene huit unb
Deifer aufbeidt unb mir l&inauSf^mimmen in bunHeS, meiteS.
ruhiges ßanb. —

-.-..o— * wv.wc.^.i ,.»n ijvi^pvci ^puiiimnq oerfoigt meroen, ca
man aus einer berartigen S^onfteüotion bm BMu^ aicben
fonne, baß ber Sßölferbunb aus bem Stabium herausgetreten

fL ^^ovSr^ 5^ fnetbares SSadis in btn ^änbrn ber eurobäi^
r^en Sflluerten mar unb, -- mie bas „3'>umar of(§:ommerce"

Pie ^iota am ^a^nbamm.
S5on SSBöIfcr ^^tvat^^

'Der 3ug fouf! burd^ baS Sanb. 2Btr laffen uns Gefangen^
nebmen bon feinen medifernben OTbern unb abnen nidfrt mic
unter uns ein etnd EebenSgefd&i^te fid) abroITt, bie au er-
gifen um fo iniereffanter ift, als mir fie bcrfirfgen fönnen bon
fmnn ber gifenbabn bis aum l^eutigen Söge. - <5^iefe ©e^
gdic^te eraa^rt uns bie mheadjkk glora beS Saa^nbammcS.

r^^.
emserne ber ^flanaen, bie fic^ bort ongemuraelt l^abeu,

laßt uns ©mblidf nebmen in ben Sßcg, ber pe ^ierber führte.m begegnen
^

ber majeftötifdicn Grfd^einung ber gerben
^Jiac^tfcra- bem aierri^en Brütenföpfd;.en bes meißen gein=
rhTQbls, ber nieberltegenben bef^eibenen ©rf^einung beS
^ogelfnSteri«, ber brutroten, <tngene^m buftenben Slüte bcc
H5latterbfe, ber fraufen grotesfen ©eftart ber ^iftel ufm Unb
J^^^^" .??^^/jft,.f?ngS bes Sabnbammes in ber m^c bet
großen ©uterbal^bofe ober etnvi bes 'iR^cin^a^ms bon 2Jiann=
Jcim, fo bietet fi« ein Sirb, baS nid^t reiaboHer gebadet merben
tamy ^n allen färben ijrangt eine Slora, bk nod) burdft ibre
bo^ige grembartigfeit anJieia geminnt. ©a blü^t bie Urad)t=
öoae, gelbe, ^omaifdie SlonigSferae (Verbascum phoeni«

i^l^)' ^^i^i^^
SBeftafien ftamm^t, neben einer großen,

Merigen £crbe (Dipsacus Gmelini), bie in Sibirien be=
beimatet ift, ba finben mir bie (Sottomic (Collomia hetero-
ph.Tlla) aus ^^JorbameriFa mhm einem merfmürbioen ??ünf=
rmgerfraut (Potentilla bifurca) aus bem ^auJafu« furx
)o aiemridi äffe SSertteire finb mit il^rer grora t>ertreten Unön fommt mand)mar bor, bpß fcreft ein rjerborraaenber ,4enncr

1
r

öei^Iora ratlos bor bt^n emaernen g^ff-anaen ftef.t \m'i> cift bicfe
^u<ber mafaen muß, um in ©rfa^rung au bringen, um mas
rur 5^franaen es r4 ^anbert unb mo fie bel^eimatct finb.

h*. ^Ir «Ifft"^^ V
f'^* bas Sänberberbinbenc, SScItumipanninbe

öcr (Sifenba^n; benn pc ^ biefc Wm^ oIIc tranS|)rorticrt,

ars ungebetene, nicf|taar)rcnbe ©öfte, inbem fie an bm Bafem
^lafeen bic großen ©etreibe. nnb 58aummotttranS|3 orte über*
nabm. ^n ben großen @etreibe= unb SaummofftranSborten

nn i^J'5.^^r^r^^lt5i"^en bon ipfTanaen, bie ars Unfrautan &en naturrid>en Stanborten ber Saummoffc ober bcS ©e-

ill A^'""
finben ftnb. S3eim STusraben an ben ©üterba^n^ofen

ober beim Peinigen in ben Smüblen ober öaummolirager.

m.1^f!!l i- f^^n^^^''' ^.P'" ^"^ Sreic unb feimen auS. |)ie
meiften btefer Wonacn !onnen fi« natürn« ni^t ^rten, ba fie

^ilr,"^''"rf''"
""^ öana anberen Sem^jcratur. unb 9kgen=

4m iü£f'
stammen, unb man Fann fie nur ein ^a^r finben.

iZZl^l^'^'
^'^'^ ^'^\. rtc auf SrammermieberfeWi ber.

[cf)munben. Einige nur garten bon bm Sager^räfecn unb ©üter=
babn^o fen aus i^ren (Sinaug in bie beutf^e Vora, mo fie bie

3f'.nl*
^ ?öef$ri*enen, oft au geföbrri^etC nfc^t meßr aus!

aurottenben Unfrautern merben.

s. ^"r* T^ ^" °"^.^^^ 23caier)ung bebienen fi« bk Wm^nber (giienbabn um fic^ über große Streden bin fc^neff u ber.
breitenJT)a ite^t auf bem Sa^nbamm eine ^ßfTanae, bie Heine

-^inbe auf bie ^a^r ber 3u9e gert>ebt, auf ruftigem Sife ein

^nL ^,i^^^^^^'>^^i^t unb bann mieber irgenbmo ^erabge=

irJ L ^k"^ c^ f.^^''^
®JtJreBaüge, bie, „bon fernem ^md)

f'i
.f^^^^^.^nb- ummittert, an uns borüberfmifen, bringen

faft immer ©aftc mit aus ber leiten Ste^jje ober bem Sarfan
öen fie no<5 bor einigen Stunben burdieirten. Sterben bann Die

V ^/^"f ^^f!" V^-'. J"
gelangen bk Samen mit bem Sdbmuö auf

bic ©ifenba^nbo] jungen, unb mand) ein ©inbringring l^at fo^en Beg m bie beutf^e grora gefunben

y '.^T^ r^^^ ''^^. W^ ö-^n ber S^l^tferae (Ocnothera

iTan-räl^^'^^"^ ^^' ^^^^""^ert «f« eine j^ner .in.'

eine &efonbtre ^iffr^ft aufc^rieb. Sie fam in ben
botanif^en ©<trten ^u ^bna unb mürbe bann fbäter an man=

^Lrf?l''"^Tl*'"..n^^"^- ^^* unfere Wraebe=
^Z^^lX^'f ^^'^' ^?. ^'^^^ ö^^ff^e irgenbmann ein=

S^i^^ri.^liy?^^".""^^ hinaus unb felmte im freien Eanbe

l^od>Slyrl'sf
niit ^fTanaen, bie ber i^enW mÄ.'ÄÄ Lf''\^'""i^'

5?eimringe nic^t fonfurrenafäbig.

u\ ?^ "f•

öe^ngt mand^mar no^ aum TOben, bo^ of feb=

^HmZns'^Ä? aur^eftäubung, an bie'fie in i^rem£Ä •

"^
o^'?''^^ ^^'^1^^* ^^ö^^^^^ ^<^^' ^^er bie Samen\^A^n feine 3eit auSaureifcn.

turnen

^

STnberS mit ber 9?a^tferae. Sic ift in einem P^nH 1^^.
Seintatet, bas frimatif<^ li^t'allau t>erWiirben bo^n b^m^n
il?ln '/^'

''"i'
'^ öekng bem ©artenflüc^tltng, fU& in fehwr

\ \



u

imD m eine laatcgiid) gut gcjc^ü^tc föm münbctc. Öftre tniiU
Fc^aftM)c Sebeiitung icboc^ mar au gering, t^re ^Rentabilität
au unfi^er um bic Stntei^c red&tfertigen au !önncn, unb |o
aerfc^Iug fi^ bcr ^pian,

'

(Solange bie etammc2gc9en[afec ^tt)i]^n (ScrBen unb
S^roaten unauggcgltdien teaxen, ^ielt Selgrab glei^njol)! an

. , ^nx iöeiiegung beö <^treifö aw 'ilüitimnmug not-

gelegt mcrben bürfte. d^oof erüärte, bk Bergleute müStcn j-efet

einen georbneten ^üdCaug antreten unb ein ^om^iro-
mif] annehmen. 3^ münf^e, fagtc (Eoof, feine Slufna^me tcc

2lr&eit beöor eine ©eneralabftimmung ber Slrbetter über bic

Bcbingungcn ftaitgefunben l^at, bie nun ieberacit bon bcn
SJcrgleuten öorgenommen merben fönn.

5er^^—

rr^ 7- -^"."- ^^^raffnnnerpü^erTT^ tuürDe naiutgemaB t

S!E^!^cnen Viian ^ilba. 2)1. 2)5 nB off übet bic
. j

. (^in-iien "1'^ ^ri^c*- j^-^tirrv-- -'--*-
- -

^

m^^'J'i- P^W^.'^i?^..:^H^ ;h wu, leiiutfi OuaDCMuri; Vi^J/ItlflfP Pft^rÄn^biiTii^^-trirö^rfSe Dorbereitenbc mfüftunasfornmiffioii
iiufafien inXifliS gclanbet. S)er ^^ilot f)at bcn i^aufafuS ^^^''^"^ *i.r,t...^«*.f^-^..« r^rr »u ... ^° " .!iiu!af

bei Eaübccf tu 4600 3«eter ^o^c mit einer l'abuna »^on 1500 S^ilo

(brei ^Dlanu Sefaljung unb fedf)S ^affagierc) uf)crf(oqc;i. ©5 ift be=

abfic^tigt, biefen 6onberfIug ^riebrtrf)5^afen™S3crliii—3)lo§?au

--(El^arloit)—Xiflis nad^ Sa!u am 5?ü[pificn OJ^ccr auSaiibcl^nen.

Xct S^ürfflug erfolgt über SRoftom—er)ar!om ncrfi Tloi^fan.

na

tüieber aufammentreten laffen au fönnen aur 5ßrogrommauf:t
ftettung für bic eigentliche Stbrüftunggfonfcrena.

'

^ SBcrlin, 27. ©cjjfbr. (^riü.^Xel.) ^ic beutf^e 23Dlferbunb=
belcgction, bic ^cutc üormittag 11 U^r @enf öcrlaffen Ut wirb
morgen frü^ 8.15 Ul^r in Berlin eintreffen.

IIL

^f^cnper in SRo^faiu

2Ber leud^tet mir bon ben ^lafatmanbcn entgegen? -— Tn
,,2ß a 5 a r a b f cf| a 5*. iDlitten in ajlogfau! ©unnar SoInaeS,
ber ftumme 2:enor au§ bcm l^ol^en Sterben, [^reitet pegreid^
burrf) ^anonenbonncr, S3Iut, Sf^ebolution, unöerle^bar, wie
jebes c(f)te ©ef^cnft. 3fn feinem befolge befinben fi^ bie

örteften SBinobramen Europas unb 5tmerifaS. S)ie Käufer, in
benen [it gefpiclt tüerben, fiub üBerfüttt. §offtc idf> ni^t, ben
SDIal^arabfc^al^S unb il^re^gleid^en au ent!ommen, aU id) l^ier*

]^rfu|r? Um ir)n au erblidfen, bin id^ ntdf)t gefommen. 6<§idfen

fie uns ben ^^otemfin'' unb laffen f.d& bafür tven ©unnor fom--

nten, bie Muffen? SSeld^ ein S:aufd^I (Sinb wir bic JÄeboIu-

tionärc unb f i c bie (S^icfeer? SScId^ eine berrüdfte SBelt!

S^itten in Tlo^tau fpielt man bcn ,,3)^a5arablcfhi^'' . .

.

Su ben SluSlagen ber menigcn 5rauen=a}Zobe=£äbcn Rängen
olte S^otftüme, lange. Breite ©bdfenformen. S3ei ben 2)lobiftinnen

Jann man bie ölteftcn iputformen fe^en. 5tuf ben Stopfen ber

Bürgerinnen aud^. Sic tragen Breitranbigc §ütc mit SHeil^ern;

S^apoleoniirfic SDreifpifec; J^oIpafS mit 8d^Ieiem; lange ipaare

unb lange Kleiber Bis au ben ^nbd)dn. Unb biefc STrad^t ift

nid^t nur bie gol^e einer ^ot, fcmbem ^um 2xnl au4 «iue

SD^anifeftation fonlerüatiüct ©ertnnung. Suftamcnt BIciBen fic

Beim Tonnen fdf)irm.

S^ ging in ben ^3)lö]^arabFd^5'/ unt au fe^en, met il^n

Bciucfttc: e§ marcn bic alten ^olpaU, Mc Sd^tefcr, bic TOebet

unb oic ^onnenfdE)irme.

(?§ !am bic attc, gefd&Iagcnc S3ourgcoiric. 2Jlan Tte^t c8 l^t

t. baB ]\t bie S^cüolution nid&t üBerrebt, fonbcrn nur üBcr:^

mbcn l^at. 3§r ©efd^mad ^at [id) in ben Icfeten Salären ni(5t

.-öcnbelt. 6tc ift bcn SScg ber curopäifd^cn unb amcrifani*

i*en oberen unb mittleren ®efettfd&aftgf<^id)tcn nid^t ßc
gangen, bcn 2Bcg üom ©ommcrnad&tstraum aur 3'icgerrcbue,

bon S?rieg§=5Iu§aet^nungcn au ©cbcnitagcn, ))on bcr Reiben'

55creBning aur Soser^SSere^ruitö, bom S5airett--(5:or|)g aum (Bith

©ataitton unb bon ber S^rieggünlei^e aum ®raB bes UnBe-

rannten eolbaten. 2)a§ alte ruffifd^c Bürgertum ift im 3aBrc

1917 ftel^cn gcBIicBen. @3 mod^te im ^ino bic Sitten, @c-

hiau^, ed&trffale, iWöBdftüdßc feiner aeitgenoffcn fel^n: Dffi'

ilcre, bic ni^t cttoa Bei bcr SRotcn Slrmce fmb, fonbcrn nod^

tot feubalett ftafbta bedti|reit^ ;SidM«StQ>atfSoften, bie sttm

' 5poIteraBenb führen unb nid^t aur aeremonielofen Soh)ict=
(Sl^c bor einem 3ßatrifer=Sd5reiBer; 3^ucffmöglicf)feiten amifc^cn
(S^renmänmern; Sdrteibtifd^e mit ^ad^giebeln; 6)>ci[e[dÖTanfe

mit mppt^=(Ba6)tn; unb romantifd^e e^otif. 3J?an mödfite bie

SBert hjieberfel^en, in ber mön aU)ar auc^ fd)on unfirf)er r:Icbt
5at, bon ber man aber l^eutc glauBt, [ic märe ^arabicfifd^ gc=

mefen. ^eS^alB finb bic alten Jlinobramen au3ber!cuft. ^^n
SPari§ hjcrben fie [d&on unter bem p^nifdf^en S^itel: ,/20 Wv-
nuten bor bem ^ricg" gegeben. 3)er franaöfifdf)e Bürger rad)t

uBcr baSfcIBc SdEiidfal, ha^ fein ruffif^er Sllaffcngenoffe mit
ernftcr S)3annung berfolgt.

3d& fpred^c jefet bom alten rufrif^en Bürger. S)enn
Id^on todd&ft ein n c u c r ^eran, mitten in ber Diebolution ent=

fte^t er, bon il^r am SeBen gelaffen. Bon i^ren ©naben barf
er ©efd^äfte nwd^n unb il^re (Sinfd&ränhingen berftel^t er

au umgeben. Star!, leBenbig, aug einem gana anbern iDlateriof

als fein Borgänger, ein SreiBeuter BalB unb l^alB ein öänbler,
trägt er mit einem gemiffen Xxo^ feinen $Ramen: „ü^iepmann",
ber im ganaen 2anh unb jenfeitS ber ©renaen einen bcgra=
bierenben ^lang l^at. O^ne Sentimentalität, mic er ift, länt
er [\d) nid^t Bannen, meber bon einer 2Beltanfd)auung nod)
bon ©egcnftänben nod& bon 2Jloben nod^ bon literarifd^en unb
fünftlerifd^en (graeugniffen nod^ bon einer Tlotal (§v untcr=
fc^eibet pd^ gana beutlid^ bom alten Bürger, gana beutlid^
bom SProIetöriat. ^ mirb erft in einigen 3öbrae^nten feine
il^m ))affcnben Sormen, Srabitionen unb fonbentioneffcn
2ügen l^aBen menn er am SeBen BleiBt . .

.

3d5 f))red&e alfo nid^t bon i^m, fonbern bom alten Bürger
unb bom alten „3ntcire!tueaen\ (gr l^at !cinc 2eBcng!raft
mel^r. Sein e^rlicöer fleincr rebolutionärer gbealigmus, feine
gut^eraigc, aber enge 2iBeratität ift bom großen Branb bcr
SHeboIution crftidt morben — mie eint ^erae erlifd)t in einem
Brennenben $aufe. (5r leiftet bem Somietftaat ©icnfte. Gr
lebt bon ?argen ©e^ältcrn unb er fül^rt immer noc§ feine alte

2eBen§tt)eife in einem fel^r rebuaierten Umfang meiter. ©r Bat
nod^ ein ^aar Bäfelid^e Slnbenfen au3 ^arlsBab, ein ^amilien=
alBum, ein ßejüon, einen Samomar unb Bü^cr mit ßeber--
rüdfen. Hn ftiffen STBenben f^iclt feine grau auf bem Sllabier.

StBcr ber Sinn feines Safeins toat: ein nüfelid^eS ü^atglieb
bcr Burgerlid)en ©cfeHfd^aft au fein unb feinen So^n, tocnu
moglid^, au einem Bebcutcnben gu madycn. ^ie äußeren 25ei^cr.

feiner ftiHen (Sjiftena maren !(einc 2tu?acid)nunQen unb flcirc
SÄangerBö^ungcn, ©e^altsaulage, pribate Familienfeier unb
auberläfftger Sd^triegerfo^n.

Slid&tS bon all bcm ift gcBIicBcn. Seine 2:od)ter fragt iBn
ttiÄt, Bcbor flc au iraenbeittem 2Rann ins Simmer aiejt.
eetttew <Bo5ii Iwm « feine ^^örnnbfaj^*' weit für» SeBcn

geben. 2)er So^n fennt fid^ in ber ruffifcf)cn ©egennjart
genauer ou3, unb er fül^rt feinen Bater in il]i I;-crum mie
einen Blinben. ^er Bater mirb o^ne Jiang unb oBne ©Bren
au ©rabc getragen merben. (2lud& ber S^ob Bat feine geicr=
lid^feit berloren.) ^mar bient er l^eute bem neuen 2tuftrag=
geber mit ber alten ©Brliditeit unb Sreue, bie beS Bürgers
fcBönfte 2:ugenb ift. ©r mag fogar mit biefer SBelt aufrieben
fein unb fie BejaBen. Unb bennod^, bennoc^ ift er frcmb unb
tot in iBr. Sd^on, baß er fie nid^t erfe^nt unb nicBt er!äm^ft
i)at unb ha^ fie benno^ gemorben ift, ftettt i^n außerBalB iBrcr
eigentlidf)en, i^rer inneren ©renaen. 2)ic Blutige (5ntfd)ieben=
Seit, mit ber fie gemorben ift, mirb il^m immer unbegreiftid^
fein. Sein ftarf auSgejirägteS ©ered^tigteitSgefü^l !ann fid5 mit
ber Unbott!ommenBeit neuer ßinri^tungen nid^t aufrieben
geben, ^ie SeBter ber neuen SBelt erf))ä|t er mit einem biel

fd^nellercn unb Wtifd^eren Stuge als bereinft bic Segler ber
alten. 5rud5 öegen biefc 5atte er firfi aufgeleBnt. SIber er mor
)d)Iic6lid5 iBr Slinb, aud^ als ftiHer Empörer. ((Sin lauter ift

er niemals gemefen.) Unb fo fommt eS, ha^ in 9iußlanb bas=
felBc liberale Bürgertum, baS im 3oBre 1905 mit bem m l r ! =

l i d) e n meuternben ?|3anaerfreu3er „^otemfin" ft)m))atBlfiertc,

bas in Cbeffa bic rote glaggc ber 9^eBellen grüßte unb ba^
[(^ließlid) bon bcn Slofa!en niebergefd^offen murbc ba^
biefeS Bürgertum ^cute bcn gefilmten „gJotemün'' nid^t
mel^r fcl)cn mitl.

*

^ie ©cfd)madf§berirrungen beS BorfricgSBürgerS; eine 9e=

n^iffc friirf)ftöBlid;e oBnungSlofe ©fftafe ber Borfrie^sjugenb;
ein ö^i^a leftimmter enger (5ifer, bcr mie tin ftumjjfer 5|3feil

ift unb infolgebeffen nur Cberflä^ trifft; eine Be mußte
5l5grenaung gegen alles, maS man irrtümlid^erweife „SujuS*
unb „nu^los" in bcn neunjiger Sauren genannt fyit; ein
freimilliger Bcraidj-t auf geiftige Bermö^ntBeit unb auf
jene 5lnmut beS SJlenfd^, bie Bereits ins 2}leta|)B^fifd^e

^ineinreid^t; eine B<irtnödPige Bern>cd^slung ber großen unb
meitcn, öllcrbingS nid&t tögcsjjolitifd^ cn 2^enbena mit S^enbena--

loö^nur-Sd^önem unb „BürgerlidB S^Jiclerifd^em" — — b<iS

alles ift mieber bas (Sefpenft ber S^idbolutionären.
2<iS l>aben fie bom aufgeflärten 2ibcraliSmuS ber fleinen

fro.naöfifd^en Bourgeoifie üBemommen. ^<is fmb bie gefunben,
rotuxiugigen, roBuften 2^^eS=©eft)enftcr. Sie ^öBen 3 u biel

Sfcifd^ unb Blut, um kbenbig ju fein.

Tl<in Bot §omer als eine Sfrt ,9ieligionSunterrid&t'' boIl=

fommen au^ bcn Sd^ulen öBgef<^fft. 3^e me^r fott in JHuß^

lanb ein §e;<tmetcr fßcnbiert merben. ^S ift foauföflcn eine

bolüommene ^renram^ t)oit Stoiot umb Humanismus buod^
defül^rt toor^ .eo|r%0ll<»». IDDlb, ^lOt^m Skiffen d% üH

Olepröfentanten .Bourgeotfer" ©eiftigfcit iKrftanbcn morben
fem. 2BaS bie Bürgerlid^n CberleBrer ber Haffifdjen ^Bilologic
am mtertum gefünbigt ^aben, muß es fclBft offenbar Büßen.
233el<& eine ^legenl^eit iüäre ^ier gemefen, bie BcrlogenBeiten
alter ÄJMnmentarc in mirflidf) rebolutionärer SBcife aufau^
bedfenl Qu aei^en, mie meit entfernt bic Biftorifd)e SBirlli^B-
fett unb aud^ bic innere SBaJr^eit bon ber überlieferten eblen
unb „flaffifcBen^ ©ebärbe mar; mie groß ber Unterfdiieb ami*mn bcn ariftofratifd^en gelben mar, melcBe bie ^reirubercr
befeBligen unb ben taufenb Süaben, bie eng an bie 9iuber=
Banfe gefeffclt, bie glotte gegen einen „geinb" füBren, ber iBr
Bruber ift; mie groufam, finnloS unb barbarifd^ ber Xob ber
©reiBunbert in bcn SBermoiJtjlen mar — für ein Baterlanb,
bas feinen Opfern amei ganae BerSgeilen fcBen!t; au fragen,
mas mit bcn Sßitmen unb SSaifen biefer 2)xei§un'bcrt ge-
fd^e^en ift; au leBren, ba^ t^trofluS immer begraben liegt
unb baß S^erfites immer aurüdßeBrt; bie fürd^terlid^e gei^cn^
fd^anbung, bie Sld^iffeS an §e!tor BegeBt, fo au lefen, mie
gomer fie Bef^reiBt — nämlic^ fo, baß icbcn ein ©rauen
fd^ttelt bor bem ^ßroteftionsünb Blinber, ungered^ter, grau«
famer ©ötter — einer foaufagen l^rrfd^enben 5llaffe beS
mtertumS; ObibS untertänige Sd^mei^clmibmungen niÄt
nur als Beifpiele lateinif^n Jrü5=epif<§en-' Stils borau-
tragen, fonbcrn als abfd^redPenbeS ©jempel einer 3eit, in ber
em fcBaffenbcr iöienfd^, alfo immerhin awä) ein Strbeiter, feine
Slrbeit berrät unb [eine Bürbc öerleuflnet.

^S alles min alfo bic ^bofution in IRußtanb ber-
fäumcn! Sie protegiert in ber ScBule bas ^^raltifd^^, baS
oBnc 3meifel für morgen taugt, aBer nid^ mcBr für über=
morgen. Sie t>eraid&tet <ruf bas funbamentale SHaterial, auf
bem fie iBrc Käufer Bauen !önnte, mie bie alte SSelt i^re
2:em|>el unb ^döfte Qtfxatt 'fyat , . ,

(5S gcBt ber mm burd^ einen großen 2:eil bes geiftigen
ßebens in 9^ußlanb, ber Bei uns &or a^wmaig 3aBrcn ein
frif^er mar. @S mar bie 3eit, rn ber ber .SKBiUerfragcn"
9^ationaIiSmuS mit S^turBcgcifterung auf jeber männlid}cn
Bruft entblößte. 9kBcn i§m grafficrt bic „fcjueffe 2lufflärung\
bie, mie man mciß, Sd^leier lüften miß, ober 2;üren aufreißt,
ip^giene mirb ©pibemie. ©ine Siteratur, bie mit Keinbürger-
licBen 0€tiftifd^ 2Jiitteln arbeitet, l^ält fd&üfeenb bor fid&. bic
bidf aufgetragene 2;enbena, fo, ha% man fie nid>t treffen !ann,
mill man bie SRebolution nid^t beriefen. (5ine Billige S^mBolif,
bie fbra4lid>c ajicta^cm inS urfprünglid) &tmalic unb <Sc^
formte aurüdP=üBcrfefet, alf^) gicfprod^ne Bilber in f?arBen mis-
brüdft, fennaeid^net bicie StnÄftcIIunßen ber Biß>eni>cn Äunft.
(gs giBt Pa&ite mit Bud^toBcn, bic txn lonter S^cutlid^Wt

^m<mt mim. mwk Ms ^ auftä isc^iKnMtt mi
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fetten t)enimnirtctn sollten unD un§ mit SLciUonftrurtionen

. Tünftigc SKegc t>itVit\<i)i öcrBauen. (Sinen ©Ikbftact n<id^ bcm

Ulica (5lcto ?)otf), 4. OÜBt. (SBotff.) SHc giationarfonöention

bcr (Stcuben = ©cfcllfc^aft na^m eine Qni\^Vvt^\Wfi cn,
in bcr bie SScrnjerfimg bcr J^ricg^fd^utblüge, fofortige

SRürfgaBc bcS frcmben (SigcnlumS unb Stbanbcrmtg beS ©inttxin»

bcruiig?gc[cfecS gcforbert »irb.

^VKjVn ü litten

bei^ltaatcn murbc gut <5^uliiie, l)tnfer ber öie' birfüct)cljinct)t
|
gmmex tricber mufe bie

fic^ immer ftär!cr gentralifiertc. (Sine gcfunbc ^cscntralifa=
' ' ' " monar=

yuuya-viyuictjjug im jiuuyicn.»ut;iiyü| j/tuyucuuiy-wauiijcu|ce ui^ ciuc.i

?Za^gütcr3ug aufgefahren, ^md) ben Slnprall ejplobieiler ein

mit 33en3ol gefüllter 2Sagen. 2)aS auSflief;cnbe £d fe^te Ait^rcre

anbere SSagcn in Sranb. ^nggcfomt ftnb ac^t SBagen entgMunb
anjolf inctnanbergefdf)oben morben. 2)te ^Jreuermel^r löfd^te ben ^tönb.

^H,.M4f^iiiWw» meid\^hunh M) öor STugen Iioltett. h>enn er ie^t

e-runbl'agc für bie föeitecc (gnliDicfluug bcB gorif^ritt§gcbanrenS

bei ben or^anificrtcn Strbeitern an^uerfenncn unb eine entfpre»

dienbc ^olitif allen ÜJlitgTicb&aeiuerff^ften al5 <5JrunbIage bcr

SScrifianbtungen für bie ©rneueritng bet ^o-ntrüCte mit ben 5lrbelt=

I

fiebern ^u em})fc]^ten.

_ tt)ir unterrichtet finb.ücgj./oicjfad^

trinfcn In rctt^.n! "J^ie gcängftigte 53'eoöUcrung fd;rie6 2:eftamcnie

unb f)ing fie in ^Icfcticn ön bie Hefte ber ^Böurnc. gel)" ^crfonen,

bie baS 6teigen be§ 2l^affer§ bon einer ©iicnbafinbrüdLC au3 BecB*

ödeten, unb bo§ .^eranna^n «ine§ 3uQeS überhörten, tüurben

üBerfaliren unb getötet.

^dfe in ^ugfanb.

IV.

$(uf ber fEBoIga bid ^^taä^m.

1^5;
^r 2SoIga=^am|3fcr, ber bon 9lif5nil=3'^omgorDb mwf)

HftraiiKin gel&t, liegt meife unb feftli<j^ im §<ifeti. ^r erinnert

an einen ©onntag. ©in ISUmn fdjüttelt eine fleine, un=

erttwrtet ftarfe ©lodfe. ^ie ß<iftträger taufen, mir mit Xxitot'-

l^ofen unb einem 2^ragleber Befleibet bur^ bie Ijoläeme i&aüe.

€ic feigen öuS mic ^Hinger. ^oz bem ^öffenf<j^lter ftel^en

§unberte. ©5 ift bie gel^nte ^tunbc eineg litten 58ormittüg§.

^in fröp^er SBinb wel^t. @3 ift l^ier h)ic Ibei ber Stniunft

eineg neuen 3^^^ aufeer^Ib ber <Stabt.

^er 2Bi>Igö=2)ani^fer trägt ben Slümcn cineä Berühmten

tuffififKit 9tet)Drutionör§ unb ^at öier klaffen für ^ffagiexc.

Sn ber erften fal^ren bie neuen S^r^cr 9fiuBlanb-3, bie ^tp-

Männer, bem 6ommerurlcub entgegen, in ben S^oufüfuS unb

in bie 5Mm. ©ie effen im ©peijef<uil, im f))ärli<i^en 6^tten
einer ^Ime, gegenüber bem Porträt be3 berühmten iHeöoIu^

tianärS. (5« ift über ber Xür mit klügeln bcfeftigt. S)ic

jungen SBürger^töd^ter f|)iclen auf bem Imrten l^laöier. ©^
Ringt mie baS Slnfi^Iagen metallener Söffcl an ^Teegläfer. ^ie

5ßöter frieren (Se^^unbfcc^ig unb flagen über bie Regierung.

Einige SUhltter fyiUn eine beutlid^e SBürlicBe für orangefarbene

€<]^U, S)eT Sleüner ift feine§n>eg§ flaffenbemuBt. 21I§ bie

!J)am^fer nrx^ nac& ben ©rofefürften Sieben, ttxir er f^on

^Ilner. (Sin 2:rinfgelb bringt in fein Slngefi^t jenen 2Iuv=

brudf untermutfigen 3left)e!t§, ber bie ganjc SleDoIution öer=

geffen lägt

^ie öicrte S^Iaffe befinbct M tief unten. S^te ^^ffagiere

I^Iejjjjen fernere SSünbel, billige Slörbe, iWufifinftrumente unb

Cönbli^e dkräte. Mc Stationen, bie an ber Sßolga unb

tmkx, in bcr 6teppe unb im ^auIafuS, hJül^nen, fmb W^
bertreten: Sf^umafi^en, 2;fe§uman5en, Sifleuner, 3ub^,

^utf^c, ^Polen, SRuffen, £af<irfen, 5^irgifen. ©2

gibt l^ier ^^at^olilen, Oti^obm, 2^i>^ammebaner, Sä-

möiften, Reiben, ^Jroteftontcn. Qkt fmb ©reife, Sater,

mtter, 2Rabd^en, Äinbec. ©ier flnb fleljc Sonbarbeiter,

arme «otttoetSet, xomibeaAt 2Bj*toiki^ Wnbe WHi«cn,

fliegenbe ^dnbter, J^IBmüc^fige S^uijpu^tt unb bie oKw-i^

lofen 5^inbcr, bie ^©ejjjriäomi", bie öon ber 2uft unbjbor.i

Unglüdf leben. 2>ie lÖlenfc^n f^tofen in l^öljernen ©i^ub-

läben, in gmei Etagen üBereinanber. (Sic effen SlürBiffe, fM«n
nad^ Ungeziefer auf ben J^öj)fen ber Slinber, ftillen ©^glinge,
toaf^^ feinbeln, fod^n äee unb«ft)ielen SSatoIaite lunb

H/hinbl^armonÜa,
j

8lm S^age ift biefer enge iRaum Befd^amenb, laut unb un=

mürbig. 3n bcr Dlac^t aber mei^t eine Slnbae^ burc^ i|ti.

<So l^eilig fiebt bie fd^Iafenbc 2trmut au5. 2luf allen d^efit^tetn

liegt h<i^ ed^te fjJatfjoS ber ^'iaibität. Wt (SJefi^tcr finb Jrie

offene Xore, burd^ bie man in meifee, ftare Seelen fielet. 58«--

mirrte ^änbe motten bie fd^mersenben ßamjjcn bertreiben tolc

5ubringlid)e S^ficgen. 3Jlänner ber<^en i'^re Slbpfe in ben paaren
ber grauen, dauern umflammcrn bie |eiligen ©cnfen, f^inbet

il^e fdfiäbigen 1(hibi)cn. ^k Sampen fd^aufeln im XcU btt

ftam)5fenben 2)^af<^inen. SRotßadige 93läb<äben entblofecn lä<^eM
i^r offenes, meißcS, ftarfes (Sebife. ^in grofecr griebe ift ü$er

ber arnKn SBelt, unb üU ein bnrwug jjaäififtifd^eS SSefin

ermeift fid^ ber 2)knid&, folangc er fd^Iäft.

2lnf eine fo billig ft)mBolif'ci^e SüSeife: oBen unb unten -
fmb reid^ unb arm auf bem 2ßolGa-'1>ambfer nid)t getrennt.

längft nid^t mc^r ft)mborifd^e, fie fmb rein fac^U^c Seftimmun^

gen. 5ßic(fei^t mcrben fie einmal mieber fjjmbolifdb fein."

^6ie ttKrben es mieber fein,'' fogte ber Slmerüaner.

^r .^immct über ber SSotga ift nal^ unb fladEi unb mit

unbemcgtid&en SBolfen bemalt. 3u beiben Seiten, l^tnter ben

Ufern, fielet man in meiten fjemen jeben em|3orragenben

SSüum, jeben auffteigenben SSoget, jebeg mcibenbe 2:.ier. (Sin

Balb mirft bier mie ein fünftlid^« ©ebilbe. SÜIes l^t bie

Xcnbena, M auSaubreitcn imb ju ^'treuen. Dörfer, Stöbte

unb SSbßer finb mclt boneinanber entfernt, (i^epfte, ipütten,

3eUe monbernber aJlenfcf^en fte^-cn ba, umgeben bon (5infam=

feit. Die bieten berfdilcbenen «Stämme bermifci^en fid^ nid£)t.

2rui^ mer fid^ feftg^fefet ^t, Bleibt fein EeBen lang auf ber

SiVinberung. 2)iefe (5rbe gibt ba§ (Sefü^I bcr grcil^eit. mie

Ui uns nur ba§ SSkffer unb bie Snft. §ier mürben audf) bie

!i>ögcl nid)t fliegen motten, menn fie manbe«t fonntcn. ^r
3J?enfd5 aber ftreidjt über bü§ Sanb mie über einen §imnKl,

Beid[)tt>ingt mib o^ne ä'i^l, ein 9}ogel ber @rbc.

^cr gtuS ift h)ie ba« Sanb: Breit, unenMid^ lang (bon

O^ifi^ntj^S^omgorob bis 5j[ftröd)an fmb e§ mel^r' al? ameitoufenb

5^ircmetcr) unb febr langfam. STn feinen Ufern ernKid^iIcn

Unter btn ^affagieren bcr biertcn^ klaffe finb reid)e »auertt, ^rft fpät bie ,2BoIga=^ügc.r, niebrige Sßurfel. ^^^t nodfleö

unter ben $ßaff<igieren ber erften ni<bt immer reid^ §änbler.l felfiqes ^^nnere l^aben fic bem glufe 3ii9e!ebrt. eie fniö nur

S>er ruffif^ 23auer fä^rt lieber in ber bierten. eie ift nid^tlber 5f&med&f(ung megen ba, eine fpielerifde^ Siertelftunfie— bittiger. Der Sauer ift in i§r au<^ l^imif^er. Die 3ie:= (SJotteS W fi« gefd)affen. §inter ibnen be^nt fic^ mieber bie

tion l^t i^n bon bcr Demut gegenüber bem .^erm" be= gladb;, bot bcr bie iporieontc aurüdfmetc&en, immer weiter,

^ '

' m Bintcr bie <Step)3C.

^I^rcn großen Sltem fd&idft fie über bie $ügct, über ben

glufe Wmu fd^mcdft bie Bitternis ber Unenblidjfcit. 3m 5{n=

btidf Der großen Serge unb bcr uferbfen 2J?eere füblt nwn fi*

bcrloccn unb bebrol^t. (5kgenüber ber •meiten ©bene ift ber

aRenidfh berloren, a'b&c getr&ftet. (gr ift ttic(KS me^r als ein

§alrt, aber er mirb nid^t untergel^en: ÜJMn ift mie ein S^inb,

baS in ber erften 8tunbc eines <SommetmorgenS ermac^t,

mer.r atte ni>:i) fd&lafen. 9}lan ift berloren unb geborgen 5U=

ak\<k in bcr unBegrcnatcn <Stifle. SSenn eine gliegc fumn-t,

ein gebam^fter $enbclf^lag tont, liegt in bicfcn (5)eräutd)en

biefcfbc troittid^, Weil üBerirbifdbc unb .Kitlafc 2;raucr cuiev

mertm (gbene. _ .

nur
bblution

freit, aber nod) lange nid)t bon ber Demut gegenüber bem
OBjeft. 3n einem Sfieftaurant, in bem ein [d|lecf)tes ^kbicr
ftcbt, lünn ber Sauer feinen SlürbiS nid^t mit 5%ctit effen.

(Sin pect SJionatc lang fuhren atte in atten SlTaffen. Dann
fdf^ieben fie fid&, beinalie freimittig.

„(Selben ^ie,*^ fagte mir ein Stmerifaner auf bem Sd^iff,
„mas l^t bie 9tebolution erreid&t? Die armen ßeute bröngen
fid^ unten unb bie reid^n fijielen (Sed^Sunbfcd^aig!"

„Das ift oi^er au4) bie einaigc Sätigfeit,^ fagte idj, „bfr

fie fid^ o^^ne 8orgen Eingeben fönnen! Der ätmftc Sdj-u'^bu^ei
in bcr bicrten klaffe Ijat 'ijmk baS SemuBtfcin, ha^ er 'au

uns l^eroupommen fömitc, menn er nur mottte. Die rei^t
nepltiäc füllten ober, bai er jeben SargenBIidf fommen

2Bir galten bor Dörfern, bereu Käufer au§ ^ola finb unb

aus ßel^m mit €<3^inbern unb mit <Stro5 g^öcdtt. ü}Ian*mal

rubt bie breite müttertidf)c gute kuppet einer Slird^e in ber

üflitte ber §ütten, it)rer 5!inbcr. 3Jlandima( ftel)t bie 5?ird^e

an ber 2:ete einer langen ioütten=3eilc unb :^at auf ber

5hippel einen feinen fpifeen langen 2urm aufgepftanat, Wic

ein bierlantiges franaöfifd)eS Sajonctt. (5s ift eine bemaffnetc

^ir^c. 8ie fül)rt ein wanbcrnbes Dorf an.

Äaf an Bleibt bor uns ftc^en, bie ipauptfiabt ber 2:ataren.

gibrc Bunten SerfaufSjelte lärmen am Ufer. Wü offenen

genftcrn grüfet fie mie mit gläferncn SaBnen. S^an prt ba^

(S^ctrappefi^rer Drofd)fen. 27lan fielet baS grüne unb golbene

abenblid^e ©lönaen i^rer Sluppeln.

^inc Sanbftrafee fül^rt bom §afen naä) 9,a]0.n. Die (Strafe

ift tin gluS, CS bat gcftcm geregnet. Sn ber Statrt platid^crn

ftiffe Xd^t. Uebeneftc eines fpflcfterS ra<^en feiten in oie

<ODbe. Die etrafeentafeln unb bie ßabcnjc^ilbcr finb bom

i^ot bcfpd^t unb unleferlid). <Sie fmb übrigens boppclt un-

lefcrliÄ mil aum 2:ctl in alter tür!i(d&=tatarif^cc €<3^rift

abgefaßt. DcS^lb fi^en bie Sataren lieber felBft bj>r ben

gäben unb i'ai^Un jcbem i^re SBaren auf. <Sic fmb fluge

^önblcr, mie m.an bcrid)tet. Sie tragen fd^r^e g^mfel am

Jhnn. ©cit ber 3fv-ebolutibn l^at bei ftnen bie alte SolfSfitte

bes 5(nalp^BctiSmuS um 25 ^vty^nt a:bgcnbmmen. Setjt

!5nnen biclc lefcn unb f^reiben. 3n ben Sud>l}anblungen

liegen tatari^d^ (S^riften, bie S^itungSjungen rufen tatarifdie

Slätter aus '2:atarif^e Seamte fi^en hinter bem ^oftfd^aüer.

^n ^oftBeamter erflcrte mir, bie Sparen wöxcn b<i^ tapjerjtc

ber Solfer. „<Sie fmb aber mit ginnen gemif^t" — fagtc itb

boshaft. Der ^oftbcamtc mar beleibigt.

2nit HuSna^me bcr (SJoftnnrtc unb ber §änbler finb atte

mit t>er Sflegierung aufrieben. Die tatarifd^n Schiern f)abcn

im Sürgerfrieg bolb mit ben "Siotcn, halb mit btn SBeitcn

aefämpft. €ie mußten mand>mal gar nid^t, morum es ging,

^cute finb atte Dörfer beS Äafoner (SoubcrncmentS pfilittuert

Die 3ugenb ifl in btn ^omfomol-Drganifationen. 2Bic Bei ben

mctften mol&ammebanii^cn Söl!crn SfhtBlanbS ijt aud) l^ei btn

Staren bie S^leligibn me^r Uebung als (Glaube, DicJRebo--

tuüon 1^ e^er eine (Semo^i^it ae^l'tort als ein Seburfni-J

untetbrüift. Die armen Saucm fmb l^ier a^tf^ebe» toieuberca

„ i^_ *v,. fc. - *• - ^ ^s* .
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ri]d)e ttmftanbc in bie IXeBertegung hinein, ob bie (ir^altutiQ

feiner ^imili^tn (Selbftänbtgfeit no^ gercciitfertigt unb mic

^^^^^^^^^^^^ _-__, - ^i^ uu.ilc Dorbereitenbe '5(btüflunöS?ommif(iou

imP^PIfIWlIlWl.UaiulL^iJl;
; 1 ^ebcnufammcntreten tüFfeu au föni.tey ai.r ^r.oAr.ow»-^^-

IfUS gclanbet. S)er ^Uot Ji^t ö^l .^UlMJ.n.hM
«>|-||VieöenSri^i ^e'r S^aum für oEe ift.

^^p^^^eUM»^^l^^l!y,^^ ^'"ii
^'^^^^^"^''^^ ^^^

cr^»

ficf) immer ftärfcr gentralifiertc. (Sine gcfunbe ^cscntralifa

tion mar ja fd)Dn baburdi erfd)mcrt, baji^ £änbcr mit mDnar=

^ifdier Spi^e nid)t gerne au dtefü5rcnt)cn Orgönen einer

Sluftrag erteilenbcn 5Heid)3gematt fic^ gcrabbrücfcn liefeen.

(Sine ftar!c Steid^^gemalt hiau^t bie 2)cut|d)c SItepubltf

i^eitsftcat unb SeUftüer maliung" nc^gemiefen,

erläutert unb eingedämmert itJerben, ®ieS foQte cu^ bcr 9k=

Ijublifanife&e 9?eid)5bunb fid) bor Stugen ^clitn, mcnn er ie^t

in feinen ÜlrbcitgauSf^üffcn bie nationale ©eftcltung '^^ium--

lanbö üoraubereiten unb fortaubilbcn gemillt ift.

äid)t auf htn ^rioritätganij^rud), bcn fic auf btn (Srlö5 fluS

bem 5ßerfauf üon Obligationen bättcn, gu bcftimmen. eomcit

mir untcrrid)tct finb, liegt bie (Bad^c folgcnbcrmaBen: 5tm

14. Januar 1925 löar 3mi|d)cn ben alliierten £änbern unb"

btn 2^creinigten Staaten ein Stbl'ommcn geid)Ioffen morbcn.

^eife ttt j^u^fanb.

:^,

^le iSunber ttcn ^ftrad^an«

Sn Stftra^an be(d&äftigert fid^ biete 2Jlcnid^n mit f?lfcö=

fang unb ^obiar^anbel. ^er @erud) biefer Satig!cit ift in

ber ganzen (Stabt berbreitet 2Ber nidit nad^ Slftradjan tommcn
mup, ber bermcibet e§. 2Ber einmal nad^ Slftrac^an getommeu

ift, bcr bleibt ni^t lange bort. 3^ ^^^ 8}JC3iaIitäten biefer

6tabt gepren bie berühmten 5Iflrad^ancr 5pelae, bie 2ammfctt»

mü^en, ber Ttlbergraue „^erTianerpelg''. 2)ic ^ürfc^ner ^aben

biel gu tun. €ommer ur\h Sßtnter (ber SSintcr ift 5ier aud)

toarm) tragen SHuffen, j^almüden unh S^irgifen ^ßelac.

3}fan eraä:^It mir, ha% reiche 2cutc bor ber 9^ebo=

lution in Stftrad^an gelebt ^abcn. 3* lann e3 ni(^t

glauben. Tlan aeigt mir i^re §äufer, bon benert einige

im SBürgerfrieg berntditet mürben. 2tn bcn Krümmern

crlennt man noc^ ipe gemefene gefd^madlofe unb J)rablertfd)c

©roBe. SSon allen (gtgenfd)aften eines Saumcr!s crplt fid)

bie 5prablfud)t am längften, unb nod^ ber le^te 3iegcljtein

^ro^t. ®ie (Erbauer futb gcpd^tel, [\t leben im SluSlanb. 'J)af5

fie mit Sl'abiar gel^anbelt I}aben, ift begreiflta. Slber mc^balb

toobnten fie l^ier, Ujd ber (f^margc, blaue unb mcige) Stabiar

toüd)ft urib m bie gif^e fo unbarmlerjig ftinten?
^

3n 5l|trad)an ftel^t ein Heiner "^art mit einem g^abitton in

ber änittc unh einer SRotunbc in ber @de. 5lm Slbenb äablt

man C5intrittggelb, gel^t in h^n '^att unb ried^t bie JJifdic.

SSeil eg bun!el ift, meint man, fie 'Rängen in bcn Räumen.

SDie Siino=35orfteIlungen finbcn unter freiem ipimmel ftatt. Die

^jrimitiben Kabaretts ebcnfat(§. 3n oinigen ^^abarcttS fplelcn

SmufiÜapellcn bcitcre Sieber au§ borgangenen 3eitcn. ^JJfan

trinft S3iec unb ißt bie billigen rofarotcn ^rebfe. (5§ bergest

feine ©tunbe, in bcr man fid) nid)t mä) 23a!u fernen murbc.

Selber ber!c^rt ber Dampfer nur breimal in ber SBodie.

Um intenfibcr cn hm ^Dampfer beuten au kennen, ge^e i^

gum ^afen. ^om §afcn m. 18 tbiib man m^ 58alu fahren

bürfen. Uebermjsrgen. - 2Ble weit ift Uebermorgen! -Jtüh
müden rubem In ^Booten, ^Irgifen mxtnj^cmlt am befann-

ten £)alfterbanb in bie etabt, ^obiarbanbler lärmen im Slon-;

tor, a^nung^lofe Sauern lagern im @rün, a^bei 2:age, amei

m<i)it[ unb märten auf ha^ Sdnif, Sißeuncr tmelen garten

SlBcil man l^ler fo beutlid^ fiebt, m no^ reinJS)am^ftr fommt

ift bie Stimmung im ^fen trauriger ol« in
^^l^^^^^J'"^^

entfernte 5l^nung bon Slbreifc gema^rt eine S)rof<&!enfa^rt.

®ie 2)rofd)!enfifee fxnb fcbmal, ol)ne 9iüdenlei&nc, lebcn5gefä:^r=

lid), obne 2)ac^, bie $ferbc tragen lange melBe 5lu=5lluE=Sl[an=

©emänber gegen ben ©taub — als gingen fie aum 2:urnierc.

2>ic 5lutld)er berftel)en fe^r mcnlg Dlufftfd^ unb ^<L\\cn U^
^flafter. <2le fal^ren burd> bie fonblgen <5traBen, mdl ja haä

$ferb bcflelbet Ift. 2)er gabrgaft, ber in einem bunflen 2ln=

aug abfährt, fommt in einem filbemen an. 2Bcr einen meinen

angeaogen l^atte, trägt am 3icl einen taubengrauen, '.^ie für

2lftra<5<in auSgcrüftet finb, tragen mle bie $ferbe lange '3taub^

mäntel mit ^ajjuacn. 3" ber f^järlid^ beleuchteten 9^ad)t flcbt

man, njle ©efpenfter bon gcfpenfti(d)en ^ferben gefahren

merbcn.

Ungcad^tet beffen gibt c§ eine ted&nlfcbc ^odifd^ute, S3i6llD5

tl)cfcn,'^^lubs unb S^l^eater in 2lftrad5an, Gefrorenes unter einer

f<^ufelnben 2?ogenlam|je, Örü«d)te unb li?iarsi^an bintcr brärtt^

lidien @aaefd)leicrn. 3d) betete um eine Sinberung ber €taub'

Jjkrge. 2lm nä-d^ften 2xig fd)idte &ott einen ^la^regen. 2)ic

^dc meines $otelaimmerS, bon 8taub, SBinb unb Spurre bcr=

möbnt, fiel erfd)roden auf bcn gufeboben. Um fo bicl P/tegen

battc id) nid^t gebetet. (SS bonnerte unb bli^te. ^k ^traBc

alfen Sn bidcn fc^maraen <5d^männen lagern fie auf Greifen,

3uder, 5enfterfdi)cibcn, tßoraellanteaern, Ueberrcften, cu]

Stiäuc&ern unb S^äumen, auf S^otlod^cn unb 3Jliftbaufen unb

felbft auf faljlen 2:ifd|tüd)ern, auf bcnen ein mcnfdilinics Slugc

ni^tS 9iabrbaftcS jel^en fann. 23crld)üttetc euppen, langft

trodfenc 23eftanbtetle bcS etoffeS, fönnen bie gilegcn aus oen

äHolefülcn fd^lürfen mlc aus ßöffeln. t?luf ben melden ^emb--

blufen, bie bicr bie melften mannet tragen, fi^en taufcnbc

gilcgen, fid)cr unb bcrjonnen, fie fliegen nicbt auf, menn fid^

Ibr SBlrt bemegt, fie fl^en m^i 6tunben auf feinen ed^ultern,

fic 'i^a'bm feine Sterben, bie glicgen bon 2lftra<^n, fie l^abcn

bie Slubc großer 6augctlere, etma ber ^ai^tn, unb i^rer gembe

aus bcr gnteftcntoelt, ber (Spinnen

^S munbcrt mid^ unb iä) bebaure eS, ha^ blcfc lntcl[i=

gcnten unb bumanen S;iere nid)t In großen ^djarcn nad)

3lftradian fommcn, mo fie nü^ld^c aJiltglieber ber men(d)li^en

©efett^aft merbcn firnnten. 3mar leben ac^t Slrcuafpinnen

in meinem 3immer, ftlttc, finge 2:ierc, freunbli^e (^cnoffcn

burc^mad)ter ^üd)tc. 5lm ^ag jd&lafcn fic in ibren ^Jobnungen.

Sn ber 2)ämmerung bcalebcn fie ibre Soften — a^ei, btc

mar ni^t mebr au erfennen. ®le ^rofdifen rottten ftöljnenö J^|'^^"|gftgJ^'*ü^'ij'^t)ic°gc~ in ber il^äbe ber Sampc.
bis mx Witte ber 5Räber Im (2'^)lamm, bon bcn feigen troffen - - cr^.. f,t.,„ r. ^t »r..?.,. arj^^^,t ^,» m-+

graue, fd)mcrc, mcid&e klumpen, ^ie ©efpenfter fd^lugen bie

l^apuaen aurüd unb fpannten mobibefcnnte menf^blidK (5kräte

auf. Huf bem ^fkfter ber ipaupiftraßc fonnten amel nicbi

aneinanbcc borüOcr. (Siner mußte umfe^ren unb minbefteuS

fünf SJfeter aurüdgeben, bamit ber anbere pafficre. ^ie vStrafic

überquerte man in periob ifd^en Sprüngen. ^S mar ein (^lüd,

büi eS nur eine ncnnensmcrte Straße gab, In ber fic^ bie

notmcnbigftcn (ginrid^tungcn befanbcn: ^otet S-dE^relbjxilJicr,

blc $oft unb bie ^onbltorei.

3n jenen Slftrad^ancr Sagen fd)icn mir bie ^onbUorel bie

micbttgftc ^nftltutlon au fein. (Sie mürbe bon einer polnifdicn

Mamille betrieben, bie ein unerbittli-cbes ®d)idfal bon ^^t',\=

ftod^au btci'bct b'cr[d)tagcn battc. Sä) bef^rieb hen g^^^ucn

ausfübrlidb bie Äleibcr, blc man In 2öar[d)au trägt. 5lu§ über

bie polnifd)e $olitif mußte Id^ biblnotorlf^ blel au fagen. 33c=

benfcn, bie man In $tftrad)an In bcaug auf einen ^rleg

amlfdfhen ^olcn, Üiußlanb unb 2)eut|d3lanb b(^9iC/ fnnnte id)

mit berebter (ikfd)idUd)felt acrftreuen. 'Qn Slfttad^n bin id) ein

omüfantcr ^laubcrer.
'

Obne blcfc 5?Dnbltoret bälte idt) nldjt arbeiten fönnen, ba^-

mlditigfte 8d>rci6material ift .Kaffee, fliegen c6cr finb

überftüffig. Unb bennod^ maren fic babei, morgens, mittag^,

abenbS. ^ic ?^llegen, nld|t bie glfd)e, mad^en aditunbueungig

^rojent bcr Slftrad^ancr Sauna auS. (Sic fmb ganj nu^loS,

fein ^nbelSobjeft, nlemanb lebt tjtyn ibnen, fie leben bon

Sänge unb gcbulbig febcn fie abnungSlofcn &liegcn au, mit

feinen baar^ünnen öclncn ficttcrn fic an 8triden aus ^'lid^tS

unb (5pcld)cl, fllden unb geben aö)t, umfrclfcn ein Xlcr auf

mcitcn, meiten Ummegcn, flammern fid^ ge(d)idt an bDr=

föringenben Sanblörndicn bcr SSanb, arbeiten fcbloer unb

flciftreid) ober mlc gering ift bcr Sobn! STaufcnbc fliegen

iumnicn Im 3lmmcr, Id) münfd)c mir atnan.^igtaulcnb giftige

Spinnen f)n, eine Slrmcc bon Spinnen! ^Bliebe Id) In 5lftra=

(bau, Id) mürbe fie 3üd)tcn unb il&ncn mcl^r Sorgfalt aumenben

ctlS bem isTablar.

Slbcr blc ai^enfd^cn in Slftrad^on fümmcrn fid& nur um

biefcu. Sic füblcn blc SUegen gar nl^t. Sic feben au, mic

bicfc mörbcrifd)en Snfcftcn auf Ibrem fylelfd), Ibrcm Sorot,

Ibreu ?5rüd)tcn b(^i^uninagen, unb rubren feine §anb. Sa,

mäbrcnb auf ibrcn Sorten, Slafcn unb Stirnen gilcgen

^paaicren, reben fic gemütlid) unb ladjcn. ^n bcr .^onbltprei

kt man iebcn Slampf gegen gilcgen aufgegeben, man fd^llcßt

nxd^t einmal blc ©laSfäftcn, näbrt fic rcld)lldi mit 3udcr

urb Scbololabe, man bermöbnt fie gerabeau. ^aS giicgen==

babicr bas ein Slmcrifaner crfunben bot unb baS id& bon

allen Segnungen bcr J^lultur am ticfften baßte, crfd)elnt mir

in Slftradvan als ein SSerf ebler Humanität. Slber eS gibt m
qana Slftrad^n fein einaigeS StüdC iencr föftll^en gelben

ä^aterie S^ frage in ber ^onbltorei: SBarum l>abcn Sie

fein '^llcncnbapier? ®ie meinen gebraud)en 3luSflüd)te unb

fagen- 2ld^/tücnn eie bo* Slftro-d&on bor bem Äricfl gffeigen

bätten, nod^ ait>ei 3)lonatc bor ber 9flebolution! — ®er ©aft^

mirt jagt es unb bcr §änbler. 5luS paffiber ^lefiftcna untere-

[tü^en fie bie realtionäten gilcgen. (§incs ^TagcS locrbcn

blcfc flelnen %uxt bas große Slftrad^n aufcffen, bie gifdf)«

unb ben .^abiar.

^cn giiegen bon Slftrad^n alcbc Id^ blc Scttler bor, hmn
es blt*r mebr gibt als In ieber anberen Stabt. Sic manbeln,

laut fd)lud)acnb, fmgcnb, Ibre Seiben ausfd^reienb, langfam

burd^ bie Straßen, gleld)(am bitter ibrer eigenen Seiche, er=

gießen ficb in ottc Sierbancn, bcfommen nur bon mir eine

flopcfe unb bon biefer einen .^lopete leben fie! SSon atttn

kftrad^n=2Bunbem fmb fie baS CSrftaunlid^fte . . .

gfranj punto junt #ebä(§fni$.

S8on Shtbolf nnc^ct {(SJottlngcn).

SBir (55crmanlftcn unb Slterorblftorlfcr !I)cutfcblanbS ftebeti

In biefen mctteribcnblid^en ^erbfttagen unter bem büftcrer*

greifcnben öinbrud unbclmll^' rajdb cinanbcr folgenbcn SobcS«

botfdiaftcn. 3m 3cltraum bon faum atoci SBodicn finb grana

a^under, Sluguft Sauer unb @uftab 9loct^c bon unS gegangen:

alle brcl jäb abgerufen ouS nodi ungebrocbencr 2BlrfenS= unb

S^affenSfraft unb =Suft, menn aud) aUc brcl nid^t fern bon

ibrcm S^üdtrltt auS bem offlaletten a!abemlfd)cn Scbramt. ^-ret

fcbr bcrfd^lebene ^erfonlldifcitcn, gemiß, als 33lcnfd^en, Seb^cr

unb gorjcbcr. Unb bodb Söbnc einer (^neration unb babcr

aud) mlcberum, felbft abgefcben bon bcr Ibnen gemeinfamcn

gübrcr= unb eraiebcrftellung In ibrer SSiffcnjcbaft, in md)t

mcnlgcm einanbcr bcrmanbt: hm @eift ibrer 5llterSgemein=

fcbaft mlberfplcgelnb im 2Jlebium bcS bai)rifd^en Oftfranfen,

beS ®cutf(^i3fterrcld^crS unb beS preußifd&en 9lorboftbeut|tbcn.

(SS fönnte Icbrreld^ fein, bler 9labler|d)c @efid)tSpunftc ber

StammcSpfbd&ologle anaumenbcn. ,rr.r.
^od) nld)t ^t)pot]&efc unb ^onftruftlon atcmt biefeti fd)lidt)ten.

Seilen banfbaren ©cbädbtniffeS. 2llS S^üler grana SHundcrS

unb feit Sabracbntcn ibm nabcftcbcnb barf bcr SSerfaffer bicl^

mebr auS cigenftcr l^enntnlS unb pcrfonlld)cr Unmlttclbarfcit

Xatfad>cn unb d)arar'tcrlftlid^c SRcalltät für fldb felbft fpred)en

laffen. So Ift eS affcln bem fd^einlofen, aber mabrbaftlgen (?tboS

eines gana htm 2)lcnft an fac^lld^cn SBcrten gemeinten (^ic--

lebrtenlcbenS gemäß.

„^er burd^ 2Bort unb Sd^rift für bie p^tlologifcbe SBe-

grünbung bcr neueren Sitcraturgcfc^id^tc SSlrfenbc: fo barf

leb mld^ obnc 5lnmaßung nennen", bannt batte clnft^SD^ld^acl

öernabS glcld^fam als mit einem SJiotto hm Sinn all

* [eines tbiffenf^aftlid^cn .StrebenS bcaeic&ttet klimmt man has

l
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... ./TS irrr ..«. ....'.../tw vv.*'^»^,- |*/*,y»,ii tvitiyc *<'*MV^''*-"»^- 1 petroTTcn *u"nb* B
ßcn; aud& auf bk fetjcnxik ^(ktrtelfaffe 2Iot)b ©eorge». Sffqultl^

tritt ah, Slo^b (Seorgc WeiBt. oBet b-er 8iegier ift bod) nic^t

biefcr. Äeine $>erfon, fein ^tn\<i), fein ©egner unb getoife

flud^ nid^t fein ttgencr geißlet ^<tt 2arb Crfi>rb anb Slfquit^ mit bem ehemaligen b e u t f dj c n 51 a i [et gehabt.

RÄtimumnfl ku= i ilufafieu inliftis gelanbet. Xer JiTnt./iot bx;i ^c.Vu'u^\ r^^^^^^^ {üga mÖrbe na^utgemaB in ben^^er_

2:opferei unb ^orjeHan, SUlü^Ien (bic ncBcn bem fd&Ieflfdöcn

hai pDlni\ä)t betreibe Braud^en), 3udPerfaBrifcn unb

S3raucrcien, gcBrifen lanbmirtfd^aftlid^er Wla\^xntn, §ol3-

berorBeitung, ^a^ierfaBrifen unb 50loBeIfaBrifcn, ba^u eine

VI

^er oufcrpanbenc Sourgcot«.

2tuS bcn 2:rümmem beS acrftörten SlapitaliSmu« fteiöt bct

neue Bürger l^eroor (nowij burjuj), ber 9lep^3Jlann, ber

neue ipänbler unb ber neue önbuftriette, primitiö, wie in ben

Urzeiten beä Kapitalismus, o^ne SBörfe unb ^urSaettel, nur

mit güUfebet unb SBcdtjfel. 3(uS bem abf fluten DUdjtS cntftcl;en

|j Söaren. 2luS junger marf)t er SSrot. 2iu3 allen genftcrfc^ciben

ma^t er erf)aufenfter. ©Ben ging er no^ barfufe — I^on fäl^rt

er in Siutomobilen. (5r öerbient unb ^aljU 6teuern. (5r mietet

öier, fecf)3 unb ad^t 3immer unb aa^lt steuern. @r fäl^t im

®d)la{magcn, fliegt im teuren Sleccplan unb iai)lt steuern,

©er SHeüolution j^eint er gemad^fen äu fein — fie t)at i^n ia

iabft geboren 2)aS ^Proletariat itefjt üor [einen Sd^aufenftern

unb fann [eine SBaren nidt)t faufen — als trär'S ein fapita=

Iifti[d>er (Btaat. 2tn öielen ©efüngniffen ftreift ber neue Bürger

toorbei — in mel^reren l^at er [d)on gefeffen. 2)er SSerluft ber

„Bürgerlidfien e^renred)te'' fann il^m gleid^gültig [ein; bcnn er

Befi^t gar feine, ©r njttt nid)t befel)len, er Witt nidljt regieren,

er toitt nur ertüerben. Unb er ermirbt. •

Xie[e neue ruffifd)e S3ourgeoirie bilbet nod^ feine J^laffe.

6ie ]^at meber bie S^rabition nod^ bie (Stabilität nod) bie

eolibarität einer [ogialen Klaffe. (2ic ift eine bünne, lodere

(gdE)id)t aus [e^r Bcmeglid^en unb [e^r üer[d)iebenen (Elementen.

Unter bem ©ufeenb neuer 5Bürger, bie vJ) fenne, mar einer

früher Cffiaier, ein anberer ift ein grufini(ci)cr ©belmann, eine

Slrt ,,§äuptling'', ber britte mar S3ädergefette, ber tiierte

Staatsbeamter, ber fünfte Kanbibat ber S^eologie. 2lEe tragen

bie 3ufallSfleibung, bic fie äuBerlid^ proletarifiert. Me feigen

aus als l^ätten [xt fid^ auf ber ??lud)t bor einer Kataftroplie

angesogen. 5IIIc tragen bie ruffifd^e ipcmbblu[e, hit ebenfo

nationales Koftüm mie reoolutionäre SDiauifeftation [ein fann.

S:ie[e Kleibung bcS neuen S3ürgerS ift nid^t nur bic unmittel-

bare golgc [eines SSilHenS, nid)t aufaufallen, fonbern au^

[einer be[onberen 2Be[enSart Beaeidlincnbcr SluSbrudf. ©enn er

ift nid&t ein ^Bürger, wie mir i^n fennen, mie er titüa in granf«

teid^ borbilblid) unb für literarifd^e Sßcrmcrtung reif bon ®oü

unb ben SSerl^ältniifen jcben XaQ erf^affcn mirb. 2)cr neue

ruffifdie SourgeqtS l^at feinen fjamilieninftinft, fein intimcS

ßerpltnlS ' ^u reinem ^aui, (einer aCBJtamtnung tmb feinen

Sladifolgern, feine „^ringipicn'', bie er i^nen bererben fönntc,

unb feine materiellen ©üter, bie er il)nen bcrerBcn b ü r f t e.

Sn feiner gutauSgeftattcten 2Bo:^nung ift er [elbft unb [eine

gamilie ni§t au §au[e, fonbern mie ^eimi[d|e ©äfte. (5in

®o]^n ift fomnmniftijd) gefmnt, ein Komfomol; mit feinb--

[cligem Solid betrad)tet er [ein (Sltern^cuS, morgen mirb er

fortaie^en, ^eute [djon lebt er bon eigener §änbe ^Parteiarbeit.

2)ie ^od)tcr gel)t o^ne eine Slopefe ^DHtgift, ol^ne bäterlid)e S?c=

gteitung aum 8tanbeSamt unb l^eiratet in brei UTiinuten einen

Ü^otarmiften. ©er bürgcrüd) gefinnte <So^n finbet feinen ^la^

an ber überfüfften ipod)[d)uIe unb ruftet au unge[etjlid}er, aljo

gefä]Örlid)er 2tbrci[e inS SluSlanb. ©aS ®elb, baS man bcr-

bient, mirb nid)t „angelegt'', fonbern ausgegeben, berlebt ober

betgraben ober gegen l^olie 3i"f^n an gute unb ber|d)micgene

S3cfannte berliel}en. ©ie Familie — UraeHc unb gcfiung bcS

bürgerlid[)cn ßebenS ^uqUi^ ~ ift ntd)t me^t bor^anben. ©a«

für fennt ber neue ^Bürger aber aud^ nidjt jene laumarme

bürgerliche 5ttmo[p5ärc, bie fd^ü^t, aber aud) [d)mäd)t; feine

gürjorge, bie £iebe medt, aber au^ @nge eracugt; feinen

Opfermiaen, ber ]^eroi[df) [ein fann, aber aud) belanglos ift;

feine Sentimentalität, bie rür)renb ift, aber aufi) falid). ©er

neue ^Bürger ift ein rebolutionärer 25ürger. Gr ift in [einer 5lrt

mutig, meil bon $Rüdfid)ten frei; er ift löemmungSloS, meil o^nc

^rinaip; er ift auf alles gefaßt, meil er baS meifte [d^on erlebt

))at ©r mar aunt Seil aftib an ber JRebolution beteiligt. ©aS
ift ber SBürger, bon bem S e n i n 1918 [d^rieb: „2Bie fann man
[o blinb [ein unb nid)t [eben, bafe un[er geinb ber fleine

Slapitalift unb ber ©pefufant ift? ©icfer fürd)tet me^r als

icbcr anbcre htn (StaatSfapitaliSmuS; benn [ein erfteS 3^^^

ift ja, alles möglidie an fid) gu raffen, allcS, maS nad) bem

Stura ber QJrofegrunbbefijjer unb großen Spefulanten übrig=

geblieben ift. 3n biefer Seaiebung ifterfogarno^rebo«
lutionärer als ber 2trbeiter — benn er ift aud)

rad)[ü$tig. 6r leiftet mittige SBeilnlfe im Kam^.if gegen bie

©roßbourgeoirte um bie grüd^tc beS Sieges für [eine

eigenen 3ntereffen ^u ernten.'^ 2ld)t 3a5re fmb feit bcmalS

bcrgangen. ©er Spefulant erntet bie ^rüd^te beS ©icgs unb

er ift auf bem SBeg, felbft ein ©roßfapitalift gu merben.

(gS gibt in 9hißlanb aber nl<3^t nur bicfen aftiben, ]i^U

Baren neuen ipänbler unb Snbuftrietten. (Ss giBt biete ftillc,

maSfierte, fojufagen paffibe Bürger, gi^nm ift cS gelungen,

Bares ©olb mitten in ber 9lebolutioit ^u berBergen ober fi«^

onaueignen. ipeute ge^en fie in Stettunpen, leben in prole=

torifd^r <5nge, ^ben bot, mit ^unbert S^lubel im STlonöt öuS^

, aufommen unb berlei^en i5r ©eli> gegen ^»ol^e 3'm\tn an

futtjtipf«« jjtcunbe — bic in ^mei, brei Sauren ebenfatts

J^apifal i^Ben mcrbcn, um eS au berlei:&cn. So [plelt ftd) unter

ber ©:de ein regcllofcs fapitaliftifd^eS 2tbtn ab, ein Kaufen

unb SSerfaufen, ein Sorgen unb SSerainfen, ein gefa^rboUcS

ßcben, ha^ bem mobemen tüd&tigen Sflep^SJlann bie mefent=

ücl)en 3üge eines üläuber^auptmannS bcrlei^t.

©aS attes ift nid)t imftanbe, baS ^rolet<rriat px U--

unrubigen. ©le reidj-cn ßeute - fo red^net nwtn — ft>crl;en

t>on ben aune^menbcn Staatsbetrieben erbrüdt. ghj fünf

Salden pnb fic nid^t mel^r borl^anben. .SS ift eine Ueber»

gangsaeit" — fagen bie ^Irbeiter. Sie meinen, eS Ware em

Ucbergang aum fogialifiifc^en Staat.'

mti aud& bie tBürger fogenl „®S ift eine Ue'BergangSaelt"

- unb fie meinen, es märe ein Uebergan« aur f^apitaliftiidKn

:?:em0!talie. Beibe warten auf bcS Kommenbe unb ftören

ciranber boiTäufig nidjt merfbar. SScnn e§ Wabr ift, baß baS

^^-oletar^at bie l|£rrfc^:nbe KMe ift, fo ift fid)erlid^ baS neue

SÖürgertum bie g e n i c ß e n b e Klaffe. ©aS ^rolctarwit W
eile 3fnftilulionen bcS Staates, ©ie neue 33ourgeoi[ie bat

aae ^nftitutionen ber Sequemlid)feit. @S gibt bemabe fem

Ucbereinonber. ®S gibt ein ^ebeneinanber. ©aS 2t)eater

pebört bem Sltbeiter. Slbcr in ber Soge fifet ber Söütger. ©er

^trbelter bat baS S3?wiißtfein, i^^tiSberr unb SSermieter ber

Soge au fein, ©en Bürger ftort bie Um<jeBung, bie rebclu=

lionäre Stufmadjung, ber ©ebanfe, ein Transport wüt^e be=

[dy^aanubrnt, eine Steuer erP^t werben, ©er ^^olctaner

qcbt^n ben Klub, pe^t einen f^ilm, fpiclt ©omino, l)ort einen

33ortrag, trinft einen ©ee am Büfett für acbn Kopefen unb

tt)ciß baß biefes §au§, in bem m ^^ ^"tub befinb t, ein^

ml einem Kapitaliften gehört ^at, ber [efet enteignet ift. ©aS

irt ein greifbarer Erfolg, ©er enteignete Kap^talift - ober

ein anberer an feiner Stette - gel)t am Slbenb m bie §atte

bcs gri>ßm öolels. Wo .^war ein Bilb bon 2cnin ban«t, aber

aud) eins bon gragonorb, ber „Combat de la Flute; auS

bem Spei[e3immer meiner XavM. unb wo bie imbcrmeiblidK

Slppctitspalme fünfzig teure ßiföre bef^ttet. ©jer^er ^bcu

fel6it bie Bettlet, bic überatt binfommen, feinen 3utntt. ©s

ift eine ganj großbürgerlid^e Söelt, wie im »ftcn Europas.

©I baS ©rinfgclb nid^t gefefeli^ abgefdiafft, fonbern nur un=

würMa geworben ift, nebmen eS bie Kettner mit untertänigem

©inf SSierber fommt fein Proletarier. Bot <i^t unb neun

3aliren ?at et biefe .^aläfte" geftürmt. ^eute erwartet er,

bcß [le eines ©ageS geräumt werben.

©er neue Bürger ift nid^t gcfonnen, fie au räumen. 5(uc^

et wartet — baß bie 5XrbeiterflubS eines ©irgeg geräumt

Werben. Beibe ^hcn ©ebulb ...

Das Mn^ bc$ Wöfßcrßttttbc$

unb bte beulfcf^en Jlrt^ticßfw.

Bon aiboff SBel^ne.

©er B5tferbunb Witt fid^ cm ©enfer See ein eigenes ^\i9

bauen, baS attc Organe bcS BunbcS aufnimmt. ©i< Böufoftcn

fmb cuf 13 SKittionen Sdyweiset f^ranfen bcrcd)net. Um ben

bcften 5|3Ian ju finbcn, fd)rctbt ber Bolfcrbunb einen ©ett»
bem erb auS ber l>cn Slrcbitcften aller BolfcrÄunbS*
ft a a t e n offen ift. 2lm 9. ^uni bat ber Bolferbunbsrat Bc-

fd)roffen, baß aud) bic beutfd^en, bie ©anaiget urtb bie [carlartbi-

[eben 2lrd)iKften jut Seilnabme einaulaben [eien. ©aS bebeutet,

bafe ber Bölfcrbunb in einer fünftkrifd^cn fjrage nid^t engberaig

bcrfa'^rcn will.

m banbclt ftd^ um einen internationalen SBcttbcwerb, wie feit

bem tauS-d^reiben für ben i^Kuiger fJfriebenSpalojt feiner fo wii^tig

gemcfcn ift.

3rtan fottte nun meinen, ba% bie beutfdicn ttrd^itcften mit It*

[onbcrcr f^reubc an bic[c Slrbcit berangingrn. ©aß fie in ^ariS

1925 feiern mußten, war a« Bebaucrn. Sic mußten bamal^

feiern weil ibre Sfiegicrung bie ßinlabun^ ic>crriot5 al8 au fbat

erfolgt nirf>t mebr anncbmen wollte. 23ir baben nun [tltcn ]o

biete Berfid)crungen bc§ bor)en SßerteS unferer beutf^cn Ba!i=

fünft bcrnommen wie ?.ur 3eit bct ^tifet tttu5ftellung. ©aß e3

eine otattc Unmöglicbfcit fei, o b n e ©eutfd)Iönb eine intern.atio=

naie ©arftcttung mobcnKr ^Itdviteftur, mobemen Kunflgemerbcs

au geben, wat in unfcren ^ad)blattctn baS fteteot^pe Urteil.

9hin gut, b<r SSoffcrbunb, übet fotmal^mtlidK KortcftI;:tt

binöuS-aebenb', labet bie beutfd)en 2ttd)itcften aut ©eilnabme fl«

bct Slrbcit füt bas BöIfetbunbS^^otlament ein . . . [id^etlt^t)

btx^ aucb in ber ^Innobme, bc^ auS ©eutfd)lanb gute arbeit

gu crwarteii f:i.

Unb bas Q^o aus ©eutfcf)tanb?

©et „Buu'b ©eutfdjet Slrdiiteften'' (BDA) ift offener

cruftUdEi bcmübt, feinen 3Jlit«iiebetn bur<^ ptaftif<be .t>dfe mc

iWitarbcit au erleid[)tctn. Seine URitteilun^en in bet legten .Bcu.

gilbe" fmb intereffant unb Wid)tig bcS^lb, weil in i^nen g«ns

unöerbohten baS aJiifettavcn jum SiuSbtud fommt, mit bem bet

BDA an bie ^Prüfung bet SöettbewerbS^Bcbingungcn ^
'er^n-

gegangen ift . . . um aum S^luß au etfläten, ,ba^ ein m^»
ttauen na^ irgenb einer 9lid)tung bin unbctcd)tigt erfü)cint.

^ußet bct Stcttungnal^mc bcS BDA liegen abet nod|^ sn^^i

weitete ©ttTönm^en bot: ein .Offener «rief an bic ^rreu

^tciSrid)tcr* bon »tuno © a u t unb eine ©tffatung beS ,UC t n-

a e ?^ b. b- bet ©tuppe mo^rnet beutfcbet ^^djiteftcn^ m bet

mir u. a. finbcn Otto 5^artnin«, ^etet ©ebtei^, SBoItet^topiu*.

^«flo ^dring, (grnft SPlo^ (Srl^ ajlcnbclfobn, »e« bon ber 5Ro^je,

|t

f.. --..•« ;*»—' T'

i



m"^^rj^^^^^^* ^i"
ll'eiiiä^cer auüiUigen foUte, ^attn mium;

^eiitWIanb mtt gug unb 9tecfit ein gl^i^^ forbern fömt
$Ty€fon|truftion [eines gcfamtcn Kriegsmaterials, mie es für

fr r^i^^.^r? ^°^^^^^^5v
f^r eine ,,lev^e en masse- uncnt-

beI)Tlid^ ift. granfreid^ unb ^utfd^Ianb tt>ürben fid} alsbann— n?ie einft im mal — MS an bie Qaim getpg^tjnct gegcn=

"gteifc in "^uf^fanb.

VII.

^aS SBö«er=ßa6^nnt5 im 5Jau!afu§,

SBir tanben am STBcnb in 33 a f u. ®aS ift bie ^cuptftübt
5iierbeib[df)au6 unb beS ^Petroleums, ©ic befteBt auS einem
neuen (europäifc^en) unb einem alten (aficti[^en) 2:eil. 2)ie

europäi|d)en (Strafcen finb breit, ^ett unb l^citer. 2)aS aftati|d)e

S3afu ift tü^l, bunfel unb beftemmenb. 23or bie breiten, ftolsen,

jcl^önen S3ogenfenfter finb bid&te ©ral^tgitter gefpannt. SebcS
^au^ ift ein g^alaft, unb alle ^aläfte finb ©efängniffc. Qungc
5ÖJoI)ammebanerinnen tragen meige unb blaue Süd)er öor bem
2J?unb; fie feigen auS mie eingemauert: jebc il^r eigenes ©c--

fängniS. 2)en mol^ammebanifdien Settrcrn öor bem großen Xox
bcr alten 8tabt braucht man nicfitS au fc^enfen: fie finb

Ornamente. Sirte 8eiiben, D'^ad&folger HJlol^ammebS, im meifecn,

bidfgeflod^tenen S^urban, fauen ©onncnblumcnfcrnc. ©ie Ieicf)t=

finnigen ©dualen bleiben in htn gelblid^grauen Söärten l^ängen.

^ummc, unbegabte §änbler fi^en auf Steinen, ae§n S3lättcr

bergilbten ^r'?fpapiecS liegen öor il^ncn, nid)ts tun [xt für

tl^re SSaren. .^intcr finftern, langen unb fcbmuljigen §auS=

fluren Teud^tcn tueige §öfe auS ©tein, mit 3icrbrunnen, n^eit,

märd^cnbaft. red)tedFig, langweilig. ©S f^eint mir. ha^ bie

taufenbunbeinS 9?äditc in fSatu ein öerlorener Soften fini**

einige l^ilometer tueiter fpri^t ^^ e t r o I e u m aus ber @rbe .

.

2)enno(^ ift ber 3J?arftp(a^ cjotifd^: öielc (d)male unb

Jd^mutjige @affen; ^affagcn, bie als SUlarftl^aacn bertücnbct

hJerben; ungäl^lige Keine Kaufläben mit (Bä)iihcxn in tür*

fifc^er, perfifd^er, armenifd)er (Bptad^t. 2BaS ift baS für ein

Befannter, Tateinifcft gebrudfter 3fJame? 2Ser l^eifet l^ier „Seöin''?

STdt S3ornamen „^Tröab ©araal^" aUerbingS? es ift ein S3erg=

jube. ©r l^anbelt mit ©ol^Ienlebcr. Obmol^I er bcr S^laffc nad)

ein Xattt ift, alfo nid)t einmal 6emit, (prid&t er bennod^ ein

mangelbafteS ©eutfd). SSorbeimanbcmben Slamelen bläft er

auS^cincr langen pfeife 5Raud^ in bie traurigen ©efidfiter.

mid) unn)a^rfc§einli^ patftetifdie 2:ierc! Sl^re SDumml^cit ift

öon einer gana befonberen 2trt: eS ift eine feierlid&e 2)umm«

5clt. ißicriei^t ttjirfen pc in ber SBüfte naturaler. 2)iefcr ejo»

tif^e aJJarftblafe — für 5lamete ift er nod& immer nidfit ejo»

tifc^ genug. SBor bem Saben bcS QJenoffen £ebin (c^cn pe auS

h)ic mißlungene ??ferbc.

(5S ried&t nac& Brennenbem ^tU. 5(n bcr Mt ift bie

,,Äu[c§et|d&naia*, tin S^nea^^mBife. 2)aS ^tü ber 2änimcr

,,t joIHB^^SSmi^S!!?^^ i
!}u!afieirin\ i f U S 'aclanbet |^.cr ^'^'<^''^.^';) . ^^'"^

u teile TT

^^'^6«"i\«i^^,g""9„Xblrt U^wto. ber • inneren ^oliti! ber s;ßartci icferictt^. emgc^cnb
lrL.«<^MIttt (\efarlKrt. ^T^ . . ^,^;^^Zumam has. aftyclle 3;bema b<t Siegelung

[e Dorbereitenbe'^IbfüftungSfommiffiou

einigten Staaten mit größter Spannung »erfotgt merben, Da

man aus einer berartigen S^onftettation h^n ?*Iuß au^en

91 m i n t c n ^ak crgef)cn laffen. %n bcn ai^ftänbigen (^tcueu

t.ctß man baUon n i cf) t §, c5 ivirb aber bcmcrft, bcß in bem '3 r»

gfcicü bcn .C->o'^enaonrrn mit \>cs ©d^Ioß fclbft mit bem 2ü=

gcTjörigen ©arten öerblicben ift, ba-gcg^n nid)t ber gorft,
mamit alfo bie S3crmutung, ha^ au einer 2»<iöb8cfcIIi<l^ft ein»

gelabcn fei, crlebigt ift.

Ten, yui uci yi V i u; X V
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^^rieo'enS, tlfber 3^aum für attc ift.
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Oangtc C^clb [träfe im ©nabcnwcnc erlaifcn ^ie etraföcr^ vicuge: i/tciii, oas i>t m c i n c p c r
i
o n ii cn e vi n 1 1 0) t. 23 o r f.:

[cjjung n)icb baburd) gcgcn[tanbSloS, baß Tr. Sacnicfc aus ocm '"'"" werben mit ö[[cntn(^ ttJcitct öer^nbcTn.
3(u|h)nttigen 2\icn[t auS[rfjcibet unb auf feinen 2(nttag ;ii:m S^>ct Slngeffagtc bcrunbct bann auf befragen, fvc [cicn öon ber
1. 9iODcmbet b. ^. in bcn prcußifcben 23crtt)altungSfi J^rt'-M'rt'trtn -mr <^,UaiHTiM v»<^rtiffT.rf(.f^f v^rtt-s«« i.«s s^i

b l c n ft übetnommcn mirb. i ^

njirb, glaube iä), über ©ebüfjr gemürbigt. (5S |d)mort praffelub

über offenem geuer. Sßorläufig bo^rt ber 5ßerfäufer in ber

S^a[c. i^d^ pa[(iere ein Xurd)gangSbauS. aJJenIcben mol^nen in

n)eitgcö[fneten Säben. -C^alunadte grauen jc^aufeln bart dnh

f)aftig über ai(d5enben 2Ba(d;eimern. ©reife [djiummcrn auf
ben Steinen, ©in ruhiges 5^(ter ift i()ncn be[d;ieben. ^inber
fplelen harten in einem 2:ümpel. 5ld)tung! ^i&ft aertretcn!

S3erfäufer rufen mir na^. SBaS [off id) !aufen? OrientaIi(c^e,

[rad)e, ungcfäuertc S3rote, „ÜJ^aaaeS" ber Quben; einen gru[i=

ni[d>en ©ürtel für [edj)S 9?ul)el, ein bünneS 2ebcr, filbernc

^platten bangen baran, eine „Stfquifition" für ©nglänber; einen

2)ord) in tutafilberner Sdjcibc; grüne Sd)nür[enfer.' ipaar=

nabeln fott id) mir an[d)affen, 2)lan[d)ettenfnöpfe mit tür!i[d&en

SegenS[prüd)en, einen 2:abafbeutel aus 3iegenleber, einen

Slrana ^noblaud), ein ßenbenftürf öon einem |)ammel, fri)^«

ge[d)lad)tet, blutrot, appetitlid^, runben Sd^afSfäfc, Ubren obne
Seiger, fal(d)e Qumelen, giftgrüne ipo[enträger, äußerft fd)lüffc

Sljmbole ber 3ibilifation. ßaftträger öom §afen, groß, ftarf,

[d^wara, mit ^artftoppeln in traurigen unb müben @cfid)tern,

fteben mir im 2Beg. SSon Stanb au Stanb geben [ic langiam*.
(gS ift !eineSmegS ibrc Slbfid&t, au faufcn: ^rfabrnngcn motten
fie (ammeln. ipalbmüdifigc jungen tragen erfri[d)un9Sma[[er
in irbencn trügen auf bem Stopfe, ^rc güße laufen, i^re

Slöpfc fteben. ^ic ©efäße ru^en fidler mie auf cifernen
Sodeln. barfüßige ^Uläbdben, anfid^tsfartcnl^aft, geben um
SBaffer au S3runnen, burftige (Simer pngen am STragbola, baS
quer über ber red()ten Sd^ulter liegt. 2)ie SRepräfentanten bcr
faufafiidben S3crgöölfer tragen riefige, milbe, aotteltge ^tk--
müfecn. 2BaS \)aUn, frage i^ öcrgebli^ biefe 3nü^en für einen
Sujammenbang mit htn Sergen?

(^S mimmelt l^ier öon fd&meren ^Jelamü^cn, bie meiften
!aurari[d&en 5Böl!er fmb l^ier öertreten. IXnb mieöiele gibt e5
auf bem riefigen ©ebiet beS Slaufa[uS, auf ben 455 000 Cim-.
bratülometern? SSieraig bis fünfunböieraig aäbltc ein bcr--

alteter gübrer. 3m nörblicben 5?au!afuS allein mußten na*
ber Ü^eöolution neun SRepublifen errid^tet merben. S)a6 bort
bie D^ogaier, bie 5Jara=9^ogaier (fd^marje 3logaier), bie 2:urf=
menen (bie beute nod^ S^afenringe tragen) unb bie fd|on=
gebilbetcn ^aratfcbaier leben, mußte idb. 2)aß in Slurbiftan
bie 5?urben, in Staxahad) bie Slrmenier mobnen, baben mir
aße gelernt. S3on mieöielen SSöHern aber meiß mir ein ®e-
lebrter, ber finnif^e ^^bilologe Siimumagi, im Slf^tlJttbfiJ^a-
ni[dben gorfcbungSinftitut au eraäblcn! (5r !e^ bfe 2Jiu-
golcn unb ScSginen, funftferttgc ^anbmer!cr,' bigcftanildBer
gfiaffe; im .^ubruifdien Ujeab allein fünf «eine S+ämmc-
bie ^§aputlinacn, bie C^btualupacn, bie »ubud^acn bie

2:fd^cf^en, bie ^rislcn; bie 50 000 5!i.rtner, fnbPfb öon ben
SeSginen; bie 2:atten, bie ein SHeft alter $Per[cr Tuib — im
6. unb 7. Sö^rbunbert als lebenbigc iaJäae gegen af)a\aun
unb §unnen angefiebclt; im SJeairf 31u^a bie 2Bartä[d^en
unb WhU^; bie %a\t)\d)tn im £e?'goran öc^lrf. ^n ben
mugani[d^cn Steppen leben bie ruffifd)en S3aucrnfeften, ber
3ar bat [ic aoaugs^ unb ftta[iUei|c bicr aiig-ficbcl : b.e

S)udöobo^7en, a}Jofo!aner, Staro ner^t) unb Sobotnifi. ?s- bcn
reid^en Söeinbaubörfern ©eubfd^a unb Sd)amad)om leben
SanbSleute, S d^ m a b c n. Sie finb aum großen 2:eil meno=
niti[d)en ©laubenS. 3n ben ^Dörfern 5ßrimolnaia unb $riboid)
leben bie interef[ante[ten ^uben b:r SBei;: nämlid) bie rein^
ari(d)en. (5s fmb ruffifd^e S3auern, bie früjer einmal Sobotnüi
maren, Sabbat=§eiliger. 2llS fie öon ber offiaietten ^ird&c
unb ben öcbörben öeu[olgt mürben, gingen [ie auS ^orn unb
Sroö »um g-ubentum über. Sie nennen [id) [clb[t „(J'crim"
(]^cbräi[^: „grembe"), [eben flamifd) auS, leben öon 5tcferbau
unb S3iebaud)t unb finb neben ben meißruffi[d)cn, [emitif^en,
„ed^tcn'' 3uben bie frömmften ber Somiet^Unlon.

(5in D^affenantifemit !äme biefen 3uben gegenüber in eine
große 23erlegenbeit. (Sine nocb größere mürben ibm bie

„SBergiuben" bereiten. 3d^ babe pe be[ud)t. Sie fmb, obmobl
ibrc Ortbobojen eS [elbft bebaupten, feine Semiten, — meint
bie ?öif(en[d^aft. Sic geboren ber tattifd)en SRaffe an. 3d)
erfabre, ha^ bie 3ioniften öor bem .^ricg Sßerbinbungen
mit hm Sergiuben angefnüpft boBen. ^S ermieS [lä), ha^
ber bergiübif^e ^leruS — im ©egenfa^ au feinen [emiti[d)en

o[tiübi[cben Eoffcgen ortl^obojcr ^Prägung — bem 3ioniSmuS
frcunbli^ gcfinnt mar. ©er ^ricg bat biefe öcaicbungen
unterbro^en, bie Steöolution bot fie aerftört. 2)ic !ommuni-
ftifd)e bergiübif^e Sugenb ift nid^t nur antiflerifal, fonbern
acigt aud) S^ationalbemußtfein — nämlicb tatti[cbeS, ni^t
etma jübif^cS. Unfcrc StammeSgenoffen, fagen bie jungen
S3ergiuben, finb nicbt etma bie 3uben ber SBcIt, fonbern hie

mobammebanifd^en unb armcni[d^=fatboli[d)en Xatten. Wlan
5at alfo jeljt bie erften Sd^ulen — öorläufig amei — mit
tattifcber Untcrrid^tSfprad^e eröffnet. Gine tattif^e Sd)rift
"i^at es niemals gegeben. Tlan tarn auf ben unpraftif^en
5luSmeg — bcbröifd^e Sd^riftaeid^en für bie tattifd)e Spraye
3U öermenben. Snbeffen ^abtn fogar bie dürfen baS latei=

nifd^e Sllpbabct angenommen.
kaä) einer — immer nod^ Beftrittenen — Sl^coric fmb bte

SSölfer beS ^aufafuS iap]^ctitifd)cr ober alarobif^er SRaffe.

Sa^^etiter follen einmal aUe 3JJittelmeergebictc beöölfert

babcri, bie biblifdben G^b^titer maren Sap^etiten, hit Urarto
ober Gbölben, bie 3?airi unb 3)^ittani, bie in hcn aprifdicn
Slcilinfcbriftcn öorfommen, bie Itrbcöölferiiug öon CSbpcrn unb

. oorma'ton ^ur ^ifBipIin öftp[iid>tct motbcn unb bann fünf BiS
I ^ ^,5 25?.ocben in jlü[tttn bei ^rbcilStommanbos als 3ugfü^rcr

Slreta, bie 5)3claSger, bie ©truSfcr unb £igurier, bie gBcrier— unb ibr beuUner Ucbcrrcft: bie pnrcnni[d)cn ^a^fcn. 3nbo=
curopäer baBcn bie Scpbetiten öerbröngt, Iraner famcn in
ben SlaufaiuS, irauificrten bie öon ben Safianiben angefiebel^

ten Stämme, bie Slraber bradE)ten ibnen ben 3[lam, bie S^ür=
fen bie tür!ifd)e Sprad)e. ©ine allgemeine Slffimilation ift

niemals gcluttgen. 3n ben unaugängltd)en S^lud^ten unb •

Xälcrn bcS ^aufafuS leben bie letzten Ueberrefte einer fonft
' längft öer|d)munbenen ©rotif, längft öcrrau[d)tcr Slulturen.
Die gn.nae ©ntmirflunn bcS 3)^en'd)cngc'cblecbtS ift an lebcm
bigen (Sjempeln im SlaufafuS gu feigen: ber SBeg öom primi»

. tiöen i^öblenbemcbner aum [eßboften 2ldcrbaucr, öom friegc=

rtfeben 3inmaben ^\\m fricblid^en Wirten, önm mifbcn 3öger
aum paaififti[d^n ©ud)oboraen, ber öcgetari((^ aus SReligion
ift . . .

Sllle biefe S55l!er b<jBen beute öollfj>mmen not ionöle
Slutonomic — fomeit fie auf ber Slulturftufe angelangt
fmb, auf ber fie fclbft Autonomie forbcm. SSon allen ^o^iw-
laten ber S>emofratie unb beS SoaialiSmuS ift baS bcr ®tei(^
beredbtigunö nationaler 2Jlinberbeiten in S'lußlanb glänaenb,
öorbilbli<b erfüfft morben. ©ie ßöfuna ber 3)linberbeitenfrafle
bat gerabe im 5laufa[us au f-^meren Somplifatlonen ficfübrt:
in einer einaigen mittelgroßen Stabt befanben fid) man<^nial
bie 3entralbebörbcn breier Iftcpublifeit. (5ine Stabt bilbete

alfo in 2Bir!li^'eit brei Stäbte. Unb lebe, au^ bie fleinftc

Station beftanb auf il^rcn JRe^tcn. ©in neußcmedPteS 'iJlctiO'-

nalbemußtfein mäd)ft fid^ kidit ^n 9laHi>naTi§nruS aus. ^§
märe öieireid)t praftifd^cr gemefen, alle biefe 9Jationcn ouf eine
geeignete SBcife au ru(flfiaieren — bie a<irifti[d)e ^Jtefiieruns
bat es nid^t öermöd^t. §eute ift es au fpät — ober no^ au
früb. ^Slan ^at öorläufig mit großer müfy^ auS einem SSöHer»
gemirr ein nationales Sabbrintb gef^affen: eS ift fompliaiert,
aber fbftematifcb. ©er grembe öerirrt fld^, aber bie (Sin-
beimifd^en finben fidj) aured^t. Unb menn l^eute bie Sloganacn,
bie "i^cuk m>db ibr Ungeaiefer öeraebren, ööu ibren )Öergen
berabftiegen unb eine Bef<brän!te unb ibnen angcmeffene
2rutonomie i>erlangten — fie Befämen fvt. tßrinaipiell Fann in
ben Somletftoöten ieber Stamm auf feine gaffon „national''
merben.

©ic aötiftif<§c SRegicrunö W öoit bcn Sefönber^eiten bcS
Slaufafus gar nid^tS öerftanben. ©ie a<iriftif^cn ©roßfürften
unb gürften, bie $oliaeigouöerneure unb QkmxäU Bctra<btetcn
bie eingeborenen als „SBilbe", bie man öon eigenen Solbaten
erfd^ießen läßt, menn pc aufmudfen, öon „feinblicbcn", menn
i^rieg auSBri^t. ©ie SSorftcHungen eines a<itiftifd^ Stött--
baltGCS öon bem Solf, hc^ er Beberrfdbt, maren nodb l)rimi=
lii'er als bie SSorftellungcn, bdc fwb biefe Untedancji öom
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VIII.

9ßic fic^t c8 in ber ruffifc^en Strafe cttS?

2Iuf ben ccften 23Iicf crfd^cincn bic (Strafecn bcr
rujiii^cn ^täbtc bunt unb Icbl^aft. 9StcIc grauen
tragen rote ^opftüd}er g^fltt auf bem ipaar, im Fladen breit

gefnotet. @^ ift bie einzige, übrigen« jinaftifd^e ©alantcrie

fccr Dkbolution. Xic alten grauen öeriüngt baS rote Xuä),

ben jungen öerlei^t eS einen fül^nen erotijcf^ (5Ian. 5ßon

einigen |)äu[crn n^el^en rote gal^nen. lieber Spüren unb (Sd)il=

bcrn ftel)t ber rote <Son)ietfteni. 2)ie ^lafatc öor ben ^ino=

t^eatern finb bon einer naiüen, länblid^n garbcnfreube. 2)ie

Äenjd^en ftauen fid^ öor ben (^d&aufenftcrn, fie lieben ciS, in

'(Serpentinen gu wanbeln, cö ift ein grofeer 5Reid^tunt an SBe»

mcgungen. Sn einem abfirfitlid^n, n)a]^r[cE)cinIidj) päbagogi»

ic|en ©egenja^ gu ben ^affanten bemonftriercn bie offent»

Ji^n 9Serfe]^r§mittct Ztmpo, dia\an%, Jlmcüla", Ss flibt

gute englifcf>e 5(utobuffe nu>bemfter S^aniftruftiDn, leidster unb

iebiegcner aU bic 23crliner unb ^rifer. ©latt unb l^urtig

*iöu[en r^^ bol^in — auf bem furd^tbarften ^flafter ber SBcIt:

bem rufrifd^cn, ta^ n>ie ein ftciniger, feftgefUim^fter a)^e€rcg=

ftTönb ift SHe Strafeen^^nen flingeln qüx^ §cH, toie SSecfer.

'5)i€ Hulomobile pkp\m WriH, mie {unge ^unbe. ^e
•Drofd)fcn^ferbe fd^naljen luftig mit hcn §ufen. ^c flicgenben

^änbler fi)reien unb [lUQtn il^re SSkren au8. — fie mad^n
fiä) fclbft me§r ©outagc aU bem 5^äufer. lieber \Kn S)ä4ei-n

grän3en bie 2Jiär^en!u))|>ern ber rufrif<6<Tt Äird^en, blü&cn bie

gorbenen Smiebeln, Stützte ancg bunten, feltfamen, ejotif^^n

l^^riftentumS.

2>enno^ cmpfinbe iid& bic nifpf^ Stra^ arau. ^ie

SP^ffe, bie fie beDoßert, ift gxau. ©ie öerfd^Iingt boS ?Hot ber

%\i^x, ber gaJ^nen, ber ^Cbaei^n unb ben golbenen 5tbglan3

bcr ^irrfK"n=®äi^. ^ fmb lauter arm unb nwl^IIog angc=

m^nt 2Renf^cn. (S« me^t ein gri>6er, in feiner Sflü<i^tem'teit

ubcrmälttgcnber, in feiner ^rftigfeit ^wti^etifc^r (Srnft \)on

i^nen. ^e ruffif^e <Stiia6e erinnert an bie ©äenerie eine§

[ogiülen ^5>ramaS. @g erfüttt fie ein (Jkruid^ öon tollte, ßeber,

epeii'e, 2lrbeit unb ÜRenf^. ©g ift bie H tmo fpl^ar e bcr

öolfgöerfommlunßen.
@g ift immer nod&, als l&otte mcai Dar einigen 6tunben

erft bie 2:0re bcr ©tabt geöffnet unb bic ber gabrilen, bxe

en^en Suren ber ©efönffniffe unb bic pompb\cn ^Jortale ber

sS^ni^Sfe- öl8 ^otte man erft Dor einer ©tunbc 6*ran!cn,

aufge^ben, Eofamixtiöen iti »emcgung gefefet, 2:unnel burjj'

.

broiien, Letten gefprengt: als WU; man eben erft Me Wl<^t
,

befreit, üIS toäre gana SRufetanb auf ben 33elnen. ^m Wt i

notö ba§ l^eit^re S3ki6, baS bic garbc ber Siöilifahon ift, toie

m bie garbe ber meöoltttion. S^m fe^lt bet 5<ffe gto^mn,

ben nur eine alte formboHenbete 2Belt l^rborbringt, niemals

eine merbenbe. S^m fe^lt bie 2cicl>tigteit, bie ein Äinb be«

UeberfluffeS ift. $ier pe^t man nur $«ot — ober 9iotmenbige3.

(5s fommt mir bor, bafe i^ burd) Sledfcr gel^e, in benen lauter

J^artoffein nwKi&fen, bitter gcbraud)te, reid)lid& gef äte.

.: 5Biele8 ift im^jrobifiert: l^olaeme ©üben ber ©tiefcU)u^er

mit fd^imataen unb braunen <sä^nürfen!eln, mit Seinen arm=

feligen ^t)ramiben aus ei)u]^pafta-Sd5»a>d&teln; mit grauen

großen ®ummi=2tbfüfeen, ipufeifen für aJlenf^en. @in a^önn

bleibt fielen, \)tbt einen gufe unb lägt fi^ befc^logcn. ^le

gunfen fprü^n in ber 2)ämmerung, njätirenb ber ©dymieb,

ber ein ©d^ufter ift, ben ^ammn frfimingt. gramen in birfen

Äleibem "i^odtn auf bem ^flofter unb i>er!aufen ©onncn=

Wumenfeme. gür jmei S^opefen erl^ölt man ein boKes ^aS,

gemiffennaSen mit ©-c^um. Seber fünfte 3Jlenfd^ fprütjt bie

grauen €dE^alen um fid^ ^cr. ©in S^rup^ obbadE)li>fer, malc=

rif^et, aerfc^ter Äinber fdbknbert, lönft, fifet in ben Stra&en.

S3ettler atter 2lrt unb ©röfee fjjä^en raubgierig nac^, eblen

^crjen. @s gibt äfklancE^olüer. mit bem befannten ftummen

2rnflage--S3adf, Sllerüale, bie mit bem 3en[eit3 bri>lKn unb

au ben ajlclobien ber 5?ird^nlieber eigen« 2xjjte fingen, grauen

mit Äinbem unb J^inber ol^ne grauen. Stmbutiecte unb ©imu«
Icnlen. 'ba finb Keine probiforifd^e ßäben mit geteilten

Sd&aufenftern. 2infS liegen U^ren, red^tS fd^felu 2)amen=

l^üte auf ©tengeln. ßinfs liegen Jammer, 2)leffcr, i^l'oQd,

red}ts finb SBüften^ter, <Strüm))fe, Saf^^entüd^.

2>a3rt)ifd>cn fd^ebt fid^ bie aJienge: SJlänner in billigen

SBlufen, biele in Seberjojjpen, aßc mit braunen unb grauen

ajlü^en. in grauen, braunen, fdymaraen ipemben; biele iBauein

unb ^albe ßänbli^eit, bie ctj'te ©eneration, bic auf bem

©tra^en^flafter gelten gelernt l^t; ©olbalen in langen, gelben

SDIänteln, SD^ilismänner in bunfeln, in bunfelroten SJHiö^n;

SJlänner mit 2lftentafdi)en, aud> oW i>iefe Sükrfaeuge als

gunftionöre erfennbar; alte 95ürger, bie juftament beim meinen

fragen bleiben, ben |>ut niKf) tragen, ein fd^marges 93ärtd>en

— bie a^bbe ber ruffirdf)en ^ntelligcna ber neunaiger Qa^rc —
unb ben unbermeiblid^en S^idn am bünnen golbenen J?ett=

d^n, baS bie O^rmufd^ bi>m <Bd^'ähd obgrenat; ^battie=

rcnbe, bie in hcn ^lub gel^n, il^n fc^n untermcgS eröffnen;

ein paat ängftlicfie, fefr ^rimitibe 9Jiüb^fen ber Siebe,

kiapptn--Xt)puS; \t^x [elten eine gut angeaogene grau; niemals

ein unbefdbäfiigter aJlenfd), niemals ein 2Jienfd^, bem man eS

anfe%i mürbe, bafe er gar feine ©iKgen l^t. 2Ius aUtn n>e^t

ber ätem eines arbeitSreidien ober eines Jjroblemrei-d^en

ßcbenS. ©ntttKber man ift 5lrbciter ober gunftionär ober

S3üro=2lngeftcllter. 2Jion ift aftib ober man »irb erft aftio.

SDlon ift in ber ^rtei ober man bereitet fld& gerabe bor, in

bie ^rtei aufgenommen au merben. (Unb felbft bie „^rtei=

lofigfeit^ ift nod^ eine 2trt SlTtibität.) man Wert immer

feine 6teIIung aur neuen 2Belt. aJlan forrigicrt feinen

<2tanbpunft. Tlan ift niemals gana ^ribatmenfd). lülan ift

immer ein fe^r bemegter ©eftanbteil bcr ©efellfd^ft. @s micb

organifiert, c8 mirb gefjjart, es mirb eine Slam^jagnc eroff»

net, eine Slefolution gefaßt, eine Delegation ermartet, eine

2)elcgation begleitet, eS mirb einer auSgefd)loffen, ein

anbercr aufgenommen, eS mirb gefommelt, abgeliefert, ge»

ftempelt eS mirb, eS mirb, cS mirbl 2>ie ganae 23elt

ift ein ungeheurer ^Ipparat. Qeber ®reiS, iebeS Stinb ift

beteiligt unb berantmortUd}. ©s ift ein großes a3auen unb

3ufd)ütten unb 3iegeltragen, bier liegen 2:rümmer, bort

liegt neues S3aumaterial unb alle 2Jienfd)en flettern

auf (beruften, fielen auf »eitern, fteigen auf Xx^^n, itpa-

ricren, bauen ab, fd)ütten au. S^od) fte^t niemanb frei unb

fouöerän auf ber ©rbe.

^eSl^alb erfd^cinen mir mancEimal bie Straßen felbft ber

älteften ruffifd)en <Stäbte (bon ^iem unb ^moSfau) toic

(Straßen in einem aieulanb. ©ie erinnern mid) an bie

jungen ©täbte auS ameri!anifd)en SBeftfolonien, an bicfe

5ltmDfppre bon Siaufdi) unb ftänbiger ©ebiirt, bon ®lüdfS-

iagb unb §eimlofig!eit, bon Eü^nl^cit unb Opfermut, bon

aJlifjtrauen unb gurdS)t, bon Jjrimitibftem §olabau neben

fompliaiertefter 2:ec^nif, bon i^omantif^en Gleitern unb

niid)tcrnen Sngenieuren. Die 2)knf(^en fmb aud) liier bon

allen ©eiten beS großen ßanbeS aufammengeftrömt (in ieber

Stabt m^^felt bic SBebölferung jebeS ^3<i^r), junger, ®nrft,

tampf unb 2:ob liegen l)intcr iljuen, ein blaueS, aber ein

fel^r meiteS SJlorgcn liegt bor il)nen. 2)aS §eute bilbcn:

^olalatten, abgebrod)ene ^reuac, aerriffene ipäufer, ®tac^el=

bral^t bor (äJärten, neue ©erüfte bor l^albfertigen SBauten,

alte ^enfmäler, bon C^mpöruiig bcrnid)tet, neue, bon allau

l^aftigcn ^änben erbaut, 2:cmpd, in SllubS bermanbelt, nod^

fein aiub, ber einen Tempel erfeljte, acrtrümmerte Slonbeu=

tion unb eine langfam merbetibe neue gorm. 2J?and)e8 ift

aHauneu, funfelnagelneu, au felir neu, um fejr alt au merben,

es trägt baS 3eid)en bon 2tmeri!a an ber ©tirn — bon 5tme-

rüa, bcffen 2;cd)ni! baS borläufige 3icl ber neuen ruffifd)en

93aumeifter ift. S)ie ©traße l)aftet bom fd)läfrigen Orient aum

meftlic^ften 2Bcften, bom öettlcr aur £id)treflame, bom lang-

famen Drofd)fengaul aum ratternben StutobuS, bom

^g^n>ofd}tfd^ir aum (S:^auffeur. S^od^ eine gana ^^iue Beü-

bung — unb bicfe ©traße fül^rt bireft nad^ aiem ?)orf.

3d) gefiele befdiämt, baß mid) mand)mal in biefen ©tra-

ßen eine gana beftimmte Sraucr befaßt. 3Jlltten in ber S3e=

munberung für eine SBelt, bie auS eigener ^raft, mit mel^r

(gfftafe als 3Jlaterial, o^nc (5Jelb unb ol^ne greunbe, 3ei--

tungcn brudft, S3üd^cr fc^reibt, 2}cafd)inen baut unb gabrifen,

Kanäle grabt, nad)bcm fie !aum nod^ il^re 2;oten beftattet

]^at mitten in ber Scmunbcrung ergreift mid^ ein ipeim-

tütf) nod) unterem Scic^tfinn unb unfcrer 5ßermerflidl)feit,

eine ©e]^nmd)t na^ bem Slroma ber 3ibilifation, ein füßer

©d)mcra um unfere miffenfdfiaftlid) fd)on auSgemadite De!a-

bcna, ein finbifdier, bummer, aber inbrünftiger SBunfd), nodt)

einmal eine aWobcfdiau bei SRoulineu?: an feigen, ein ]^olb=

feligeS 5lbenbfleib auf einem töridbten aJlabdicn, eine 5?ummer

bom „©ourire" unb ben ganacn Untergang beS 5lbcnblonbeS:

ma&rft^eitili^ ift baS ein bourgeolfer 2ttabiSmuS.

^ntopal Europa!
aSon tRttbolf ^. ^tttbtttö*

2)cr SSerfoffcr toar 3JlitgIicb ber bcutfd^en Delegation

bei bem III. S^ongreß beS SScrbanbcS für fulturette 3"=
fammenatbeit (Unions Intellectuelles) in SBien.

(Europa 5öIIt — nod) immer unb immer bon neuem —
miber Don bem $Huf unb bcr gorberung: Europa, ©cit bem

S^riege ift biefeS SQSort in ben ber[d)icbcnften £agern faft mie

ein gelbgcfdbrci, unter bem man fämpfcn unb fiegen mitt unb

bcffen boHen ©inn unb Su^alt man babci nid)t einmal gana

au begreifen brandet. 2Jian liatte 5lngft. 2Jlan fud)te nad) einem

mad[)tboaen SBort, baS galt unb 2ld)tung gebot. Das 2Bort

(Europa mar eS nid)t me^r; unb bennod) mar eS baS einaigc,

mie fid^ ermicS, baS bem Europäer gelten burftc. ©uropa mar

faum nod) eine ^Realität, mar ein jcl^r erid)üttcrter SBegriff

ol^ne beatüingenben ^lang unb 9^ang. (5S mürbe 3'iuf, eS murbc

gorberung.

Die gorberung (Europa foHte — mie man fid& bad)te ober

nod^ benft -— entmeber auf politifd^em ober auf mirtfc^aftlic^em

ober auf bem a3oben geiftiger ^'ultur i:^rer ©rfüßung ^^ugefül^rt

merben. 3n attcn 5Bölfem ©uropaS gingen jotd)c ©cbanfcn

um unb fanben, je nad) bcr ^raft unh bcr (äinT^ringlidifeit mit

ber fie borgebra^t mürben, audb \t nad) h'^x Hoffnung bie

balb in biefen balb in ienen ©runb fud)enb Slnler marf, i^rc

Stn^nger.

Die aJlenfd&en, bie curopaifd^ S^ u 1 1 u r — einer ^Itur
ber 3ufunft! — , alfo einer mefentlid) aus ©eiftigem fommen=

ben a)lad)t, bie Straft autrauen, ben Segriff Europa aufS neue

au fid)ern, tun eS in einem guten Snftin!t bon bem Sel^arrungS-

bcrmögen unb bon bem Uebernationalen aHeS ©eiftigen. ©ic

tud)cn baS Sebenbige, baS ©d)öpferitd)e — im (JJegenfalj au

bem ^onftrunibcn, 2ogifd)en unb (rein) ©eban!ad)cn, im

©egenfa^ au bem (rein) Organitatorifd)cn baS immer ein

@ratt)ungcneS ift.

©old)c marcn eS, bie auf bem Kongreß beS 33crbanbeS für

fulturette europäifdS)c 3utammenarbeit fid^ begegneten. DicS

fd^on ift biel. 3JJe]^r nod): nad^bcm ber ©rünbungSfongrcß (in

^ariS) unb ber au^citc STongreß (in SUZailanb) o^nc bcutfd3e

offiaiett augclaffene unb auftretcnbe SSertretcr getagt l)atte, mar

baS erftemal einer beutfd)cn Delegation ©it? unb ©timmc

ei.igeräumt. gi^rc Slufnal^me mar fo geartet baß man aufS

jbeutlid^fte fal^, mie fel^r atteS (Suropäifd^c 3:or|o ift, mcnn

Deutfd^lanb in (Europa, in einem (Europa curopäifcficn (S5eifteS,

1 fel^lt. 3n fold^cm ©inne braud)t man fid) unb bcrmißt fid), mie
' ein ßeib eincS feiner ©lieber brandet unb bcrmißt. Die ©timmc

ber Deulfd^en mar erft fd)mad^ unb be^utfam; eS mar bcr

Sfleuling in einem fd)on eingefpicltcn ^'reiS. (^rft am ©d)iuß

bcS ^ongreffeS fiel il^m, abgcfcl^en bon a^nci bcbcutenben kleben,

ein 2Bort au, baS baS ©igentlid&c traf morum eS ging. Oeftcr-

(
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Ät^beitet merben, bafe über bie tcage bcr 5li>nn)enfattD^

^§ gtig ben g>Qnben ber aSerf&^nun^reiftnben, b^r ^fti>[t^I.

Bat? ®iefe ^n^pflnbuna wirb mel^r tütegen öI§ bcS $&erlinet

l:etn|3o, b<x3 uti3 in Hoffnungen ötm ^eutc auf morgen t)innn.

5€^t. ®ie ücincn 2Rß gli^tctten fxnb er =

f(|opft, bie großen Beginnen.

"gletrc ttt "^ttfjfanb.

IX.

©It Säet bet 3tti>en in ©«wietroSIank.

Sud) Im alten 8?u6tanb waten bie Suben '»"«
.'"''!l'?"'!l* I

SDHnbetlu'; aber eine niiBt)anbelte. ®ttt« äSeta^tune,

mtTrbSna unb SBoffcom I«nnjei<^ete man We Suben afe

"Än^ 3Ja"^on.1SSn n.at nid.t etwa befttebt fie bur^

ic aewattiqung 3U affiinitieten. 3Kan »at teftre",
_
He ai--

ÄS. ®USotitte" bie man gegen fte anmanbte, la^en (o

aui alä wollte man fie Bettilgen.
.

'^n ben weftlic^en ßänbetn »at bet 5«titiiemi«ämu8 me =

iReBotuttonäte unb Spobel.
<<nl,tfiunbett

3„ ben »e(tti*e„ 2ä"bej" ^ÄS ^^^^^^^^^^

bie Smanäipation bet S«»««- »>'' C? "At,ioer «labten beS

jiette, legilime 2tnti(emitiämu8 in b^n a^tat^t
^^^

19. ga^t^unbettä. «n ben
^??"=^ten logrome in @üb»

^IcWe, bet ?pQtete 5W
«'ftf-^HonSen StTn Suben ab.

wBtanb. ©ie iottten b,e «»°^"^7t'^«&! füi 2ltten=

ic^teden. abet bet gebungene ?obeI bet \x^n^ .

täte tacken, fonbetn nut plunbetn »»«'*; «^^^ ^8 gat «i^t

bet reid,e„, lonietBahBen Sfen «uf b« n,
^

bet teid)en, Ioniet»att»en p°«"' °"'
j,"; (onenannten „ftitten

abflelef^en ^atte. ^«an g ng
*\^^.''\^

»"
'''Vn&ungSbetel^e-,

IfSoVomen" übet, i*"f b'\'''^^2"'M«8''ben ato6en ©tobten,

»etWeo bie jübilc^e«
^^«"''""'«f^', S i^iWen ©d,fito

beftimmte einen numerus^ clausus^ IJ^i^^^^.^' ^^^i, j^^n^p*.

l6

beftimmte einen »"menas clausus mi^.^^
^^^ ^^^ ^^,

(3:100) unb "«^«brödte bte lub 14^^nwutg
J„ ^^^ ^^^^

mtn'^a obex gtei^äettig b«W*«
"""J^^ b^g 3aten=

kinunteoit^met gJoliofc« ein mtim« ö»«

bofcs ront unb man feinen HngeftcUten ben Slufent^alt m ben

fltiften ©labten geflalten mußte, würbe Souienbe tU|fif<^e:

3uben 5polia£o»2 „Stngeftellte". »etlei Sluäwege ßab eä otele

®et ©^lau^eit bet Suben entiptad, bte »e(te*ltd)fc.t bet

Söeamten. SeSlialb ging man in ben etften oabten beä

20. 3al)tt)unbectä WieDet au ben offenen ipogtomen übet uno

äu ben «einen unb gtofecn Sßitualmctbptoäejfen . .

.

ß e u t e ift ©owictmjitanb boä einäige üanb in ©utopo,

in bem bet 2tntifemiti2mu§ Bctpönt ift, wenn et ou* nitt)t

aufgeptt liat. Sie Suben finb BoMommtn fteie »ifliC«
-

mofl ihte gtei^eit aud» nod) nidit bie 2ofung bet jubif^en

gtoge bebcutcn. 3«ä Snbioibuen Tmb fie frei Bon Spafe unb

Setfolguiig. S«§ SSoH ^aben fie alle SRcd)te einet .-nftttona f

n

aSinbctlicir. 2)ie ®efd)i«te bet Suben tennt tein Jbeifpiel

einet fc plö6lid)en unb einet fo BoHfornmenen SBeftcumg.

Sßon ben 2 750 000 Suben in SiuBlanb finb: 300 000

Dtganifietle Sttbeiter unb SlngefleEte, 130 000 »auetn, 700 000

§Snbwetfct unb fteie Berufe. Set 8ieft befieltra) ou8

S$apitaliften unb „ScHaffietlen", bie alä
..""»'f,»^""'?«

®'^=

metitc" gelten: b) ou§ «einen §onbletn, Sßetmittletn, Slgenten,

f)aufici"tn bie al8 nid)t ptobuäietenbe, i.»ct ptoletati|d)e

Elemente a'ngefe^en werben. Sie So l o n i f a t i o n bet Suben

wirb eifrig beltieben - jum Seil mi «"«'««"'5*5"^«'

öaä Bot bet aieBolution fcft auäf^liefelid» bet ^Jaloftma»

Solonifation au gute tam. Sä gibt jübifdie Solomen m bet

Uftaine, bei Obeffd, bei eijetfon, in bet Stim. ©eit bet SfteBo-

lution fiiib 6000 jübifc^e gamilicn 3"^ »«"batbeit beton,

gcäogen worben. 3m ganaen würben 102000 Sefeiahnen Sldet

itn iübifd)en »ouetn augeleilt. ®W*i«">9. '''"b«ftt.«l.f:ert

man bie Suben, baä Reifet: man Betfud»t, bie „unprobuHiBen

Elemente- als arbeitet in ben Sabtilen untetaubtingen unb

bie Suaenb in ben (etwa bteifjig) iübifd)en ,,btofeffionea=

tfdmifdien" ©diulen au gadjatbeitein tjeranaubilben.

^iaäen ollen mit ftorfet jübifdiet »eBölfetung gibt e?

Sd)uten mit iübiid)et Untettid)t§fptad)c, in bet Uttome aDein

350 000 Stequentantcn fübif^et Sdiulen, in SSeiBtufetanb

unacfäbt 90 000. <S§ gibt in bet Ufraine 33 ©ettdjtsfammetn

mit ii^bifd)et aSetbanblungSfptad)e, jttbifdie SBotfte^et tn

SteUaet^en, fübi d^ a)lilia=(?Dti4ei.) ^SBetBönbe. ®8 et.

SiXbtei gto6e 3eitungen in iübifc^et ©Pta«^?- btei

TOodvenrd)tiften; fünf SKonotä^efte, eS gibt einige inbif^e

ftaSeSet an'beJ §odjfd,ulen bilben bie.notionalen Suben

einen flotlen gStoaentfa^, in bet Sommuniftii^en Spaitei eben=

faE? ®ä gibt 600 000 jübifcfte Sunfl^Sommuniiten.

anan fiebt au8 biefcn Baat Sa'^len unb galten, wie man m
Sottjettufelanb an bie Söfung bet iäbif^en Stage^etangcbt:

mit bem unbeittbaten ©lauben an bie UnfeT^otleit bet

Tbeotie, mit einem etwoä unbefümmerten, unbiffeienaietten,

laia eWen unb reinen 3beall2mu8. 2Sa8 öetorbnet bie

,
9tC 2n"'i''5nbofi übet bie

3uid)neli'au weiteten Siele«, um ««8 «d,t a« flefaUen Slbe

weite Sombinotionen- oud) einbeutigetetJRatu - f^nb uBet

fiaupt nut möglid, ouf bet »«^8 erprob et Seaie^unge«. Zboitt,

unb bie SBerftonbiaung fotlen bie|e $tobe liefetn.

"^orie? - 3lotional7stutonomie! - Stbet um biefeS SReaept

wSnbig onwenbe« au Knnen, mu6 man auS ben Suben er^

eine tid)tioc- nationole ÜJlinbetl^eit madien, Wie e8 j. 33. b e

öirufiniet bie Seutfcben, bie SJBeiBiuffen finb. IDlan mu| bie

f, StMe ioAiale ©ttuftut bet fübif^en SDlaffe Betanbetn,

arSmVoI baä Bn alten ffiblletn bet SBelt am mei,len

Cri«toii*e ,,5ßenfionen=(gmpfän9et", ©*nott«

^ctlomette bot, ein SJol! mit einet lonbcäubli^en ^W»»-
^ 1 «.^A.n lltih weil biefeS 8?ol! in einem oaialiftifd)enS iS^ffo/mlrin eine !leinbütgetlid,e„ eiemen^^

m b bie unötobumBen" Berbauern laffen «"b Proletatifieten.

©ilefelii^witb man l^nen ein gefc^loffeneä ®ebiet anweifen

muffen.

e» ifl fetbflBetftönbtid), bog ein fo K^net 25etfu^ ni«t in

lieben winjige Saben. -«5%Jf'S* '{U bie SBettftatt, blntet

genftet, ba| sualeid ^''^gj^l' 'Sce„ bie JVinbet in

Bom Jöofen. S«"*''«" t^'^f'^" S' '{jemb au8, eine wilbe,

^J1'"-,l'"Snrf ünfet JS© mitln Betittt.' OTe §anb=
batlwifd»e Stoffe, untet alte oem

^^ ^^^ ^^^^
roettct otbeiten bi8 m b>«„ '^""2,^1" <i^ u^i mettwütbigc

llr Äne ^ÄteÄÄen^finbetn^ e^^^^ ^
£ict)tet, Dte

^fJ"^jy'^^ (^ic ftnb niAt öcrmanbt mit bem

KSSeÄJrÄ^n^JtSlentn Sunlel^eite« _

-
. -.,U .iliffUillll mi iMii-MnirT"-"-"^- Slbrnftunflätonimiffwu

'

einigten ©toaen ^^'^G^^
^^Saatio^ ben mm-ü^l'^-

I

'?rneo''e'tä, m bet loum für aBe ift.

anan ftoge nii^t: SBa8 Btingt unS bie SBetflönbigung?

.anan ftoge etft no<% bet SBetftönbigung ielb)t 2Ran

fudjt nod) einet bieitcn SBafiä: ^iet ift fie.

baupt nt^t: ob bie ^5Uben eine Jco
^ {Religion«.

ob es mögli« ift, ou8 anenfe^en '^'^"^'^^'Vö'SJrakn
effen »ouern au mod)en, ouä flott geprägten SnbiBibualitoten

SnbiBibuen mit ajloffenpfijdiologie. ^ .,.,,. .„

^di bobe iübifd)c Souetn gefetien: fie "^aben fteilidl tem<«

©ettiihPul meK fie n«b S«n'bmenf«en, obet fte^ntetf(Reiben

n* Ubr bÄ Bon anberen »ouern. Set tuffifc^e »ouet tft

5u*t t »aue unb bann SJuffe; bet jübif«e 3ue.t^^ Sube unb

bann »ouet. S* weife, bofe biefe 3otmu lerttng leben ,M re

eingeflettten- aUeufd^en fofott ju bet D^fl'^" ÖWfle teiat^

Saäobct wiffen ©ie ba8? ! - Sd) fcbe e8. 3d) fcbc, bofe man

S umfoift Biettoufenb Sab« Sube gewe en ift, n.d)t8 al«

" T. 5n>n« hnt ein olteä ®d)idfot, e n alteä, gleidifam et«

fobteneÄut.Vo« ift « gd^iger anenfd)..aRon gebött einem

ffioH an ba8 feit aweitoufenb Sagten feinen einaigen an»

olpbab"un gelobt bot, einem SSoH mit mebt 3eit|d)tiften olS

«eUunocn einem ^olf, wobtfdieinnd) bem einaigen bet Bell,

fen r?4itfSn eine we t Pbete Stufloge ^oben al8 feine

aeüungen Stenb tingäum bie «"berm «ouetn et t mu^=

felifl »u Iditeiben unb au lefen an angen, walat bet Sube b ntet

bemÄ bie »tob eme bet SRelotiBitütSt^eotie "i feinem

5n Süt^ Souefn mit fo tompUaierten @eb rnen |nb no^

Sin. ^rrfJrnctätc etfunben wotben. (Sin ptimitiBeS @etot cr-

otbert eÄt mÄ^ ein Srattot felbft i^ «etgU^en

mit bem bSetlifdien Setflonb be§ Suben em e'nfa«e8 ffiSe

«ug Sie Kolonien bet Suben mögen 9ut et^lten oubet et-

togteWj fein. (»18 jetät finb e8 nut lebt wemge.) abet fie

unb eben „Kolonien", ©ie wetben lerne Sotfet.

%d. lenne ben biHigflen aUet (Sinwänbe: bofe bie 9tbte, bet

f4Bk^ !?ä;'t«n bie^«:

aa^fbS^:äää7 ^l'Zrl
Ia Tmnc aud) ben anberen ©inwanb: bag ?o biete Suben

arbeü an 4SrJl&J^fe^^^^ ftarte aBer ftdnöige SlBtöanbetuug

\
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(Ijrcc^ungen jeigeit, an fic^ einem ^onforbat ni<fit abocneiat
obnlei^ man auf ©cUcn ^$reufeen§ aurf, mit ben bigfier be'
[tc^eiibcn Siereinbarungen au§!om:nen fann. ^n ber aHe
anberen iiberragenben große ber e^ule mirb bie ieöiqe
|)reiif]iid5ejlc3'crun{j faum geneigt ftin, in einem S^onfo-bate

SBunW, talienS l^erauSforbernbc Sftottc ntrf)t all3u fräftig ah--

Suftrciten, femer burd^ baS Bebürfnis, bie 9^u[fen öuf bie

S^otmenbigfeit l^inannjeifen, bie S^ulböerl^nblungcn mit
Sranfreid), Mc menig terfiired&enb finb, meiter ju bexirb^iten

unb mögli<öft b<ilb gu regeln.

:>arteucitung bier Dicjer 5t5cr|ammilmaen iKroiut^r

^ariö, 13. 3loi)br. (SSoIff.) $>ie S3 o t f ^a f terf o nf,e.
r e n a l^t l^eute öormiltag eine ©i^ung abg^l^Iten, in bereu 2>:r»
rauf fie ft^ Q»^ mit ber ^rage ber bcutfd^cn @nttt>aff =

n u n g befrfKiftigt fiat

iJ,V.fftr '- " ^ -" 'T^-frt-*- -"'^ WitnTjfbcr nur feiten
-^ar t, m. .--»rTj/bcr nur .-..-.-

rur aie jrau
Beilage lür Mode und Gesellschaft

-II- ^cifc in ^«^fttnb,

X.

^cr neunte getcrtog ber fRetJoIiition.

^er fi c b c n t c 9^ o b e m b c r 1926 ift ber neunte gcier=
tag be3 reöolutionären 9iu6lanb. 5lm Jed&ftcn abenbg ift

gauminction. €ie füttt bieemal fpar(amer aus als in hcn
legten 3ar)ren. (5§ ift feurf)t, frü^minterlid^, nebelig. 5ludE) bei

bbaigcr 2unfel()eit füi)lt man ben fd^merbenjölftcn ^;)immcl.
Tili bem ^elel fämpfen filOern unb rot leurf)tenbe Snfäiriftcn.
iPortrülS unb lüften öon £enin ftel^en in ben Sd)aufcnflcrn,
etmaS ftrcng brapiert. ^ie Eaufläben merben geid)loffen. ^Tcan

l)ört bicfcn gang beftimmten 2;|d&ineßen!lan0 ber 8d)lüffel,

ber nur am 25orabenb ber geiertage ertönt, an SBod)entagen
ift es ein gemö^nlidieS S^^affeln. 5ludf) bie üJlenjc^en l)aben ben
jc^lcnbernben <2onnabenb-£cl)ritt, mit bem man freien Sagen
entgcgenmanbelt. Slber nirgenbS entftc^t bie aufgeregte geft=

lid^feit illuminierter 9?äd)te. ®ampf fteigt aus ber naffcn @rbc,
Diebel fd^mebt über ben 2)äd)em . . . Tlan fottte überaE iparcn
— nur nid^t an ^ffuminaticnen.

5lm näd)ften 2Jlorgcn, Sonntag, um neun Ul^r frülft beginnt

bte berül^mte, fd^on l^iftorifd^ gemorbene ^arabe ber
^J{ 1 e n 21 r m e c auf bem 9lotcn ^la^ im ^reml. ^iefc

8acnerie unb biefe $arabe l)ätte ^f^afefpearc bid^ten lonncn.

^er S'iotc $lafe ift fo grofe, ha^ er minbeftenS brei mobcrnc
Breite ©ro6ftabt=^oureüarbS in [i^ faffen fönnte. (Sin Sor
eröffnet i^n, eine öielfupplige Slirdie [daliegt i^n ab. 58or ber

gejadten Slremr=3}laucr fte^t \)a^ pl^erne ©rabmal ßeninS.

Is ift eine ungenjollte, aber ftjmbolifdö mirfenbc SDHfd^ung

bon ^enfmat unb S^ebnertribünc. ®er öieredfigc umgitterte

Slafen, ber eS einfäumt, ift nur »ic eine leifc SInbeutung öon

grieb^of.

2luf biefem ^piafe ftel^cn in Breiten hxä)itn SlarreeS bie @oI=

baten: gelbgraue 3Jläntel, ©eme^rläufe, gelbe Sf^iemen, ruffi|d)e

M^en mit ftumpfer niebriger (Sc^eitelfpi^e; ©emel^re,

ajiäntel, analen; 3Jlüfeen, aWäntel, ©eme^re. Sm ipintergrunb

trarten: ^aüallcrie, bann hit ,,S3ubionnl)=Slat)allerie'' mit

2Jiafd)inengen)e5ren auf fleinen flinf^n SSagen, bie 5lrtillcrie

unb bie 2:anfS. SHic^tS rü^rt fiel), ^an l^ört auS ber Seme
l^crannel^enbc 9JJufif. C5in naffer 9'loöember=ü)flDTgcn gel^t über

ben $la^ in Icifen ®alofd)cn.

2ln bem ntebrigen 2:urm ftebt bog grofee, beutlid)c, ctmaS

braftifc^c Sifferblatt ber UH ®er fd&tnere 3eigtr taftet bor-l

ridf)tig bie 3Jlinuten ah, er gel^t auf il^nen, mie auf 3proffen,
ber römif^en S'^eun entgegen. SBenn er fie erreid^t, fd)lägt bie

Ul^r, ftarf, metallen, mit einem fremben, fernen ©oltflang in

ber tel^le, l)alb eine lll^r unb ^alb ein aJlufifinftrumcnt,

prä^ife unb etroaS !ird)lid). ^n biefem Hugenblirf mirb cS

no^ ftiller als öorlier. @in ^ommanbo fnallt plötjlirf), ganj
unermartet, obmol^l eS alle ermartet l^aben. ©rei Gleiter

fprengen bor. ©alopp. £ange 3Jlöntel me^en. 2)er Sl'omman-
beur ber Slrmee unb ^mei ^Begleiter. SSor jebem Solbatcn--

^arree reiben fie bie ^ferbe nad)red^tS. gebe Slbteilung ruft.

?>urra! (Sine SJlinute (SJalopp, eine 8c!unbc ^urra. SRinqS

um ben g?la^! SSenbung! 3urüdf! 2nufif fpielt bi« 3ntcr=
nationale. —

©er ^ommanbeur gel^t auf bie ^erraffe beS (SJrabmalS.

Sin a^ei ^fäl^len fteden jmei grofee S^rid^ter, Sautfprcdicr
irf)tt3ar5e SWünber. Sie tragen bie Stimme nadli lin!S unb naä)

ted^tS. ßS ift nid)t me^r bie Stimme bes Spre^erS. @S ift,

als ptten il^m bie Snftrumente bie Söorte aus bem "üRrnb

genommen; er mad^t nur bie tieften p il^ien 9^cben. 2BaS
jagt er? — * SeiertäglidieS, 3eitungSmäftigeS: Slrmce, ^rol.>

tariat, Arbeiter unb Sauern, S3ereitfd)aft, üorläufig nod^ feine

(SJefa^t/ immerl^in !apitaliftifd)e SBelt. ©eren SSertrcter fteljen

unten, einer im bemonftratiben 3^linber, bie meiften in fteifen

§Äten, in ^Pelgen, mit naffen güßen. S^mer ift iiaS Sdbirffal

ber Diplomaten.

^auje. — 2Binf bon ob^n. — 5lommanbo. — 2)reimül
mieberl^olteS !?^ommanbo. — (Srfter 3ug. ~ *Red)tsmtnbung.— iö^ufü. — SBorbcimarfd^.

tiefer Sßorbeimarfd^ ift baS ftärtfte mttttärijd)e Sct)au=

[piel ber (55egenn)art unb — feit S^apoleon — malirfdjcinli^

ber (5Jefcf)id^te. (gS ift auc^ baS ftörffte Sd^aufpicl Sotbict--

91u6lanbS. @S berlicrt — founbfobielmal mieberl^olt — nirf)ts

bon feiner ^raft. ©S bleibt immer frifdb, mie ein quteS Stücf
nad) aöJanaig Sluffül^rungen. ®aS ift bie einzige ^^arabe, bie

nid^tS UeberflüffigcS 'i)at, feinen glänaenben ^nopf, feinen

S^^aterblife, feine eitle tiefte. Sie \)at nur einen cinaigen

S^rabitionSfel^ler: bie Solbaten rufen -- aum aibcltcn ^D^al —
ipurra, menn fie am Slommanbeur borbeige^cn. Stebcnbe
3Jiaffen follen, mar[d)ierenbc bürfen nid^t hm i0iunb öffnen.

^ein übertriebener Sd^ritt, feine unna*ürlid)e ^opfmcn=
bung. Das TOlitörifd^c ift gana menfdblid). ©reite §?cilien

marfd)ieren, lebenbige 2Bänbe. Die langen 2)läntet bebecfen

bie breit auSfdireitenben Seine. So entftebt eine 5lrt mallen=

btn SDlarfd)eS, temperamcntbotte S^ierlidiifeit, erafte ^ro-

aeffion.

Sie l^ört nic^t ouf. Obmol)! fie immer baäfclbe bleibt, ift

fie tpannenb. S^an blidt jeber Slbteilung entgegen, wie einem
neuen Dramen=5lft — unb meife bod^ fd^on, maS man fel)en

ix»irb: graugelb, graugelb, graugelb, ÜRäntel, ©eme^re,
SJJü^en. S3is bie legten 5lbteilungen eine unermartete ^h^
n)ed)flung bringen: nämlid) (5Jefid)ter. ^S finb (glite=3:ruppen:

öifenbal^ner, Sappeure, 2:ed^nifer, Sid)er]^eitStruppen. Die
Tlü^tn merben bunt, bie @efidf)ter inbibibueff.

Die Snfanteriemufif berftummt. (Sine ferne bünne filbeme
Sülufif ertönt. (SS finb reitenbe Xöm, bie aJJelobie .jie^t bal)er,

eine mufifallirfie 9^citerfabalfabe bor ber fÖrperlid)en 5la=

baüerie. (SJalopp, (SJalopp! (Sben nod) förperlid) nal^e, fdjon

geifterl^aft bctfd^munben. 3l)nen nadf) bie leid)ten SEagen mit
ben leid)ten 2}iafd)inengeme]^rd&en: ftel^enbe S^utf^er, [d^arf

geaogene 3ügel, flatternbe a)läl)nen: bie SBagen erinnern an
römifd)e $Rom*r.uabrigen. Sie ftreifen ben Soben im ging,
mäl^renb bie 5lrtitlerie jdjon roEt, fc^merer, irbifc^er, ftabiler.

Die 2!anfS meinen. @S fägt irgenbmo in i^ncn, eS flingt ein

gefpannter Dral^t, eS l^eult ein metallenes Sier. —

Die fremben 3Jlilitär=2(ttac^^S ftel^en pflid)tgemä^ ha.

3tt)ßi polnifc^c Offiaiere finb l)art an ben S^anb beS ^^rottoirS

getreten. Die Ü^otarmiften feigen bie Offiaiere an. Die ficmbcn

Offiaiere finb gana offiaiell, gana Dienft, gana internationales

Sölferred^t, att baS, maS bie rätfell)afte (Sjiftena cineS uni=

formierten 2)lilitür=5tttad)eS a^ör nid)t begrünbet, aber

tDenigftenS garantiert.

Dann ift bie große ^4^aufe, in bcx bie ^tttad^eS unb bie

Diplomaten nad^ .^au\t gelten.

Die 2(rbeitcr fommen bon toeitl^er, mit gähnen, na6}

ftunbenlangem SBarten. @S ift na%, eS ift ^oütmbcr, unb eS

ift baS neunte ^al^r ber Dicbolution. Unb SHegen, 9läffc unb

neue rcbolutionärc 3al)re, ein b^tttr SBi ^beraufbau, ei.n

bißchen .^tife, ein bifecfien 2lngina, ein biBcf)en fdE)led)tc !^lci=

bung: baS aßcS mad)t [o mübe, fo mürbe, [o „aibiliftiid)''.

5lian martct SJionatc lang, je^t: ein 5lugcnblirf, mo man ben

(LSenoffen oben ins (5iefldf)t feigen fönnte, bem ^:)3räfibenten

i^Talenin, ber ha mit bem 2:afd)entuc^ minft, ben 2)lännern ber

Partei — fann man auS (55efid)tern bie 3ufunft lefen? SoH
man rufen, foll man fd)auen? Unh el^c man p^ md) ent=

)<f)icben l)at (nod^ ruft man: cS lebe bie einige g^arteü), ift

man jd^on borbei, jc^on bormärtS gebrängt bon anberen —
borbei, borbei, nodf) ein geiertag borbei — iinb l&lnter bem

9f?oten ^lai in ber Strafe, ftcTit bie 2Bcltgcfdf)id^tc mit ber=

fd}reiertem ©efic^t. —

@ i n c e r a ä ^ l u n g.

SBon @buarb 2aä)mann^

(2. Sortfefeung.)

SBieber nad^ einer Söeile erft manbtc fie \m Stntlife bem
Sbljne au unb faJ^ i^n an. J^^r« 5lugen, in benen b.as ^L^cifee

faft berfd^manb, naxcn o^ne 2:ränen. 5ßon großem (Srnft unb
bon großer ^raft mar iftr S3tid, ha^ bem Seemann bangte,
älUt ber ipanb fujr fie i^m bur-c^s i^aar, unb baUiU rlditcte fie

böS §aupt mieber ben Sternen au unb |ub an, mit geheim«
niSboll freml>er Stimm« ju fpred^en. Ob er bie Sterne fäl^e

bort oben. Un^örbar in emigen Greifen aögen fie i^re ^i)n.
(Sr fenne fie mol)l oUe, fie fenne nur mentge. Slber jener bort,

er foHe iJ^n anfe^en, ben großen im fc^iefen SStered, b-os fei

htv Stern, ber feinem 2^btn hw^t^. Unb er folle gut <w^t

5aben auf i^n; menn er in ber %aii)t auf bem Sd)iff fte^e um
biefe Stunbe, fo folle er i^n «nfel^en feft unb flar, bann fä^
aud^ fie l^inauf bom genfter ^ier, unb menn cS aud> meit fei,

eine boppelte Sternenmeite, fo fei eS boi^ nid^is für einen
©ebanfen, unb pe brüdte t^n feft an fid>. 9loc^ ftänben fie

gut, bie neibl^ften Sterne, Supiter läd)le i^m au unb SJlarS

fd)eine berfö^nt. Dod)^ i^ier, unb nun nannte unb aeigte fie . .

i^m bie Sterne ber ^üngften; l^ier fä^e er fie, im ^aufe beS
2^obeS ftänben fie unh feien betrübt. $i)u ffiibt imth bunfei,

neu fd^icn ber S^mera aufjubred^en, ber So^ brängte bie

SBü-n^e an ibre. "Mit l^aftigen 33en>egungen ftric^ fie il^m übers
^flcir, er foöe ftille fein, gut fein, ftiffe fein. Dabei aber rebete

er niSd^tiS.

Unb am ntfdE>ften 3J^orgen gab eö einen faft frD]^lid).en

2lbfcf|"ieb. Der Leutnant grüßte nod^ einmal militärif-^ mit

leicht fd)lcnfember ^anbbenjegung, utii) Sater unb Sllulter

minften om ©artentor bem SSagcn na^, ber fidi» roffenb unb
fd>n'anfenb entfernte.

f

(Ss festen, als ob bie Sterne fid) ber allnäcf)tlid&en Se=
icijmörung ber 3}lutter neigten. Das a^eite Qülji ging bC'r=

über unb nai^m 2^aufenbe unb S^aufenbe auf bem gelbe mit
fic^. 3m §erbft fam ber anbere Sol^in auf Urlaub, frifd) unb
gefunb unb guter Dinge, unb er mürbe nid;t meniger fcftlkl)

unb liebeboH als ber Seemann empfangen. Seinal)c aubicl

beS (5JlüdS ftra^lte bie 2Jlutter auS. Durd) htn großen öffcnt'

iid)en ißarf, ber unfern beS ipaufeS mit l^ol^en alten Säumen
unb mcitcn 9lafenflä^en fid) öel^nte, pflegte fie ein mcnig

Ipaaicrcn au gc'^en mit il)m, bem .f^od}gemüd)fenen, 5(rm in

\Ärm^ Ittobei ber <öD]^n fic fad&tc fül^rte unb fie fiA l^alb über^

ililiitMlManiwMMMiiH i <1 ^ riUmi*«MMHP«M n^w I itJ '
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ou^-brüdltci) aboucJhlll WiJfßen tu, oicic Dicimel)r crjt V

^m5gticf>|t frii^ctt 5il)irf)nttr k§ S^erfü^rcng (jeljört mcrbcn

folfen. 'SJlan miib eine f^miitgcnbc 2}or?cf)nft, bic bic llntcr=

fu(^unq3anftalt ^um ^idjkx: üIki* bie 3'icinr}Ctt imb Unbcr«

borbcnbcit einer 2I?nrc iet?t, alfo unter allen Itmftänbett aB*

— u .-v^..v» rcicn. Denen cmc ©cfamtauSgabc bi

< 3J?iUiorbcn -icflcnüberftanb. eotoeit böS objcftibc Stedit in ?^r<i
fpTnmc, fei ber jo^ia^c €tcat bereits in rtxitcm 2tu§nta^c ücrmii
licht "^oä) muffe bie neu« 9lerf)t$Drbnung, inSbefonbcrc üu^ b
neue ©oaialorbnung nwf) mcl&r feclifiä^eg (SJentcingnt beS SSdH
n>crben.

e RM

^leifc in ^tt^fanb.

XI.

9lti§Iattb 8ef)t nadj 3(mcri!rL

2Bcr in tvcn £ctnbem bcr n>e|tlid)ert S5kU b<n 58lid imcf)

bem Often erl)ebt, um ben roten Scuerf^ein einer gc i ft l g e n

S^lcüolution 3U bctra^^tcn, ber mu| \id) \i)on bic STcü^e ne^nt^n,

i^n felbft <in ten ^Drijont ju nwicn. ST^icIc tun <;§. <8ic fmb
meni^er SReüoIutionärc al^3 StDinantifer ber Steüolution. 3n=
beffen i[t bie ruf[i)dL)c Iftcuolution fd^on Idngft in b<i§ 6tabium
einer gemiffen Stabilität gcrommen. ^er illuminierte kute

o^iertcg ift üuSgeTlungen. 'I^er nü^d^terne, grouc, müf)feliöe

2BiK^<ntag fKit öngcfengen. ^im Sßej'ten aUt waxki ein grofeer

Zeil ber geifligcn (^lite <nif b<:§ bc^nnte 2irf)t öom Cften.

Xie <55t<ignQiion curopäivijcn geiftigcn Sebeni^, bie SSrutctlität

jjDlitifd^er 9lea!tion, bic forr u^tc Sitmafppre, in ber ba§ ®elb
gemad^t unb au&gcgeben luirb, bie ^i)i)ofrtfie ber CffigicIIen,

ber falf'cl)« ©lana ber 2Iutoritdten, bic 2^brannci ber 2lncien=

nität: ba5 alk§ snjingt bi- ^i^ien unb bic gingen, bon 9lufe=

lanb mcÖr m ermocten, ^-i3 bic ^^ebolution geben lann. SBic

grofe ift il^r Srrtum! Sie mögen ^erfornmcn unb bur<^ trübe,

graue Streben nwnbern; üb-erkbcne !I^enj<f)cn ipu^cn, bie

emig 3n)ifd;en einer 5lonferett,^ unb einem notburftigen C^infauf

<ruf SftaBütt unb ffiaien^jm^lung ^m Staatli'd^en 2B-arcnI)öuS

ftci^n; in S33oI)nungen fi^en, um bie fnrtmä^renb 5|3TOi}e)lc in

HJJietämtem fd6n>eben unb bereu J^nM^n feit :^-a^ren in einem
5j5ioüiforium le&eit- n)ie in einem Sßartcfüal; ben ernftgen, mil=

lir/ncrtoinnigen %ppaicd hkm JRiefenftiiateg feftn — in edner

unouf^brli&en, berttjincnben unb nmnd^mal bcrtoirrten unb
gmccflofen S3e^öegun^ — fic mögen hai> aUzi fel^n unb 'üawn

bodi) glauben, b<i& i^iet 3cit unb ^H<ium ift für getftigc

„^roMente* unb ^fftafc. *:^ie Sranbfndfeln ber 3'?ct>Drution

pnb au§geI5fd)t. 6ie günbet miebcr bie prbentTi<]^, guten
unb Brcben Äcctcmen cu.

SWeu ttKir ba^ rote unb granhiofe S(fyiufj»ieT ber a! tt b e n
5Ret:Dlution. 3?^t ober, n ^cnoffcn, ift bic ^cit ber nüfelidkn.

bifai^ünierten 2?Jäf;ig!eit miggebrix^en. ^iefc§ 'iRuglonb 'fytii

feine &cnk^ nötig unb fdimt c,<Jt nid^t Siteraten. C55 brauet
SSoügfd&uIIe^rer bringenber al§ fü^nie ^eötetüer, eS 'brauet
«5er S^genieurc als @rfinbct. mel^r J^onftruTtionen cU (5k»

banfcn, mel^r i<i^t$politi']^c S^enbena öt?. mclfanfc^un^fie,
ba§ 5^t6t: tnel^r Slgitdion aU Xtnbtn^ e* braud^l gabrifen
unb Mne ^^itt, eg braud}i für bie breiten SJlaffen eine

pü^Iose Uxpetü^ Qt^tn^ ittib eilte seifüge; bie man ^ECnf*

mitiag VA U^r bcginncnben ^t^iung bc§ ^iTu § rt) art i gen
%n^\^n\\t^, bereu ic^u^tberatungsnegenftant) bic 2)1 i f i

«

tärtontrollc bilbct, mirb ber 3'lcid)?mintftct be§ Stu^niär«

tif^n ^r. ©trcfemann flud) über bic Subben-ilDnen an bic

„CDcutfdyc sni gemeine 3citung" 2Iu0funft ',geben.

Datur.icr oer ^-i-i

„3bJci ober br<i bon un§ 'prägen ju gfefcfi-cr 3cit, um
crft nufaui^örcu/ fll§ bio Snntmc 5lSquüB' biird) bic ^laut^moffc

feiner 3iöan'c fd'-aütc, in bie er ficf> ge'T)üIIl l^atlc: ^^<S) erhwrte

groBc ^Jcuigfeitcn beute abrnb."

2fol)b öcorgc g^ib 3ur 51ntn>ort: „'5>a§ tun 8k lumwr, üB«r

fic forrimcit nie."

üärun^i'' nennt e§ Brauet £efebü<^er unb feine SSerfc. £tt
rarifc^e unb ^ultur=,,^rt>breme" finb l&ier Suru^. 3mci
fmb berbo^tig. f^cine blffcreuäiertc 9iu<incen fe^n !rei|t Jic
eine Bürgerli^e Sbeologie ^ühm. eerbftironfc, ^r^seid^en u
Brüte öhel'igen ©eifte^ ift HeinBürgerlic^. ^ic 5Reboluticm m
ein t)er;<^menberifd^er Slufnxinb ber ©efd)id^tc, um bic geifti

:^Jt)rii>anDmle ber ruffifc^en 2Jhaffe jener ber mcfteurojjäif^
toenigftens a^nlid5 3U machen. STuf materiellen, ijolitifd^

unb foaiölen Gebieten mar fie eine mcbolution. Huf geifttg«

unb geiftig=mDrarifc^cm mar fie nur ein quantitatit) gemalti{

5 1 1 f^ r i 1 1. SSenit bei ung eine afte unb, mic mön [af
mübe Fultur burtj^ ®irl§, ga^ciöntuü, flad)e Ü^omantif patl
logifd^ Banal mirb, jo mirb ^ier eine eben erft gcmerfte, Bru
fräftigc SBelt gefunb Banal, tinferer befabcnten 23anari
\k^t gegenüber bie neuruffifc&e, frif<f)e, ri>tBarfigc 33analtt

SBic ift ba^i mögli^? — l^öre i^ fragen. SBir Icfen ja Bi

bic lefeten, nodf) brurffcurf)ten lieber je tiungcn jüngfter ruffifcf
Slutbren? 2Bir Icfen ja JRomanom, eeifulina, S^abel! ,^a, a
biefe 23üd^er, Bei un§ neu, fmb ^ier fcf)on alt 9Jirf)t a
jungen unb bcgoBten STutorcn fmb ^HebDlutionärc r

„^ifgi^Iin'', mic man fic Braucf)t, mcntge fmb .^ommuniftc
mand^c finb mit ber 3enfur nirf)t einberftaubcn. Unb o
©cfiriftfteirer Bolen ii^re 6toffe au§ ber großen 3eit ber erft

9icbolution§jabrc ober ou5 ber groficn 3eit bc§ grof^en 8t
Bens unb ber üBermenfc^Iid^cn ^^Ungcrfcibfn. 'Mc gut
gilmc mic ,.5potem!in\ ,,m\at\ „SBjeter" (über bic ir^ n.

fpred)en merbe) BeBanbcIn rebolutionärc Cf^iifobcn längft ol

jungft bcrgangencr C^erbcnpciten. SJ'Ber bicfen mtaq bnn Ben
biefen grauen fteinen tägrid)en S^öm^f mit 3DUniDnen grai
ficiner Sorgen — mer magt iBn au be)d)reiBen, mer fann i

Bcfd)rciBcn? X.ie 3eit ber .S^erbcntatcn ift bi>rr»ci! ba§ tft j-

bie 3cit ber fleißigen 33üri>=2lrBeitcn. C£)ie 3eit ber i^popi
ift bwBet: bos ift jefet bic 3cit ber Statiftiten.

,

©omoBf bic :;^bce aU aud) ber ^i^TufBau bc§ neuen Stantj
ber im ?Zomen biefer ^bec iKgonnen Bot, ait^ingcn bie gnbil
bufllität, ficB als einen ^attor ber 2Raf|e au Bctracf)ten. 2li
mäBrenb man als ^aftor einer gciftig fcBr Bo^ fte^enlt

mcnn er bicncn miff. ^-r ri^fcrt fid) nid)t ber C^bec — ma^|
fein Cj)fer märe — fonbern bem 2ir[tag. (5in breiter 25§
fungSfrctS ift iBm gefirficrt, menn er in bic S3reitc gcBcn m!
ftatt in bit -Tiefe. 2)er fd&ö|»fcrtfc6c aJlcnfrf», ein SteboIutiDtt
nidit auS> S^am rt>tc ber ^profctaricr, fonbern gu§ frei
2SiiIcrt ober am ^Berufung, b(eibt immer rebDlulibnar —
aud^ nad) fic gr eichen 9icb Diu t tonen, (gr m.
ÖCtoift bö« fp^ &IM eenie^ {jt einm Staat fu lebett, k
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attc frei mad)en miü. 2(ber bic materielle greil)eit ift nur

eine ber Jjrimärften Scrbebingungen für feine (Ejiftena. öö
gibt feine ©efettfd^aftgform, bit ber natürlid^en Slriftofratie

be§ ©eiftcS auf bie Xauer bie g c i ft i g c §errfd)aft ftrcitig

madben fönnte. 2>er f^opferifd^c 2lriftofrat Brandet feinen

2;itcl unb feinen X^ton. SlBer feine ©efe^e bifticrt i^nt bie

©efc^id^tc unb nid)t bic 3^^^f^'^-

^m heutigen 5UuftIant) muß man leiber bcn 2>urd^f<6nttt

aud^tcn. Man mcibet bie (Gipfel, man haut Breite §ccrftraBen.

^§ ift attgemeinc 2JiobiIifierung. (gm /jubcrlSffi^cr 2Jlarjift ift

mcBr mert al^ ein fü^ner ^Rebolutionär. ©in 3i^Ö^^fi<^i^ ^P

nüfelicBer aU ein ^urm. ^raftoren! S^raftoren! S^rattorcn!

— ruft e§ im gan^n 2anb. 3^^iiUfftipn! 5?lafd)incn! ABO
Sü<^er! JRübio! Karmin! — 3Jlan l>era(]^tet „STmcrifa'', bal

Beifet 'ben feelenlofcn großer; .^Q|)itoIi§mu^, ba§ £anb, in bem
@oIb (?iott ift HBer man Benjunt^ert „2(mcrifa*, ba§ l>eifet ben

gortfd^ritt, ba^ ekftnf<^c 25ügeleifcn, bie .^-)Bgicne unb bie

&afferl eilung, ^an milt brc boCffoinmene "^^robuftion^tex^nif.

•tJlBct bic unmitterBare gotge biefer SöeftreBungen ift eine

unBemuBtc 9In)jaffung an ba^ gciftige STmerifa. Unb ba^

ift btc gciftige .9eere. ^te großen .^ulturteiftungcn ©uropaS,

ba§ flaffifd^e 5ntertum, bie rönüfd&e ^it^c, bic iRenaiffancc

unb ber .t>uniani§ntu?, ein großer 2:cil ber STufflaruitg unb

bic ganac 'd)rtftrid)c Stomantif fie oHc fmb Bürgcrlidi.

•X^ie alten 5!uIturTeiftungen Sftufeknb«: ber ü^bfüjiSniuÄ, bie

religiöfe 5?un)t, bic 'Ji^ot\ic ber Slmoopl^ilic. bic S^omantif be^

Sauerntum§, Ik acfcHfcBaftUdie .Kultur be& it>ofes, 2:urgenjem

unb ^DftoierajTi: fic alle fmb fclBftberftanblid) rcaftionai*.

SBoBer alfn gciftige (^ninblü^en für eine neue 2BeTt ncBinen?

SSSaä Bleibt 'übrig? — Slmerifa! C^c frif^e, aBnungi>Ii>fc,

g^mnaftifcB-BtHiienifd^c roticnalc ©eiftigfeit 5Xmerifa^? — o^^nc

bic .§Bt>ofnfic ber proteftantif^cn ©cftiererei: aber bafür mit

ber Sd>cuflaj)penfrDmmigfcit bc§ ftrcngcn 5totttmunismu5.

•J^ie litcrarif-d^en 3eitf<Briften BaBen Vwtc in Shifiknb eine

unmaBrfiJ^cinlicB k^lc ?{ufla^c. %btv barunter leibet ibrc

•Sexualität ^ebcr .C>arbgebilbetc lann fic Icfen. STBcr ber 5ln=

fBrud)5bDac fann Tic nid^t Icfen. "Jkt etil, bcffen ftdj bie mciflen

ruffifdicn jungen 'Xenben;i^cBnftfterfer Bcbienen, ift ein 5IJT-.

aemeinftil, fcbcm rrreid)bar, feine 93cftanbteile liegen mic

S^Ieibudjltabcn in 6cö?äften. (?? ift eine primilibc 8prad)c,

unfäBi<i. 5tuanccn unb 6timmungctt B aargenau miebcr^ugeben,

jcbcm üerftänblid), aber öud) jebem anr IRcrfügung, eine 2)^ontut

für Xcrtf(KBen, $rin,^it?ien. 9tgitation. tHi^? neue t;Beater (bon

bem id) ncd) fbred}cn merbr) Bat eine nn^TauBlidi'' te^*>tif.d6e

^i^Tfommcnbeit crrctfBt — in ber 5tur.ft, Crffcftc .:u craicien.

I:afür geBt bic geinl^eit be5 6d&aufjJieIcrS bcrlorcn. ?Jtd&t bie

2ltttwf)>6ftre ber B^tte ift ftf0$e|tiD« foitbent ho» M^/n^^

K̂t

>-

ajiittel. ^e neue ,^rcbolutionäre'' 2JlaIerci Befd^ränft fid& auf
Mciapf)txn, bic nicBt bie Straft l^aben, ©t)mBoIe a^ n>erben.

25iele, taufenb, SJIiEionen 5lräfte finb Befreit. Einmal merbcn

fic maBcfdjeinlid) ein Sidbt aiijünben, ba^ ^tUtx fein mirb.

al^ ba^ ?^cuer ber S^cbolution. SIBcr Beute noc^ nid&t, in

amanaig ^aBren nod^ nid^t. SSorläufig BIciBt immer no^ bvt

gciftige ^-I^Bbriognomic C^uro^aS intcreffanlcr; — menn att<ä&

i^rc i>Dntifd)c unb foaialc ^B^fiognonlie fd)auber^aft ift. —

'^k jerftOfttgene güopie.
(3c\ptäd) ncc5 einem 53ortrag.

SSon 3^cctator*

„^a§ Seben ijat biefc Utnpie {bk ©cmofratle)

mol^I fd)on fo actid; lagen, bafi eine t^corett[dE>c

23?iDcrIcgitng faum mcljr nötig ift."

£arl Stnton ^Rol^an.

5ßictor: Sic crflären clfo runb ^erauS bic 2)cmofratlc

für eine üBerIcBtc Slngelegenl^eit.

$1 ar I: 3a, benn jic beruBt au^ ber giftion, bo6 man bic

SRen)d)en mie $ü^nereier BcTmnbcln fann, inbem man ol^uc

3iücffid)t auf bie inbibibuettc 25erfd)iebenBcit jcbcm 3J?cnf^cn

bcii gleid)cn $rei^ uub bamit ben gleichen 2Bcrt gibt.

SSictor: ^d) laffc aunädift 3^rc Qntümcr Beifcltc unb

frage: 25a^ folgern Sic cu:3 biefer 2}crfd)iebenl)cit?

.^ ar I: ^aH eö a^^i tlcffen bon SD^enfd&en gcBcn mufe —
e§ Bat fic immer gegeben — : bic gur gü^terfd^aft ©cBorcnen

unb — bic anberen.

iBictor: Sllfo ein neuer Stbcl?

.<ilarl: ©cmiR, er mirb fi(B Buben, mcnn m^ nid^t tum

l^eutc auf morgen.

S3irtDr: Unb ma§ mad)m fie ingmifdien? S5tcIIeid^t t'm

ffeineg ^iftatürd^en k la 3)aiffoIini ober l'enin?

J^ a r I: 3lein, ic^ beroBfd^ue biefe gehjaltfomen aUletl^oben,

menn aucB

5Bic tor: Sll^a, olfo bod^ eine gctoiffc Sbrnj^at^ic. SBa

Bleibt OBncn fd^fief^Iid) anbercS übrig, benn attJifd()en ber toten

Xiemofratic unb ber (Jntfte^ung bc3 neuen 5tbel§ muß ja bie

3eit mit irgeub ctma§ auligefüllt merben.

^ atl: O'd) Bin aBer gegen '2)i!tatur, bor allem gegen bic

Diftatur ber 9lalionaIiftcn. Sic miffen, id^ arbeite für (^utopa

unb eine SBergotiung be(^ 5(ationaIen, mic fie ber fJaSci^muS

betreibt, fann immer nur al§ eurD):tätf4c§ S|:»rengpulbcr

mirfm.
Sictor: M ba§ fo ou^gcmad^t? Zk^t fic§ md)t benfeit,M in iebem Sonb butd^ ben ffaScismuS eht 8Utter be9

^j
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itur einen Stu^ölei-^ ber 3»'il)lun<]§bi(an3 eneid^cn, fonbern

lleber[^'ü|fc an ^apitalitn errieten, um bie n)irt[d)a[tlic^e

5{üSbcl^nuno, hin STu^bau ber ^anber§= unb ©»anfenorfionb
Eae

6treifgefal)r fd)ü^en unb ben Slrbeitern to mitffömfte ^icf=
mittel für 2i)I)nerf)ö^ung«n entaie^^en mürbe. SBcnn man aber

b-oran b«nft, mö§ h<xs itaIieni[cE)e Unternehmertum ön Dffi^

^icllen unb offigiofen Sluftagen gu trögen Jat, mic eäJ Qcn^ öon

^ Serltn, 30. 5«oöbr. (g5rib.=2:el.) ^eutc nad^mittag trifft

ber ruf[i[(f)e SSotlStommiffar für au^märtigc Stngelegcn^eiten,

2: [ cf) i t f tf) e r i n, in Serlin ein. (gr toirb fid) nadf) furgem
Stufcntbalt md) f^ranffurt a. 9)1. begeben, um bort aur
2öieberi)cvftcauug feiner ©cfunbljcit einen ^tJCßialiften auf3ufurf)en.

es 2}öIfeibunbSrate§ eine 25iermadjte!r>ntes

ren3 gmifdien ben Slu^enminiftcrn ^eutfd)Ianb3, ©nglanb^,

granfeid^S unb Stalien^ ftatlfinben iterbe. S}on einer fDlif^eu

STbfid^t ift ben Jiefigen eteffcn a m 1 1 i rf) i n f e i n e r g r m
etmas befannt gemorben.

\

^ctfe in ^u^fanb.

XII.

^ic fittat, btc ttcitc ^cfc^Icc^tSmoral unb blc ^roftitittiott.

2Ber tion einet l^äfeliclien SBermirrung ber ©ittcn in ©omict«
ruBlanb |prid)t, üerleumbct cg; mer ben STnbcurf) einet neuen

(3[)ejd}(edE)t§motal in Somictrufelanb fielet, ift ein fieiteret Opti-

mift; unb ioet j^iergulanbe gegen alte Slonöentionen mit ben

Sltgumenten beS brauen öebet fämpft, mie 3. S. bie grau
ÄDlIonta), Ift ba^ ©cgenteil öon reöolutionät — nämlid):

BanaL
S)le angebtid^e ,,SittenIorig!eit'' unb btc ,,ncue ®efd)Iecf)tS=

motal" befrf)rün!en fic^ auf eine Siebujierung ber Siebe gu einer

l^Jjßienljrf) einmanbfreien H^aarung gtueier burrf) ScE)ulüorträöe,

gilmc unb S3ro)d}ücen Iciucß aufgeHürten ^ubiüibuen tier=

(rf)iebenen ß5ej^ted)t^. ^l^r gef|t in ben mciftcn gällen feine

,^etbung", feine ,,^erfiil)rung" unb fein fcelifrf)er ffiau\d)

botan. 2)ic 6ünbe ift infolgebeffen in iJvufjlanb langmcilig, mie

bei uns bie Sugcnb. ^ie Statur, oKer geigenbiätter beraubt,

tritt unbermittelt in il)rc. 9iccf)te, meil ber il^cnfd), öor lauter

©tola übet bie focben gcmonnene (Srfaljrung,' ha^ er üom 5(ffen

abftamme, firf) bet Sitten unb ©ebräuc^e bct Säugetiere be«

bicnt. 2)aS f4)ü^t il^n ebenjo üor ber 5(u§fd)n)eifung mic öor

bet ©d£)ön]^eit; eS et^ält i^n fromm unb natüclidj^ugenb^aft,

et bemal^tt bie boppelte Slcujcf)l^eit be§ mebisinifd) beratenen

SBatbaten, et T&at bie 3)bral bec fanitärcu älJafenal^men, bie

2(nftänbigfcit bet SSorfid^t unb bie Genugtuung, mit bem ®e=

nufe eine f)i;gienifd)e unb fosiate $flid)t erfüllt gu l^aben. :S nt

einne bet „büt gerlid^ cn" SBcIt ift ha$ alleö
1^ ö d) ft f i 1

1

1 i d). aJHnberjäl^rige merbcn in ^HuBlanb nid)t

berfü^rt unb nid)t miBbraud)t, meit aKe 9)lenfd)cn ben Stimmen
bet Statut ge^otd^en unb bie SRinbctjäritigen, bie ha^ ©efü^I

(jaben, feine iDtinbcrjül^cigen meljr gu fein, mit (Srnft unb ber

jovialen 2fufgabe eingebenf fid) freimillig ^tttgeben. 2)ie nicE)t

?i:e^t ummotbenen gtauen berliercn il^ren 5Hcia -- nid)t in»

folge bct bötligen ®reidE)betcd)tigung bot bem ©efe^, fonbetn

infolge l^tet politifd^ funbicrten SeteitmiHigfcit, bes WlanqtU
an 3cit 3Ut ßuft unb btt bieten (ogialcn $ftid)ten, bct unauf=

^orti^en STtbeit in 93üro§, in gabrifen, in SBerfftätten, bet

unetmüblidien öffentTid^cn ^Betätigung in JllubS, !8cteincn,

SSctfammlungen. Sfonferenjen. 3n einer SBelt, in ber bie *^tau

fo [c^t „öffentUd)et gaftot" gemorben ift unb in bet fie fo

feng batübet gu fein fd^etnt, gibt e3 natütlid^ feine erotifdic

Guttut. (Slufecrbcm 'i^attt bie Groti! bei ben SKaffen in 9lu6=

hx^ H^ ifm^ tioen i)erbetv laitbIi^tiIitasi{|i[(iJKi| £ki^

gefd)madf gel^abt.) Wlan fängt in SRufelanb bort an, mo bei ung
SBebel unb @rcte ^dhU^t^ unb aUe. i^te bcHcttiftifdöen 3cit=

unb ©efinnungSgenx)ffen geftcnben l^oBen.

*

Sfn Stußtonb glaubt nion ungemein „tcooluttotiat* ^u fehl,

menn man ben SJefe^Icn bet 3'tatut unb ben gmberungen bt^

einf«ad^en SSetftanbes mörtlic^ ge^ord^t. 2lber Imtd^ einige „rebOr

lutionäre" 5luItut=SReformatimien ging ni<^t bet gtofee ©eift

SSo-Itaire^, fonbern bet butdiMlifle S4<xttcn Wi% ü^otbauS.

Statt ber überlieferten §eud)elei föm bie t§eotetlfd)e 5peb»an=

terie, ft^tt bet fo.mpIi3ietten Sitte bie bonale 1»atürlid)feit,

ftatt ber fultibierten Sentimentalität bet fm^Ie S^lationali^'

mu§. Wim xi% alle genftct auf , um eine muffige
Suft l^ereingukffen . . .

'

3J?ait f<i^eint nid^t yj üerflel^cn, baj btc Siebe immer
l^ilig ift, bai ein Stugotblidf, in bem 3!mei 3J^cnfd)en 3'Ufam=
menfommen, immer eine 2Sei^ fyii. 2Jlan bemüht fid^, ba^
StanbeSiamt fe:^ bemonftratib cinfad^ 3U mad)en. (5§

ift ber Ortgpoliaci anöeglicbert, enthält brei Xi\6)C,

einen füt ipeiraten, einen füt Sd^eibungen, einen

für Geburten. @ine ©l^efdiliefeung ift einfad^ als eine

STnmelbung bei ber ^oligei. 2Jlan fyit eine grotesfe Slngft
bor gormen. (Sine futge 3eit nwt bie „fommuniftifd^e 2;au^"
bon einet gemiffen gcremoniöfcn geierlid^feit. Wlan fdwiffte fit

aber ob — obet fie ift juminbeft fe§t feiten gemorben. Siie

2>urd^[d)nitt§e]^ befd^ränft fld& auf ein gemeinfameg 'i!l<iä)U

majl in fpäter Slbenbftunbc (nad& bet üblidjen Serfammlung
obet Slonferena ober „SBeriditerftattuns" obet bem „JturS'')

unb einige Stunben Sdjlaf. iUlann unb gtau atbeiten unb
fonferieren ben ganjen Xaq in gefonbetten Settieben. 2Benn
fie 3ufällig an einem Sonntag o-bet bei einet gemeinfamen
S^emonftration entbcden, bafe ^c ^'^<^ 3« cinanbet Jwffen —,
obet menn bem einen obet onbetn ein grembet bcffet ge»

föttt, lägt man fid) fdfjeiben. ID^anit unb gtau fennen ein=

anbct nod^ meniger als bie ^Partner bct fapitdiftifd^cn 3Jlil=

gift=(S'i^e. St^sibungm finb l^öufiget ölS bei unS, n>eil bie

Sl^en „lei^tpinniger" unb mit menig-et SBebad^t gefc^loffcn

m erben. Slu^d^ ber 93ettuö ift feltenet, bie SaubeÄeit alfo

größer. Slbet nidjt meii bis ©tl^os fo tief, fonbetn meil bie

$^c3iebungen fo lodct unb bie gotm fo fimi^cl ift. 2Bit flnb

alle Säugetietc. SSon btn bierfüfeigen untetfdieibcn mit un?
butd^ bie fejuelle Slufflänniö.

5>aS alles

,.2l^oral^ nicErt

Seftanbteil bet

meil man nut
ift bie ^tca^t
lebe Sxutie.

f^Iie^t ben SBeffcanb einet ölten fjrfegi^en

aus. S>enn bct 3Jlcnfd) In Shifilanb ift ein

Straße, flc Tie^t in fein S<3^laf3immet. Unb
ein äuge 3ubrüdfen laitn, ober nid^t toufenb,

neinbütgetlidEicr, ftiieSiget, fauertöpflfcjet als

i;^'l*^^T'\\'?-

2Mel reoolutionärer als bie Sitte ift baS ©efefe. ^^
ma'd&t feinen Unterf^ieb amifd^en el^eüdien unb une§elid)en

2)lüttetn unb fanbern. ßs bcftimmt, b*aß einer arbeitenben

fd^mangeren grau nid^t gefünbigt metben bürfe; bü% xi)x

gmci STtonate bor, gmei SJionatc nac^ bet ©ntbinbung Urlaub
gegeben trerbe; bül ber Tlt>nat, in b^n bie Geburt fäÖt bop^

pdt entlofjnt merbe; es beftimmt, baß bie Sdimente ber Später

aal^le (roenn er nicbt o^nc ©intommen ift), baß cb-entueU

einige Wdnntx fv^ in bie Sllimentenkft teilen, menn bie

3?luttet cS boraiejt, einige 9Jiännet als ebentueHc Sßätct an»

augeben; es gejtattet ben fünftlid^en SlbortuS, eS befielilt bie

ä^tennung ber @T>e, au-c^ tüenn nur ein S^cil fie löfen mitt,

es fteHt baS fogenannte „^onfubinat" bet bor bem Stanbes--

amt öef<3öloffenen ß^e bollfommen glei<^; es bere<d5tigt tl^o=

rcttfd^ ü\\^ ben 3Jlann unter gemiffen Scbingungen, auf matc=

tieHe Unterl^attung Slnfpru^ 3U ergeben; eS anerfennt feine

Gütergemeinfd^aft in ber (Sl^e; eS förbert bie bieten SJZütter-

unb Slinberl^eimc, Sc^u^fommiffionen, SäugtingSfürforgc=

fteUen. @S ift ein im mobemen Sinn liumanes Gefc^,

bas atlerbingg in ber ^ßrafis ebenfo au S^micrigfei=

kn mle au Sädjcrtickteiten füljren fann. ^ic Gerid)te, bie bor

furaer 3cit noi) mit 2ttimenten=^rojefien ükrlaftet toaten,

fmb l^utc immet no^ mit i^nen befd)äftigt. 3u einigen

grünblid^en S^teformen gellt man aUmä^tid) audt> auf bem Ge=

biete beS ß^eredst^ über mie auf atlcn anbeien Gebieten. ®ie

^l^coric ift g^erabe botan, fidb bem Seben anjupaffen, bie OJIen-

f^en fmb gerabe auf bem SBeg, fid^ ben Gefe^en anaupaffen.

^es^atb tritt ber geTed)te SBunfd^ nc.^ einem enbgüttigen

Urteil hinter bie Ü^otmcnblgfeit autüd, fid^ auf Söetrad^tungen

unb Scoba-d&tungen au befd)ränfen. SBcfleuropa fann bon Neu

neuen ruffifd^cn Gefe^en mand^eS, bon feiner foaialen güt=

fotge alles, bon feinet angeblid)en neuen Gefd)led)tSmorat

unb Sitte gar nid^ts lernen. S>enn fie ift alt unb mand)-

mal rea tionör. (Ss ift a«m IBeifpiel teaftionät, ben ^anbfufe

au bcrpönen — aus gurdyt, man fönnte bie grau aur ^amc
begrabieren. ^S ift rcaftionär, tt>cnn bei ben bieten S8tumen=

^önblern, bie in allen ruffifdien Stäbten in ben Straßen

ftel^en, nut bie jungen SJläbd^en S3lumen faufen, um fie iliren

Gefd)led^tSgenoffinnen au fd)en!en — inbeS bie ijtngen männ=

li^en S&egleiter ungebulbiq abfeits fte:^en, etl^aipen in il^rem

„S?omfomoP=Stola übet beriet „bourgeoife Sentimentaü-

täten''. ^ ift reaftiono?:, bie grau but<i^ Glea^fteHung inS

9Zeuttum au bermanbcin, es mäte tebotutionär, fie butd)

SÜ^tung meibtid> fein au laffen. (gs ift teaftionät, fic nut frei

au ma^en — eS wäre tebotutionät, fie ftei iinb fd^Sn au

mac^n. ®ie witfli^c ^egrabation ift ni<]öt tic bom „2Dlen=

f^en" aum „Beib*, fonbern bom freien, ctojTfdi fultibierten,

mit bet gäligfcit au Heben .auSgeftotteten/ üJlenfdEien aum

fcEuett funftionierenb-en Söugetiet. ,<S>atn>iftismuS'' ift tcaf=

ttottäpci; cü bie fluttn ni(ll[<6eii Slcüolutioifaw oimbta, unb

bas 2nctap5t)rifd)e, bot bem fie eine genau fo große Slngft

^oben mie 23ürger bor bet ^a|3itaIScnteignung, ift rebolu-

tionärer als bie atjeiftifd^e Spießigfeit, ©ine „fonüentioncHe

ßüge'' fann taufenbmal tebolutionärer fein als eine fl-aiajc,

banale 'ilufrid^tigfeit. Unb fogar bie ^oftitution, ben preu«

ßifci^en Honiginnen ebenfo ber|aßt mie manchen Slommuniften,

ift eine l^umanc unb freie ©inrid^tung — berglid)cn mit bet

fauertöpfifd)en, naturmiffenfdiaftli^ begrünbeten f^tc^lcdf)(iS=

fteil^eit.

®ie 5ptt>f!itutii>n ift in Sftußlanb ein teacS S^opttel.

2)aS Gefe^ betbietet fie. Sttaßenmäbdien — beten CS in 2)löS=

fau offiaieH etma 200, in Cbeffa ctma 400 gibt — gteift man
auf, btingt man in bie 5ßcliaeiftette, fpätet in SlrbeitSfteEen

unter, ©in paat Raufet bet Siebe friften ein bebroi^teS, füm*

merlid^eS unb ^rimitibeS ptobinaieHeS 2)afein in einigen größe-

ren tuffifd)en Stäbten. Kuppelei toirb ftreng beftraft Qn--

fotgebeffen feigen fid) mand^c üJ^enfd^en geatrungen, bie menigen

Slutomobile, bie eS in DJ^oSfau gibt, bem nül^tidtien S3a]^n]^of,S=

bcrfel^t au entaieben. ®cn ©l^auffcuren ge^t eS gut, eine ftäat=

lid)e 5lutomobil=23erlei5ung l^at in ben Stbenbftunben ein emig

befc^teS 2;elep5on unb cS liegt eine teife i^ironie bariti, bo.\i aud)

fic mißbraud&t toirb. ©ine Stunbe ga^rt in ben nidit mit Xaxa--

mcter berfel^enen 5tutomobilen foftet fcd)3 9iubcl. (SJÜä^renb id^

biefeS fd)reibc, erfal^re id^ bon einer neuen SSerfügung^ ber au=

folge bie bcfe^ten Slittomobile am Stbcnb im ^nu'tin bauernb

b e l c u d) t e t fein muffen.)

Slußlanb ift nid&t unmoralif^, fcineStnegS, — eS ift nut

^bgienifd^. ^ie moberne tuffi[d^e gtau ift fein SBüftling, -^

im Gegenteil: fie ift eine btabc foaiale gunftion. ^ie ruffifc^c

gugenb ift nidEjt hemmungslos, fie ift nut maßlos aufgeflätt.

®ie ©^e« unb SiebcSbetpltniffe fmb nid)t unfittlid), fonbetn

nut öffentlid^. iRußlanb ift fein „Sünbenpfu^r, fonbetn ein

natutmiffenfd)aftlid)cS Sefebud) ...
^

^

Obgleidö' biefet 3uFtanb butJd^ eine Mrt<tc ^ro^aganba ge-

ftüfet unb ct^oltcn mitb, ift et aum 2eil bcco cud) eine natüt-

lid)e iReaftion gegen bie betroffene 3eit bn allau fd^märme«

tifd)en, fcntimentalen unb fitfd)igen SScttogenl^eit bet Siebes-

beaiel^ungcn. SBenn bie neuen 9iefotmatoten glauben, biefeS

Stabium in bct ©ntmidlung bct ©totif, baS id) baS „natut*

miffenf^^aftlidfic'' nennen modjtc, märe ein gcfunber Uebergang

3U einer gefunben, neuen, natürlid^en Siebe, fo muß man mit

t^nen hoffen. SBcnn fie abct glauben, es fönnte eine natüt-

IxAt Siebe jlbifc&en 3Jltn]^tn o^ne baS geben, tt>as

fie als „mctapl^tjfifd)'' fütd&ten — fo itten fic fid). S)ic. etotif^e

»ealcSuttö, hit r4 nut auf Stbtpu. unb Sewußtfein hf

^ikcw.fc sL^ilM .'JaMJKitt'i«»faf:.j».>i,
'«'A ..i
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eh^rittcl dIeS fiiflütfaljigicn 5&iyb«uS in
-

Wkrn braud)t !cin

mmmlti unb blc ^rlnaiplen bet m'^m unl> ©etc^tigfeit bcr»

^r\ »eiteren JHcferatcn mürben ö^nllc^ agitatorlft^c %ont m-
aefAloaen, wobei bic oberfrf)tefifd)cn ^ü^irer ber ^cutfcfmationatön

fiA bcfonbcrg [cfKitf geficn baä oberfd)lcfijd>e Zentrum unb bi< tnh\

biefem geforbcrtc 5|5roöin3iatfctbft»>crtt>altunfl »anbtcn.

^^^^^ffctWü^uTben neu I Ung^irn) oe^rt 1150 ©runbbefifeern.

erricniaui ^cmiiuyi ,ui o03ioloöie an ber ^amburgif^cn Uniöer» (^^^.{^m ju fein, um 3U finben, bat |ter cttt>af nid)t [timmt

ntöt übaelebnt. Gr bat bamit bem bringenben 2öun)d)< DcS ^., «^««*rt vti^rh^« in ftirrfiirwir

errichteten ßebrftu^l für Soaiuiuhh. «.i «^vv y——--»-'-'— .-;.. vi^uöimuii ö»u ivm, um- o** i*»*'-""*, •'^rt»^?-'- i;\t;:~.."c/ - t. w
fitöt übgelcbnt, Gr bat bamit bem bringenben SBunjdx bc« ^.^ SBawcrn werben in furditb^ret 9ludfltanbigteit unl)

2cbr!örpcr§ unb ber ©tubentenfd)aft ber ^eib^lberger Uniüern ai ^ . (,fthalitn Söcnn man einen uno|arifd)en ®ut«bcfifetr be«

entVo^en bem ble babifd,e UniüemtätSi>ormaltunö ^«^^i^^^^
|^t^^uem^

bemSig gcfüfe t. t)on irgenb
gleid)[aas 9^ed)nung getragen bat. ^^^^' ivKri^i^ __ "^

t '
\'

Sott Sofelil^ fRoi)^

XHL
2>ic Äird^r bet «i^ci^muS, bic SHengiottS^ontü.

Swif^en ber Ueberseugung, bafe bte Sflcliglon //®ift H
unb einet fcinbjcligen Stftiüitdt gegen (Sraeuget unb SScr-.

breiter beS angebli^en ®ift3 ift ein Unterfd^leb: in ©omict»

rufelanb mlrb ble S^lrcfie nld)t öerf olgt. Slur tbte

3Jlad)t mlrb befämpft unb i^r (5lnftu6. 3Kan fü^rttcmen £ricg

gegen ©ott — man bemüht fi*/ nad&auwclfen, bog er nl^t ha

ift. aJlan gcrftort feine ^lrd)e — man öcrwanbelt anlge in

SRujcen. man beftraft nld)t blc ®Iäublg!eit — mon (ud)t flc

augaurotten. SJlan öcrbietet nur jene rcligiofcn JDcmon=

ftrationen, ble ftaatsfclnbli^ fmb ober fein tonnten. |lart öcr=

binbcrt nur fe^r leiten eine $ro3cfflon — man öerfu«t a« be*

mcifen, bafe fie eine 2:or!|clt fei. 2)lc imetbobe be2 S^ampfcS

gegen ble $lird)c Ift mc^r eine propt)t)Ia!tiid)c als eine ^irur=

oifAc. SRetigiöjc Betätigung ber Sugcnb !ann mandimal um

Sngencbme J^onfequenaen ^aben. 9^e«ö^ö[c fetatigung ber

2lltcn mirb pd)ften8 Ironlpert. 2)cr Spott Ift f*on bic l*arffte

SSaffe, blc ber etaat gegen ble ^xi^t oermenbet. 2ln per Imfen

SBanb bc8 l^eutlgen atoelten 6omiett)aufc8, bort, wo frupcr bje

munbcrtätlgc lberi|d)c Sllutter ©otteS geftanben l^at, ift beute

ble Qotbcnc Snid)rift angebradit: „^le Religion ift Opium für

baS SSolf.'' (©ic 3J^utter ©otteS ift, nebenbei gcfagt, in ib«

eigene SlapeUc, ^mnm ®*ntt mciter, bor bem groBcn fxtr^

tor übergeTiebelt unb mlrb Immer nod^ fleißig angebetet.) Slber

aud) biejeg öffentlid)e 3itat ift eine alte 2)cmonftration au8 ber

3eit ber erften eicgeSfreube. $cutc l^rrf^t SBaffenfttllftanb

gwifd^en Staat unb ^Ird^c.

anan^mat aud) grcunbfdiaft: bie rctlgiofen 3mnberl6clten

3um SBelfplel genießen Im neuen S^ufelanb eine unberglei^ltct)

qröfeere greifieit. aU In irgcnbcincr 3ctt. Sie Ratten einen

gemeinfamen ?5efnb, ble nelncn ^onfeffioncn
«"^^^J^ Ö^J^^

Sleoolution: ben ort^obojen 3ari§mu3. ^cr S3efd)tu6 bcS

2)rci5ebntcn ?ßartei!ongreffe§ über bic Se^rblung ber 6ertcn

lautet: „SBcfonberS öorTiditlg ift ble Srage beS SSer^attenS

gegenüber ben eeftierern a« löfen — aumal, ba t)lcle öon ibnen

bom Zarismus graufam bc^anbclt mürben unb einige überaus

aftib'finb Tmä) ein angemcjlcnes 93orgel^en follte man bte

mirtldiafttidi lutturellen (Elemente unter l^ncn in im großen

Strom ber Son)}et = Weit einbc^lc!|en.'' 'Der „5niruffifd)f

ajleiionitil^e £anbmlrtl*aftri*s SBcrbonb', beffen Statuten

einen unma^f^einllc^ rcaftlonaren ®el|t atmen, mürbe trofe-

bem Im Sa^re 1923 bon ber ^cglciung bcftatlgt — unb ctft

beute, ba blc fommunlftif^e $ropaganbo unter ben ormen unb

mittleren mcnonltlf^en S3auem einige (Srforge acitlgt, beginnt

man, ben SScrbanb au reorganlflerem 3n |2^«'^^<;^ " 2^V
'

unter anberen rellglöfcn 3eitf*rlftcn, ble anonatS|d)rift ber

Stebten=2:ag=2lbt>cntiften, bic eine eifrige ^^^'>P09on^<jii^'^ j?f
„SBibeftefen Im §au|e'' treibt unb au« fonft gcmlfe nld)t reöo.

lutlonär Ift. Sno^ammebancr, Subcn, ©u^oboracn, ajlolotancr

- alte be!annten unb unbetannten JtonfefTloncn, an benen

gfhiStaitb fo reld) Ift, leben frei unb
^^}^^'l^^.f';^^^ \^^^

ben SSerfolgungen beS 3aren - unter ber §errf*aft ber

prlnälpletten 5ltl)clften. 2Ber mottte bcbauptcn, bafe bie Somiet-

rcglcrung l)cute nod) ble 9^eIlglon bcrfolgc?

3nan treibt nur ^ropoganba «egen bie ^^fw ^i«

ift ble felMtberftönbUd)« Äonfcguei^ beS .i>jalc!M4en m-^

terkllSnU^ 3^011 Ift bemübt, 5!^?^^^%^^JÄ S'
obleltlb au geftctiten. ^% fie tro^bem Iti ^^^^^^''^ ^;
orLt, ift ni^ bie Sc&ulb Ibrer Ur^ber. ^^ «f*^^ fj,"?

bon atten 5Be!e^run0=2net|oben Me gegen ^n .®^^^;
oenvinbten U^rer 9latur na« <tm menigften ^^tJ<mL ©efu^le

nnb ^n^lel^ter au öerlefren al« aum »elfpielJ^nungen.

3meltens: fmb bie 3Jlifflmwire beö ^It^etSimtS ni«t geelfinet

gcrabe b<i« au fronen, ttws cmpgreifen l^ Stufga^ tft. ©§

lia öe«ib? litt mm, i^t SBeruf, bei Jeber me^op^pM«

berbädbtlöen SkuSeruitg beS £c6enS na^ bem twturmljfen^

f^ttftll« filterten „i^erb'' au f"*««.^^?^ ^T^^i^^'^ü
Brmit d^ !<mn alfo ^5d>ftcnS il^ »ejtreben Jeln, nid)t .mt

bic S^rt)en m l>airen\ Stber |k ^aS<;ti fflaufa^ mcift auf

SBeriefeenb ift ni«t boS ^gumeitf beg .3»aterialiSmu5',

frnibem Me SBilligfeit feines targumeiiiö. ®S g^t felbp^

Urftanbtl« mi« S>iffiaile. SCbcr fte eignen M ^^}J^'^^
aütögli^e ^rop^gmÜHi. S^ tenbläufige «öH^^ri^^^'
ttriall^mus Ingiufeknb l>atcinpacr grobe, nieberf^^tternbe,

für europälf^c O^en unglauHi« öntiquiertc ,23emeife :

3um 33eifpiel: Bonner unb SBIi^ fmb @rf«einiunflen ber

SleftrialtM; Me SBclt ift blllionenmal älter, aU bie ^m
qkubt; bie Sßelt ift ui«t in fed&s 2xigen, ber SJlenfdi nm
miS Staiub erf^affen morben: er !ommt brnn Slffenmenf^en

ber. Sefonbers über biefe (Sntbedumg l^errf^t in muBI<mb

eine untt>aibrid)-einlidb n<iibe ^reube. ®ie 9Jlcnf4en finb |o

TtoU barauf, mit bem Pithekanthropus bermanbt au

ein, als l^otten fit eine ^bf«oft bon ibm ^u «warten unb

als \men ton Mcfes ®rbe ni«t f^on längft öufgeacbrt. 3n

einer 5BTof6ütc: ,5tntircrigi6fc ^ropöganba im 'Dorf'' bon

^ geöbWDtt), bic für Storf-^-Wi^i^» benimmt i|^ f«^

fotgenbe <S)eflnltlonen: ,5>aS ^cter. unb ?P<mlSfcft ge!^^ au

enen g«iertagen, ble ben SrotdJaUn, w^^Ja hf^
beutung ber arbeitenben ^^affen bur« bie

S^apltallftcn au re«tfertUen unb leben Sßerfu«

einen ^TuiTtanb au ergeben bui^
t^^os^r^SVlnfere

gctttldie Autorität ju unterbrüdcn." ^C)bet: ,Me unfere

Secren=®rfd)elnungen ~ Sterger, Sreube |ngft, bie |abigj

!elt, au benlen unb au räfonleren - fmb f^olgen ber Strbeit

bes 3entr<iI^im.S unb ber5yierben.''JDer »J^<in3ig^te3uni
^^^^^

Stils ber Sag beS ©Ilas, ber mä) bem ©tauben ber öauem

über Wner unb m^ au berfügen ^^^.^^^^ i?^ "!^.^,"
f^^^^

knb au« offiaieH gefeiert unb atb« cU
.j^?}'^''l'^^^^

iaa\ Unb mandimal proteftiert eine S5rofd>ure föen b^

£äulen ber 5!ird)engMen, mell f ^^^^^'%.'''t,^^:2^— 8üri« bos ©lodenläuten berboten fei. 3« ^^^J,^T'
ob i ftlrnnT- aber: 3üri«! 3üri«! 2Bel« cm a^iftcr

für gieboTutionöre! ... ^ * ^ « <»^»+;^«j?^i»
^as ift nämli« bcrS Un - Slebolutimiare, Jftcoftionüre^

spießige an blefer antireligiöfen ^ropaganba: biefex Bunf«

SS^ ftSmmen ©locfen; ,^i^f^ *^^^'^=^^^W^t
,^^^^^^

^t, bie Slusbeutung ber a^iffen m ^^*^ 9^"'c«,^!^'
.^.leftrifllationstag"; biefe Seetenerf«einungen im ^crm=

fbftem unb biefe ©enüßfamfeit, bie Jeine ruberen Seelen^

;?&ungen fennt. ctlS: 5terger, Sreub^ 2ln#, 2)en!en unb

Räfonleren; fünf 3uftänbe, tbie^fünf giwr; MtSJCrgu«
ment oegen bie Smbel: ein ,imar«en^ biefei mittelmäßige,

We Wttöfe 5tffen^2yienf« inmitten ber mtfgeflarten

S^njciaer Sttpen . . .

•

^, ,m u.m ©orü einmal in einem §(rti!el f«ricb: „^e ©ott«

fiu«erei muß man eine 3eitl«ng öuff«ieben. --- ^^bt ^bt

feinen ©ottl 3*t ^aU ibn ni>« ni«t gefd>af^nl -- betoi

er einen bofen abrief bi>n 2enln: .^^raus fle|t <tff^Jf^öor,

boS Sie mir eine Seitlang gegen bie ff^^M'^'l'^^;:
^ber (5k)it Ift eine Seud^ — bom fo^wilen, ni«t öom pe^

fönlldien ©efidjtspunft ift icbe ©ottf^afferei nldjts anber^

als bie liekbolle Selbftbetra«tung beS ftunHjfTinnigen mein=

büxgertums - ©ott Ift au atoerft
^l^.£^"^,\«'1m.Än

ble burd> ble ftumpffinnlge S^kbergebrurft^it bes i0lenfd)en

unb bi^^äyereÄ mb bic Elaffeminterbrüclung eraeugt

""'''&
mr im Sabte 1913. Unb biefe ^m bor ©ott, bie

aeni^ fo arofe mar »ie bie Slngft eine» grwnmen bor bem& ftSt r^ aus ben neunjiger So^reru ^ffen
^be^ mir 1926. ^a^if«en ttx^ ber f^^'^.^^'^'t
^^t fRebolution unb ber grofee Sentn f^W, bei b^en ^ob

^'Sd^^er bur« gona JJufe anb
^
ging, berJetr.e.m^^ n^^^

ilft rKs& SBlfTen bon ber Sflelatibität ber ,2ik«rbelt*, bmi »ct

SBöbrbeit beS „UnmaT}ren\ SBenn man uns ^tt jagt, baB

e ODOS ,niur ein 3nQr«cn* fei, fo Ift baS für uns no« lange

rein ©runb, l^m nt«t au glauben, ^n Pithekanthropus

Iboben mir längft afaeptiert, bie ^uffiärung b»aben mir langft

bcrbaut. SBir baben ben 2ßcg fd)on autüdgelegt, auf bem man

erfreut feftftettt, m bie .SSunber'' .erflärbar- fmb.JBir

manbem f«a)n ben SSeg, auf bem man erföi^rt, m ou« paS

®rnärlid)e'' ein SBunber Ift. JJura: mir finb im a»»anat91t«u

äabr^unbert. Sm geiftigen — m«t Im polltlf«en — lKufe=

lanb feiert man bie legten Sa^räe^nte beS neunae^nten.

Sßenn man fotgenbe 3uf«rift eines bäiuerll«en 3ung-

fommuniften an bie Seitung lieft:

,2yiit SBeenbigung ber fjelbarbeit merben ble Strafecn

unferes Dorfes mlebcr lebenblg. Unfere Slrkiter« unb

Sauemiugenb meib nid)t, mo^in mit ber freien 3eit.

2luS biefem ©runbe bcfit«t fie e r ft e n S attfonntagli« ben

©i>ttesblenft; unb aujeitens treiH fie aUerbanb Un*

tt>efen
*

fo berfte^t man Me unglanbli«e ^imitibltät Wefe§JKa;

teriülismus, ber fo ftota ift, Un attfonntogtid^en ©otteSbicnft

enbli« als ^atterbanb Unmcfen" entlarbt au ^htn -- -- unb

bat au« biettei«t eine ferne SSorfteHung bon ber blsber jo

unbetont gen^cfenen 5lrell glofität be» ruf] f«en
5>ur<fef«nltts = anenf«cn. Seme ©laubig!eit mar

ebenfo bon primitlb finnti«en, religlöjen formen erbalten

unb bebingt, mlc iefet fein Unglaube bont pnmitib natur=

mlffenf«aftli«en Slbc. Diefe ^ir«e, bie ein fo borteS »te=

SeÄen abtrünnige führte, f«uf feW ble 58orauS^

fefeungen für Slbfatt unb 5Xb!e5r. ^iefe Äir^e flanb emc

heitlana im 2)ienfte mobammebanif«er ©tjanS gegen ruffij«e

»aiiem Sie f«enTte Sluglonb ben erften iRomanom, ben

Sobn Ibres OberbaupteS, um fi« bem Soren au bertaujcn

mie früVbeut ©bon. 3^re J^lofter lebten bon ber Slrbeit

^ Se^igenen. ^S 2:roi3!offergeiemet Wter^
106 000 2eibeigcne, bie 2lleEanbro=9Jemiter Samm 25m
^«n 2tnfang beS 20. ^a^r^unbertS befafe bie ^ir«c m Sflufe«

tebfeilGOO^Siatine^ißanb. "^^ ^^'^'^^^'^l^^
loS?auer Snetropoliten betrug 81 000 tobel, baS b«« ^^lom^

ao?ober ©rabif«ofS 307 500 0hibel, boS beS ^Petersburger

S^oliien 259 WO ^ubel. SHe ^tieftcr ber ortt,obo,m

^ir«e'maren unb Tinb ^^^^Z :i^''''%'f'^.n Aa^^^^^

Sr ÄirÄ^^rs^^^^^

me eitle IS^ SÄeft' aS"»!*^' i^^^S^riÄT« i^tte« «« <.tn«*n«. ^



®täbtc bcfitjcn ii)tt !iBcrtrctungen, beten 2J?itglieber oBer and)

l)icr jämtlid) bom ^lönlgc ernannt merbcn, fo ba% im §cD»

^d)aj in feiner SBcife baä $rinai)3 bcr cibfoluten 9}lonarc^ie
'

fft) ein (St)flem ßemäl^ltcr 58crtreter gefc^mülert mirb. '2)ie

en Slnfä^e jur (Eröffnung moberner (3cf)uten flnb unter« j

dCfc SWagbcbiurg, 11 S)ejbr. (iptiö.«^cl.) 3ut (^rfrontung bc3

Cber|3täfibcnten öorfinq irirb atntlid^ mitgeteilt: ÜEBenn gu<^

büS li^rönn^eit^Bifb im ttj«t«ntlid)cn unt)«ränbert ift, fo barf bixä^

eine Icirfite 33effcruna im 25efinben bc8 Obetj)rärtbenten

ipö'.fma feflgcftettt »erben, fo Mfe btc Sferjte hoffen, eine Ojieratitvn

bermeiben 511 lönnen.

S3ür9erfcf)«aft ^übcn, gut au nwicf)en. S)urii) t>aö 6taat3^iöe«

^örigfritspcfe^ mären ni^t nur bie an^Ireid^n im £anbe mo:^=

nenben <^tcuitenl0fen a" %«^ SBürgetrc^t gefrnnm-cn, fonbern

au4 burc^ ^^cftfe^ung eines neuen Ojition^tennines ptten

Diele im Eus'knbe mdlenbe ß^nbegfinber aunldReljrcn fßnncn.

<S>tt ©efe^eäenllDurf ift mit ftorfer STlajorität abgelel^nt ir&rbctt.

fo-Ucn berübcr entlctieiben, do em strautcr pmeuiü i'^^^^^j^

ftalt ifülicrt merbcn bütf ober nlcf)t. <;i^ic[merben au^ Mc pc«

fugniffe erfidten, gäHc, bie t)or iiirer >it erlebtgt motbeti

finjb nod^ einmal getum au prüfen. 3>a4i lonnen friUjct cj-

goigwe (gntjd^ibunßeii rlkfgängig gemait tocrMi.

m nn

^cifc itt ^u^lanb.

25on 3'ofcj|i]& SlotO*

x^^
I5ic Ätöbt ge^t Ind ^orf.

$Hjc 3'iöilifierung be« rufftf<3^en SJöucrn, bie

SRe^oBilitierung feiner 3Wenfcf)rirf)feit, bie 5Xu8rottung bc3 ©utS»
Befi^er«, bcr priöilegicrtcn 9Züg'aif<t=^S<^minger, MefeS gro=

teufen <SfIaöen^Iter»^i)ftem5, bec ^)>fltciar<^ülif^en*' ?{JrögeI=

nteifier: böS finb b-iu je^t bie gröfeten meniWic^en unb
l^iftorifc^n Skrbienfte her großen Äeöofution. ^tt rufftfi^e

Bauer ift für Immer befreit. (§.t l^ält einen fd)önen, roten,

feierli^en (Sinaug in bie Steige ber freien SDleitfi^'^it.

Wlan meife, bafe in feinem 2<inbe bcr SBcIt ber Unterfd)i«b

göif<j^n @tabt unb 2)orf fo gro& mar. mic im a<iriftifd)en

älufeknb. ^r S&auer mar tjon ber <Stabt meitec entfernt

ttö üon ben Sternen. 3u ben mi^ligften (Sorgen be§ reöi>lii=

tionären S^uglanb gehört besl^alb: mie fommt Me (2töbt aum
S3öuern? 6ie barf ft(]^ ni<i^t bamit begnügen, bie ^oletari^

flerung bcs ©üuem ber IjiftDrifdien, n>irtf(|aftli^en CSntmitf-

limg au üjberkffcn. 6ie rüdft glei^fam freimillig iuÄ 2>orf

toor. 6le „inbuflrialifiert*' e2. (Sie öetforgt es mit JBilbung,

^ropogonbia, ^iöiUfation, Sletjolution. <Sie fenft il^r eigenes

9Ht>eau — maö auf allen geiftigen (gebieten in S^lu^tanb fül^t»

Bttr mirb —, um bi>m S>orf öerftonben au mcrben. (^ mar
einmal bcr romantifi^e 3::raum bcr ölten, flamop^tunarobni*

tifc^en teöolutionörcn Sntettigena, ^unters SJdII au gd^n", au
ben armen ©auem, um bie ,,Empörung* au entfamen. 9Bic

cnber«, m-ie ratianaliftif<j^, matl^ematifdb, präaife unS ptafii\^

fifii bie JReboIutionierunfl bes -2>orfe8 om^ bie J^ammuntften

(^ ift eine ber fc^mierigflen aCufcjaBen ber Sftebolution:

Me Säuern jm reöDlutionleren — aber öor^cr aEe bie abili'

fatorifdben Seiftungen au bollbringen, bie bas SBert be^

Äabitalismu« ilnb. 3>ic SRcboIution mufe gemiffermafeen im
5lamen beJ 6o|taIi8muiJ <^fabitaliftif<^2 Kultur'' bcrbrcitsn.

^ie mu6 aujcrbem In einem 3<i6iae5ut bie länbU-c^cn

SJlaffen IRuBIanbä bort^in bringen, too-Jin bie ia^rl&unbexte-

lange (Sntmtdiung be« Kapitalismus bie tbeftlid&en gefübrt

|ai ©lei^aeitig foH jle jebe ctma ermatf>:nbe Slcigunfi aitr

Jbourgeoifen ^fi)c^ologtc'' bemic^tcu. Unb ba bie „^fi5<io

logie* bom Cbjeft fd^ioer au trennen ift, mtrb bie STufgabc
hit Jlebolutimt tmtner f^^liieriger^ fe ^eff^ fie fortf^reitet

25He foll man bi« ^.raiel^ung aur fapitaIifti|d)=rationeaen 2lu«=

nüljung beS ©eiifeeg mit ber jum „fotteftibiftifc^en (^Jefü^l*

bereinigenV ipier brolit ber ÜtebDlutu>n bie gröfete ©efal^r.

Strbeitet fie fcfi-Ilefelid^ ni^t gegen i^rcn 2BilIcn für eine Sß e r=

bürgerliii&ung bes ^rimitiben? $ält fle bas SBerf bcsj

(Bc^iäihmid auf, mä^renb fie l^n btopagiert? SBerliert fie

ntd^t au biel (Energie an bcr 3ibtlijl«rung — unb bleibt i^r

nocl 3fntcnfität genua für lik a^J^itnc^fte stoppe: ben

•^oalaliSmuS?

S5i>rläufig bertoec^fclt ber primitibc Xioirfmenfd^ 3^^^^^^
tion unb Kommunismus. ^Sorläufig glaubt ber ruffifd&e

öauer, (gldftrialtät unb S^emofratie, Siabio unb §ljgienc,

SlTp^abet urrh Straftor, bie orbentli^e 0ericf)t8bar:elt, 3^ttung
unb .^ino mdren €d>öpfungcn bcr 9iebolution. Ubzx bicfe

3ibiIifation cmanaipiert ben Sauern oud^ bott ber „©dP)OIIe^.

(^r mirb ein „Sanbmlrt". 2)a^ [oH bie unbermeiblid^e ©tappe

auf bem 2Bea aum „bemufeten Proletarier* fein. (BoaiaüSmu5
gebeizt nur Ui ber iPm[il ber SJiafdiine. SCIfo, na\d)intn l^rl

Xraftoren! aCber bcr 5:raftDr ift ftarfer al« ber Hflenfd^ —
ungefähr mie bas ©emel^r ftarfer ift ds ber ©olbat. SDa3

3nftrum<nt ber Qieminft^SßergröBemng eraeagt eben »bournj

gcoife ^ßj^^^ologie" — beim Bauern, ber ol^ne^in für h<tl^

„foKcltibiftifd&c ÖJefül)!* gerobe nidit präbcftiniert crf^nnt.

Tlon barf nid^l au^ bcm Siegen in bie Traufe fommen.
Wan barf ni<j^t cui bem ber „^^roletaririecimg" unbemußt
miberftrebcnbcn SSauern eüicn i^r feiublicri gcfiunien ^alb=

Bourgeois macficn. SBag ift bagegcn au tun? iitommuniftif<^

2Igitation. ^ropaganba, S^muBtc Sb^ntifiaierung ober au^

minbeft gteic§,i^ettige Verbreitung bcr .Kultur unb ber

fomnmniflifd^en ^htt: hutd^ i^K^uIen, ^lubs, S^tjcater,

3eihingen unb ben ^ienft in her 9ioten %tmtt. „Sicfuibicrung

beS Slnalp^^abetiSmuS" l^eiSt, in bie 3tberfjpra^e tiberfe^t,

fflei-d^aeitig: SJerbürgerli^ng bcr^inbern; ©igentum§gefül)lc

ausrotten; ben ^§ gcnen bin nD<3^ berblicbcnen „Stulafen"

(®ro6bauern) mad^crl^atten-

^0^ flnb alfo bie smel 9Jdnjiplcn ber ruffifd^en ^Bauern'

J^ulturpolitif: SKed^aniriening beS Betriebs unb Urbani=

fletung beg iKcnfd^en; Suburttialifierung bes JJcIbeS unb
5ProIetarificrung bes Saucm; 2lmerifanlflerung beS ^orfg
unb foair^Itftif^e ^Reboluiioniecung feiner SBemol^ner. '2)aS

finb hit 2öiberfprüd)e, aus bemm atte fogenannten „inneren

6^mierig*eltcn'' cntfte:^n. 3a, baS ift boS ^Jrobtem
ber ruffif^^n SReboIutlou. $ier nHrb eS fl^ ent-

fc^etbcn, ob fte m einer neuen ^Beltorbnung fftbrt ober ob ftc

bie ftärfften Iftejte einer alten beimi^ttt l^t; ob fie ber 2ln>

fang einer netten (Spod^ ift ober bas berrfpätetc Ü^be einer

alten; ob fle nur bie ^trfteSuna eine« 0en)ifren (^Detd^mid^tS

amif^en ber Slultur bcS SöeftenS unb ber bes Cftens bemirft

ober oh pe baran ift bie meftlld^ SBelt aus bem ®Iei<]^genn^t

an l^^ben.

2)as ®efi<&t bcs Dorfes fyit ^ menig geänbert.

3<^ fannte bie ufrainif^sn Dörfer aus bem SErieg. ^rf) ]a^

Tie ie^t, iiad& cä^t 3a§ren, mleber. Smmcr nD<j^ liegen fte Im

mie ^inböeitsträumc ber SSelt. S^rieg, §un^er, 9lebolutton,

S3ürgerfricg, Xt^p^n^, Einrichtungen, geuer: [it f)aUn aüt»»

überftanben. 3m norbfranaöjif^en Slric^sgcbiet riechen ^eule

no^ bie Säume no^ öranb. Sie flarf ift bie ruHlfö^e (^bel

g^re Säume buften na<j^ Sßaffer, i&arj unb SBinb, ber ©e»

biirtcnübcrf<5u6 in ben 2>orfem ift no^ gröü^r als ber — be-

träc^tlid^e — in ben 6täbten, S5rot blü^t aus bem SFlobcr bcr

%cttn, ttJic frül^r läuten bie ©lodfen 9lcu geborene unb

33raute ein, bie Stoben, bie 5B5gel bcs OftenS, famnietn ft$

SU §unberten in ben ^aumtn, ber mlntertiÄ: ipimmel tit

etn^eitltd^ grau, fe^r nafje mh fe^r toeirf» bon ben bieten

6iiiiTeefIcdEen, bie balb herunterfallen mcrben. 3mmcr nm
fmb bie ^ä^er ouS ^tro^, ©^inbctn unb ße^m, immer nc^

ierrf^t baS <5)rcifammer*6l5ftem ber §üttc bor, bie 5:ier unj

mcn\ä bef)erbergt, immer noi) beftrei^t man bie SBanbe unb

ben irbenen gupoben mit frifd^er ©üngerfrüftigfeit, bie

nic<f^enl'ang einen fd^arfen @erud^ berbreilet, aber ^<i^u eine

munberbar fd^immernbe, fitbrige ^arbe l^at, bie bauerfyitt ift

unb — nodf) bem ©lonben ber SDaucrn — 23ärme erhalt.

"bi^ (JJefid^t bes fungen ruffifd^cn Sauern oficr

ift ftorf berönbert. ^r Ijat ben unjinnlgen, erMrmlldt^en, feiflcn

?Re[peft bor ber .ftultur", ber ,®tabt^ bcm ,i&erm* bcrloren

C?r prüfet immer no<^ ben grcmben ehrerbietig oiber mir ttjeil

biefcr ein ©oft unb er bcr SSirt ift. @r f^ bie frf^öne ftolac

i5reunblid(^leit bes befreiten. @r lernt im Älub am Slbenb

boS Snpbabct, bie 3cidönungen an ben SBSnbcn, ©cograpl^ic,

Slgronomie, er miberfprirf^t ^ftig unb fetbftb^mufet in ©er.

fommlungen, er farlfiert Beamte unb Sffentti:^ Orgme m ber

SSanbaeiiung er fte^t nid^t mel^r bcrmirrt bor bem Stu^omobil,

bas beni?rcmbcn gebrad&t ^t, er erfunbigt fl<^ nad) ©crfunp,

Sllter 2Irt bet 9yiafdE)ine. 5>ie ^^raucn lernen i&pgiene für

Sv<nis, 3:ierc, ßinbcr, fic tcmcn fdmcller unb frcubiger als bic

Solenner. SDie 6tabt ifli allen bertraut. ^ gc^t ein 3un««

in bic ,jjrofcfru)neII.tc4nifd^^ 84ulc, bort rüdPt ein anberer

aur 3lolcn 2(rmce ein, ein S^^rittcr fe^rt l^m, Vau SJortrSge,

berja^t ©eric^te, SBefd^lwrbcn, öjirb beinahe galant ju ben

Srrnien. SllleS, tt)aS in ber 3tabt ©analität mirb unb Spieler

craeugt: bic jjopularifiert^bcrfl^d^c SBilfenjc^t, bie püimpc

fexueOe «Cuffiämng, bie HHige Xtnhtnn in 93ilb unb 53u^:

ber 35lenfd^ bom Sianht tarn c» bermertcn, o^ne an Unmttteu

barfeit, an £raft, an Origimlität ^u bdlioen. 3>er trodfene

Oerurf^ bes ^Papiers berliert fu!) im OaM bes 2anb^ Xec

Sauer mirb fXiiger at§ bic Sro|cf)üie, bieii^n fing mojt, oru

qitxlfer als ber Stgitator, bcr ihn auffifct, fünftlcnfd^r ali

ber ^idf)ter, ber ilin beflngt, ma^r^aft revolutionärer als bte

^Jßbrafe aus bem 2Kani[eft. ©cixtc leben tfe mirftid) rebolutio-

näten l!Jlcnf#en im £orf. ^n ber €tab ift i>«,^/rfl^ bcm

Söürofraten gemirfKU, ^^ ^^ Öefd>lu6l bcr XIII. ^arte.t^

fonfercna memorieren fann unb bic 2ttfnal>meptufunfl m
ben JEommani^mus mit la beftanbcn

'^

greilicE) ftagt ber Somer (menn er nij&t m <^ ®^
ber %d^c.n gebort) beme^mlid^ über vk »fc^led^d« Sage ,

Über etcuem, falfd^e SBerfpred^ungen, Irber Snrfijwi, Wt

ni^l ßnfommen unb anberc, bie berroiten^ über mimid)e obet

flngc6licf)c Ungercd)ttgteiten, 5rber es gibt &emi6 in ber gonacn

23eÜ fein Xürf, in bcr ganaen ©eftf^ic&lc.bcr aJlcnfcö^cu ttüi

^d)t in bcncn ber öaucr nit&t ctma geflagt l^ötte. Sxr

rufrifd>e ©aner totii, tüos er ber 9icbolulijm au berbanlcn^
noä^ ßcbenft er ber etocfitrcic^e, ber aariftiicfjen ^^^h ^
sSpifeeln, ber 2lrmec, bcr l^äc^ter, ber S3enöcr 9locf) Ift ber

Äulol" ba, eine ftönbiae (^t[(ä)t, bie rcbolutionar tr^mt,

bcr Äulcrf, beffen gurcEitiamfeit immer geringer mirb unb bei

bon einer biplomialifd^en, onSmeidöenben, nid&t au faffenbcn,

f^lanen öcbrol^li^SIcU ift
1

^^jer großen aPcaffe ber ruff.fd^en »ouecn tft haS Wö^er*

ftonblld^c ©efü^l, m bie »iegierung S3lut bon i^rcm SBUil l|t,

trobbcm immer nodb fremb. ©ic ift baau crjogen, in oer »teate-

rung clmos grembeS, „oben- SciinbaclieS au fc^ 5ölan<^cm

S^corctifer ber ruffif-^en ^olitif fe^lt aud& boS 58er[tö;nbnis für

bie befonbere Sß[t)d:}ologie bes Bauenu ®S fonn fein, bafe fite

fortfcfireitenbe SUifflärung oudi im 2)orf bie Banalität erjeug-L

bi< in ben ©iäbten f^on auSgebrod)en iil SCber ^ente no^

jie^t man auf bem £anbe baS f^öne 6c^ufpici: nnc ouS

Jined^ten 2Jienfd^en werben.

= [^le ^tap\)iid;tn Sammlungen bcö S^löbcLI ^en

tragen, bafe bie rund 60 000 Supicrfti<|)e unb 16 000 3ei^nungcn

bcS 8täbet, bie eine ber reidi^alttgllen cammlungeu i^utfc^-latibS

barftetten, bie quallta-ib nur bon bcr ©crliner «Hammlung über*

troffen telrb, bau ^ub.ifum ni<I)t in bcm müufct-euömcrten m^t
xuaauaftcb ocuiad)t mcrben fänne, fott nnunmefir, ba bie 'ßmt

bcr Skumbeftfiaffung gelöft ift, befinüib abgeholfen mtrben. ^m
kufenben Bintcrl^tbiaiir fmb ätcei 6onber=5lu?it€llungcn g^
j>tant: „Silbntffe auß biet ^at) r^ unb ett cn unb

%it ißaffion CJbrifti in her Ö ^^A^l ^J^^l« |"«? •

fXm eommer 1927 foII anläBlid^ ^^ 350. 9Bicberfe:^r bcS ©cburtS-

togeS bon SHubenS eine grofee ?ftnben«.9tuSfteIIunfl <iattflnben.
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rrDJtec^cn njottk, b<?.6 er an ^kiüis=
Ereid^ o-ber <x6ct an mtlitärifd^c Krönungiötioncn bznlt, unb
hKnn fr «ud^ ntttjtffc Jxrfonll^c SBcalcl^ungcn
T5[-eTt mürb-c, bk feine «Stellung erfd^toeren. 2)l<in bcl^ujjtet.

^eife in ^u^lanb.
Son 3ofe|)^ Üloti^»

XV.

j^fttgraf ober ber Wquihxetic ^erotSmui^«

S« einem SWosfaucr S^l^coter [a^ i(f) ein fc5tec!)tcS,

fitj^igcg, rol^cS, aber Ic^r au[[^tu&reicr)e3 etüdf. fög Reifet:

»^ewgraf, iskatielprikljutschenij" (.Scn?=

ßraf, ber ©c^micb [eines <Bd)\d\aU). SBer ift Semgraf? ©in
junßer Wann, S'lcffe eines grifeurlabenbcfi^erS unb felOft üon
Seruf S3arbiergcl)itfe, am (^efd^äft [eines OfjeimS beteiligt,

ein Gu5ficI}tSreld)er Slcmpagnon, geliebt öon ber pbfdKn
Äafficrin beS O^eimS unb bered)tigt, eine 3ufunft au er=

»arten, bie [clbft in btefer öcriDorrenen Seit, [etbft in bic[em

tebolulionären 2<inbe eine folibe genannt mcrben f<tnn. S^^u-
graf aber üerfdjmäl^t 23eruf, sl^afiierin unb 3ufunft, er njill

nicftt S9arbier [ein, er tinll ein §clb [ein. Siatürlid^ fin!t er

jene befannten , .Stufen" binunter, bie eS aud) in Diufelanb
gibt, unb cnbct burd^ reuigen 8cIbftmorb, nad^bem er einen

iüblf^cn ^cpp-iflann umgcbradfit l^at. SBevIiatb nnll Sem^raf
nid)t barbier unb am Scben bleiben? 2BeiI er ein reüoIuUo«
närer $elb war, voc'd er bie 3cit nidbt tcroeffen fann, in ber

er in ben 3?ei5cu ber S^oten 5(rmec fämjjftc, Oiütcr fonfis^icrtc,

fattc S9ürger an^ ibccn .<r>äu[crn ^inau^^iüarf, fie üor fid) auf
bcn J?^nien liegen fal), i)jt ?cben unb eine bciaujc^enbc DJtadjt

in ber §anb f^kli. 2Bic [ort man benn lieber nor üUcn bic[en

ober cor nodb [diHmmcrcn neuen iBürgcrn SScrOeugurigen
mad^en unb ^üren aufcei^cn, mie eg [djUefelid) aud^ 5n[cur=
gel^ilfcn in SRu^Ianb madicn muffen?

*

„Selügraf^ ift, »ic gcfagt, ein rol^eä Stucf (cineS jener
bieten flcinbürijerl'idi-bnttalcn 8tücfc, bie jefet in Shifitüub [o

oft ge[)3iclt merbcu unb über bie id) nod) [prcdien lüerbc), ler
Slutor padft ha^^ ^^probkm mit bcibcn 3^äuftcn unh crbroffctt eS

beinahe, er übertreibt ut^t fünftleriid), fonbern bibc!ti[d), alfo

nad) falfdien SKId)tungen, er ift ein „iDIorafift", er iritt acißen,
ba6 bie 3eit gcfonnnen ift, in ber bie Heroen 53ürger n^erbcn

muffen, [oII es ilmcn nid)t [d)Icd}t ergeben. ?{6er gerate tniS^

ftalb mirb er [clbft cticuio d)araftcriitijd) für bicjc iS;Dod)c ber
SReüoIution mic [ein iodh. mit ift o'cmgraf fmnpatr)ifd)er als
ber 5tutor unb als bie augenblicffic^ im S?anbe ber ^Heöolution
]^crr[(^nbc bürgerlirfic 9Jioral; obglcid) i^ groubc, ha% man
5lcj)jj=Skute rafiereti unb bennj>dP) ein ?Heöolutionar fein tonn.
Jtber 3ett)graf ift r)icr, [o ^lump er auc^ gelungen ift, ein

wpräfcntatiijer, [tjmbolifd^er ^tjpuS, [ein ed^tdffat Ift baS
eines 5Rct)oluttonär§, ber nuS ben nud^tenien Sagen bcS
miocnblidlid&en ober toirriid&en ^Ütufbaus" ^ecauSföilt 2ßw

_ i^l Der i^öi iii um <ü)a(iiut;aen oT
fic^.n ©crglcutc auf 850 000 gcfd^tjt, bie A~A'A aJliUioncn

2;onncn Slol^te h)öd>eutli<^ förbcrrt. Xit 3abl ber 93eroIcute, bie

am 1. SWai Hc 2trbcit cingcflcat l^abcn, ]^at:e 1 107 000 betrag-' «•

^ic normale ^lo^Ienförbcrung märe 5/v SJiiHioncn Spönnen.

nciit^-S -S^r. «Pcterf en f^IoB.
9?cid}'§mlintter '^x. ^ r o | n e trifft l^ute oBcnb in ipamBurg

ein, um fid) burd) 23efic^tigungcn imb Sefprcdjungen über bie

fd^iücbcnben Slanalproiette unb i^re ^aief^ung ju ioamburg gu
informieren.

gnumji|!)nf|uu? iii^ie mupii, füemgften]

fam unb fadj'miffenfdiaftUc^ einnjanifrci (mgtftellt n>lrb,bitr4'

aus in ber SJle^raaJl aller gätte, jüBer-^fie ftimmt ni^t immer.
aJban-d^e jungen ßeute mit guten/ $rü[ungf>ergcbniffen faffen in

ber Sc^rgeit ah, anbcre, bie mam miBtrauifij^, auf i^r brängen-

aber nid)t nur ilin unb feinen gall betrad^tet, fonbern aud)

bcn „Slufbau" (maS ber Slutor natürlid^ nid)t tut), ber mirb
fragen: ®inb bie QemgrafS mirfli^ [elbft [c^ulb an il^rem

Sdöid[al ober finb eS bie „aufbauenben Strafte"? ©il)t cS nur
ameierlci: ipcroen ober SJjiefecr? 2ßenn bie §anbgranatc ben
9^er3olutionör, baS Stariermeffer ben Kleinbürger macjt — maS
ift benn ber „^Bürger", gegen ben man [o biet ipanbgrancten
anmenbet? Sft er nid)t c^er eine 6ä6lid;e (Schöpfung ber

^atur, als ein gefäl}rlldöeS 5|3robu!t n)irtfd)aftlid)er Crb=
uungen? Sffenn man nid[)t einmal bie 3Jletbnbe [eines (SrmertS
,^u änbern braud)t, menn man nid^t einmal cuS einem „^Irbeit*

nd^mer" ein „Arbeitgeber" merben mufe, fonbern fidb einfa,5
aus einem prDtetarifd>cn SUbolutionär in einen proletarifd)en

Spießer öerioanbelit fann — mc ift bie (55renae amifdjcn
.Bürger" unb „freiem"? Qft eS ber „©elbfc^ranf", ber beu
„]atkn Bourgeois" mGd)t, [o ift es bie ßiete gur 9^tul)e, aum
bel^agnd)en Sonntag, gum Sierfrug, jum ©rammopbon, a"
/yrau unb Kinb, sum 33cjud& im 2J?u[cum, ^ur Sd^ad)partie
im ^lub, bie ben mageren ä^ourgeois mo.ä)t. 5luf ben
Slörperumfang aber fommt eS nic^l an. ^aü Sonntag, 35ier,

@rammop]^on, $Diu[eum unb Sd)ad^ büröerlid()e ßrbfd)aft finb
unb ba^ fie in einer nid)t fapitaliftifdien ©efellfd^aft nid^t

hatitn gebeilien fönnen, !ann fein i^coretifer httjaupicn: fie

merben ja aii6) uou ber S^cöolution nid)t abgelel}nt, fonbern
freubig afacptieit, oertoaltet, gepflegt. Selbft irenn bie tiipifd)

bürger[id)e oeiftige Struftur als eine bireftc golgc ber fopita=

liftifd^en 2Birtfd)aftSfDnn erfannt mirb, ift eS bennod^ nod)
nic^t cuSneid)ioffen, baß eine nütürlidie ^I^eranlagung aur
„53ürgerlid;aeit" a priori öor^anben ift. 3a, bie fTeiU'
b ü r g e r l i db e n Neigungen unb Hemmungen
beS ^4^roletarierS bemeifen eS gerabc. öS fann
nid^t ber Sinn ber S^eöolution [ein, hzn S3ürgcr burdi ^Bürger
cbaulöjen, htn ausfceutenben 23DurgeoiS bur^ ben au^=
gebeuteten Bourgeois, ben graufamen Spiefier burd) im
leibenbcn Spieler. (SS fann nid^t il^r Sinn [ein, attc Seit
tnit ©rammopbon, iIRu[cen, S^ad} au bcglürfen. @S fann
nid)t ibr Sdjirffal [ein, au „üerbürgcrlidien".

5n 9?uijlanb aber „uerbürgerli^t" fie. ^aft alfer rcüolutio-
nüren i^h^cn, (Sinrld^tungen, Crgcnifationcn ftat [\d) ber flcin-

bürnerlidbe C^^eift benmd)tigt, ber in ber ^olitif [djon lange
lidjtbar ift, ber bcn .^-jerolSmus liguibicrt, bie Jöürofratic auf=
baut, [clbft luenn er pd) einbilbet, fie „abaubauen", inbcm er

33eamte entlöfU. <5s fommt eben nid)t auf bie 3al}l an, mie
bie heutigen SSermalter ber ruffifcben ^Rebolution glauben unb
mie fic immer mieber betonen. (5S Iberrfd^t in iKufelanb ein
?'5onatiSmuS bet ©tatiftif, eine Slnbctung ber
3iffer, bie man in ben $}?ang cfneS HrgumentS erbebt. 9Jic=

manb ift, mic mon meift, ftolger, glücflic^cr unb lädH:rlid)er,

ulÄ ein Sbeoloßc, ber ©elegen^elt fiubct, ^atfad&en'' cufau.-

^äblen. 3e6t, fo bilbct er fid^ ein, "f^ai er bie „!Hcalität* am
Slragen gepadt. ((5r ift niemals meiter öon ber Üiealität ent=

fernt gemefen.) 2luf allen S5er[ammlungen, auf allen Konfe»

renaen, in aUtn Sd()ult)orträgen, in allen 3eitungcn erflingen

biefe ftolsen „geftfteffungen\- „Sm Saljre 1913 öattc SnuB=

fanb fiebaig ^ro^ent Slnalpbabeten, amanaig ober breißig

^roaent Sd)ulbefud)er — je^t l)aben mir fünfaig unb fünfaig-"

Ober: 1913 Ijatten mir nur [ounb[o Diel ^roaent UnicerfitätS-

profefforen, jefet l)aben mir fed)Smal mel)r.'' (^ie 3ot)len finb

(üiEfürlid^ angenommen.) — So ge§t eS feit ungeä^r brci

v5fa]^ren in einem fort. 5lber aus feiner Statiftif geftt ^eröor,

ob man nid)t ftatt ber fiebaig ^roaent 5lnalpl)abeten fünfunb=

neunaig ^roaent Spiefjer befommt, fleine Sieaftionäre; ob ber

fe(^5l)unbertfte Sauer b a S lieft, maS iljn flüger mad)t ober

ha§, maS il)n bümn!er mad)t (benn man fann burd) £e[cn

bumm merben); ob ber tau[cnbfte neue ^rofeffor au<i) [ein

5lmt auSfülfen fcnn; ob bie breif^ig ^roaent prorctari[d)er

Uniöerfität§I)örer aud^ genügenb SSorbilbung ^^ben. Xie bcr»

antmortlidbcn 3)iänner 9ftu^lanbS kUn im Ü^aufd) ber So^IvU,

unb bie großen, runben bluffen uerbcden bie magren <5>erid^tcr

ber 3^ealitäten.

„SBir r)aben brei 9}^iIlionen Pioniere, eine SJlißion ^omfo»

molS! -^te 3ufnnft ber 9ic!)olutionI" -- 3lber biefe 3al)len

berraten mir nid)t, bajj bie ganac bürgerliche Sugcnb mit

Sreuben in bie t5ionierorgani[ationen ftrömt unb hai au6)

bie ^roletaricrfinbcr bürgerlid) merben, bafj bie rote t^atht

ibrcr gnbncn nic^t anbcrS mirft, als eilte gelb=grümblaue, ba^

gerabe bie braten Streber, bie tt)pi[d) = fleinbürge rlid3en

^laturen, bie früher aarifti(d)e Stipenbien befommen pttcn,

beute sTomfornole merben unb bie $arteibc|d)lüffc auSmenbig

büffeln. 3dö f-o^lb ^nt §anfc eines befreambcten .^^omntnniftcn

eine üik gutbürgerlldie jübifc^ ©rognmtter iftr v^-nfelfinb

n>lcgen unb fie fpradb- boan: „^an>eld>en, $a;tDdd>en mirft ein

S^imfonioldjen!" ©ine aditjc^rige ^ionterin erflärt mir befla=

niütrrifcb: „Sd) glau&c nid^t an ©Ott, i^ glauk an bie aJlaffel"

„3d^ mufe unbebingt in bie Partei fommen" f.agt mir ein .^ont

fomcl, „ic^ mitt in^^ VCu5lanb mit einem ftaallld>C5i Stipcn^

bium." i)ie ^Partei ift nun glüdTicb bon „unauberläffigcn Gtc^

moni-en", rebovutionären Staturen, „fleinMirgcrlidven'' ?Inat-

diiftrn gcfäubert. QeM ftrömen ii)r ffreberifd^, aubcrlaffigc,

freinbüta,errid)C „HPtcirjiflen" a^^- ^ie Sdnbcruna, meldte bie

Partei aßiaWicb öontimmt, trifft ^5d:ftenS bie jjlumpcn

^arriere^aJla-^er. 5lber bie braben5ßoraugSfd^üler bes.<Tommu=

nismus. bie eigentlichen 5Bürger Bleiben felbftöeiitänblid^. Sie

finb ja fo fd^mcr au agnofaieren. SBeld^ eine (Sntmid^ung! ^ie

^^ebolution, bie ^Partei, bie teitenben Wannet finb gc*ma6

nid^t bercnttmortlid^ für blc groben ©efd^mocffofigfciten ber

SöbilffTuten unb ber ^änb'^er. Unb bennod) mti0 ma;n an bcn

^ift ben!en, bei ie^t bie ^et)o(uti0it k)erfUK6ty tocm man in

^Briefpapiertäben, in Slpot^clen'^unb in ^lifatefTengefd)äftcii

pf^li^e- Büften rebolutionärcr SJiänner fiei)t, £enin auf einem

S:inlenfa6, tiyktj als gJapiermcffev^Öriff, Eaffolle über 5!abtar.

bü-d^fen, SdjUeicr, ©laSperlen, bie *i|3or;rätS barftellen, rcbolu»

tionäre fjül^rerpljtjfio^amien ou'i 33eetcn in offentlid)c«

iParfS, aus ®raS geaeid^net. ^aS aEtVföIl nid)t „fleinbürgct*

lid)"'' fein? ^n SJiännem ber Statifip fällt bergkidben ni<i^1

auf unb bie fremben S-eobaidbtcr fyabcn » biel ju ^befid^ttgen*',

ba^ il^nen baS Sejen bergel^t. ©S ift afc nidjt iebem gegeben,

einer ©efdjm^idTlo'fiofeit fo-biel Sebeutdfc beiaumeffcn unb in

i^r bie mü'fte ^Reiaftion au fe^en, bie [ribolulionäre @mblem<
l^eial^mürbigt. ®S gibt angebli^ ^midilgere" S)inee, autn S3ei«

fpiel: nod)eine3iff^^^ fann bie Semgrafs fe^r gut berfcjen. Sie merben milb,

Sic rcbeEieren bo-r (Snttäufs^'uug. Sil Wen bie ^Rebolutiou

bürgerli'd^ merben, mit ber S5eramnfl>^ng, mit ber m-on clm

geliebte grau bidf rjcrben fiebt. ©in Sßeiilcicö mit alten jarifti^^

fd^cn 3eiten, ber immer mieber als Sfoft gemad)t mirb, ßanu

nicmaüiben I^cfricbigen. ^cnn ber 3a^ ift i<f)on lange tot unl!

biefe ^^ctiolntion mo-Hic \a mel)r feinja-Is eine antia-öriftifd;«

Senin t/ot jie gcfü^^rt — meld) ein Xp^i ift ba ein Slidf auj

bie aariftifdjc ©t>oi^e! ...

^(fttffo.

lefc.S3on S» »kicr^öJr

S3ci i5Ied)t^cim fünfaig gutgc'mäfiliepilbcr au» ben k^te«

amairaig S»^;ren, b. 1^. aus bem ganoit Ocubrc; benn toenr

aud» UtriUo, geboren 1883, j^fion gegm 1903 ya m.alen be«

g^ann, b^t fic^ bod) erft amijd)en 1906 mb 1908 fcbr langfam

feine ^^^bOfiognomle anSgcbilbct, fo langfam, ba\i eS noc^

biele ^a^xt baucrtc, bis au {Kr isTncibmiitcn unb minaigen

.<pänblcrn auf ber :!<3uttc, bie für fünf Ijnb a^^n SrancS feine

iBilber fauFten, 5j3aris auf ibn au acbt^ begann. S'iod^ 1918

lieferte er §iiublcrn bclrcidnlidie ^aaibfdmften au breifeig.

grancS baS Stücf. Dem HuSlanb ift er crft geraume ^i\
:]a6) bem .Siriege augänglid) gcmcrbcn.j

2)ie erften löiiber ftcben ber G^cncijatiDu bon 1870 nal^e,

uiib beSl)alb bat man il)n mit Unredit einen 3Md)aügler beS

3inpre(fioniSnmS genannt, ^zi auS^cmacI^fcne Utrillo l^at

mit bcm. gmprefficmiSmuS nic^t boä O'eringftc au tun, ift il>n

ebcr entgegengcfc'^t. Der 'ilnjängcr jtanb in ber ^^ü^c btr

frühen ^i'ffarro unb SiSlct), bcbor bicfc iDlaler unter ben

ßinflufe aJlonetS gerieten unb fid) bor gereinigten ^^alettc nnb

ber bamit aufammen^ängcnbcn 9tid)tung ergaben. UtrittoS

erftc Palette ift fd)mu^ig. Wit xf)t unb einet fummarif^en

5Vlctfenterf|nif f}at et eine 2J?engc Strüfecnbilber bon SpariS

.

auffaKenb talcntboH gemalt. 5?od) in frühen Stabien ber

(iSntmidlung befcelt er (id^ bon biejer iummorifc^ett Manin



^^,^^__, futbic ®lo^

wrnrr., v..,^*- Tnj.i\i^n ;ovt.u^iiTlmg§lKl}ört)c, füi ble üon Ungarn

fifcgctvcknen Gebietsteile, bic t^ctttxiltunggrod^tli^ nie eine

1 .
»^»»^»gg^gggg™^'*

ipmiuL jj L iu u u Li L L j ^-% ö<iB |ie U* nic^i mit

mUitätifd)en fingen teWöftigenf^ie 3 c i t f t c l miHU^^^
frage ift ebenfalls erlebigt. €ic miib burd) cmc SSciorbnunfi

geregelt, bie bemnöd^ft erküen merben fo-tt

H^STlTS iöcgnabigu n g e n cu§gc>:od>cn ^ot^tn

mobiU teils ©efangcnc in g-reif)cit 0^^^*- J^^^^^
%^,^V «K m«^

(umcch>anb:lt ober t|cr<ibge|cöt) ober S3en3a.}rungSfn[t.n bcw.nig.

n)utbcn.

,.-.v......cn D'urc^ Do^icn^tirie ed)n>eigc=

^^ÖTunmeH« ccm<id|t n^ar; eine fdtifdje S5frad)tung ergab,

Va^ c3 fidi Uli eine rclatiö D:b«euiung!^lofe Urfunbc l^anbelk,

bercn SSer5[fentlid}ung na:^e3u gan3 unbea4tet geblieben mat,

a[i4 bcr man überbicS vi)r.t gcmaltfame 5li>n-,iru!tionen eine

93er.itung ^:utfd>l:.nb3 nid)t cntncT}men fonnle. aJlanner tion

ftar!em 3lcd)lSGefüf;'l, mic ber fürslid» a^u frü^ tKrftotbenc

^eifc in ^u^fanb.

XVI

CcffenJItc^e SRclnung, 3citungcn, Senfur.

<5S geprt aum SEejen einet rea!tionärcn 2)iftatur (cttro

fluifolini), bafe fie in bcr C^auptfadie „tierbietet;. ©5 set)ott

»um SEejcn bcr i)rolctariid)en SEütatur In 9lu6lanb, m H«

(^eute !d)on) mc§ t b i!t i ert aU oer bietet, me^ir

ersiebt als beftraft, elier propl)t)laniId) als polijeilid) wirlt.

^icSbalb — unb meil über^upt in iHufelanb tior ber jKeüo*

lution eine breite üffcntlid)e a)kinung nid)t beftanben Ijat -
bcmmt bie fornmunifti^e 3eniur in bicjcm ^anbc ticUeiajt

ben ©clebrten ben ^ünftlcr, htn ^^lilofopl^en, ben ed)rift=

ftcHcr: bafür tiiW fie bie SJlaffcn übcrljaupt erit gu bcr

Dta!tija)en SlnttJcnbung einer ^Jlemung. 2)ie 3citung ftel|t im

5)ienft bcr 3en[ur: ni«t baburd), bafe fic bie 23al)rl)eit unter»

brüdt, fonbern baburd) m fie ^tn SBillen b"Jenjur propa=

ßicrt 2)en SBiUen ber Senjur: baS {)ei6t ben SBiUen bcr 3k^

fiierung. Xie 3eitung wirb boS Organ t^erJenfur njcil fie

baS Organ bcr ^Regierung ift. SDer 3cnior fc^M.fonnte lie rebi=

mcrcn. Snfolgebcffen ^at fve au« eine ßemifie grei^eit bcr

Sunas=keu6erung. 3m|or unb 3ournalift flehen (mir«id)

obe angebtid)) auf bem «oben berjelbcn 2Bc anfdiauung

eie tocrftofeen äuminbcft nid)t gegen bie ©taatSreligion, bie m

Meem aaat ber Slt^eiften: !ommuniftij_d)e S^eologie lieifet^

22er fi« 3U biefcr betennt ober il)r minbeiten* i
Watl)iiiercnb

geg nüber[tcl)t, \a\ ein ?Rec^t 3ur Stritt, bie cttlerbmgS nie-

SialS ben ^lallmen Iprengen barf. Unb fie \prengt niemals ben

Wammen. 2BcSl)alb?

man le^e n* einmal bic bi.Ien 3ufünften auSbcm

?5ubli!um an bi/ ruffijc^en Seitungen an. ^lee offnen b^

Clumiit?/! ^nrf>ft erfreut ibrc Spalten ber slritit. Jn tcmem

nfb'ir'Ä tirb' fo Siel 'öffentli« ff^ntf ^
^.Qar fcbarf frltifiert. ^Jlan fpart ni*^^^ m^^^^ ^omn^t^ unb

Slnariffcn, Slnprangerungcn unb offcntlicfienjumiagcn. uno

bcnnocj mirb btcfe ed)ärfe niemals naatSgefa^rli« niemals

ber etaatSlbeologie gefä^rlid). 5Barum? 2Bell ber |^ö ^

«^^J
bic ^en^ur weit ibrt Organe: bie 3eitungcn bie 2JlafIen gur

ÄritiS^^^^^ Iclbft bie ßolungen ausgeben, gemiiier=

Sen e ßcitmotitic ber öffentlichen ^^^^^^J^ ,1^^
naAften paar 3J?onate. ©S ift ein aeiftiöet, fe^t tluger, fcl^r

fftsponmcftcr Hngclfport. ißon oben mirb ber
^^^^^^^^

ben fetten .a^i^tänben- auSgemor en unb bie^^^^^^^^^^^

SJlafTen fcf)nappen banad). m ^^,'^''^J^^'2L.n^
tegterun« Mc einsige »n, »eldje b!e ^ritl!

«/?
/^«^"

f„^/ "/;
UieB btA HJKnfd^en unb bet SJlaf Jen etfannt \at

<3ic beeilt fid), ilin fid) bienftbar gu mad)en, mbem fic iljn jclbft

öfleat unb leitet- gijrc aJlct^ob-e ift - aud)_ öom ^UtoniC?

o!icaiöcreanbpui^t aus - beSljalb gereditfcrtigt meil bic

rufifd)en ma\\tn ^eulc nod) eine iold)e fumt braud)en;

ti^ell fie or)ne bie(e Teilung tion oben noa) lange mdjtuc

,,öffcntlid)e 9)kinung- au bilben begonnen liatten. Ucberpuilig

^u l-'gcn,m bicjcr !Iugc StuSmeg oud) ein glanacnbcö n^ropa^

ganbamiltel für ben ^omietftaat ift m man leben ^^orwurf

einer Uuterbrüdung bcr ^rltif burd) einen cinfad)cn ^mtreiS

auf bic 3citungcn raiberlegen lann.

anan mu6 jdion in Slufelanb leben unb bie (fe^r fcltenc)

müublid)c, priüatc ^riti! ber ©inaclncn gcl)ort ^abeu, um 3U

crrennen, moburd) fid) bie offen fic^tbarc bic gebrud c o tent.

lid>e aJkinuug tion ber aneinuugS,rcil)Cit cincS MturcUeren

SaiibeS unterid)cibet. ®ic öffeiülid)e, laute, ftaatslrcuc ^ri i!

ift eine ftriti! ber Carolen, ber £o|nngcn, bcr @d)lagmorte^

2)ie erfennbarc „öf jentlid)e ÜJleinung" im ^^cutigen muBlanb

ift bie gemaltige eumme (nid)t bie ^otena) abbierter (^ ^ o S

auf eineben 2Jiaffen 3uger uf cne 5 o r mullc.

r u n g. 2)er geübte §örer erfennt am ed)o ben Stufcr. 2)cr

^"
3)VeVbU ^auffäffige ^äufigfeit brudrcifcr, beinahe fc^on

üipograp^Ü« burd)bad)tcr, fis unb fertiger ^efimtioncn ber

öfentlUen^DliMtänbc^ SlCc paar aJlonatc gibt es cmc

;;nbcrc Definition. Man febrt bie natürlid)e ©ntmidlung um;

mabrenb bei uns, in allen meftlic^en Säubern, aucrft bic ^ritif

fiA regt, bann fi* ^öuft unb fd)licfilid) m einer id)lagenben

S5ormulierung ilire gefammelte J^raft üereimgt unb mit il)r

tiorftöfet
- ift in ©cmictrußlanb 3 u c r ft baS ©d)lagmort ha

bann l)äuft eS pd), bann manbelt eS unter bie 9}^affen unb

wcdt id)lief5lt* unb gulefet bie ^^ritü.

2Bir feben aljo in SRufelanb baS primitiüe SlnfangSfiabium

einer öffentlid)cn Smcinung, bic üon oben gelehrt unb gcnabrt

mirb. 3e nad) 3cit unb SebürfniS lauten bic Soiungen:

58craÄtct bic ^-i^erräter! (Sd)marDfeer liinauSl ^rieg ben Cä<bu=

liganen! 5ln ben oranger mit ben 23 eftc dienen! 2:ob bcr

2Inard)le! Dabei unlerftü^t bic ftar!c Steigung bcr lom«

muniftifdien X^coretiüer gut populären Formulierung biejc

2}ictl)0be beS 2}ZeinungS=Di!tatS. 5lu8 SenmS ediriften alicin

laffcn fid) unää^Iigc ofuftif« mir!fame Sßarolen ^erausllau'

ben. man mirft fie auf bic gUmleinmanb, In bie 6palten

ber 3citungen, auf $la!atc. „Die Snbuftriealifierung ift bie

©runblagc bcS fcäialiftifd)cn ©taalcS.- -22^^ bäum ben

eonalismuS." Diefe unb anbcre 6ä^c mieterbol'cn m tott^

mäl^rcnb, SHefolutionen manbcln fic ab, Wciffen neue, auj

Sßartcttogcn merben 3ntiofationcn geboren. Mmabn« mi
riA bie Eofung im ©e^im fcft unb erfcfet baSjIrgument. (SS

entftc^t eine Uniformität — nid)t fo fe^r bcr ©cfinnung, mic

bcr Setra^tungsmcife. S* ^abe e8 in ^unbcrt Di«!ufftonen

mit iunaen SRenf^en, StrBeitcm, ©tubcntcn, Seamtcn, fogat

übbadjlofen Slinbern (bie ia beftimmt ^«^ncJBrol^urcn lef n^^

eilcüt; ba6 mir bie ücrld)icbcnftcn 3nbiüibuen, 23cru[c

üiaturen, Gemüter, bafe mir a)lelaud)olilcr, ^^ngucuiler ba^

mir Proleten uub jaiciubürger, begabte Dumme unbjllugere

m mir atte biefc ^lenidjen mottli« baSielbc auj meine

(Siumaube crmiberten, fo, bafe id) fc^on na(| ben erfcn 5^nt^

morten ben ganzen ^i^crlauf bcr Untcrrcbuug ausmcnbig

muütc. 2}land)inal Dörte id) mörtlid)c ^ftebcr^l)oIungen au|

einem iüngft erld)ieucnen 3eitungSarti!el 3d) Jabc mi^

besl^lb aCmWicö baran gemöl)nt, bie fen ^)^\^\^^t5tanö

nid)t nad) i^rcr geiftigen Dualität cir3uld)a^cn lonbcrn nac^

ben OucHen i^rer 5lrgumentationen • DaS ift ^^^^^ ^^^^l'
«ara!teriftifd)cr als ctma Inbiüibueae SBegabungS4I iter»

id)lcbe. (SS cnlftcbt eine a 1 1 g e m c i n cj« i ü e 1 1
1
c r u n g,

eiue l^ü«ft cinfad)e pft)d)ologi(c^c Sanbfd)aft ^it 2"
^^,f/

bcutlid)en OrlcnticruugSta ein. dS gibt eine offuieHc ®efin=

nung unb eine approbierte Dialc^i^ bic eS aud) bem memgcr

Sllugen gcftatten, auf fompliaicrtc fragen jmar nt^t trcffenb

aber bod) allgemein au antmorten. Unb mcr nr« nict)t gc=

lernt M, ^Irgumeut öon üllielori! unb eine^£:^le tion eitum

©rammopfion 311 unterfc^eiben. ift öon ber Sd)lagf:rlig!eit beS

Durif^nittS ticrblüfft.
^ ^ ,. . v w-r

Sc m:^r man ble 3eitungen lieft. be[lo gröfect mirb bcr

5Hefpc!t tior biefcr gcmaltigcn ^^obiliiinung kr f^eo^^^ Kr

3d)reibma^^lnen, ber 3itatc unb tior ber 2Jlcd)aainerimg Kr

©cbirnc m^\ journalifti dl'^ ga^leutc m-nd^n bic 3eitim-

fcn^ i^nbcrn qnlc^uticrläiftge ^anbb^ber ttnb .^^'^^;b rng^r by

^beoToaie Das ^^-^ man Journaliflifc^ 5lleinarbcit- nennt

nas baS eig:ntli.:1)e &zvm Hx Seitung ift, per 5>.ri.d)t be

3:aaes unb fein Spicgclbilb, bie nacfte bramati[d)e ^-^bd be.

?Ä" b's ift in ben niinidien Slältern prtmtttti bilettan^

ti^ unbebolten 25on ben f:d)S Seiten einer S^i'ung fmb

S Srei für Sicfofutioncn, '^onferena^ unb .S?erJammlungS.

Ser d>te be timmt. 5ln ben Xcgen ber ^artcifonferena bleibt

??uni eine Seite für n^!^tige poUtif^e unb an |.re
^^^^^^^

aus bem Stuslanbe. ?<^nJommen obl'^atorif^
2^^^^^^^^

.,if4i mmn fie ur>i!^'"eT '»nb ittmji-^tig nnb — <in\m ?
e

^

uZxoilx fn« ?arteit!tö6e, bie oebnuR merben mü f I e n. (SS

nÄiüt Wucl. bie nic!)t 6eid)ti«ben mzUn butfcn -
»ie ,um Scifpiel bie beä ein,i<!en Kbeutenb^n 3»utn<.li,len

bcr irt-i- Satt 9tab(f. Ueber t«n ßtofien »--anb meiner

I « u e t Stättcr «nbertMb 2«nc (pätet. (Sä tft nidjt bie ®e^

rinnrdiQbuntt bcä „(StcianifTeä", bie eine ]bW «nterMunS

^e ner i"o" rnc mi *en 5PfIid,tBerIe6unn rempelt, fonbern bie

SrnS bie W l" ber @tet(^ültiflfeit ßegenü&er bem 3;ag

fuS .mb bie e«»«Iti8e Ue6;r!<&ä|un<( b« rfietonfd, «,

kin.3^e !<%on flei^mäfeifle.;. P5tQ'enr|i*:n unb ^l^iflin Shn

1 n^ einiUbet, Übenbij ju fetn. »eil fU »on Daten. Sai/Un

unb Sitten auSßcöt. Süan o«5t in einen £<ial, Wlufet b;e

?;-cnfle- läbcrt, »ünbet fiictt <m, nimmt »ctidjt;: jut ßanb Iw^t

ifire'i Sntjalt tet Sijeoric an, ober (ie na^^bcm) bie S^eotK

bem rsnfalt beS Scridjtä unb ilcubt. mitten im Anfl ju ftetfn,

inbeä tr:2uB:n, <tn b:n fie'cljlofier.en gcnflern Bot&ei bet_ Ui^u

bige Jag cbtottt. Unb bic Seitung berichtet, mai m ben

^"
fflian" al)t?t"ta6ei fe^r f*atf cuf bie (gin^Itung bet

SIulÄ;mt;ntät". 2)la.i tat «flcä aus bet ii>aenannten ,«It^^i

^anb". Sn ben taOriten gi&t es 2ttbeitea^tei»onbenten in

ben ®ötfci-n £Dtf£ortcit)onb:nen, m en gd!)ulen_e<i(ulc tot,

refponbcnten. Set Seiet m<id>t sct«ilierma6en ferne 3c lunS

fem Sie „Sufdjriit cui bem 5l5uMi.um-, *« .»«'*y.;«
üufällinen Srugcn^ei'.gr.!" metbcn m ben 35ang bet fG^Betftan-

li e„ Vri<t,ta4tt2ng erhoben Seber («1« ^9^«« 3<»ut^

nclift. ®iefe ^:ii'Jm^ m lebcnbigen äntobcit «n 6«

«Leitung ift Bon enormer SBidjligleit, unb «u3 bem eEfetiment,

ts Somctru6!-nb jum etilenJWal mad)t, »!« emiml bve

Ißtcffe cttet Sänbct ju lernen tcben. ätbet bte eowictpteffe

gibt fi* mit blefet O-iBaten Slut^entiäität aufneben,, unb 0«.

Ltb ift ifit „ScitungSbcti^r ni«t me^t n>.nt ds eine ptimi»

tiBe ;3cu3cr.iusfa9e". S>aS @t,ftem bet 2efet=Sonett.onbem

kn Betfülftt 3U ber \dmn Uc&ctäeugung tet «ebultion mtb

au* b« icüe-bcn ipolitif, taft fie übet ctteS <mt «ntetti^tet

feien. SSa^et biefe JtenntniS? ® 1 1 S eJ e t (bet ^Jcb-SKt.,

bet ©eklott. uiw.) bot es i« felbft ««f««*' ,Sß"|

biete iunge SPreffe, weiß bicfe iunße 5«3'<'^""3 ""*"'*?'
'S«

mnn sut gpiegclung btS Scbens bet Spiegel bebatf? ©oft man

Xt HnTäwegS einen belieSigen ©ecnllanb,. eine Seetanne

0"
t eine We «ber ein SreifeSmeffet M epie8cH'etn)«nben

tünn? e? ift eine pUm-- Unmöjlidjteit, ri*.f<lbtl 8u «oto«

orrpVeten, U Obie« tann m ni*t bur* bie Sinfe bette*»

ten £^ äMb giM eS in ben niinte^en Elöt'.etn faft tau et tt^.

g"e sÄn' unb faft tautet falf<^. SB:n4 e;

|ff'"f
*

unb feine ülufnärung; Srr.gabcn unb t:tne »/,!=«•?«« «";,^^^
roei6bet<xu3länbifcr)e3outnalift,bctbie5^ugen

«ufmadjt, BonSRufelanbmebtalS feinein5«tm.

'^äer^uälÄe gournaHfl
(«'f ^'V^ÄfU-

übtigens C'ege. ftanb bet befonberen 2^«?"'-
«f^ö^>'

Jj'^ft'
Wien 5ßtcffe ©in gn'erBieioer fommt. SBel^e 2B.^tigte t.

Km 2lu§ä-ibet ift ba! SKan ma<5t fi* ein Bi6*en ametiltt

rat ®"e memen^uSlänbet füllten M flCTflI«9 get^-nf.Jelt.

£et ®our"eoUV"ebireftor einet iefteuropäifc^en Spattane,

Ml ßauie ni*!ä mcbt alS ein brauet Snrtenfpielet an^
"" ^"".15 -"AT ,- , iL o— >,, >,., nrR6t»ii SBpBoIutlDn fett

ri(v»r <?5«arM(Ier'bli')et au ran:n. um i.uu^.ivi. -^ a .-jv; -

ber^f'ung er B-tom-^t eine Crtroifnrte »ut Scfiattgung

1% fl;eml Sr-Trärfften Sag tann man lefer. baft et im «rem

mt du^et b« Süßtet bet beutfi^natiDnaltn SJottet - b=l

5:i
\
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ht^ inJeTÜTOJ^TTOSTHuf!? Mt^v bcnn je mifetr-aucn

^cutfd^ i^ijm eigenen j)o(itif^«n 3>Hftmft unb bem üjvti

SBotfgÖ'cnoffe« unb er]öi>ffcn fie mit bem gonjen läd^erlii^cn

SRefjKft bes Jiurs:3it>cüliftcn bor bcr „^Healität" ölleä öon oben

imb bon olöcn. X>aiydd)lid) ift bie SBirflirfileit 0<ir nirfi-t fo

f^rtjierig, jt fie SJlöteriot in ber ^nb betet, bie betönt»

mottung§bei3u6t unb fül^n fmb. Sd&on Mb ncd) ßutl^et

flüdE^tcte ,ld^ bet ^utf-d^ in feine ttönSjenbenk

©runbe gcricl)tct rtjorben fei, un^S^uJcnj^n baüor ju hcrväijxtn,

iiiö SBaffcr flebtängt ^u merben. ^ic ^oIi3<:i erflärt, büfe bic

3}?enf4enmengc ni^t nwl^r im 3o""t 3U litten getocfen fei.

SBcitcr mirb bon bcr ^origci berfi^crt, ba^ ber 9lat, bcn SRaffcr»

f{^rau<^ öiiauftetten, bon Sctdiigten au8 ber SWcnge felbft
gefoommen fei, bi-c 2cbcn§gcf<rf)r befürti^tcten.

ffrMiftttbt, 17. 3an. (Uniteb ^refe.) SBcgen ber SorgSng^,
bic fl^ geftem bcint S3cfu^ bcg bcutf^n 5lrcu^r5 .(Smben'' ob«

gefpicit böben, fmb Söorftellungcn beim beutf^en
^ n f u I crl^oben morbcn.

- _ , neocr JüScitgciiung cri>üert. Slbcr man
ourfc öuf bem (Srfolg nid^t cuSruben. 2>unfcrc SBoIfen fdjrtjcbten
nod^ über äufeerer unb innerer ^olitif. @r erinnerte u. a. ön bie
S3ertr<iucngfrife in ber Snfti3, an bic JRei^gme^r unb an bic föbc»
taliftifdicn SSeftrcbungen unb engber^ißfeiten, unter bcncn gerabc
iCKimburg 3U teibcn l^cbc. (gS fjjrodien bann n:>^ ber neue ^oliaei-
Jjräfibcnt bon Stllona, ber (5oäia'bcmo!rat örmin JBartb. unb
bas fo3iaIbcmofr.atif<bc 5ü^itglicb ber ^ömburger S3ürgerfcbaft,
33 i e be r m a n n. ^er gcmeinf-amc ^rföng be« 2>eutfci^Ianbriebe3
f^Io^ bie JRcid^ggrüiibungSfcicr.

^^ icegicnino'^crüu ., n, mie urf^ünqlicl) bcobficb^
JTgTttJcr, öuf bic 2:<igeöorbni:ng :^n fcfeen. (S§ merben babct nur
tlcmc SSorlögcn gur iücrotung gelangen.

^ »crlin, 15. i^fön. (^rib.^^el.) !J)cr beutfd)c Sotfcbafter in
2:ofio, ^r. 8 1 f, tcr im ^crbft borigcii ^abrcs megen bet
iCanbcIgbcrtragdbcrfKinbTungcn mit ^alpan nady ^cutfc^Iünb ge-
ft>mmcn ift, mirb feinen bieRgcn STufcntbalt jcfet untcrbrec!^n
unb in bcn nö^ften 2xigcn über Sibirien n<icb i^apan gurüA-
fcbren, um im 5(uftrag bc§ 9?eicb§präfibentcn an btn a3ci.
fcöunggfeicTli<]^fciten für ben bcrftorbencn JJlaifcr bon ^apan klU
guncbmen.

f /

I
^eife in ^ugfanb.

XVII.

^te Schule itnb bte Sugenb*

(5^ iült, in «inem 2<inb, in bem eine un^ubetlaffige unb

d^et urteifd^afecnbe al§ übettteibenbe Statifti! 75 ^toacnt

^nalp^ihtitn feftfteQte, bie SJlaffen lefen unb f<^tciben 3U

legten. 93or biefet ftofflidfi, ja^IenmäBig f<^tt^et übetminb=

Il^en Slufgabe ttat bie 23erpfli<f)tung einet tebolutionären

SdbuIBel&örbe, bic SSerpfli^tung, tebolutionätc ©tgiel^ungg^

metl^oben auSauprobieten unb an^umenben, juetft in ben

^intergtunb. ipeute noc^, n<i(i) fieben S^^i^^u, in benen un=

göl^Iigc (Sjpetimente gelungen obet mißlungen fmb, nacfjbem

^unbettc neuct Sflet^oben, 2xiufcnbe neuer ®^ulti)|>en einge=

füjtt unb hjiebet aufgegeben UJotben [xnh, ftel^en bie tuffifrfien

(Sc^ulk'^ötben nod) mitten im l^eifeen 5?ampf gegen ben
2lnalt)5<ibeti2mug. 2)a§ bergeffen fjrcmbe, bie nac§

Slufelanb fommcn unb bie (5inl^eimifd)en, bie ben gtemben
neue ©d&ulen unb neue (Stgebniffe ju jeigen betufen fmb.

5BotIaufiö lautet bie Srage immet no^ nicjt:. mel^i^e ©tfolgc

IM bi(5 neue (Stjie^unggmetl^obe in (Sornjettufelünb? — «Sic

lautet immet nc^: 2Bie bielc 2lnalj)f)abeten l^at Somiet-

m^Ionb?

Site 2lnttt)ott auf bicfc ijtage etmcttet man bon bet

^taliftif. 2)iefe ift im neuen SRuJIanb leibet nid^t nut im
affgemeinen unjui^etläffi^. 8ic ift im befonbeten aurf)

|j i m i ft i f ^. «Sie betleitet bie ^l^antafie, ^u ber S^^-W^
einbtingli<^et fpted^en aU 5!unftmete, gu 5lbbition§feitlem;

befanberS in einem ßanbe, in bem bie <Statiftif bod& beinar)c

?einc tealc SSotaugfe^ung bat. ^'i) ermäl^ne bei bicfct ®c=

Icgenl^eU, mag man in Siitglanb unb in C^-uropa bi» ietjt übet^

fernen l^t, ba6 feit 1910 in ^^ufelarb feine 93or!g =

jä^Iunff ft^ttgefunben Jrtte. SIu-^ bi^ bom 3a^-e
1910 mar t&c^it unjuberlöffig. S ftfOr^i;^ '''-tfol926) b?gann

man in tRuglanb bie ÜJlen^c^en ^u ^afjhn. Unb ob man bamit

fettig mirb, mei6 nic^t einmal bie S^ommuniftifcfyc Partei,

eine SJoIfg^a^Iung. im ^al^te 1922 eingeleitet, fül^tte gu

feinem Dlefultat. (^malg ließen fic^ in einem abgelegenen

©oubetnemcnt ^njanjig Sauem lebenbig hcqmhtn, um ni^t

«itgeijä^It I« metbcn. 5118 bet S^ag, an bem bet (S^teibct

günf foEcn etftidPt fein.) ^tutt nod) fann man in Stufelanb
ni<^t ctma mie bei uns jebet gamilie einen ^tagebogen aufteilen.

2Jian muB Seomte in bie §öufet fd^idPen unb bic Scutc im
möttlie^ften @inne: 305 len laffen. SBo ift ha bie 3ubct*
läffigfcit äffet bisset gcmad^ten ©.atiftifen? Bo^et mcife man,
um miebiel ^to^jent meniget Slnalp^^albetcn finb, rvtnn man
bie 3<i5I äffet (Sinmol&net be§ SanbeS gat nid^t fcnnt?

eg mitb, obetflöd^Iid^ gefd>äfet, fefet nut noi 50 ^xo^nt
2(nal))5abetcn geben. Tlan etmißt baton bie betbältnigmäfeig
geringe SHoffe bet ©^ultefo-rmen. 2Jlan etmißt batan bic nn--

gebcuren <S<5tt)ietigfeiten: etfteng befiel^It bie agitatorifc^c

iReputation, äffe bütgetlid^en eutojjäifc^en ßänbet auf bem
Gebiet be5 ^-d^ulmefeng au übetl^o^en; ameiteng mufe man
^mopa, l^inter bem man um ^unbett ^i^te 3utüdfgeb[ieben

ift, menigfteng etteic^en. 3Jlit tttr>a 20 ^toaent bet BtMtc--
tung fann man bie affermobetnften ^raicl^unggexperimente
mad()en. S3ei meitercn bteifeig gJroaent muß man ba« (5^tl=
mentiettem^JD mäßigen, ^et gan3e SReft muß etft eine mül^fame
SSefanntfe^aft mit bem mp^aUt fi^Iiegen.

Tlan fie^t aljo in SHußlanb auetft nid^t ctma lautet
übertafd^enb neue Sd^ulen — üotauggefe^t, baß man
nic^t au Serid^tigunggamcdfcn l^cnimgefü^tt tnitb —,
jonbetn lautet Stnal|)5abctcnfutfc. (2)a8 ift fein

2:abel, fonbetn ein 2ob.) eie fmb ühttaU eingeti^tet: in
htn fjabtifen, in bcn Sltbeitctl^eimen, in mandficn ©anatoticn,
in ben S'icfonbalegaentenlö^imcn, in ©cfängniffen, in ben
5?afetnen, in htn 5?lubg auf bem Sanbe, in bcn ÄluBg in ben
<Stäbten. @ine affgemeinc 6d^ul|)fric^t im mcfteutojjäifdben
6-inn ift immet no^ nid}t butdbgefü^tt. Smmct no^ fommcn
in ben 2)5tfem etma nut 50 5ßro3cnt t)on ben frf)ulpflidf)tigcn

S^inbern in bie ^d)uU. Slber mid^tiget, ol8 eine tigoiofe
S)utdE)fü§rung i«t affgemeinen 8dbul|)[lirf)t ift bet offgemein
gemedfte, fel^t Icbenbige ß^tgeia bet ^ofbmü^figen unb ber
etm-ad^j'enen, lefen unb fcbreikn ^u fönuen. ^3 2ll|)babet,
bet ^:udf, bie Leitung unb bag fBuäy pnb nid^t mc^t gefür^=
teteg ober refcbeuteg .SCeufelgmctf mie im aatiftifc^en 9tuB
^anb. ^ie^ßetpltni^'e merben fomplia'.ert, unb bag gcfpro^:b:.e
SSort teic^t felbft inner^.rb bet engen ©emeinf^aft eineg
einaigen S:-otfe8 nic^t mcjt alg ©etftönbiguncSmittcl au5.
^e meitong gtögcte Hälfte beS Subgctg füt ©raiejung unb
Untettirf^t mirb füt bcn i^annjf gegen baS JXnaljjl^betcntum
auggcgebcn.

'3>ancben — a&ct crft m awctter 6teffc — ftcben bie neuen
(gt^icljmn^nftttltcj^ bk neimi «ö^ulmct^obciv bi^ neuen

i
j>

— gegtüdPten unb mißlungenen — ejtJctimente. €ie ^aben
btei ©tunbtenbcnjcn betfolgt: erfteng, bic ^ugenb mit &cm
fogenannten ,,foffcftibiftifi)en S3emußtfein^ au etfüffen; att)ei=

teng, fte für eine |)taftif^e Sätigfeit innerlMb einet bem
Soaialigmiig cntgegeufd^teitenben ©emeinfc^aft §ctan3U=
bilbcn; bttttenS, fic aut Slteligiorität, \vtm ni^t aut Sintis

teligbfttät au ctaiel^en.

2Jian fielet, \ic!^ bie 2:enben3en bet (Staie^ungStefotmen
biel flatet flub alg bie i^eute möglid^ einp^t in bie gef^i^t^
lid&e ©ntmidflung bet rufjlfd^en Stebolution unb ht9, tuffif<^en
Sanbeg. 3n biefen paat '^ii^itn abet aeigte eg fidb, baß bie

©ntmidKung ni^t fo gtabe bctläuft, mie ein übcrTirfita^ auf=
geaeidfmetet ©d^ulplan; baß bie ©t)annung, bie fdbon bon
botnl^tcin amifcfien bcn ^imenrionen beg gebeng unb ben il^m

nut f-c^inboT angejjaßtcn %%t^i\v\ befte^t, fi^ no^ bet=
große rt, je mel^t man bcn 3mif(i)entaum einengt, bet amif^n
ber 5lnfd&auung unb bet ^lealltät natutnotmenbig botl^ben
ift; baß amif^en bem %tx(\.pt>, bag man bsted^nete, unb bem
%mp^, bag bann einfc^t, ein Untetf^icb fü^lbat mitb; unb
ha^ affein bie Slnaa^l bet ®j})etimente nod^ nidfit i^ten er[jlg
Mett.

Stbct nut um ben ©tfolg ^anbclt e3 Ti-Ä. 25it ftagen ni-d^t

nad^ bem SSeg, fonbem nad& bem 3iel. SBit ftagen nid&t na<^
bem S32ginnen, fonbetn nad& bem @tgebnig. Ung inteteffiett

ber 6<i&ülcr mc^t alg l>cr ße^tet unb bie Srf)ule — unb maS
einet gemotbeh ift, fd^int ung mid^tiget, als mie et c§ ge=

motben ift (5g gibt in ©ornjettußlanb einige 3}hiftetf4ulen,
bic pd) äffen tJ^emben geigen bütfen; eine Unmenge frönet
Jjäbagogifrfiet :^bealc, bic man febem borttägt; ein ungel^eutes
guantitatibcg SBctd^gtum bon ©^ulen, ^nftituten, <Sdbületn,

auf bag man ftola ift; ^Ptogramme, bie man übetaff abbtudfl,

unb bie fe^t tet^räfentatib pub. 3^ tbiebet^ole l^ict, mag man
in bielen 3eitf'dSitiften finben Jann unb bieffei<i^t f-d^on ge=

funben 5at:

Sn »lußlanb gibt cg ni^t „53olfg*= unb „gjlittelf^ulcn"

eg gibt bie fogenanntc ($ i n 6 c i t g f c^ u l c. ©ic 5at a^bei

©tunbabteilungcn : bic ctfte füt Jtinbet bon btei big pebcn
3a5tcn, mit J^lnbetgätten,8))ielpläöcn, Sraic^unggl^äufetn; bic

jmeite. bic mlebet in amei Untetabteilungcn aerfäfft: in ben
bictiä^tigen 2lffnemcinbilbung§futg unb in bcn fünfiöl&tigen
^Urg bet ,,|jtaftifd&en Otientietung". ^t le^ie fünfjöl^tige

Äurg aetfäfft miebet in amei Untetabteilungcn: bie ctften btei

3a5re beteitet ftd^ bet ^ület tJraftifd^ unb ^otetifd^ auf
ki«n »»uf t)or; in ben leöten amei fott et {«ine öö^cmeinc

^

Silbung bettiefen unb auglei^ bie S3otbeteitung für feinen
^ruf no4 fonftetet unb enger erleben, gut aftibe Sltbeitet
unb Sel^rlinge gibt eg bie fogenannte „J)tofeffioncff=tedönifd&e
5(ugbilbung'' unb a^wt: a) ben bicriä^tigen Slutg bet unteren
i)tofefrioneff=tcd&nifc^en 8df|ulc unb b) ben bierjäötigcn
„S^aialifietunggfutg in einet tc^nifrf>en ßelöranftalt". @s
gibt betfd^iebcnc„2:e«§nica'': mecbanif^e, ^cnbelgofonomifd^e,
fünftletif'dbe, funftgemetblidbe, elefttoted)nifd&c, lanbmittfdfiaft^
lid^. 2ln ,aff(iemeinet Siföung" betmitteln fic: 5?ultur='
gcf<§id&te, ©cfefffdbaftgfunbe, Literatur, ^^^olitif, Oefonomif
ufm. (gg gibt 524 betlei „ted^nif^e $orf|f<f)ulen^ bie feineg=.
rtjegg unfcten §odE)f^ulcn entft)ted)cn, fonbetn el^et unfetcn
©emctbcfd&ulen. Stußetbem ftnb bei jebet ^öl^eten ©d^ule
fogenannte „2lrbeitet=gafultäten^ („Rab-fak") füt erm-^jenc
Sltbeitet ettid^tet. %ti bteijäbtigc 5httg einet Sltbeitet*
fafultöt foff ben ed^ület reif aum ©tubium axi bet Unibetfität
madben.

ajon einer gana Befonbeten 5ltt flnb bic © r f f d^ u I c n,
länblid&c gotmen htx unteten (Sin^eitSfdiulc. eic fmb
ha% ganac ^a^t offen, aud^ möl^tcnb ein 2:ctl ber
5?inbet bei bet Sommeratbeit ift. S^t Untetridbt finbet im
©ornmer im gteien ftatt. (5g gibt feine klaffen im alten
6inn. S)ie ^ujjtgegenftänbe fmb: 2cfen, ed&reiben, SHed^nen,
lonbmittfd&aftlid^e Slffgemeinfenntniffc unb „t)olitif<f)c ©tam«
matif^, bag l^eißt: bie ^olitif<J&en (Slemcntatbegriffe. 5ßou
befonberet SBi^tigfeit fmb bic geftc unb geiettagc, bie gefd^idft

au bibaftifij^en 3tt>etfen auggenu^t metben.

8crbftbetftänblid& finb bie Sdbultaten gering. Sie Be«
ttagen 1 Sflubel im HJlonat, menn Vyt (Sltetn big au 100 SRubcI
^infommen baben, unb fteigen mit bet ^Vcft beg (Sinfommeng
big au 12 Sflubel. Slaufleutc \xxCb „un^tobuftibe Elemente''
aai^len ungefaßt 25 9^ubel monatlidf). 2)littellDfe ©tubenten
erhalten eine S3ettfteffe umfonft, ein ©ffen unb 30 S^lubel

moratlid^. ^gbaTb ift bcg ^tofcffotenbonorat felbr geting,
cg bettägt etn>a 100 Ü^ubel. ^g gibt einen gcmiffen, fel^r

f<6n^tetnen unb ni-^t mebt aufte^j&tauetl^altenben numerus
clausus, bem aufolge 70 ^Proaent bet 6tubietenben au« bem
5ltbeitet unb IBau^tuftanb Verbot '-egangen fein muffen. 9iac^

bet legten ©f(^fiffif maten nut 26 ^ko^ent SBouetn» unb nut
24 ??rojent STt^eiterfinbcr. ^t S^left !am aus bem Singe»

ftefftenflanb unb aug ben ©äufetn geiftiget 2ltbeiter, 8elbft*
bcrftänbli-d^ metben ht\ btol^cnbet Üebctfüttung — unb \\}itx^

füfft ftnb jefet bie meiftcn ruffif^en §orf)fd^ulen — auetft
Slrbeitet unb S3auetn beaic^unggmeifc beten f^inbct betüdP»

W^i^t^. 9?o<i^fommeit be^ fo^wmnten, ^unt)tobu!tibeJi;L

\



-wTcac 5t aTTT-JoT« d> l ütcr^c^ntüfilfl aufgenommen öKtbcn

Sft ^ p ä t c r erfolgen, ba bk a8U^tif<^e £eflietung ^^c ©ema^tunö

ber Äonaeffton w Bebingungen l)oIltlf<»t ^rt abhängig nta(f)t.

II jjit ugjimjuüL -i.uBuuy 4^^flubc0Ocrbanbe? aJltttcfbeutf^

[anb ber <Demofrotifd)«n ^ugenb flnbet cm 22. unb 23. |?anuar in

SVffau [tott, mdVrenb aum gleiten 3^ltpun!t but S^ungbcmo-

traten be3 ^R^ciuranbes In J^ölnju einem SBertrctcrtqfl %^
famntenfommcn. öau^jlrcbnet bei ber S>ef[auer Sagung ift ber

SScnbe ber Wfratii<^en ^ugenb mci<^8tag5abgeoib.

netcr ®rnft ßcmmer

mer ueuiiujcii ^ert^tct für bie m S^arlsmi^e senoffcnc ©aft*

fteunby(i)aft rirf)tcte, mottten lunbtun, bafe eS au^ in ^olen

2JlenI(f)en gibt, blc SScrftänblgung 1u(f)cn. 3m übrigen maren

noA SBertretungcn au8 bcn folgenben S^änbcrn crjö)tcnm:

S3etgien (2), 2)anemarf (2), ginlanb (1), ©tie^enlanb ( 1 ,

öollanb (3), 6d)mei8 (1), etf)meben (2) unb Sur!ei (1).

^aS S^oriimen eines türüf^en delegierten, ncd) bagu emeS
'

S3ertretet8 ber regierenben türfifdien Partei, erregte Ueber.
|

^!}ffcT^^oie^auf bie'SÖeftrcbungen mand)cr SnbuftricV

gru^jjen ^in, fi^ über bic (Srenjen Jinmeg aufammenäufinbcn,

meinte aber, bat c5 nic&t biefen, mie einft ben 3JlonQrd5en,

überladen merbenfottte, ttjie lartge ber triebe unb baS gute

einbcrnc^men bau'rn bürften, fonbcrn bafe augtciÄ ''ine ißer«

ftanbigung bönSDÜauSSoH ftottfinben muffe gn blcfem

Sinne ptten 33egegnungen ber (^inselnen, 2lu2|pracöen öon

3Kenfd) %m aJlenfd), mie bie in @enf burd) ben Ißoüerbunb

gebotenen unb bie fid^ t)ier in ^arlgrul^e bietenbe eine Diel

^cittri(ft Pie^ef.

3u feinem 70. ©ebuttStoB«-

am 19. SanuM Boffenbet eelnridi <B l e fe e l tn » o n n

fein 70 SeBenaiaBt. Son 1890 bis Bot lutgem »ot et aU

fflt"fe(fot bet @ 1 2 a 1 8 m l ( f e n f (b a f t e n on bct Sonnet

eJltenBoHc »etufungen na* St^^wfl-
.»'*"..f»°./"^518

bat et abgelehnt. 2>ct bieitcten Oeffentli^lett tft femJRome

weniaet belannt ol8 bet mandiet garfjflenoffen, bie olS

rauptet öo„ neuen „©«ulen" obet butcli lauten SampftufR 2Bitt"d)aft8. unb ©c„:atpoIittt obet m butd, fenfa to-

nette ©Sn bie Äufmetliamlelt auf M aegoflen ^aben U„b

. boA üibt eruntet ben 91 o t i o n a I B I o n o nt e n bet ®ene.

• ration bie ouf ecbmottct, SBasnet unb ®tentano folflte,

laum dnen SotU^rrbet fid) um bie SStbctunS feinet SB.ffen.

(Aift fo ntole SBctbienfte etwotben ^ot unb aus bcflen

Äutm bie ©tubietenben au« Beute notb fo Btet letnen

*^">Z'n'blberfe?auf melcfiet (gntmi(rtunB8ftufe M bie Bplt8=

teittStnÄiSenfcbaft in ©eutfdOlanb befanb, als Siffiel

S fldZ erftm ätbclten betBottiat. ®amat8, Bot etwa Biet

S elSe"^ ttiSS«rbie „^iftoti[«=etBi«be- KicbtunB

\n\\ JJationalSIonomie ouf bct ßanjen Ernte; bte biS baBm

roeBseBoI? nen Bebten bet en!,Iifd.en
f
I^^rJct flalten als ab.

«.*i^ Va finfip nA fo Bicft eS auf bet etften ®eite Bon

S'SÄS SauÄetr gülrer ber Wt^^^

ältmn Äung öetmorfen unb xoXmf^^mmf
uSuaS geforbert. Söon faft alljh beutfc^en £e^^

ftüE b^t ^ationalSIonomie »urbe b> neue ang^Btt*

tSfÄe- ßebre toerfünbet. 5lur in SBteH er^ob fi* ®ibe^'ä baae-en unb eS bitbete fi« bort eine neue ©mb^e

H.?I^Ät!^'-bie ©renanu^enfdiute^iierau^ricftrtttc

XI ^5SV '«^ 'k%4en%i^ß. f|*t ?u rrgeffen

r^ inVtet Seit mK^ ber 50tot«tmi« in, ^te naftonat,

ÄÄinomifA" J^it-ratur einsubringen begann.

%eTeimiae bebeutenbe 5latlonaIofonom ber ienen Sett*

Ihomungen 'n^c^t foTc^e unb ber Snet^obe W »r treu

feb, tm Slbolf 2B c gxveri.aB« ou^ et kit e» luxe m ber

2:beorie; in ber öoßäwirtWaftlic^en ^Prajig entfernte er f^
t aus potitijd)en ©rünben - (o tt)eit öon ben Ee^ren 6mU^S

unb%icarbD3; ba6 bie meiften i^n nur als fajtSfDaia^ilten

unb Srf)ufe3öaner kannten, ®a trat {ein ^er^orrageubfter

6d)üler in bie STrena unb natim mutig ben ^ampf gegen bic

(^injeltigfeiten unb Uebertreibungen iener iftic&tungen auf ©8

mar ber iunge^icfeel. 2Benn bie §iftorifer ,
unb ^ ®ren •

nüfetcr, teilmelfe aud) bie Snarjiften, na« einem la^tae^nte»

ÄeMeftigen klingln i^re Ueber^eblici,!eit au ge^ebenjab^^^

unb in ibre erf)ranfen toermie[en worben fmb, (o ift baS gum

arofeen SCeil baS Serbienft SDiefeelS. ^3 !enn3etd)net feine grofee

ifüge ^uergie, bafe er ben Stampf gleicf)aeiti0 nac^ meuteren

gont n führte. 50ltt ben i&iftorüern ftritt er um ben Sßert b r

tbeorctifAen gorfc^ung, inäbefonbere um bie S^ecfmo^ gfeit

?er abS ^^
^"«r^If '%S

8AuIe auf grunblegenbc S^eorien ber englif^en ^iflff\?et,

namentlicf) auf i^pe SBertt^eorie, mieS er aurucf ^aSJrobt m

bes eoaialismus be^^nbelte er, tiefer M^u^enJ) ^^^* „f^^
Lrgünger, in feinen ©Triften über 3lobbertu5 unb antifc

^^^ÄtreX'nb fc^önften S-c^i fein- ^^beilin i^er

55ann)fesaeit, in feiner .X^^oretif^en ^oaialötonomifM

fafete eraufömmen,mas i^m für bie <5ntmidlung feiner SSiffen-

^'''l^^^SX^^S^^ ^^^ .laffifergmt einer ftarfcn

öef^ng ini einigen noV nid)t bötttg auggebauten ba». manget^

lüft anaelegten Itufjcntoerkn. ^e geinbc «on^<^"
i« I^^^Ö

%i dnne&cn. »obl aber in biegen Slufecnto^rfen fi^ aeitn^tll g

?.-mefeen -- um fA'Iic^tirfv nncbcr oertricben au merben. 5tbcr

VirSieg ÄÄ '^inft. ^ie 9lealiiten Wer unb ©renaj

nublcr fmb cigentlid) gut ni<^t ©egncr; fie glauben nur es gu

?e1r lu erJinaen^ mo fie au ^i^El^n\"^""'r^ ».r^Ht^^Tbcl
btr Iftealiftcn gegen ba« iforietenbc «ctfa^ren tft frcrfcP, aber

2SirtS)ffftreben mtcfi !)iftori <f)er 2Jlet^Dbc ba fein mu^c. bte

^mti, bic SSirtf^aftSttieorle 8". etl^^^eren gejt irre, aber fie

fdiaftstbcoric eine SBirtjrf>aft3^olita auf et^ifdEier Sa^« fteHen.

^rSerbVber ©renanü^ler über bie mbei-|. unb f
oftentbeorie

trifftS au; über fie l^aben re^t, wenn fle bie giufecnt^conc

^'"'sns atanaenbUet; Vertretet ber ttojTilc&en SRt^tung im neu»

'citlidtien ^eutfd^Ianb 5at ^iefeel notürti« nid&t nur bie alten

gcbren berteibtgt unb, fomeit fie Unffarlieiten enthielten, er-

Toutert. fonbern aud& tjiet 9Zeuc? gefrf)affcn. ©r Jat, unter

SBerüdTi^tigunq ber mirtfc^afttiif^en (Srfa^rung ber neueren j

3eU, mand&e ältere 2:^tie erganat, ^ermeitert, mobifiaicrt unb

brä^ert. mandf^e miBberftänblirf^c ober teilmeife bcrfejae

ältere gormel ^lat er burcf) eine flarere, treffenbcre, glucflid)ere

erfefet ^ann aber lam eS i^^m bor allem barauf öu, bie mert=

üotten tr)eoretifd)en (grfenntniffe für bie ^raji§ fru^tbor au

madben. ^o \<xi er in ber jmeiten ^älfte feiner miffenjd^aft=

tid)en ßaufba^n au einer gütte örattijdier fragen ber ffi!irt=

frf)aft3. unb ©oäialpolitif (Stellung genommen. SBefonbere8

Sntercffe manbte er ben Problemen ber §anbeU=, ginana* unb

©emer![d)aft§potitif ä" iinb ueröffentlid)te eine ülei^e auS»

geaeirfineter Ginjelftubien über biefe.
^

:. ,

2tud) auf bem Gebiete ber 2Birtfc6aft§» unb (Soaialpplitif

blieb er ben ße^ren ber ^laffifer treu: er mar einer ber ent»

fdbiebenften 3Sor!ümpfer beS m i r t j rf> a f 1 1 i (3& e n £ t b e r a

«

Ii2mu2. Slber bie frei^eittirfie^oati!, bie er üerfpftt, iDar

ni(bt ein auf ©goiSmu^ l)erur)enber,,5lapitatiSmu8", fonbern

tyxi joaialer, b. 1^. auf U9> eoaialprinaitJ gegrünbeter ßiberaliS*

mu8. Sei atten jeinen IKeformborj^Iägen ging er bom @e|amt=

molil aus unb betonte, bafe 3ur görberung J>eS^^ot)lS ber

©efamttieit nirf)tS geeigneter fei als bic n)irtfd)aftlid)e grei=

beit. ntrf)tS f)eilfomer atS bie 6etbftttcrantmortung ^ ^^

SDafe ein angefebener iüngerer ©ele^rter fo entfd)icben für

bcn mittfrf)afttirf)cn SibcraliSmuS eintrat, mar faft uncr^otit.

es gab um bie Sal^rl^unbertmenbc nur nodt) eine fleinc

„alte QJarbc^ öon entfrf)iebcncn ßiberalcn, bic man „3Jlan=

Acfterleutc" fcf)alt unb bte gegenüber ber mad)feuben glut

öon 5ßrote!tioniSmuS, J^at^eberfoaialiSmuS unb ^rjiSmuS

faft nur norf) IRefignation fannten. Sn ilirem Slreifc, m ber

berliner i8olfsmirt[rf)aftlici)cn ®efe{tf«aft, bielt ber i^ncn

bis ba^in nur als 2:i^eoretiler befanntc ^ic^el im Saläre

1901 einen SSortrag über ^j^lomaoll unb ^ojialrejorin .

6eine 0lebe mir!te mie eine ©tlöfung; frol^lorfcnb rief einer

ber „mten\ Sllejanbct iOTeiier, nad) bem 5ßortrage au«:

„^er ginl %ai mieber ©amen! 2)em §errn fei Sob unb

^reis!'' ^^»* P^rc rs»
S^iefeeI l^at Mne agentlidie .S^ule" gef(f)<iffen. ^

mar öu6 ni*t feine EbTi^t unb fonute es ni*t fem. Stber

S4iufenbe öon el&enMUgen Sonner ©tubierenbcn, bte raS

©lud l^atten, ^iefeels Sd^üler au merbeil. merben am 70. @e*

burtÄtage ilbreS toerel^rten Sei^rerS mit greube unb T^ancbar'

Tett feiner feftelnben unb überaus flören unb fr<^id^Tt 5Jor»

lefungen gebenfen. 3u n^d^ gröBetem 2>an!e fmb t^m bie-

\k\m ber^fliiä^tet, bie ben %vtm ^tten, im Heineren Streife

ön feinen ©eminarubmi^en teilaune^men. 3n blefen Uebutt'

flcn -eigtc bietet ein gana ^ertjorragenbeS btba!ttfd^eS ®cf(^icE,

unb* für iebes 6emin>armitglieb ergab fid^ eine güHe öon Sin-

rc^una unb 5P-re||runa. ^rül^ere (2d)ülcr ^iefeelS finb gegen»]

martifl In o^öB^^ 341 flU ßo^f^uJleöret tätig, fo.ln

iaerlin, üJiünd^cn, Hamburg, granffurt, Mffclb^rf, ÄorlSru^e

unb 9lo[tod. ©te atte wirfen, trofe nwxn^^r inbibibueßcn Skr»

fdiiebcn^eiten, in feinem (5^eifte. @rfreulid»ernKlfe ift ^ie^el

felbft för^rlid^ unb geiftig m>df^ fel^r rüftig. $Die 2Biffenfd)aft

fann bon i|m nx)^ nwu^e mertbotte ©abc ermarten.

JJ. 9ltiö»t«giwnffurt.

'gletle ttt Vglttglanb-

(ed)lu6.)*)

5^ jun^ rullif^ 2Jlenf(^ ift „JJomfomor, boÄ l&eijt:

er mu6 nldftt elma nur morfd^ieren, trommeln, organifieten,

reiten — — er mu§ fit^ mit ber „3i>eologic^ anfüllen,

er muB ein „^toiatsbürger'' fein, er mufe in ,,Äommtffio»

nen^ benaten, maS in ber näd^ften 2Bod&c ju unternehmen

fei, er mufe SVerfantmlunöcn einberufen, in benen ,9le(c'

luticnen'' abgefaßt merben — ^.gcflen" ober „für* einen

ßel^rcr, ein S3ud), eine 2:6eatcrauffül)rung, er mufe; einer 3ei=

tung „berid)ten", er mufe mit feiner Sllaffe ein „^atronat^ übcr=

nel^men, für ein SDorf, für eine gabrü, für obbad)lofe Slinbcr

2Jlan a^nt gar nid)t, mie fd)mcr eS ift, ein Staatsbürger 3«

[ein. aJlan mu6 in gabrifen ge^en, um bott „baS "^eUw"

fennen au lernen — benn „ßcben" ift natürlid^ baS „roUenbc

5Rab*, unb bie ^ntenrität beS ßebcnS ermißt man an ber '&qS)\

ber „rauc^nben ©dilote".

SBaS bie fogenannten „©drul^" unb „t^mSanfgoBen^ be»

trifft fo fd&reibt man jum SBeif))iel nidit me^r bie

^^nbaXtSangabe eines !itfd>igen ßefebud^ftüdcS, toie mir

es taten, fonbern bie eines "füid^terlid^ f^Icc&ten geutne-

tonS ber ^Sftmeftiia^ über Sraltoren, — moBel Me
5MfeIiAleit ber 2:raltoren « Äenntnt« rei^i^ aufflel^ben

mlrb burd> bie Sd^äblid&reit, bie ein ^i^m-t, rtröfenret^er

unfelbftänbiger 3citungSartifel auS ae^nter £>anb^berurjo»d^t^.

alion lernt ni^t mc^r bie Sa^reSaa^Ien ber S!5ni« unb

Siriege, fonbern bie ftatiftif^en ^ten ber Sknbunrtf^ft, bcS

ßonbels, ber Snbuftric ber eurojjäil^en unb amerilanif^en

Staaten, aeidinct lange, längei?eurtb!ur^e Säulen nutgruw^

blauer unb roter Stufte ~ in iebe Säule mitJ4mar«r

2;inte eine 3^1 ^^^ ^f^^^^}Ti ^'^Ä^'Älnm S:Jeutf«ranb, öngknb, ^rcn!rei<ä& finb 2^er bie^^^i^n

l^Htorif^n ^«^rcsaa^ren, bie mir gelernt ^n, »wwt^n^t

mebr totes 2Röterial als bie nur telatiö ti<^ti?ett ftatlftij«en

3K bie man in 9hißlanb au<5 fa tot ein lafetmlt^^uitfete

) ©eisgirCMteS 2Jh>r^cnBtott bwn 18. b». W*.
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§(iif 5öeriepn^bet Slaortnungcu fefet bct dnhtjutf

cmj)finbli4c 61rafen. ^k Untcrne!)met ber ^^^atbictungcn

o.lIcr Slrr ircrbcn fetir aufpaffcn muffen. 2Bcr entgegen bcr

Hnorbnung 2JlinberiäT)tige auläfet, wirb mit @ctbflrafc 6i§

au 150 Sölatf ober mit i^aft beftrüft, unb mirb er micbcr^olt

red5ts!cäfilg t»enicteilt, fo Tann i^m her SBettieb ,,aud& für G^r=

n>a<^[ene'' untctfagt metbcn. 2BaS l^eifet ^^aulaffen"? ipier ift

bcr 2luglc^ung ein wcxk-i gelb eröffnet, ©erabeau grotci^f

fcllä Abgelehnt.

«atttlog« be dm, 3- I5ebr. (Uniteb ^n^.) ^er 6enat W
ein iieueö ^i^ c t r o l c it m fl

e f e fe gencIjniiQt, ba^ ^F^.^^^"
intczcffcntcn eine 2flfljimöl3cit öon fünf Sagten Aut <grforfd)ung

ücn ^ctroteummutungcn gemährt, motcuf SJonsejrionen über 50

nabrc erteilt mcrbcn foHcii. ^J^om 93eginn bcr ^ctrpIcumfStbcnmö

an jtnb bic J^onaefflonärc bcr^jfltd^tct, bcm 6tüate eine proacntudc

9tbgabc 3U cnlri^tevi.

trum miß bcn liberalen VXnfpruc^, ba^ bic (Sd)ule einc.8taatg=

anftatt fei, nt^t ancrrenucn. Q^ tniff bem etaate 3mar bic

SJ^itbeftimmung 3ugeftc!)en, aber ouc^ autjcrftaatlid>cn 2JJäd)tcn

(5influ^ einräumen, bcr gamitie unb bcr S?ird^c. ^icfc gorbc=

rung ift nad^ feiner SDleinung — im öegenja^ 3U bcr ber

^cutfd)cn 33Dl!spartei — in bcr öon §crrn ^an ßcftcrn bor*

getragenen gormct über baä rommenbe (Sdjulgcic^ ancrfannt,

unb boöon tt3ill fidE) baS Scntrnm ni(^t^ aböanbeln laffen.

®ic aufhabe bcS bcmo!ratifd)cn Stebner«, bc8 Slbgeorb

_. ^ ^üpuug Der iKcdjtcu gefc^e^cn.

JcS %nttum fonmc' ficb nid)t an einer i){cgicruug beteiligen. Die

bcn C^inbrucf cincS au&gejrrocbenen 9lcd)ti3fabinctt«J ma^t. SSorbet

hellte bie »^ebc bc3 mbfl. S^cibemann bai Zentrum in eine

fdiiricrigc &tgc gcbradit. ^r Sflcid)^!ansret wanbtc fi^ an btc

iBo^ialbcmofratic, bcnn iuir fönncn einer ungcfd)icftcn SJebc nicmalö

in ^icfcm Ginne eine cnt|d)cibenbc S3cbeutuna bcimeifciu U'^cttcv--

feit im Bentrum unb iftufc: ©asä gel^t ouf SSeftarp!) SBir^beu

bie f^affuug bcS Sriefcö bc« iRctJjÄpräHbenten an bcn 9^eid)§ranaler

nid)t cU gtüdüd) empfunbcn, bot^ entbaltc id) mid) meitcret Äritif

aus ici>d)öd)tung bor bcr ^crjon bc2 il^cicbSpräfibcntcn.

^n bem bcfanntcn 3 e )i t r u m § m a n i f
c ft, baS öontmfetcr

SCu8 ber .Steife in SluSIanb'.

^aS $ u b I i ! u m in bcn ^^catem 9}lD8fau« Ift anberS

aU bas 5Publi!um in ben 2:^eatern ber ruffif^en ^ßroüina. 3n
3}loSfau bcfommcn öielc 3ncnfd)cn greifarten, in ber tproDing

fmb ötclc Scutc abonniert.

' 3n atten etabtcn arbeiten faft alle 2:^eatcr mit Unter,

iitanj. 9icun3ig $ro3cnt atter ruffifd^en ^beater tocrbcn öom

Staat fubücntionicrt. 2)ic gJrelfc finb öcrfdbieben. ©S gibt

teure unb bittige V^lä^c. (Sä gibt iiogcn unb ©tcbparterre. Slber

in bcr iproüin3 gteicf)t \>aS ^ublUum in ben Sogen bcm

^ublifum in bcn legten 9flängen. 2)iefc8 $ubli!um ermeift unb

bcftätigt bic anti^bolfdgemiftifd^c 8orb:rung ncd) ben „cir-

censes'. <Da« Sl^catcrW bic „SBcil^c'' abgelegt, ^cr Strbeitcr

trägt eine ©lufc, bcr Srkp=lDiann trägt f\c aucf). ^ic SBäucrin

flöt in ber 3oppe, mit bcm Stopftud), in bcr £ogc. a^an bort

ein fanftc2 Jlniftcrn: bon bcn Siefern fommt c8, bic ©onneu»

blumenferne mablen. SJian raud)t in bcn (Sängen, in bcnen bc3

Sflau^cn öcrbotcn ift. 3n bcn (Scfcn ftcl^cn lange XtWtt au8

33lct^, ttjcnn man mill, mirft man 3iaarettcnftummcl binein, cS

fic]^ QUi roit eine milbc ®abc. (5ö gibt nodb ßebnftüblc mit

acblciti^tcm unb abf^ringcnbcm ©olblarf. @8 Qxbi no^ eine

6amtbrüftung auf bcm Söalfon, fic toirb roubig »ie ein 2:ier-

^ gibt nocib ein »aar Sß^otoS alter 2:beatetmänncr in j^ettblon^^

ben SHa^mcn an ber ^anb. 5Zid)t mie Steminifaen^en febcn fie

üuJ, fonbern toic Irrtümer. ^3 gibt no<ö alte bergcffcnc

:t6catcrblencr, »ie aufammengerollte gabnen auf bem 'taö)--

boben. (55 gibt nod^ ©älc jum Suftmanbcln in bcr 5ßaufe, mit

ßuten ^arfettS. Slber baä X^tattt ift unfcicrlt(ö, eS brauet

feine ßcl^nftül^le, !eine 5P5oto3, feine alten S)lener, feinen

Samt. 2Bd?u no^ bie ?^aufcn? Um 2:ec am SBüfctt su trinfen.

<J>o8 ?5ublifum l^at bcn (3tmä) bcr 9J^affc. ^a6 man ins

Stl^cater fam, ift ein Sufall. 2JZan ^ättc ebcnfogut 3« einer

5Bolf8öcrfammlung gc^n f5nncn. ©2 gibt fein gcfcnid)aftlidöfc8

erelgni». 2)er SBorl^ang ift übcrflüffig. ©c^t ein SSor^ang^ bor

aiebnctpultcn auf? SW man ©orl^ängc bon SÖilbem im

aJhifcum mcg? S)a8 ?Jublifum — ob c8 be3a6lt ober ntdf)t, ob

t& in ber Eogc flfet ober in bcn legten SRcil^cn — e« fielet Immer

au« tt)U auf etaatSfoftcn ^icr^cr gefd)i(ft— bon ber ^jcntral--

fheffe pir S^ultut^^ro^aganba. m i^ eine bibofttft^e 9?ü(^ternl^eit

über bcm ^porfett, n)lc ctma in ben STbeaterborftcHungen an

^Zad)mittagen für bic edjulc. SET^catcrbcfudi ift eine glci^auf*

gäbe, eine fo3ialc ^flidit, bicUci^t ein 3cbntel Untcrbaltung.

S^ritif ift ncä) nid)t erwarbt, SSeifatt fommt regelmäfetg noc^

icbcm 6rf)lu6n)ort.

3n 2ß 8 f a u ift c§ anbcrS. 1)08 ^^^ublifum bcr Stanil*

lamffi=25übncn gum ©cifpiel beftebt ntd^t au8 »ürgern unb

ignteaeftuellcn. S)ie grauen gießen ficb für8 2:bcatcr <in. ^n

ben erften fcbr teuren Üteiben unb in bcn Sogen (ein ^lafe

burd^fcbnittli^ 6 5Rubel) fifeen 2lu8länbcr unb greifarten»'

bcfifeer. ^an raucht nur in bcn SRaud^fälcn. 5)ic ^au\tn f)ahtn

einen Sinn unb bic alten ^boto8 finb mminifaenaen. S)er

gaben bcr Xrabilion ift nic^t abgeriffen, ber Samt ift erneuert.

®ie alten Wiener ^aben eint me^mütige SBürbc. hinten, in

ben bittigften Dielten, Tifeen bie ®amen unb öerrcn bcr SBcr*

gangenl^cit, unter bcm Schatten bc§ SSalfonS, mit bcr alten

aufgebügelten geicrlid)feit, mcnn aud^ in fd)lecbtcn 5?leibern.

Äniftcrtcn bort fd)on bie Sonnenblumen — bier flopfcn nod^

bic Serien. Xer mol^lbemal^rtc, alte, fulliblertc fritifd^c Sinn

r:gulicn bic ä^egeifterung unb bcn Slpparat ber beifaa8«

frcubigcn .'pänbc. <3)cr Sd)aufbieler ift nod^ eine 3nbiüibualität

unb fann mcnf^licbcS ^ntereffe in Stnfprud^ nebmcn. man
trifft fld^ in bcn ^$aufcn. ^incr ift immer miebcr crftaunl, bafe

ber Slnbere bic iftcbolution überlebt W. 2lu^ »adffifdie

fommcn no(^ bereinjelt bor, bic für ^unft begciftcrt finb,

innige SSefcn, aber etmaS unmirfli^ — c8 ift, al8 lebten [it

nur mit jjrbbif<orifd&er Erlaubnis ber {Regierung, gafetc man

fie am 3o|)f, fie fönnten bicKcid^t jerrinnen. Sßürbige §crrcn

mit SBärten aariftifdier Slbfunft fi^cn bcrbinbli^ unb fern tele

l^inter gtnftcm, man mürbe auf fül^lc8 ®la8 fto^cn, moEtc

man fic bcrübren. 3bre grauen l^obcn bunbertmal moberni-

fierte Älcibcr, Srioltcn* unb BuQtUo^tt finb geftopft. S)ic neuen

Bürger, bic Schieber, bie 9leb-2cute, bie nur be8-^lb leben,

mcil ber aWarfiSmuS ein 2tuge offiaiett augcbrüdt bat, f'uib eben

baran 3U erfennen. Sic fifeen ni^t gern in ben erftcr Bleilot,

um ipoliui unb Steucramt bor einem (ginfd^rcitcn ju be=

mabren. i)ie Jtleiber il^rcr grauen, 2ippcnftiftc, Sd&mlnfc unb

^:pubcr, an^ ^ari8 gcf^idft unb teuer bcrgottt, bebürfen bcr

guten ^löfec nidit, um aufzufallen, ipier unb bort ift ein

eleganter Sflotarmift ju erblicfcn. Slbtcilun« glieger ober poll'

tifAc SKililärbolisei, bie (5lite bcr Slrmee; ölfeganj tft beim

inilit&r ba8 Rcnnacl^en bcr SntcHigena.

3n bcr großen aJlo8faucr Cpcr (^balschoj teati') fltjen

bie ?>i>r|na»sgrdf<rrten in ben Srvgen. C%8 finb ?lna<-'

borige bcr 5!Dmmuniftifd)cn Partei, ^riitglicber bc8 ^entrol.

fomitce«, 9täbcr unb ^'6.^6;^^ be8 Staat8aj)|)arat8, offiaieu,

bcmonftratib, tcnbcnaioS gemöbnli^ angesogen, 3citungen

in übcrlaftetcn Sflodtafd^cn. <S)ie aubecen greifartc^t fmb

im ^a\i\t bcrftrcut. 'Der SHeft finb ermä&ictc Äartcu^

^a8 ^ublifum ift gleicl)gültig. ^ic iprima^Sallcrincn pnb

alt, flc tanatcn fdjon, al8 ba8 a^riftifcbc SRuglanb no^ ein

metabborifd^er S}ulfan mar. Opcrngläfcr mürben ru^tg

bleiben, felbft menn man fic bcfäBc ^ic Ojjern unb 23allcttc

finb beinabe ebenfo alt mic bic beliebten <£)amcn im Zeigen.

2tud& biefeS ^ublitum liebt baS ftumme Sattett, bic fatben*

bräd)tiae ^^antomime, cinjlmals bic (^rquidunß bcr 3arcn

unb ber alten (BefeHf^aft, Ic^t foaialifiertcr Äabiar fur8

58on. i

2Rit c]^rlid)cm ^ntfctjm bcnfe id^ on be8 bcrübmten

aj?e^crf)olb8 SCbeater — id) meine ben 3uf*auenaum. 2JleQcr«

bolb8 J)olitifd^er unb fünft! erifdjer (Sl^arafter fommt in ber

Snfaeuierung bc8 3uf^aucrraumc8 ftärfcr 3um 2lu8brud

als in ber rcbolutionärcn !^cgicmetr)obe, mit bcr er ©rama=

tifcr nKbcrbolbifiei-t. ^efct iWet^crl^olb, Sofomotibfübrer au]

bcm 3ug ber 3cit, ift mit (Srfolg auf bie Unbcqucmli^tcit

bc8 3uf^auer8 hthad^t. ^cß Xl}caitt — fo fagtc er ^ri)

—

ift nid)t mebr SBci^eftätt^ tagcSfcrncr Äunft ober 5Pcr«

gnügung8ort näd)tli*:r 3crtreuung: c8 ift eine $topaganba=

ftattc bolit!fd)cr SBirfung, I8 ift ein mauni \iir8 S5o(f. m^
ftd)tli(5 brängte er beSbalb fd^malc Stühle sufammeu unb

begab fidb fo In einen ftrifbtn ©egcnfa^ 3^ ^^^, ^'-^ i^
J^^^

fönmd münfd^tc, aEc 2:eiinc]ftmcr einer ^ÖolfSbcrfammlung

fönnten in beaucmcn Älub|auteuil8 p^en. SUeberboIb pfeift

auf Sogen, unb fein Stbfd^iu bor einem bürgerlich trabitio-

nctlcn ,(5Jcnur bcr Äunft i\ fo grofe, bafe in feinem ^cater

bic Scilnabmc am gcfbieltei Stüdf aur Dual merbcn fann.

<2)cr 3ufd)auenaum ift bäfti*, fabi unb falt (mdbrenb e8

im SBeftibül marm ift), um feine bollfommenc Sbentitöt mit

einem S»)ortj)alaft au bemeifti. (58 liegt nid^t on bcr ^eiaung,

fonbern am ^ßrinsip. ]

gnaberbolb? 2:iöcatcr lebtbom Staat, bon greüarien unb

bon beaal^lten päfeen. Scüscr grcmbe, b:r na^ 3Jii>:fau

fommt, befuc^t iDlci^cr^olb. Sr repröfenticrt bie rcbolutionarc

5)ramatnrflle — fagt nvan. $a8 Proletariat Ht greiforlen,

bie gremben jaTjlen, bl« Sü:^r au^. Hn^cmleienHr:?nb:a

fann man'8 nid&t berbiubem, ba§ ein foc;ewnnte^ ^geicUiaKifi-

licbeö (^xt\an\r auftonbe Tottmf. ^k Snob« - c4 gibt 1<bi>n

einen neuen Snobismus — bic ^fritifer unb bic teicb<m »ürgcr

geben 3u ber tpremicre, aud^ bie ftaatlid)en Slcbräfcntanten ber

5iJolf4bilbmig. 3JlQn fiebt alfo Ih Slnfänge einer 2lrt neuer

(Jk|eö[d>aft". ,^45i-emieren=2titmnung'' gibt e8 nur bei

iKct>erf)olb, mit aüen SBeglciterf^inungcn, mit bcm berbinb«

lid^n failj^n Söd^eln guter Söefannter, mit §anbcbruÄcn,

3;icinungSau8tauf^, fogar mit einem flcmiffcn S^uliffenflaifd)

o^nc St^uliffen - bcnn biefe finb abgcf^offt ober

fcbr rebu3iert. iKan ft>rid>t bon bcn Stleibem «r

grau 3net)er^olb (bie Sd;aufpiekrin ift), bon bcn

ii^often ber Sluffübrung, e8 entfteben fi>gar luftige ^ifferenaen

— mie bei ber letjtcn großen VCuffübrung be8 „Oicbijor , bon

ber idb nodb erjäblcn m:rbc. an»e^rbolb ift, ma8 Steii^arb

einmal in öcrlin mar. 2öer ber afteinun« tft, mjn bjltc

etma3 auf ibn, ber ge^t 3ur kremiere bei SWe^rSolb. Spfcon

erträgt bie Stühle, nimmt bie ^ölte in ^auf, luftmonbclt tm

SSeftibül, obmobl e8 fe^r en« Ift. 2lm Scblu« fonnnt mtt^-

l^olb, um \hd) au berneigen, bcmonftratib im gelben Sporte

an^ug, einer 2lrt ^efinnungötoftüm.

^ie Tvä) für SPletjcrbo-lb intercffieren — o<b bittere 25abi=

l^it! — finb bie ^ntcaeftuellcn, Snnatfcbar8fi inbegriffen.

^em ^Proletariat muß man fc^on grcibiUcttc geben. C^öJcri^'

menie interefrieren e8 mcnig. 3m (Srunbe l&at e8 einen au

gcfunben rcbolutionärcn Snftinft.
^ . ., «^ ^ .

^a^ aber gibt ba^ inteIleftuell'rcboTution<ire 3:5bcater?

— <o5df>ftcn8 einen op^^o^ltionetIen Sm^jul?.

IJemerßungett fißer c^efler.

^n SJKtfiifre^ ®eorg.

'^ic große SJcttc bon neuusc^nbunbcrtacbtacbn fam unb

fdauanb. Sie broufte mit roten :3Bortfanfaren unb t^ntn
be'ran. ©8 ttwr ein b-errlidKt Stuff^mung ber Siteratur. $er«

acn mutben anfgeriffen, ibr (Sefang entfaltete m Ifut, bte

Sonnen be8 3nitlcibcn8 ^icnbcn ftrablcnb über ben ^*w(|tj

fclbcrn (Suropa«. Ser ^cute am S3kge raftet unb 3urü<ffiebt,

bem mirb baS Sluge trübe. 2luS ben S^rcn S3cgeiftcrter tft

ein minaigcs Slrüpplein gemorbcn. öielc S^anicra^ji bmi

•cinfi IjüUn bcn Mtag nid)t ertragen fönncn unb m fcltmartö

in bie gelber einer na^rl^afteren SageSfonlunftur gef^lcgcn,

ö'inig.? liel}en au^ an ber Sanbftraße ber 3elt uub 1b otttn.

Ctcr fie fiüen In b:n Scffeln einc8 gefl^ettcn SctricbSleben^

utib brdfcn mit g-'aßcr (SJcfte aufgeit^nalibtc, amerifamfdj^

' ilin^cv»r^|Äh'ikn.
'

"i^ldhi nur ber K^uWif^rnnciK i^kUmc
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bie[cn Unter fd) leb nirfit nur bec 2^ür!ci, [onbcrit au&j bcn
cnrp'iäifd&en gärtnern bcg gaufanncr SScrtragg gcgcnitber in

Per fteße #j)ff in ^u^aiib.

^er liebe ®ott ge^t incognito burd^ bie Siraßen be3
tuffiic^en £anbc§, atter lafligen Slufgabcn Icbig, bie i^'n ble

alte 8taat3=3leIigion aufjucrlegen fid^ bermcffen l^alle, mit
ber ge;cfelid&cn 2}er|jflid^tung au^g:ftatiet, [a^ um bie ^oliti!
nid&t ^u fümmern, üon bcn 6taatSmä;inern alg eine Strt un=
fähiger 5tünTutrena gar nid^t ali ejiftcnt betrad^tet. Qfn feinem
Slamen mad^t man feine Pogrome mel^r, in feinem Spornen üer=
ciblgt man feine ©olbaten me^r. ^olijeirid^e SJiaßna^men
irbif^:r 92atuc braud^t er nid^t me^r au ergreifen. @ott fjat

fjericn.

gut 2)onncr, föli^ unb ^agel mad^t man i^n nic^t

toerantmortlid^. 2)en Irbifd^cn S3cgciffen tion Üled^t unb lln=
red^t brandet er [id) n\d)t mejr an^upaffcn. 3um 6d)uö ber
©roBen Iei!)t er nid^t mer)r feinen tarnen l^er, ben 5^irdjen=

firodTcn 5ört er mit falbem Cl^r ^u, bie ©l^en fd^Iiegt er md)t
mel^r im ^immel, — aur ^ic^er^eit löfen bie Tlm\^zn Tic boc^
im ©tanbeSamt. <£>er liebe ®ott lebt nod^ in öeralleten 9?ebe=
tücnbungen, in erfd^rodfenen SluSrufen n:'eiblid^er SBefcn, in
SBeleuerungcn lügcnber VlcpMänncr, in atterf^anb gebanfenIo3
ausgef^ro^encn ed^uüren, bie bor ©erid^t ni<§t gelten
toürben, ©ott ift eine bcbeutungStofe gntjocation.

S>en grofeten 2:eil feiner gunftionen l^t bie fornmuniftif^e
Partei übernommen unb auf me"^rere üeine ©otter üufg:tcilt.
<Boii\j:tan gc^t ber mt\:d) cuf feiner ©rbc umTjer, ctteS f<inn
il&m iu^toizn, aber nid^tS fann il^m nodj jmffieren. Xie
S:-aIcnte b:r mifi4)iiot:it itnb be3 SrUmiffens fiat bie etmiß^
Polizei geerbt, (^ott fann fid) nur nod^ feinen uneriorld^Iid^cn
lftat!d)rüffen mibmen, er mürbe befd)ränft auf bie 93ermaltung
ber UnermeSIid^feit unb blc ©rl^allung be§ (Smigen. 2)ie 9fle=

gtcrung über ba2 23ergänglid)c aber liegt nid)t me^r in feinen
^änben. ©o oft er nod^ tma^ in SRugtanb au fagen 5^t,
ficfteljt er aufriditig, baß er frol^ ift.

^<B<i^.tn €ic mir'' ~ fragt: mid^ ein ^ann —, ^tüie fann
«in gebilbc^er SRcnfd^ cn ©ott glauben?" — „SBir. fmb mit
etola unb Sfbfid^t Slt^eiften/ fagte mir ein ^o^er SBeamter be3
etcötes. .tiefer Onfel glaubt nod^ an ©ott!", fo ftcHtc mid^
«ine 3rtuttcr ibrcm amolfjä^rigen 5Binbe öor. ©ie U\<x^ ein
®rammo|)5on, unb in füHen Slbenbftunben lauf^te jle ben
Älänccn cincS SBaIcerS üon ©traufe. ^^er ipimmel ift blaue

. Suft/ fönte fca3 5linb, ,2So foll ©ott fifeen?^ ,®ott lag bor
wx^ auf. bcn 5lnien, als er ^u uns um ^^oloci'' (eine 3iga»
tctten;Drte) flehte/ — bid^tet ein moberner S^iicr, ber Ut
3igarcttcn bermgt. ,2115 2enln Parb/ fo Berichtete mir ein
bigotter SEommunift, „ging id) gar nid^t fiin, Ut ßeicftc fe^en.

SW5 berc^re f&inen S^otcn, id) übexlaffe eS ben ©laubigen." —
^2Sir eraicl^en ben 2!Zenfd&en »ur ÖelbftänbigBcit/ fagte ein
2£r5eiter., ^besl^alb ^htn mir ©ott bertrieben.'' — ,2Bir

H)^ orfäurbcriiaSicu jj

eriücibsiofenfücforgc tm SScge bc§ J^rebltS bcriangt.
nict)t§ geänberl

baucn.eine e:eftrifd>e S3afn. 6ie fönnen fie feben/ fapte mir
ein Ingenieur in ^afu. „§at uns ©ott je eine ^ar)n gebaut?"
2)er Ficnfd) glaubt/ nja3 er fielet, ^ort unb ried^t. ©*>lt ift,

mo er in ber Siteratur borfommt, eine licentla poetica, bei

2)oftoicmifi aum öcifpicl eine bireftc golge cpilcptifdKr SSer=

anlagiing.

2öaS fiat ©Ott nod) au tun? ©r ge^t fj^agicren, unerfannt,
ein alter §err, auSlänbifd) gelleibct. ^in 23erid&terftatter 6c«

gegnet ifjm in einer ftitten «Stragc, nad^ einem SRcgen, baS
fdjabl^afte 5J5|Iaftcr ift nag unb üoller ^Pfüfeen. C^in abcnblid^cr
Siegenbogen mölbt fid^ im Cftcn. ®ie ©onnc ge^t Im SBeften
unter.

„^6) mar l^eute im „Snftitut für bie Mturelle SSerbinbung
mit bem Sfuslanbe" fagt ©ott. ^(2ie \)(iU\\ mx6^ 5crum»
geführt. 3^ fpttte hin Slreml fe^en, man aeigte WXi auS»
geräumte 5^lrd)en. (Sin engrifd)er S)Dlmet[d) übetfefete ÜJlic

attcs. 3^ intcrcffierte 2Jli^ nidjt für S3auftil'e unb 6arfop5age
toter Baten. 3cö mug ben £euten fel^r fomifa& erfd)ienen fein,

eine giicge fummte, eine grüne, fjjanif^e gliege fummte in

einem 3immcr. ^Uebcrfefeen eie Tixi" , fagte 3d& aum "boU
mctfd^er, ,mas \i\t giicge fagt". - ,,33Iober Slmerilancr",
fagte ber 1)oInietfc5er auf ruffifd^ aubcmpber; unb ^u mxx: i

,,^ie 2Biffenfd)aft ift bei uns nod) nicftt fo meit. ©ie 6prad)e
ber giiegen fennen mir nid)t". 2luf bem 8d;nun:bart bcS
gübrers fting ein S5rotfrümd)en. ^6ie fommen aber bom
^^rüMt'^cT," fagte 3d^. 2)cr Xolmetfd^er überfefe'.e eS. SBIffcn
6ic: 3d5 l\aU ^\\6) immer für bie gana fleinen @a(|en inter=

effiert. 2Jlan a-iöte mit baS S^JaufoIcum SeninS, aber i)or

bem (Eingang lag ein bcrrofteter 3^agel, 3d5 l^ob ibn auf, fragte:
„Sßas glauben 8ie, mo^cr mag bicfer yjagel fommen?" Unb
fie muBten nid^t, maS SJlir au fagen. 3cö trete in eine $?ird)e,

gebe ben Scttlern d\\ HImofcn, um nidjt aufaufatten. iie
©laubigen fingen gana l^übfc^. ^er g$ope l^at einen tiefen,

fd^önen Safe. 3d^ fe^e htn gug eines fnienben aJianncS unb
ein 2cd) in einer (Sd^uI)fobIe. „2Bo 5at er fid) baS Sod) auS=
getreten?" frage id) meinen Segleiter. ©r mcig eS md)t.

(Sr meift, mic ber 23Ii^ entfter)f, aber 3d> l^abe es ja nic=

malS ber]^eimlicbt. ©cljen Sie, bie fleinen ®inge aber miffen
bie aJlenfcben immer nod^ nid^t, obmobi fie ni^t mcbr
an 2Jii^ glauben. Sei Wk, Sie mcrben faum glauben, mie
frol) Sdfr bin, aus biefem fcomplej bon BitiQ.i, 9legicrung, 3n=
öuftrie, i^olitif cntlaffen ;^u fein. lOlan mutet iDlir nidE)t

mel^r au, für bie ©efunb^eit ber Oberbäupter au.forgen, für bie,

SJ^oroI ber £linbcr, für W Koalition iXöi%tn ©enerälen unb
S^J^mxt.'^ fegne feine ©a^maSjfeit, .fogorbiei.lBeifegarbiften
l^obsn eingefelvn, b.a^ Si ißnen. nidbt me^r Reifen mcrbc. Z^
m^uz Im .Saöob", galle. a^J^naig "i^nM tägit* unb laffe

IKidö berleußnen. Sefei gege 3d& in bdS 2:5eater Uße^er^otbS,
man gibt bort ein <Stücf, in bem 3* geläftert merbe. 3d5
braud^e ja nid^t me:^r su {trafen, 6te gtäuben gcr rtid&t, met^
ein fd&.ßner STbcnb es mirb!"

öS mürbe Witn\i, ©ott rief einen Sfmofd^tfdjil unb
^(iYi\id\t lange. „SBiebiel ilnoten ))ai ©eine ^eitfdje?" fragte

©Ott. „§err, id)» fann ni^t foldie 5l'Ieinigfciten aäblen," fogte

ber 5lutfd)er. „©ott allein meife eS, §err."

©er Sericbterftatter ging unb fd)'ricb in fein S^agebucf):

„§eutc flKad) tc& mit bem lieben ©ott. (ir lebt in S^uferanb,

mic ©o-tt in tJranfreidb."

3 u m 2 5 0. 2: b e S t a g.

Son ß^itl @eB]^atbt

©ic ©cgenmart beS SjJtnoai^tnus.

2lm 21. Sebruar gebenft bie pl^itofop^U^c Seit beS

2^ügeS, an bem cS fi^ aum 250. SKalc iä^rt, ba6 6 p i n o a a

ftarb. 3ni ganaen S3ereicf)e ber europäifd^cn Sluttur bereitet

man ibm bie geiec; im §aag mirb bie Stelle bcaeid^net, mo
im Schatten ber fd)önftcn 53arod!ird)c §oIIanbS bie @rbc feine

©cbeine bedft; ba^ §auS, in bem er SBerf unb SeBcn bottenbet,

mirb ber 2Jienfd)^eit gemeint, unb am Stbenb mcrben auS bem
nitebrmürbigcn Slotaaat im Sinnen^of bie !RablomclIen baS
3cugniS ber Spred)er bon fünf S^Jationen in bie SBcIt tragen,

M)^ ©pinoaa aum emigen Scfi^ ber ÜJlcnfdiljeit gehört.

5Iud5 ber fünfzig S^brcn iiat man ©pinor.a bie Seier im
§aag bereitet. SJlan legte ben ©runbftein au feinem ©enimal,
unb in formfc^öner SRebe feierte SH c n a n bcn „Se^cr feines

3citalter5" unb gab bem ftitten §aufe an ber ^abitioenSgrad)t

jeinc unfid)tbarc Snfc^rift, \iCi)^ ocn.]^ia;^uS bie ©ottbeit am
nädiflen gefdjaut morben fei. 2ibcr,cS mar^boj^ ein menig, als

ob bie ©efd^icbtc gefd)id)tlid)er ©röfee ^utbige. ©cnn eS ift

beute, als feiere baS Seben bcn Sebcnbigcn.

2 c f f i n g S S:iefbtid unb bie (gl^rli^fcit griebri^ §cin«

rid) 3 a c b i S batten bor einbunbettfunfaig 3abten Spinoaa
aus einer ba^^tiergcffenen fitcrarifdjen ^uriofität au bem
^bilofobbcn gemad)t, ber gegen Sl'ant unb mit ^'ant bie $I)iIo=

fopbie um bie 3f^btbunbcrtmenbc bcftimmte. ©er «SpinoaiSs

mus ging ein in bcn beutfd^en 3bcaIiSmuS, faft obne \itn ^eft

perfönlid)cr SBirffamfeit, unb mit bem beutfd^en 3beaIiSmuS
ging er unter. 2Bar aber bie crftc ^Hcnäiffancc bcS ©binoaiS=

muS eine beuifd^c, fo ift bie aU)cite 9lcnaiffancc beS Spino«

aiSmuS bon 3 r a n f r e i db ausgegangen, ©er eblc SSictor

©eIbo5, ber au früf) unS ftarb, beutete bie 6ittcnlcljrc

<SpinojjaS als bie ßel^xc bom merbenbcn ©ott, unb £don
8 r u n f db b t c g, J^utc bie $<mptgcfiatt ber frönaöfifcE^en

$15iIofop5«# erneuerte balb barauf .ba0 €i)ftem in cinbrud!S=

botter ©ana^eit. So l^at ber Spino^iSmuS tu grantreic6 hd^

Stat^ebcr erobert, in bie Sitcrotur feinen ©inaug gcbaftcü;

unb SpinoaaS (Stbif gebort au ben Sudlern, bercn f'd) b'

aJioralunterrid^t in ben Sd^ulcn bebieni

3}ler)r no<5: SSictor ©elboS mar gläubiger 5?atboIiI, unb fo

ift eS gefommen, bab p^ ber ÄatljoIi^iSmuS crnfi'baft unb un=

polemifd) mit bem SpinoaiSmüS auSeinanbcrfeöt (mie einft^»

mals etma mit b:m SlberoiSmuS) ; benn in iljm liegt nad^

©elboS' SBort „bie flärffte Slnftrengung, mit ber Jemals bis aum
beutigen S^'age berfud)t morben ift, bie mefentlicbftcn tbeologi-

fd^en 3bccn mit ben S^enbcnjen beS mobcrncn ©cbanfenS in

Uebereinftimmung au bringen". 3u Palermo bin i^ einem
%}ihoA.t begegnet, ber mir erflärt bat, Splnoaift au fein.

©er 21. gebruar aber mirb aud^ allentbalben in @ o m j c t*

r u fe l a n b gefeiert mcrben. ©er SöoIfd^cmiSmuS ift unter bem
öinflufe tjSIedöanoms unb SeninS im ^Begriffe, über fjeucr*

)>0i^ auf ben SpinoaiSmuS als notmcnbige ^^orauSfe^ung beS

SD'larjiSmuS aurüdfaugeben. Unb menn SpinoaaS ©laubcn a"
Sfled^t beftcbt, bafe bie 3been nid^t finb mie ftumme Silber auf
ber 2afel, fonbern ibre UeberaeugungSfraft in M tragen, fo

mag einmal bie SRc^eption bcS SpinoaiSmuS in S^uBlanb t»ott

meittragcnben ffolgen mcrben.

Sarorf.

ipcigt c8 ©pinoaa berfleinern, menn man In il^m ben 2tuS*

brucf bcS S a r d S ficbt? ©mig ift nur, maS aeitlid^ ift

Sarodf bebeutet bie Se^nfud^t nad& ber Uncnbltcfi «

feit. §attc bie Statif ber Slenaiffancc in gefonntcr Söett in

fid) beruljt, fo ftrebt bie ©l^namif beS SarodES inS Unenblid^c.

©ie ©ottbeit, tbtn nod) SBcItarc^iteft/ mirb bon einem gc*

manbelten ßcbenSgcfübl ber Unenblid|feit gleidjgefc^t, unb
bas religio fe ©runberlebnis, bie Bereinigung beS SRcnfd^eii

mit ber ©ottbeit, aur metapb^fifd^en Slporie: mie fann baS
(5nblid)e aum Unenblid^en entm erben? Spanien, im 16. 3abt-
bunbert baS ©b^iftcntum neu crlebenb unb bie Uncnblid)feit

in ber 2^ranf;ienbena fuc^enb, lueift bcn 2Bcg ber ©fftatü. 3«
© r e c S Sifionen emaniert baS ©öttlid&c in foSmifd)cn

SBirbeln aur 6rbe, mie bcr2Jlcnfd& inmagifdjerSlnaiebung bem
Ueberirbifd^en auftrebt. ©eS b^- 39ualiuS „Exer-
citia Spiritualia" l^aben bie fpanifdbe S^eligiofität ft)flcma*

tifiert. 2Ran fprid)t bon ©egenrcformation.

Slber bat cS nid)t aud) eine ©egenrcformation bcS 9'JorbenS,

eine proteftantifd^e ©egenrcformation gegeben? SSou gleidher

Sel^nfudjt erfüttt, mit ber UncnbIidE)teit ©otteS p^ au ber=

einen? iflur bafe ber 3^orben bie ©ottbeit nid)t in ber 2:^ram

faenbena, fonbern in ber 3utmanena fucbtc unb \iCi^ fein

Seg banim nid^t ber 2Beg ber (Sfftatif, fonbern ber 2Beg ber

Hli^ftJ! mar. ©aS 2Biebcrtäuf:rtum, fpötgotifd^ in lieinem

Urfpruug, borum unenblicbfeitsfüdjtlg, bot bem reXigiöfeji

SarodC bcS Sorbens bcn 9iaunt. 3n ben Streifen ber §raufs

gefinntcn übcrmanb \ixt Wi0i lebe bogmattfdbe ©eBunbenbeit.

„©Ott in Ottern" ift \iit £e$rc^ ble bem ©tauben btefcu Re-
t ornrvt(^urj?, ber Sll^iinsburgcr (S-olIegianten
> i: cMiwx, augrunbc liegt.

©rei ^Mnner finb burdb biefen J^reis b^^^bure^egangen

s
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S^on füdvt' xic'ii eabuntf d^i. n)o bic Größten ^JJ^enseu
3?ett'oleii :.: c-^^^onncn mcroü!, fül^rt eine elcfttif^c ^a^n. eic
»JEüe erft im It'öteii Sal)r gebaut uab ffl noc^ nidn gan^ fertig.
|(S(ud^'b;e ©truBcnliaon in fBatu ift ein äc^erf ber 9vatcreaic=
xmiQ.) mz .^«^iJÖlCerung ift ftolg auf tiefe S3al)n. 2)ic ^omiet.

^y»Äi|>rt#lr -

|Cötge €;ia.t-:ante:ner/nier. Pibev e3 ift tcar;r, bau Vücber bic
^ob2v5 noq hk atoificoubö i^ren taufenbcn »(rbeitern,
m(^v,i\tni:n mh Beamten jeraüiS eine ^Sahn gel^aut r)aBcn.
gae IcjuM nei.c SBcrfC gu g^-fe, in föinip(".nuern, in örimüiüen
mvd^^. m^in gu'ta«f Q^^c g^^t iebe ^albe 6tnnbe ein breiter,

nW^rnn^c:, mo'muti Sug con Sat'u ab. ^jer 2Bcfteuro|)äer
mtmxf ft-^ tii'^t hcxiiUx, ''i)em iSürger ber <i5oniicl=3tacten
üB?v .:t tiefe >ja§it nlc^;t nur dn fe^r beorüöteg; lang eni^
Mikp 5ßetre^r£mittel'; fie ift beinahe, fie ift n)irllid) ein a^ni-
bol, (^^ !ft ue eiiisige ?3a]^n bkfer 2lrt in gau^^ S^uf.Ianb. S5c2

*K)in»3crein m. Un ueaert 6tc.r*- ßlaui)-.-:. eo können (Sde;lencn,
?^c.:ocn3, Seni^nt ünh S-eoel^ieiiie ton ^oniv.i)ci äxih Ipio^
XJt.I^er IBebcutunü iticrben. 2)a& iJ&cinei: tle alicn Untcrnei;;ne:
ni4- becü^l g?» l»al;en.

S)lc ä'^ügen finb Ih^ :,ou; lan^e, rje'^^c.r n^ hi;t 3ug in S^e=mm^ leijt ©g Ift iieifi, ein äagl;jfte:: Sßinb l^at au0nal)ni§=mm htn iclhi tcniberanibniüolleit, in tiefer 'Begcnb Ijcimifci^en
la^ge^öft. Me Scmie ftic^t bax^r bic ©-(Reiben i'nb IjclstSBänk,
S)o:5 «nö l^öbeu/^ue :'!3:vti::^Ure J::ac\eu über bic i^i^e — eine
gern bef^rüfete (Dehgeit^^.n 3: tfeitertüi^ceuben Unterijaitunoen.
ß.? (C^e türt(r-^e f|3:oletetiei; mit ber $Hotc=ga§iie=2ruß.^eid;=
nting,. ivelc \v.\t ^:arteiab3ei<t;en — neben mm türlifrfje

Ssxc'xzn, atueiT uerpDie ©eficb^er, einen allen (Bci)cidh bc.n
Iran ^lav, m&jt mc^t gerabe c^rfür^^tia, a^^cr mit jener 5^o(c=
tüna, oie vxd) ntcfit felbfoerftanbli.i^ i[v unb einer bemduitra=
tttm ^^nü^fHli- öfjnlic^, (gin arutenif^er $)3obe lieft in einem
S3i*d5,- 1.5 'V-^t.' ficbmr:^, in einem frommen r klnm'-KD^ ^^^ ift
dnc he.: Utde;: neuen 3rofdP;ürcn au§ bem neuen 2aaer. Sui
Pteg^nvev ^o;.bttor ^eifauft orientallfd^e eiiiidai:n, Sl-aunä,
©i4atini-f;r;:t, viebrigc, 3Uc!erbepubcrtc, bunte nnh bennod) irn-v
ireiUg.- St){n5;c, ^aunua'mi, bcn man fc^Iudfi, iuenn er nur gc=^

>^itt if.; 1.^0 '.om (5)GUuien gn Bfen. 2)ie ^^^öeji^n^^ornir, bic
obnail^roJcn SHnber, t|oc^?n auf S^rrittbrettern, fd)länaeln fd)
unter bcn ??ü6cn ber V^^fi^tglerc ^ijiburd), ;r:rben crqriffcii,

abgi^fefet ?i ib U£cc!;,n !m-nbnbar burc^ ^uaen unb 3^^'en
föfebcr in bcn Sug. (53 ift iJlet §aiB:: unb" Sum^nt^roletariatM ~ öffc Me^t bag ^iiic^ku: i an — , e? reb: brDlicni;' au3. aber
c^ ift |ar;*uoS unb ^imcrfg. Ssuie mi^i]d-zn l^bta rül^rcnb
[ctjcn^ fingen, }trü^uilbc u^b benn>:f^ Gebeine: i^ beufc cn
©er ji^toereu mülcii 3^b:;;fa)fan ber Shmenier. nen ba-boc^v
tmen. traglfd^en yii'C iübif^et %-i^ere?: bag mpvtnonicj

uriD:.5rataren, bie feüctjtcn grofe:n ^^upiden ber i!j;)3bcrmiie=
bancrin, tk %\ti\d;tn bid^im ^d^err: ^eröorbüifen, rcie STicre
6i^)ti'^en breiten (^tticrn. ®er (gc^a^fner baf)nt fiel} bittcnb einen
Sbcg. ^r Irögt eine geTbe .?.cinenbfufe mit ocfcbmacföDFicn üib=
Beic^cn unb erinnert an mcji)d)z €d^affncr [n'.<?oionien. Xü^^
ift mcberne?, tcd^nifd^eg Sf^ufelanb mit amerlfaiiif':^en ^4m=
bitionen. ^aS ift gar nid^t f^u^^Ianb mcbr.

2)iefe 3:ürr)nc, bie plöt^Ii* auftauchen,, fdfimar;^, bicbt, eifern
-- tiefe Stürme finb nid^t mel)r J^uölanb. S)a'3 finb 5}ol?r=
türme ~ ^'numt'^e, (2nmboie unb Offenbarung^irnttcn ber
^oim 3Jk#t, bie «Petroleum ^ifet; „5Ijefr faRcn bic 5Ru[fen— bnS Sßort entFyält bie gange fcplre^feige Scud)tiqrc{t bc3
^ifatcrialg. (^in l^iftorifcf^er ^lang mb ein biftorifcocr^Hnbricf!
(^me Sltmolpfjnre bon Slapital, Slbentcuer, 'Scnfation uv.h
dioman. ®ie gtöfete Stolonialma^-t bticft nad; biefen 2;ürarn,
unb bk gröStc ^ontinentalmacbt rydlt fie elfriq feji. ^,"^1; bicier
ßJegenb oKein gcminnt man mit ßcid;tio?cit unQefai)r eine
%a\he mmkn ^Tonnen 4äglid), bie fanfaiifcbe (^jrbe ift frei^
Ötebig. Staufenbe auabratülometcr liegen nodj uncrforfdjt \mh
t>ielucteye!&enb bc,. fBu'Uiu, bie alle ;3aar Sölonate gcucrjignarc
Öc6?Ji, betraten untevirbifdjc aj^ittiarbcn. (Sßie !arg unb !Ictii-^

üd) tjt bagcgeri bk GaliMid^e (Srbe i-m ^\cI)0ü)k « unb SBoni-^^
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bei. dS Ht vi? cir.alGe ^3üla o'ifcr ^ü in i^au/^ ÜlufjlQiib. 2l>a2

bei un.«) eine ©elbftutritanblid)!cu teiiuljijtn goitItf)rittl rjü'C,

be-ontml in lieiem turopdiidy- a\MV.ßj(.\ ^•Istntel elrcn poli

t',;^t.t (^Vmi !^vle Jbt'tjit crpit unb {u^^cri bcn CptimUmiiS

H^i-ij« £ö^nc beö'^l^fu (Me; 5u breKjUUiii'tt Üliil)vl im 3i}br;':t),

bie , nc aiii ret'uluüouärt irabiticil l}i:bt'ii unb alfo [c^or; hon

tJoini>:e;n au b<u ucacn <Stcrt ^iGUur;!. ('i\') fönncn ^df;!eriCn,

^ci:(iCA'-^, 2ir.i4ii Ulli 3-20cniei»te tou pMliidKr unb Ijfjio.

ii^.i*.o<; 3Se^cuii:nü irjciOer*. fOoi; ;J&cinen lle alun llntcrncij:ne:

S);c Si-'ufien pnb i't'lT, r^uiT^ lan^c, Üc'^cci- udF) bct B'i?. 'n ^^=

ivßi-jung jetji. ^>t ift reif;, er.i jafiiiJUA;!: Söinb l^at irti&rku)ni'^=

tDCll'c ben ieh ^eniboran tuboilut, iv. tiefer »'^CQcnb Ijcimifcljtn

ia"6öclöp Me ©cjiite ftii^l bat^ Me ^ctieiöcu i-nb licialScinb^,

S)aJi nnh l^ubeu. '^iue :}• :vtj.^);:ic uac\eu l'i)cc bic <c:(j'?
— eine

ßccn beAcüfeti* ^Dn^gejiljrl 3 : rjcüerfül^vcuben IXntecoaituiiocti

g.i; Jelie tüair-^e fj;ho!deri»;f rnit ber iKotc-3a{)'i:c=5(uf;;<^ekij=

mmq,. l^elc mit ^'artciab^eic^eu — ueifcn iiincu türrljclie

gtracn, tituelT uer^ü'ile ©efiÄ'er, einen al'icu ®ri)ctci), üt.;i

ir.C'.ti $!3lat} nncf;t, j!:d;t aei'ab: cr^tfürd)!:,!, a'^-cr mit icuer ^oIc=

lüug, i;>te T'.cc^ ntoit yelbfoerftcinolirj^ ist unb einer bemöUitr(i=

tltm ^Jü'ii^fea ni&raicf}, (Sin ar^ueniicl^er 5)3o|pc lieft in einem

©i«d&; U; V^t- 6cbla^^^, in einem fiomriien: Uinm'Kv,^, z^ ift

eine he.: bl-ne : neuer '3rcSd)ürcn ou§ beni neuen £ciaer. (Sin

pk'3'^rsV'^'; r^'o/.bitor ^leifaujt orienlal(f$«e ©ü'^iofcTten, Si}üüna,

tSuIluni^i;::!, i-I^briqe, -jutebcpubcrte, bunte unb '^vo.^'.^^ty ic.na--

irelliä^ ^^Iv,.;:, i^annua-iTii, bcn :nnn fc^Iud^i;, iuenn er nui' o^-

roiKl i|i; ;.'i ''.om (äüivriien an Icicn. S)ic ,;Bcri'n?;C;tnii/', bie

obbai^fo^cn SH.nber, tjöc';er. auf 5i::rittbrettern, {i)länc?cln fid)

unter bcn f^üßcn be«: y';^;aoierc !)inbni:c!), ererben cr^rificn,

abg;;fe6t if :b tiiec^cu 'rjO'.-nbeibar biir^ fangen unb '^\}:>^

tnfebcr in ben Sug. (R? t?t 'ölet §016:^ unb £ura>n^.roi:tariat

%<!i — oöe gie^t böS ^liviC'ku::! an —, c§ ]«£ bro-Ijcrti!' OvU3. aber

cg ift Iiar:tuo5 unl i^imcrig. SSielc in^ciijoisn /^iiüen rüit)renb

fct)i3n^ fingen, fttu^^Uu^e .ir.b be-tnuf^ G-t^^l^tc: ic"} ben!c cn
ier. ji^meten rnütcn ^i-b.idjfon b^c Shmer.-er, ::!C;i ^afboo
$)eittcn, traglfd^crt ^!3n'C iübUi^er A;,a::y;crer bc<g nfnnconicfj

ö^ictji^gie', x^tl'iTg »n etri &t>alc2 VTn-5;e^''J}t beiirrtc ^iluac b:.^

S^utio-^Tali^ren, bie fcüÄtcn groft'n 'J'upiden ber i!};ol}crnuie=

bancrin, bl'c; f\n^ifct;en bieten Siicfierr: ^^rborbttd'en, vcie 2:^icrc

gti)i|.:^eii breiten C^iitttcrn. ^er (gc^aifncr ba^nt [iti} bittcnb einen

SBcci. ^r Ircgt eine ge^be .9.cinenbfu[e mit ncjcf;>mactt>Dricn 5ib=

geiö^en unb erinnert an enßfijd^c ®df)afjner in :^?üionicn. Xa§
4ft mcberne?., ted^ntj^eS S^ufelcnb mit amerlfani['i)cn ^ilm=

bitionen. ^a§ ift gar nid^t ^Hualnnb me](;r.

S>iefci ^ürsue, bie V^ö^Iid^ üuftaucf)en,, f'iittiar,^, bidit eifern

— bicfe ^iume finb nid^t mel)r JHuSIanb. 2)aä [inb S}Di^r=

türme ~ S.'tiumi'^e, iSt}niboic unb Offenborung^-j'tätten ber

örogfin 3Jl<i(^t, bie ^etroleum T^eigt; „^Ijeft'' fafien bie ?Kuff^n
— bnS SSort enthält bie gange |(^n?et6ige 3rend)tigreit bc3

STiatcnalg. ^m ^iftonicfjer Älang \x\\h ein liiftonicQer Hnblitfl

^inc Sltmolpfjärc bon Kapital, 5Ibentcuer, «Senfation m'!^

SRoman. S)ic ötöfete ^olonialmacot blidtr nad^ biejen 2:;ürnm,

unb bie größte ^^ontinentalmadit I)äU fie eifrig fefi, ^^n bieier

©egenb aHein gcminnt man mit Seidjtigicit utigefäi^r eine

!§aibe iO^iUion flonnen 4äglid), bic !aufajild)e (i:rbe ift frei^^

ßiebig. 5^au[enbe CXuabratülometer liegen nod) unefforfc^t inib

t)ie{ijer.§e!{5enb \iZ: 5Bu!!ane, bie oHe pauv 9Jlonate gcucriignalc

geben, verraten unterirbifd^e 3reiHiarbcn. (SBie ^arg unb !Ictn=

(idj tjt bngegen bie gctliöiltä^c @rbe üan S^icljobijc;) unb S^ioniS=

\m\) @eb^ @elb l^er.. ©elb, ^elbl — rufen y^x %\\imt. Wa
pnb aß^tttaufenb, mir finb' attJ'anaigtöufcnb — 'mi moEcn
lunbertimifenb, mir motten SJIiÜionen ieln!

- 5ßon bcm fleinen $Ba^nI)c;f in ©abuntfd/i ber)nt fidi ein

ßrlinTidö^ - Bkuer Saim>?el anb Ijintcr iftm ein raiiftcr

tt&i^üffiger, aufftcigenbcr, tü(fifd)er, lOtiger; ftaubiger

SEBcg. @r fü^rt ivi ben £lu.effen unb in bie Stabt,

einen Hainen ^üg.^l l^inan:. öuf beffen (5^ i]D fei eine

iS^irt^e fte^t, üevirrti, merfmürbig, ratlos, eine fdjma^e 5!on=^

?urren3 ber STürme, cinfcm ä»^ifd)en tcufenbtn geinben, xx

ber riai;fien vkv^taiic&aft ber (Somjetbeijörben. 2inly mh
ye^t» öont %ViXti^^X matten unüberfebbare 8d)mürn:e )jer=

fiaubter ^r.:o;cb?en. Hß'c .tut|d)er ftelKn i^Dt^aufgerld;tet, iui*

römlföjc Sa,]enlen]^er, alle rafen gTeicpgCitig. Qn ber S'läbe ^^n
!6altuntf:^)i Ileatn einige fdUe, öornebme, emig iommcri;d)c

S;ntj^:n. ^fi'^auamal — ober feiten — fommen einige ^4>'afj.;=

c,iei.e, bie in ^^rC{d^fen i\x ben ^atfdjen l^inauyfa^ren. Silier

j^unbertmal me^r ,^\^^'i^mV' märten. Hffe »^utf^et fc^reicn:

,;^'urinr' (5r.r) im (^l^cr. :3cber gtobl ämanaigmal im Sag,
fiecübc irjn merbc lc>: ^paffc^gicr mäiifcn, fj^anjigmal mirb er

tnttöi\fd}t, huf^nbrnal ruft er. §ter gibt t% !dne 23a]^:jd;e;ns

Iid)l'*5t?i\c^nunG,. tiefer Sctuf ift ein 2otter;efpiel. '3o merf^

lüätbig [mb bie Slenfcoen: um einer gaua Heineu ö^^ance ruiile:!

öerltei'en \a ci:i.>n gaugen S^ag ^rofd;!en!uti4ec finb ©]3ieier=

natuien. ».

Sludö bic $anbler öor ben traurigen, plsernen SBuben rufen

ftd; l^eijer. %\z ruhigen Diicntali[(|en ©eelen finb aufgeregt.

SPctrcIeum berünbert \i^n vS;r>ara!ter. Petroleum entsünbet bic

SÖlenfd^en., nodi e^e e§ g«monnen ift. §ier fie^i e§ nid)t öfiatifd)

unb uir^t tuffüd^ G.\x%. S)a3 ift bie ©olbgräbcrfcabt (xVi% bem
amerüanifd^en fjilm.

2!n!0, i:? einem ftanf^icsn, liefen ißlerccf ifi ber ?TJar!t^tat-.

iUebernatüiiic^ grege, grüne, tunbc unb oöale .^ürbiffc bebedeit

fecn S3oben, Srüd&te für ein %^W^^l öon S^iefen, (attigc ^^iy
rung bcg 5ßol?eS. SBer berael&rt bie öielcn ^^ürbiffe? STJeßr als?

Htpouätfltaiilenb SÄrBeiter leben in ©abuntj^i; l^ier finb

\l
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jueniöftcng brcimal me^t Slücbiffc. lieber blejcn (^fcmplaicn

einer Dcrid)n3enberiid)cn iJlüim ücricf)mtn'oen faft bie :^i:aul>cu,

bie 2>atteln, bic Scigcn, bic kirnen, 'an Ijimbcrt Gtänben tcx=

rau[t man grüd)te, ^rot, S^ciid), fette ©d)mc{nc, grolj, id}roarä=

öeflectt, \d)mt, abec fUuf, wie .<r)unbe, eciimeine, bic Xm])o
f}ühta: eine füblic^e witiige :^Gune ber ec^opfuno, ^Jved)t§, auf

hügeliger (grbe, fte(>en äßobnl^äujer, traurig, natft, rötlid): flc

Selben aug, al^ I)ätte man iljnen bie §aut abgezogen, ^ic giure

finb \6)t^m ^'^^ iief; ^^^ SBobnungen finb offen, bie Simraer

ftrömen ©umpfljeit unb Sßärme aus, ben bicljtcn ©crud) cincd

engen £ebeng, ber fo öermanbt ift bem ©erud) be§ 2^obes^.

SRingSum fein ^orijont; nur 2:ürme, 2;ürme, 2:ürme, icbraars,

[d^raffiert, gebrängt; — eS fielet aug, aU ftünben fie nidjt. eie

finb fo äablreid) unö io bünn, ba|j fie flimmern unb ficö eiuig

betregen. 3Jlan menbet bie ^ilugen ah unb fie^t benno^ il)re

grauenhafte nebergal^I. ®ann erblidt man fie plö^lid) micbcr

— unb eg ift, als ptten fie fic^ in biefer einen Gefunbe öcr=

meiert, fie geugen fortmäbrenb, fie gebären fortmäljrenb, fie

tnerben hzn 2)lar!t tjerseliren, bie grofeen S^ürbiffe, bie faulen,

Ixantm §äufer. —

3)iefe ,S>ä1ifer finb ^roöiforif^. S)ie 5lrBeiter, bie l&eute nocö

in iBnen mcbnen, merben in gmei, brci ^a^ren in bie St o l o =

nlen giel^ti. man baut muftergültige 2lrbeiter!olonien in

Slferbeibfd^an. S)ie eine, beiualie fd)on fertige, su gmei dritteln

fd^on bemol^nte, fud&e ic& auf. ©ie l^eifet: „®ten!a S^agin" nadi

bem ruffifdien SSoIf^belben, bem erften Sauern = ^Reüolutionär,

lex bic Sfteidfien beraubte, tnit ben Slrmen teilte, ber ^nt ber

SSotgcmünbungen irar unb ha§ ^afpifdfie 9Jleer beberrjd)tc, ben

ba3 S3ol! lieute no# liebt, mit einer naiöen gärtlidien Siebe, bic

meit entfernt ift öon „§eroen=2Sere5rung". ^kv, burd^ biefen

S3erg, führte ein tiefer 8d^ad)t; man ergäl^lt, er ^ätte einen

Slu^gang 3um SJleer. ©ten!a dta^in ]^at i^n angelegt. §icr t)cr=

fcarg er bie geraubten ©d^ä^e, bon l)ier aus !onnte er flüd)ten.

Sn ber SlrbeiterMonie wirb fein SRonument ftel)en, mitten im

ßrünen 'Sia\tn: ba§ l^at er fid& nid)t träumen lajfen. (Sine So!=

trin l^at i^n nac^träglid^ aboptiert. (SS föme i^m etmas mer!=

jüürbig öör. 5lber e§ ift gut gemeint, er lieBc fid)'§ gefallen,

©in $ot)ielpla^ für tinber ift ha, ein ^lub, ein Sfjcatcriaal,

etn ^'ino, eine fleine S3ibliotl)el*. ®ie ©äujer jinb ebenerbig.

6päter tt)irb man leiber ber SBilligl'eit megen cinftödige bauen.

2Jlo?!auer 5lr(^ite!ten baben mel^r als gmanaig @runbtt)pen ent=

njorfen ßebenbigfeit, SSerfd^iebenl^eit, 2lbmed)jluno fcH erhielt,

Hniformität bermieben werben, ^iefe ©rbe mar bor gwci

Sal)ren no^ !a^l, feinbli^, fumpfig, ftarr. 6ie atmete Sob aus.

S)o6 iU lefet lebenbig mirb, beftätigt ben Slrbeitern bie 2Bunber=

fraft beS Sozialismus 2Bie betreiben fie finb! S'n unferem

!at):tüliflif^cn Stul^rgebiet. baS id) im grül)ling gc(el)en i^abc,

mad^t man mit benfeiben S^itteln Proletarier %\x fleinen

SBürgern. SJlit benfeiben 9}Utteln macbt man l^ier aus i^nen

5Rebolationäre. §ier Wie bort: eine ^Babemanne aus 3inn, ein

cIe?triSd)er ^onta!t, $la^ für einen Blumentopf, SJlbbel, rtnn=

rcic^, pra!tifd& am gupobcn feftgefc^raubt, fielen, bie man

Bol^nert, nicfit gu fd&euern brandet, ein ftiffer ©lang, ein furgeS

jBo^a. 2Bic öiel ift baS! 2Sie wenig ift baS! S)ie 2lnfprüd)e bcS

Proletariats bleiben befc^eiben, ob er l^errfi^t ober ob er be=

^m\6)t wirb. S^ glaube, eS !ommt bon ber 5trbeit. ©S !ommt

bort bon btn ©ruben unb l&ier bon hzn SSol^rtürmen. 2Belc&

eine 2uft, am SBo^rer 3« fte|en! SSiebier ©enufe forbcrt mau

noc^ bom ßeben, wenn man an^ nur ad&t, au(^ nur fed&S, auc^

nur bicr ©tunben im Xaq ^Petroleum aapft, baS l^eiltgc

Sßetroleum^ '
•—

-
•—

m> mir fd&elnt, bie Slrbeit ift nur bcS^alb ein ©egen, weil

fie bie gteubc erjefet.
— ,;....
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9a§ Dieife Italien.

(Etf(e Begegnung mif bet Diftahit.

Uon * * *

Sm 3a!)r€ 1922 bcfanntc D}lu||oIini cmem 6onibcrbßrld|t=

erftotter tes ^ax\\ex „Xemps", ba^ er „nur brcimol in feinem

fieb^n in eimm SDIufcum" gcmefen |ci, weit er „feine 3eit I)abe,

fUfj im 9l€irf) ber 6d^atten 2:räumereien I)tn5ugebcn". ^aum
cinbertljörb 3o^re fpäter, im 2tpril 1924, als er ^rger t)on

!Rom n)iirt>e, erflärte er, bog er fid) gcamungen fclje, ,,bem

SJl^ftertum oon ber (Etüigfeit IHoms nadjjuftnnen, iooft er über

bie lebenbigcn !Huinen bes gorums aanbre''. (Bt bat ftd) alfo,

öjie man fie^t, mit bem !Reid) ber Sdjattcn Qus^eföbnt, bcnen

man {eitbem feine IRufye me^r in Qtolien läßt. !Denn in oielen

italtemfd)en 6täöten graben fleigige 2Ird)äolo0en nad) neuen

Stitertümern, unb ber tasciftifc^ Staat i'[t beftrebt, bic 3^«'

gen ber großen SSergongen^eit möglidrft fomptett ou{ ßagcr 5u

l^aben.

G^in 5Berid)ter'[tatter aber, ber f^ute nad) Italien föl)rt, \)ai

Slnlaß genug, es |o 3u mad>en mie ber !DlutIoIini oom 3abre

1922. (Er fartte bödjftens breimol in ein HJluleum ge^en.

5öenn er einen Saebefer nimmt, bann nur, um burd) eine

oftentötioe SBanberun-g mit einem ijül)rer in ber i)anb fi(^ in

ben Straßen ber italieni[d>en Stöbte • ben bannlofen 2I(peft

eines fulturbeflif[enen gremben ju geben. Denn Stolien ift

immer noc^ — unb mebr ols in oergangenen Seiten — ein

ßanb für ßod)5eitsreifenbe unb ntd)t für Sournaliften. Ss

mün<fd)t grembe mit einem unjmciöeutigen Snterejfe für bie

ajergangenljeit, für 9luinen, 3Jlufeen, ben firbo unb ben Sefun.

grcmb« mit einer ßeibenfd)aft für bie italienifdje Stftualitdt,

mit einem Sntereffc für bie ^^reffefreiljeit, für bie ßoge bes

^Proletariats unb für bie g{nan5gebarung bes Staates fann ber

goscismus nid)t braud)en. 3n Stauen ift man barauf einge»

rid)tef, es ber i)armlofen (Battung Don ^leifeni'^en jo bequem 5u

mad)en, mie cö im ?Raf;men einer Dittatur überi)Oupt möglid)

tft; unb eft ben anbereu jo imbequem 5U madKn, m.c es n u r

ijjt. JHalimen einer Siftatur möQlid)^ i[t..

!Der erfte Sascift jeigti fid) mir om Sabnbof. Sin feinem
fc^maraen ftemb mar er Ud)t 3u erfenncn. 2luBerbem trug er
einen felbgrauen Stn^ug, reffen ed)nitt an bie Uniform eng.
lifc^ier unb amerifaniid)Ät Offiziere erinnerte. Ser fragen
unb bie IRDdflappen marek fd^mara umföumt. Unmaf)rfc§e{n.
lid) breite !Hetter{)ofen muteten in fd)önen, gtönjenben, gelben
2ebergomafd>en. Die ^ofCi erinnerten an große Sdjmetter-
lingsflüflel. 2Benn ber Sikift ging, glaubte man, boß er
mül)U. 2In feiner red)ten ijüftc f)ing in einem neuen braunen
ßeberetui ein minaiges, |ei5enbe5 ?5i|töl(^en, ef;er einem
Sc^mudftüd äbnlid) alls eiVr Baffe. Die ^anb bes gasciften
fud)telte mit einer eiegantei Reitgerte, metallener Änopf unb
Ceberfd>laufe am (Enbe. ^]2t einem $ferb unb Sporen be-

foß ber aJlann alle faoane:fti|d>en Subeböre. üf^rigens ging
er auf bem 35al)n|teig auf lib ah, mie einer, ber foeben aus
bem Sattel fommt unb fiel ein bii(i)m »emegung moc^n
mill. aSielleic^t mief)erte feijJRoß irgenbmo in ber 5nä^c ber
ßofomotioe.

(Er mar tu«0/ «t moie etmo ad)imh^voan^\^ Jaftre
aäblcn. (Er }^iit ein glattr{»rte» ©efic^t mit ben marfantcn
3ügen, bie man l>oIb ber itur au oerbanfen i)at unb fyilb
einem breiten meiern giljit mit einfeitig oufgefrf^Iagener
Ärempe. Ss beftanb fein^i^ef, bafi ber junge mann bie
^crbijeit feines Profits tarnte. - fd)ien es burd) eine mohl-
ermogene ÄopfI)altung ben Ba/^icrcn boraubietcn, hie au ben
ffenftern I)inausfal)cn. Wihd^ai blieb er fteben, machte
gront unb jeigte fid) aud) ^ :^ce. ^r mufterte bie ffremben,
bienftüc^ unb auglcic^ felbftffe Unb i>bmob'r fein 55[id fi*
foaufagen im Dienfte bes 23/e r^^Q be^anh, mar es boA, ah
forberte er uns alle auf: Sef.niic^ an! ^d) bin öer Slid
eines gasciften! ..."

(Es mar übrigens in bien 29(jnf)of faum etmas Unbicnft.
lif^s m fe^n. (Es gab elr te{)ie{ne militörifc^ Bobntjofs-
fommanbantur. 34 erimre midjttjd) gut an biefe Slricgs-
einrid)tung. 3Kan melbet/f^* ö^/efam eine STnroeifung auf
Quartier im i)otcI, ließ'd) i^ine Ä^e ober eine fiftme 3ug.
oerfpätung befd^inigen.älm 4jCildjjg ^er Unteroffizier unb
bebiente bas 2el€|J&ff|^ J;^ *^ dauerte bie Oti^onnonA.

34 kaiiejsi^-^
I

^'^
^n^näd){ten Ärieg märten

t / \-

müßt« um Tioc^ «inmat «in« SBa^n^ofstommanfconhir *u fcfiin,5hm Ift f.. ba unö fkf,t genau fo au. mi« b«i un«. Di«S.nwtj mt ur ben JJerrn O&erlcutnant «in (Stas SBier am DemMctouront jaxiter Staffe. Sin ber «Bart, pngt bfls »iS

,>„^2n '^"^"^^ff''r[iJt«r eine flroBartla« Bdßm in ben Ite-
^emf>J,<n ßanb«0 arten, mfe ein |?al,neniunfer au, bem
Stcbeniofirigen ffimg. ©s ift, Derftefjt fid), «in flotter OffiAier
^•"^. ^''.^ 39lmberartige TOüfee ift unten Id;,n„l uub"S
unh (,.?"••

®" "."' ;1" "M*ÜIftg«s, faft fteites lederne? J)«?unb [6t ein «emg fdjief. S«r Söbel, beffen ©tiff im finf.n

Sturje bes ganjen ÜKonnes. Sas (Sefidjt, beffen obere fiälft«

ratonf.^ ous m.e bas bes geseiften, aber bofür finb feine

^Jn? ff •r?f"^'".Jf*?*"'"* '«''"''"' "'ö'?«'* « fiJ fort^4 Pri':
""* '* Später in ben Stäbten bemerten foKt«

„!^ r i^ i '^" '" '"" Ä"*e«en i^Ien. (Jr ift icienfari»m^ Iet(^t noct,3umacf)en. Der Obcrtörper mufi ftraffin bin

S ^f^ ,.
^'"

l"!"..""/'«'*^
*'"^« unoottfornmetien $fttt.trei0, ef)€ es ben fjug ^infegt.

"^

eine «ilnhnil^'"^'!'''^;
"'*" ''^''^^"'^ "ö&*' '<«' 6^^' «««eine »afjn^ofsfommanbantur mitten im .'^richeti »«%,» f,»t

Sierteid^ ift fie t«r oielen IHefrut n Jgen i^ bio^mit WlLr.'n«„ Soffen, urt, u^iBen Biinbeln ouf In s'a&«Tn^£

L«m.„ v^ * '"
''n"

*"<f"f^''" 2f"?ü8en um. bie eleganten2omen, i..e f.d, jum Ciöo begeben, «ber neb«n iet«m roHo «

Ä" °" ^1"" *'"f''"'* Oberfasctft, aber oUe traaert b<«
B e.d,en re.3enbenjpiftöld,cn in braunen (Ftuis. 6irSiSö* «mrurfenben 5R«frut«n unb bematiren fie ror fo H»^ Cner^n^^ungen. 5d, glaub«, man fann fi« Lf bi«KÄ

»03 olfo foll bi« ÄMnnwid.antui:? IBieHei^it muß Jie Ut
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(Etffe Begegnung mit ber Düfafuc.

1» ./^f *

Uon •

3m 3al)r€ 1922 befannte ajlufjolini einem 6onöerbertcöt»

erftotter öcs ?Parifcr ,,Xemp5", bag €r „nur breimot in feinem
ßebcn in einem 9Jliifeum" gem^en fei, mcit er ,,feine 3eit I)öbe,

ftf^ im 9lei(f) ber ©djattcn Träumereien I)in5ugeben". Äaum
onbcrt{)<irb 3o!)re fpöter, im 2IpriI 1924, oIs er 3^ürger oon
Stom würbe, erflärte er, bog er fid) gesmungen jel)«, „bem
ÜJl^ftertum Don ber ©migteit JHoms nad^auftnnen, focvft er über
bie lebenbigen JHuinen bes S'orums monbre". (Er bot fid) alfo,

mie man fiel)t, mit bem Wid) i)er Sd>atten aus^jefö^nt, benen
man feitbem feine !Hut>e mel)r in Italien lö&t. iknn in ntelcn

itarienifc^en ©tobten graben fleißige 2lrd)äolo0en nad) neuen
Slltertümern, unb ber fasciftifd)« Stoat ift beftrebt, bie 3eu«
gen ber großen Jkrgangenljeit möglic^ft fomi^Iett auf Säger 5u
i>aben,

C^in 25crid)terftotter aber, ber f^ute nad) Italien fäl)rt, fjat

Sttniag öenug, es fo m rx^adjen mie ber SOluffoIini nom 3al}re

1922. (Bt foltte böd^ftens breimal in ein ÜRufeum gel)en.

SBenn ev einen SSaeb-ef^r nimmt, bann nur, um burd) eine

oft^ntatioe SBanberung mit einem güljrer in ber i^anb ftc^ in

bcn ©tragen ber itoIienifd)en ©tobte ben bormlofen Slfpeft

eines fulturbefliffenen gremben ^u geben. Denn Italien ift

immer nod) — unb me{)r als in oergangenen Seiten — ein

ßanb für ^od)5eit5reifenbe unb nid)t fiir Sournoliften. ©s
n>ün<fd)t Srembe mit einem un^meiöeutigen ^nterejfe für bie

S[krgongenI>eit, für IRuinen, !Dlufeen, ben ßibo unh ben 23efuo.

Sfrembe mit einer 2eiben[d)aft für bie itaüenifd)« Slftualität,

mit einem Öntereffe für bie ^reffefreif)eit, für bie Sage bes
^Proletariats unb für bie ginanjgebarung bes^taates fann b-er

Öascismus nid)t braud)en. 3n Stauen ift mon barai:? einge=

ricijfef, CS ber f)armlofen (Ballung tion ^Reifen-^en |o bequem ^u
madjen, mic co im !Rah«ifen «iner 2)iftotur ükr^aupt möglid)

ift; unb es ten anb^ren \o im^nquem ju mad^cn, u);e es n u r

im. 1Raf)men einer Diftatur möalidi iftv.

2)er erfte fjascift jcigte fid) mir am 33abnbof. 9tn feinem

fd^marjen ijemb mar er Ieid)t ^u erfennen. 2IuBerbem trug er

einen felbgrauen Stnjug, beffen 6d)nitt an bie Uniform eng«

nfd)er unb amerifanifd^er Offiaiere erinnerte. !Der Slragen

unb ivie JRodflappen maren fc^mar^ umfäumt. Unn)al)rfc^ein>

lid) breite JReiterlJofen münbeten in frönen, gtönaenben, gelben

ßebergamafd>en. !Die i)ofen erinnerten an große 6d)metter*

lingsflügel. SBenn ber {fascift ging, glaubte man, ba^ er

n3«f)te. 2ln feiner red}ten i)üfte ()ing in einem neuen braunen
Öeberetui ein minsiges, rei^enbes 55i)töld)en, el)er einem
©d)mu(fftü(f ö^nlid) alls einer Baffe. Die ^an^ bes Sasciften

fud^telte mit einer eleganten IHeitgerte, metallener SlnopF unb
ßeberfdjiaufe am C^nöe. 2Iußer einem ?5ferb unb Sporen be-

faß ber aJ^ann alte for)yieriftifd>en 3«bel)öre. übrigens ging

er auf bem 58al)nfte{g auf unb ah, mie einer, ber foeben aus
bem 6attel fommt unb fid) ein bi6d)en Bemegung mad>en
mill. 23ielleid)t miel)ertc -fein iHoß irgenbmo in ber ^ä\)e ber

ßofomotioe.

($t mar Jung, tt mod)te etmö od)tunb5manaig 3ot)re

aäWen. C^r ^tte ein gtattrofiertej (Sefid)t mit ben morfanten
3ügen, bie man l>alb ber Sflatur au oerbanten l^at unb l^alb

einem breiten meidjen 5il5l)ut mit einfeitig aufgefd)laflener

Ärempe. C^s beftanb fein 3«>eifel. i^aß ber junge 9)lann bie

i)erbl)eit fein«s ?irofils fannte. (Er Wien es burd) eine roof)l-

ermogene ^op(fI)aItung ben ?Paffagteren baraubieten, bie au hen
genftern l)inausfaf)en. !»land)mal blieb er flehen, mad)te
gront unb aeigt« fid) auc^ en face. (Er mufterte bie ^remben,
bienftlid) unb auQleid) felbflgeföllia Unb obmol)! fein ?8ücf fid)

foaufagen im Dienfte bes 33aterlanbes befanb, mar es bod), als

forbertß er uns alle auf: „6el)t mic^ anl 3d) bin 5er 58li(f

eines gasciften! . .

."

(Es mar übrigens in biefem !8aI)n^of faum etmas Unbienft-

lid)«s au fef>en. (Es qab t)ielmel)r eine militörifd)e Babn^ofs»
fommanbantur. 5d) erinnere mit^ nod) gut an btefe Äriegs»

€inrid)tung. aj^an melbete fid) on, befam eine SInmeifung ouf
Quartier im ^otel, ließ fid) eine e(i)ii ober eine fiftioe 3ug-
nerfpätung befd>e[nigen. 2rm lifd) foß ber Untero^iaier unb
bebiente bas Xelep^on. 5n b<r (Erfe fauerte bte Orbonnana.

3dl ^ait^ gebac^t, ba^ ic^ bis ^um näc^ftcn Äriea martcti

müßte, um nodtf^^hal eine Bal)ni)ofslommanbontur au feöen.

aiun ift fie ba uM^fiel)t g-enau fo aus mie bei uns. Die Orbwt»
mma ^ott für ben ^crrn Oberleutnant ein (Blas 33ier aus b^m
aieftaurant aö>eiter ^läif«. Hn ber 2Banb pngt thxs Wb
©einer aj^ajeftät. ©tatt ber Slrmbinbe mit bem glüg^lrob

trägt ber 25aI)nl)ofsoffiaier eine großartige ©c^rpe in ben itn-

lienifd)«n ßanbesfarbcn, mie ein tjal)neniunfer ous bem
©iebenjöljrigen Slrieg. Gs ift, i>erftel)t fid), ein flotter Offiaiet.

©eine bof)e, a^linberartige aJlüfee ift unten fd}intd unb mirb
oben breit, ©ie l)ai ein al)fd)üffiges, faft fteiles ledernes txiä)

unb fifet ein menig fc^ief. Der ©übel, beffen ©rijf im linfen

2Irm liegt, mie ein Äinb, ift niel au lang im SSerbattnis jup

^ürae bes ganaen OJlannes. Das ©efic^t, beffen obere 5>älft«

bas Dod) ber SDlüfee be]d)aikt, fiebt leiber nid)t fo ^^rb impc«

ratorifd) aus mie bas bes gasciften. 2lber bafür finb feine

Semegunnrn nod) locferer, fein ©d)ritt breit, unb es fiel)t au«,

als föße ber Offiaier ci^enllid) bequem, mär)renb er fid) fort«

bemegt. (Es ift, mie id) fpöter in ben ©tobten bemerfen foUte,

ein gflonierfd)rltt, eine 2rrt Äorfo«®ang ber Offialere. Siel«

leid)t lef)rt man if)n in ben 5tabettenfcfyulen. (Er ift icbenfartj

nic^t leidet nad)^\mad)en. Der Oberförper muß ftraff in bttr

5)üftcn fi^en unb barf fid) bennod) fad)te brel)en. Die Änie
finb leid)t gefnidt mie beim ollererften SIn'iang einer Stnie«

beuge. Unb bas 53ein oollaie^t einen unoolllommenen S^atb»

frei«, ebe es htn 5uß f)infefet.

5d) bin nid)t neugierig, ober fd^ließlid) müfete id) gern, mös
eine Sal)nbofsfoimmanbantur mitten im ^rieben au tun I)ot.

2Jielteid/t ift fie ber oielen aiefruten megen ba, bie mit Ijölaer*

nen toffem un'b meißen Bünbeln auf ben 55abnfte:gen fifeen

unb mit neugierigen Slugen hie Sernjüge betrachten unb bie

freien JReifenben in ben enöüfd)en 2tn;5ügen unb bie eleganten
Damen, bie fid) jum ßibo begeben. 2lber neben jebem ratlofen

9lclrutenbäufd)en ftel)t ein {^ascft. ©ie finb nidrt fo fd)ön on-
3ufel)en mie jener einfame Oberfascift, aber alle traf]en b^le

gleid)en retjenben ^iftöldjen in brennen (Etuis, ©ie begleite

'

bie einrüdenben !Hefruten unb bemo^ren fie cor falf'd>en 3u
oerbinbungen. 3c^ glaufee, man fann fic^ auf bie jungen
nerlöffen.

2öad ülfo foa bie Äwnnwnbatttur? fßieUel^t mu
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Paö mxte Sfafien.

Slad^ atoel Sxigcn i|^ mir iyet rStnifd^ ^oteX|)ottitt unfern«

pötl^ifd^. (Seine t)rofej|loncttc ^^reunblidilett mi|d^t ftd^ mit jener

fd^ted^t wrl^e^Iteji ^^leugicr, btc i)cn mitteImcBiöen StJi^el t>errät.

(gt ift nid^t haju geboren, her ^oriael ^Icnftc ju Iclften. (St ift

~ er fagt eg [elBft -^ feit aWönaig S^^ren im ^otelgetoerbe, et

toar no^ In einer Se^i ^otcrt>ortter, in ber iebct grembe in

Stallen nur ein ©aft ttxir^ !ein ©egenftanb BeJ^orblid^r 3*^«^f^^-

®en SSanbel bcS 9legimeS ertcnnt ber f^remb« guerft am Sortier.

@r nimmt bei ber Segrü^ung fufort b«n Slcife^^ ab. ^^ ßcfteC^,

hc^ iö) ein tlefcS SRifetröucn gegen bic ©tflütcn fyibt, in beren

^ottl3 man htn 5ßa§ abUcfern mu§. ((53 ßibt Sletfcnbe, bie ba«

fltel(§gültig läBt.) 2)ie gange trabitioneEc (Saftfrcunbfd^afl ctnc5

SanbeS, baS feit öielen Sauren bom grembenüerlel^r Itbt unb eilet

Sarau^fid^t nad^ norfi »iete ^^it obne i]&a nid^t toirb leben

!dnnen, tolrb mir Derbäc^tig^ meun ba^ ^ütel^rfonal bel^örbltd^

gunitionen auszuüben beginnt unb nrir ben 3i€lfejxi^, olfo mtine

ScmegungSfreil^it aud^ nur für einen ^ben 2xig nimmt 2C6cr

,&er ^otelportier tut nodf) mel^r. SBenn i^ l^n um aricfnwr&n

bitte, nimmt er fic^ bie Wlü^t, bie SLamen meiner Stbrcffaten ju

lefen, unb, beforgt um meine Sequemlidjfctt, ber^inbcrt er mic^,

Itn einen 6d5rltt ^um S3rief!aften gu mad^en. (5r b5It börauf,

felbft bcn Srief ju eji)ebieren. Snfol9^cfI«ii lommen fte um einen

ober amei 2^ge fpdler an, als fie foffen.

®r 'fyit merlmürbigc greunbe, ber i&otclportier. fOhan trifft In

feiner Umgebung, ein paarmal im Sxig, jn^ei^ brel Scanner, blt

beftimmt nid^t 3U ben (Säften beB .^otet« gel^Sren. Sleugierige

2Jlänncr, bie fofort ein berebtcS 6d^tt)eigen anfnüpfen, »enn ic^

ben ®d)lüffel abgebt. SSäl^rcnb id^ mid^ entferne, füllte itfi il^re

S3lidfc im Sladfen. 2Jlanrf)maI treffe ic^ im Äaffee^uS htn Thann,

ben irf) bor einer leiben Stunbc mit km ^JJortier fd&meigen gebort

fyibt. 2Bir fennen elnanber! STIalal

^ö) »eife: es gibt fjfrembe, bie über htm Stnblidf ber S^lutncn

. ben ber 6piöcl bergeffen. SCbet meine (gmpfinblit^fctt, erfolgten

, unb geaüd^tet burd^ einen 2lufent^t in ^oli^ifiöaleu — bo» bei§t

. in Staaten mit einer [urd^tfamen Ißoligei — lafet ^ burd^ feine
|

antue grembenberfel^iMttxiaftion toom lebl^fteii 6)^itKl^4c
öblenfen.

^
*

l

^7^

SBcnn i(§ bcn ^errn befuc^e, an htn mid^ mein 2«ailänber
greunb empfol^Ien l^t, betro^tet mic^ bft C>auSmeifter genau,
liefet ^err, ein iToufmann, ein frommet Äatl^olif, hwr eine

3eitrang ber JPoIiaci bcrbSd^tig gemcfen. SBenn mir aufammen ba3
^uÄ betlüffen, itü^t er lod^nb unb um a^ei (Srobe au ^öfli<i)

bcn SPortiet, bcm et autoeilen Srinfgclbet gibt. „(£in gefüJ^tlidöct

ÜWann*' — fagt mein (»aftfreunb. „®t fann wid^ jcben STu^nblidC
anacigen.* — „SBcsmcgcn?* — „^ann man »iffen?* —

aj?an Rinn in ber ^t nh^t miffen, au3 meld^em (SJrunb man
bem ^u&bcforget, htm Vertrauten bet SPoIiaei, berbad^tlg mlri).

3>et öürger kht unauf^5rri<$ in ber filngft, er lönnte J>erbad^tig

toerben. tci (geftl liefert il^n gang ber ffiifflüt ber ^Poliaei au«.
@« ift nötig, l^er einen furaen Ueberblicf übet bie Ol^nmcd^t bes
Sürger« im gütigen Stallen einaufd^aTteii.

Sßad^ htn SDUtfceilungcn Stfluffollni« (am 26. mai 1927) gibt tS
im fasriftifd^n Stollen: 60000 ©enbarmcn, 15 000 ^liaiften,
5000 SPoliaiftcn im SRom, 10000 IDtenn ber (glfenbotl^n«, ber Sßoft-

unb S:eIegrap]^n.5KiIia. !J)aau fommen btc ®tcna»SKiIia unb
300 000 mnn ber frcimüligen ga8dften.2miia „für bie nationale
Sid^cr^cit*.

sniein fd^n bie ®#ena biefer 6trelffraftc toürbe genügen,
bie JjetfBnlid^ Sreil^it be8 iialienifd^n ©kotsbürgcr« a« be.

fd^ränlctt. 2I5er eS gibt bie faJdftlfdöen (^fefee, bie fte boll.
fommen aufgeben,

S)er Sfaliener tan in feinem eigenett Scnbe nid^t wifen, »erat
et ttid^t bie uorgefd^rtebene Sbentitata&Ae öon ber 5>oi:iactbd^5rbe

feines ftänblgen SCufentl^tSorteS bcfommen IM- 9tin $oteI borf
ll^n beberbcrgcn. Slid^t einmal in eine« ©pitol finb^t er Slufnal^e.
2iie arusmanberung ift praftifd^ unmoglid^. 5>ie S5c55rben geben
feine ^offe fürs StuSIanb. Smanaigtaufenb Site unb minbcftcnä
brei SoJ^re (Gefängnis für benfcnigen, ber htn Sktfu^ mad^t, bie
(Stenac o^ne ^% pi überfd^reiten.

gemer. gibt es in Stolien htn Segriff beS fogenannten „Übel
bcleumunbeten' 55ürgetS. (5in Sürgct blefet 2ttt H feine ^er-
fönlid^e greil^it meTjr. SHe gJoIiaei, beaie^ungStoeife hit &tn>
batmerfe übermalt il^n ftänblg. 6ie fd^teibt m gemja blc Selten
bot, in bencn er feine SBo^nung öetlaffen fann, (£ike poIi^ciU^e
Slommifrwn lann il^m einen Slufenti^rtSoit au»eifen^ in Stallen
ober in ben Poromen,^e ^ollaei allein beftlnm^fiber feinen
tai, feine Stbelt, feinen Sd^Iaf, feinen ©pcaletgang, feine 9iu]^.
®le Stflarung SDluffoIlnis für biefe %ü SKafend^me lautet: „2Bit
entfernen biefe Sni>tblbuen aus bem notmalen (Setriebe, ebenfo
toie bie Setate ton cnftedßenben ÄcanB^tten SBefattfite ifolieren."'

Um bei htm iBilb au Utihtn, hai ber 2)iftabr fell&ft gebraust:
\» foHif mm meinen, holk Sit Sfoneruaa Ut m KnHfoScismitl

.^5-3 ^•^j/
I

(Srfranfte^ genügt unb bafe bie ©efunben ma
Tie toollenl 2WakI ete fonnen eS nld^tl ^tht ö

jialtung — üb fie einen ttif[enfd^aftnd)ett, einen!

einen tool^Itatigen 3metf W — muB minbefteni

borl^r htm Sßoliaeipräfcften mitgeteilt totthtn. (Jr ap^

Ort unb bie ©tunbe, (5r f«nn bie Seranffcaltung berbi

ftommljfion berät i^n in feinet fntfd^Iiefeung. Unb to

au biefer Äommlffion? — S)er Sefrctär ber ^aSciftemje

ber bctceffenben ißrobina- unb neben bem „^obefta* — ber i

manbant ber ®atnt|on. ^rofeffotcn, Seamtc, ^od)fcö

nnh 2ÄitteIfd^üIer bürfcn feine SSerelnlgungen bilben — anä) ni

löereinlgungen ju tolffenfd^ftlid^en 3medfen. (SBebct im a<«ifti

f^en no6i^ im gegenmärtigen SluBIanb ^aA eS unb gibt es biefe

©efefee.) ^lä^t einmal eine ©ebenffeier barf ol^ne bie (gr*

laubnls ber ^Uoliaei abgcl^ten merben. ^e ^oliaei l^at baS Jicc^t,

bie 3eit unb ben Ort einer offentlid^n Seronftaltung au bcfthn--

men. Unb eS ift leidet, fid^ boraufteHen, ba§ bie SßoHaei bort, mo
fk aus bcffclmmten (Srünben nic^t bcrbicten toitt ober fann, fie bie

3elt unir b'en Ort fo feftfefet, ba^ bit Beranftaltung bon born.

^tein ut^mögfid^ ober »itfungStoS Utibt

SKan tolrb begreifen, toeSl^Ib mein ©aftfreunb feinen ^usbc*
forger für^tet. 3)er ^usbeforget ift burd^ hit poKaeiridöe ^rojl^

eine. 2trt goftor bet öffcntüd^en 2ßeinung gemonben. 2)aS ^felj
fennt SJürger, ,>nett bie dffentlid^e 2Jlctnung einen üblen Stuf
anläiigt, «nb bie ^onblanger biefcS QJefe^eS fönnen nid^t in bie

Käufer fommen unb l^ord^en unb bie Cuettcn beS üblen öeunmnbs
gctolffenbaft prüfen. SKon berläfet ftc^ auf Denunzianten, eeit

SDletternld^ flni) bie ^uSmeifter bie Slugen unb O^ren ber ^oßaei.

t)tt italienlfd^ Sürger fürd^tet htn 3eltung5]^änblcr an bw
(SdGc, ben 3igarettenber!aufer unb ben grifeur, ben ^Portier unb
ben »ettter, htn fflaäibat in ber Straßenbahn unb ben Bä)G^nsi^
Unb ber SigacettenJ^änbler, ber grffeur, ber 9lad^bar, ber gol^r«

goft unb ber ©d^ffner fürchten fid^ unteretnanber. SSCIS Id^ meinen
greunb in rinem 3}lairanbet ffaffcel^uS am 2:ag ber anfunft
9loblIeS, ol^ne eine ernfte Stntmort au ernwrten unb nur um feine

büftere ©d^welgfamfeit au unterbred^en, fragte: „JSaS jagen ©ie

au Slobite?* — antmortcte er mir prompt: „s5 fümmere mld^

ni(|t um bie ^olitif.'' — „Um ben Slöcbpol mollen 8ic ^en?!* ~
„Siein* — beJ^rrte er — „um bie gk)lttifl* Uiü) er entfaltete

feine 3eitung unb begonn, fld^ in einen Söerid^t über bie STOandber

au t^crtiefen.

Snbeffen bISttere id^ in lien „(SJcfammeften »eben* SJluffoIiniS

unb mein Stidf fällt auf hit Sd^t: „S^r müßt übetaeugt fein>

ba§ im fosriftifd^en Staat olle SKinifter' unb aüc ©fcoatsfcfretäre

nld&tS «nbetes firtb cXi eolibäten. ©ie geben, teobt^ ber (S^f ibnen
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Äomgdkrg, 3. 5l(>t). (^Hßcb.»2:cr.) 2)lini[tct^ra1lbent SSalbe»
m a r a ä unb Slticg^miniftcr 3 u f a u f f a 8 jinb oci^n iUH übt
^icr clngettofferi. tit ^erren, bic in SlWnberung i^rer geftciflcn

%b\m Mc (gifenba^n t^nutten, ttjurbcu auf bem SdcW'o^ bon
ben ^er bereits anmcfenbcn anitßlicbcrn ber lit^tutf^en Megation
©cneralfefretät ^r. @auniuS unb ©ejanbten ^r. StbjUuuffaö
\omt bem litauif^^cn J^onful Subrt)2 kgtüfet. ^ie l^terigcn 18e.'

Sorben marcn beim (^m^fcng bur^ i;5oIi3ei>jrQ|ibcnt Si^c uiii
3flegietuiiggrat Ec^irwinn öom Oberpräflbium öertrctcn.

5)ie ))otnif<^c ^etcgötion für ble MmWitöutfdKn
3kt^nbTungtn mit Stufeenmmiftcr 3qIMH an ber ejsi^c, ift

fj-eute frü^^ in SlönißSbcrg «ingetroffen unb auf bcut S3at)n6of üon
bem »JotnxfdKn ©efmibten in Berlin fjstoie ben ß^rren be8
@cneraOfonjulatc8 empfangen **iorben. SSon \)tn beut'df)en Se«
{HJrb«n hwren g^oliseitjräfibfnt Xit^t unb 3ficgierung8rot' ßel^mann
bom Okrprrltbiura aum (Smpf<ing erfdi-ienem ^uc^ ber frünaofif&e
S?onfuI in J^önigSBer^ tixir anhj^fenb.

Sonbott, 2. 9lDb. ((guro^j)r«fe.) giarf^ imelbungen öu3 e^angl^i
Italien Siaffionare, bie bort au3 ber ^Srobina ^anfu eingetroffen
jinD, ertlärt, bcfe in bief^r ^robinj infolge ber STtifeernt« unb
Ikberfd^memmungcn eine Hungersnot cuSg^brodhen fei

200 000 SBemo^ner feien ber ©efa^r be3 23er]^ungcrnS au^gefe^t,
n>enn nicfyt recfjta-eitig ^ilfe eintreffe. S)ic Sage merbc noc!^ er--

]rf)ttjert meil b«a3 29 anbit cn un to cf e.n übcr^anb g^nom»
mcn labe.

"

i^rcr Uebcr^euguna''. ÜJlr. Saalbmln mitl m^i, aber tctn« ^^:€l

Parteien. (5ine 2Rittelpattci plt er für ft5renb. ^in großer
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bic man für gut ^ält nidyt JireiSgebcn; tütnn i^ bog nid)

t

anerfennte, 'f^ättt iä) f<i&on lange fein Sßort me^t über 5^nt
gefd^rieben. 5lber man barf ftd). aud^ fragen, toeicf)c ^^ancen
öorl^^nben feien, unb bie f4)cincn mir nid^t eben bebeut-enb

au fein. SSießeicfit l^t baS angefünbigte ,,neue SJlittelüItcr"

kffere 5Iu3ficf|'tcn. ^df^on beg^alb, tt>eil eS fanm anbers fein

!ann, oIS hai eine ööHig 3erf)3littcrte $l^iIi>fopi&ie cUmälitidö

fid^ felber <iuSfd)<iltet. 2SaS njirb bann übrig bleiben? 3n ber

©eiftcSberföffung, bie fid^ l^<rau§3ubtlben beginnt, ift bereits

mand^eS angebeulet. S^-enn biefer „Sflealigmug", ber fidf)- fo fc^r

betont, ift im ©mnbe etttwS anberc^. 5tn ber Obetfläd^e gilt

eine ^raftif<^e ^iegfeitigfeit, aber öon bem 6tanb^un!te öuS,

auf ben fid^ ber „S^lealift* etlnaS gugute tut, bafe man 2Rög=

Iid)!eit nid^t • grunbfäfelirf^ Begrenzen bürfc, gerät man lei^t

birelt in ben Slberglauben. (5§ genügt, auf bie lieiic ©no-fis

]^in?iutt>eifen. ßeben^^rcjig unb Säerglcub^en J^abcn fid^ immer

vertragen.... v'-'* •_

Äant bemühte ftd&, uns <Si^r5eit gu geBen, inbem «r bic

©renken acigtic. 3Jl<jrcu8 1^ es erneuert, in feiner SSetfe, bie

Diel anfdö-ault^cr ift $^ ben künftigen Äreifcn l^at ba0 n^enig

SSCnflang gefunben. Hber brausen gibt es eine ganje ^n3<if|I

öon SUlönnem unb grauen, bie bur^ 3Jlarcus eine S^orftellung

üDn ber ^röid&t unb $errlid&!eit eines SühinbermerEes: beS

S3äucS unb bcS ßebens ber menfd^Üd&en Vernunft gcmonnen

laben. <gs gab unb gibt fr>g<ir Üeinc 2trBertSgemcinf<3^aften,

bie fii^ mit feinen Cd^riften hefcffcn. @ine Hoffnung?
6ie banfen ^mft 3JlarcuS an feinem ©rabe unb grüßen

i&n, ber in i>a8 unBefanntc 2anb geaogen ift
'

ffi. 5)rUL

paö mtU gfalictt.
V //'^^

in

:g?tt ß^tcn tttt$ um fltxßm.

^ic Jtarrc, bie man ^\t% muß Seuten nüfeUd^ fein, bie man
nld^t !cnnt SBenn tt3ir an bie neue 5^unft unb an bic Äünftler

ber 3u!unft glauben, täufd^t uns unfcre SSord^nüng nid^t S)er

gute SSatcr Sorot fagte Iura üor feinem Xobe: „3[^ f^aU blefe

^Jla^t im Xraum 2anbfd)aften. mit rofafarbenen Fimmeln gc»

jc^en.' Unb flnb nic^t nun in ben im^rejlioniftifd^cn Eanbfrf)aften

rofa unb fogar gelbe unb grüne ic>immel? 2)icS nur, um a" ^c*

mcijcn, baß man mand^cS für bic 3ü!unft öoral^nt, »aS bann

mirfTtd^ eintritt 2Bit ftc^en nun aber, nocf) nid^t am SRanbc beS

©rabcs unb füllen, bafe bic Äunft gro&cr unb länger als unfcr

Beben ift 2Bir füllen uns nid^t ftcrbcn, aber mir fügten unS

gering, unb um ein ©lieb in ber ilünftlerlette au fein, aal^lcn toir

einen l^artcn ^reiS ber gugcnb, ber ©cfunbl^cit, ber greil^eit

Sen« Hoffnung fott unb muß fid^ tjcrhjirflidficn: eS gibt eine

3ufunftS!unft, unb fie muß fo fd^ön unb jung fein, bafe, »enn

mit tl^r icfet unfere eigene Suflcnb opfern, ttir an SebenSfreube

unb fjricben gcminncn muffen. •

aus \)tn ©riefen ücn ®o g.^», bi« Bei !ör'uno (Söfftrcr

neu icBOuSgegeben tt)urb«L

i

^iatafttt im ^^aufmfin.
3n ben ®d)au[cnftern ber S3ucf)t)anbtungen, in ben Sitrtncn

oor ben ^lebaftionen, auf ben 2:itelblättcrn unb auf ben ö'nncn»

feiten ber ittuftriertcn 3citfd)riftcn, an 3^itang§?io§fen unb öor

bem ©ingang au großen iß^otograpl)enatelier§, in ben ^unftldben,

in benen man Silber üerfauft, unb in ben SluSlagen mand}cr

Ü/löbellianblungen, bic au ben iöetten unb 6cl)reibtifcf)en ben fo*

genannten „SSanbfd^mudC" liefern, in ben SReftaurantS unb in

üeinen unb großen ^affeepufern: überatt atfo, too fic^ bie Ceffent»

lid^feit trifft unb manifefticrt unb ber beforatiöe mie ber ^äuSIid^e

«Sinn beS SSoIfeS aum 58or]rf)cin fommt: überall fielet man baS

Porträt SDluffoliniS. ©efe^t ben ?^all, e§ gäbe einen J)ietatoollen

:e}[taliencr, ber a[Ic ^oitröts beS !2)iftatorS gefammelt l^ätte, fo

ergaben fie, in einer Beftimmten Slcilienfolgc nebeneinanber gepngt,

ben reprdfentatioen Sieil beS bütatorifdien 2ebenS, unb man müßte

genau, meldfic S3emegungen SDluffolinl in icber ber |iftorifdP)en

'Situationen öollfü|rtc, oon benen eS im neuen stallen fo wimmelt

Sflie gab cS einen iKiufiger p^otogropliierten SJlenfrfien. 3liemalS

mar bie ^Botograpl^ic ein fo mid^tiges Hilfsmittel ber SJlationat-

gcfd^äftc, unb niemals erfreute fic^ eine ^ftatur einer größere?

Slutlientialtät 2)tc ganac @efcl)id)tc ber ©egenmart, fomeit fic öon

iKuffolini bargeftcllt mirb, ift ittuftriert mic ein S3itberBud). ^^
fcnne nunmehr baS llnfc unb baS recf)tc Profil beS 2)i!tatorS. ^d^

fcnne feine $anbc, feinen ©utama^, (eine Uniform, feine $anb«

f^uBc, feine ^ütc, feine (Sä)u^t. ^ä)^tüd^, toic er au^fielit, menn

er Slobilc begrüßt unb bie SUlanöoer befid^tigt, menn er auf ber

Xtibüne eines Sftennpla^eS fi^t unb menn er einem gußbaEfpiel

applaublcrt, menn er eine Sßarabe abnimmt unb menn er im Sluto*

mobil fä]^rt,.mc\>n er eine treppe Binauf» unb eine anbere Btnunter»

ftelgt, menn er ©cigc fpielt unb au ^auS, im 5!rclfe feiner Sieben,

jenes prloatc Scbcn eines fjamilienbaters fü|rt, baS Beftimmt ift,

üon ber Oeffentlid^fcit belaufd^t au merben. Sämtlid^c gunitionen,

bie Bis 3u unjerer 3cit nur ben maicftätlfd)cn CrganiSmcn üor«

BcBaltcn »aren, mie: baS Sd^rcitcn, baS Seftcigen, baS Sctrcfcn,

baS Säd^cln, baS iRidCen, baS (Sntgegenne!^men unb baS 2lbne]^men,

baS SBinfen unb baS galten, fd^eint fidf) 2)luffolini, menn man i^n

nur nad^ ben Silbern beurteilt, mit mannlid^cr Sntfd^lojfcnBcit

angeeignet au f^aUn. (Semiß ift icber Slugcnblld im ScBcn elncS

großen SDlanneS mistig. Unb es enttäufc^t mid^ einigermaßen, baß

*bie pl^otograpBtfcBe ^Reportage cS ücrf^mäl^t bic SlugenBlidfe fcft-

^uBaltcn, bie für baS 2Jlcnfd^lld^e im QJemaltigen fcnnaeid^ncnber

»aren. Sd^ üermiHe (les, lote üBeral, »o fl^ eine |)0litif4e ®r5B«

• «Wim 1 uiiiiiiii i. ^
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ijrilfi flefommen: Huf Ut einen €tite bet Eflifecrfol« btS

lommuniftifd>2n ^oU^hc^^^un^, auf ber anbeten 6eite bcr

gü^remc^fcl ^ei ben ^eutf^^natbnakn, ber bis auf tt)eit«c«0

h>cnlgften§ eine «rfmie Koalition 5^mU<d)€n ber WxtU unb ber

5Rc^ten unmöglld& «emacfit 5at. €i> BleiM fd^Iiefead^ ß«ar feine

anbere fionibiitation üljri^ al§ bic ^eßcnmärtlge, mtnn man

niÄt njieber ^n bem. alten toerbrau^ten ^e^tpt ber 2rcinber=

^eitgfoalitian awtütfareifen n)ill. '2>er Sflcid^^tanäler W jmar

im Crtober einmal einen furzen Stnlauf genammen, bic Unttr»

Gattungen üter bic UmMIbung bc3 ^a^inett? neu in (Sang au

Bringen, er ^<d ober babel h)i>I)t ben (ginbrad flemonnen, ha%

bie Seit Ibapir no^ txi^t reif tcar, unb er tmrb mtr feinem

2:em^rament ge^orij&cn, njenn er <mä) njelter^in b-ie (^nU

to\äi\m^ nidbt üBerflürat, fonbcm bic ^inge an |ld| 5er<in»

fxmxntn lafet. ©ine fcl)r oTUw ^oFiti! fenn unter blefen um»

ftänbwti ba5 gcgenmävti^e ^oibinett allerbin^S nld&t betreibctt,

aBcE mir fmb ja im 2aufe ber 3^vt mit im[eren Hnflirü^en

fe^r Bef<^ciben gctDorbcn.

X ©erarob, 8. Vio'o. ^n üloolfab meu^) ijt T§ utc

mittog ein 2Jlltttär - glugäfug jniUen tn bet ©tobt

aBaeftürgt 3n einer ^5^e öon taufcnb SJlder bw^ «In

Svlöqer, h)r«:auf ber SI)3^rat auf ein ^i\^ cbltüratc imb M bonn

\n bttS ©trofecn^flafter eingrub, ^er Wot ,cln llnteroffiai^,

mürbe getötet, eltie ioanbctSf^ürcTin univ ein S&ader n>urben

ic&ltjer, bcei Hirtber Icic^ öerte^t.

^ »crlln, 10. . 9iab. SU» Äanbibat für ben b e u t f cq e n

a5otfd^aftcr|)iften in 2»oöfau mirb in ber ?^re]fe

ber bcutf^e »otfdihfter in berStürfei, 9la b o In ^, genannt;

feine (Ernennung Mt unmitterbar fcetjor. *S>a^ ?2aboIn^ für

ble ^Jkdjfolgc bediferafen Brtxfborff-SRonfcau mit in SSettodit

fornrnt, ift ri^ttg feie Sefe^un^ ift «aber no c^ n i d) t trti'

f Rieben. "DiefS^ombination, i>c% ber beutf<te ©^efanbte

in SBarf^üu, UU k§ 3^aufc^cr, für Slabolnij wrd^ ^^
%üttd %ii)tn tsytüm, njirb an auftönbiger ©teile a\S in jebem

gaüc unrid^-tig BtSeid^nct. Ullrich Iftaufc&er »irb übrigens

Jcule D<ber morgerf In S3erlin eintreffen, aber md)t in SSer^

binbmtö mit ber groge ber Sefe^ung ber 3Jlo55auer SSötfdjaft,

fonbem ^u SBefjjrec&ungen ükr bic beutf-d^i)oInr{d(^en 2Birt=

f-d^ft^oer^nblun^ciu

ßunbun, la 5loö. i(^nto);M?it%.) SHe STnft^ bft belgifd^en

SRegierung über bic cnbgülti^e ^Regelung ber SlejwratbnSfixigc

tourbc t>ur<i^ eine Dt o t c am %tdia^ ber btttif^n unb auc^ b^r

ftanaflfifcf^en ^Regierung mitöetcilt ©ine Stapit bet Sflotc itiuibe

augleid^ beut italicnif^n unb bem iapanifd^en Botf-c^fter über-

geben, ^e Vlotc bcfögt, bafe bic belgif^ Slcgietung ben 3u»

fammcnitttt eines Äomitecg ber fJfinöuafadiDctftättbig^n Begüu»

ft i g c , aber gemiffc S i> r B e 1^ a 1 1 e mad^cn muffe i^infid^tli^

allct fol^er STlafenai^en, bic eine ^erabfefeung ber ^o^^e ber

IHelwrationen betteffen, fa meit fte an Sclgien au aa^lcn fmb.

SctUrt^fS^UnSomS^ i

aur SBieöeraeminnung ber einitiuen Stetluna in ^nt^IanD

faden gu laffe« unb fie^ bem neuen ^eutfd)lanb freunbltd> 3«

na^cm. Umgefe^rt mar ^ u 6 1 a n b, baS atwr mä^enb be«

Strtegeg, teil3 bur^ bic alten tjermanbtfdiaftltrf^en S^3'et)un=

gen bc5 ^Petersburger aum ©erllner $ofe gehalten, teils burd)

^olitifdK ^egenbienftc saismarcfs im €^marjen SJleerc be=

ftod^en, fi<i& rubig bcrl&alten Ijotte, bemüfit, bie Söunbc an

5)eutf«f|lanb8 SSeftgrenae Dffen ju leiten unb o^?,/^<^'"

«SdimödHi meitgel^enbe ^Borteifc im pi>Iilifd)en ^ettbemcrb

,^u aie^cn. ^ic ruffifc^e ©emotmfy^it früherer ^a^nzmc
tPrcuBen oI« einen ^^cn Bafallcn mufeXanbs au beöanbeln,

öcrfuc^tc gürft (S r t f d) a ! o m, ber eitle unb fe^r ^^^^tttse^

Iiqterne Stanaler beS grx?%en Oftreidf^S, auf boS neuef^W
Sflei^ unb feinen Äonaler au übertragen. 2)aS att>ei ^¥^
no* bem Kriege bur# 3ufammenmir!en SJtSmardS uno

Srnbrdff^S auftanbc geTommene 5>rcilaif crBuntnts,

t-af^ ni^t ßerabc als eine ^eilige Miana, o^r böd^ fllS

eine eSuIc fimferöatiöer Orbnung gebadet mar, m leine

rc^tc ßeBenSfraft gctormncn. hingegen tourbc f*on menige

Saläre nad> bem ^^riegc bie $r>litif ©uro^s ftarf burd^ eine

Intrige ^ortfdiafomg Beunruhigt, bür^ bie «^ ibm gelang,

bem Surften SBiSmard t)r>r ctter SBelt eine enH)finbUd)c ®e=

mütigung a«sufügen. 2trtifel bcutfd&er Seltungen, in b^ncn öon

broftenber S!riegSgefar)r bie 9lebe toar (.Slneg In^^Jd^^? ,

mürben aum ^nUi einer großen bijjlwnatif^en Sßtion bei

ben JlaBinetten <SuroJ>aS genommen, bereit Bmed mar, ben

afecilen unforftui te eben, ba 3flu^l^nb aBye«

//

Pa$ mtxte gfafiett-

nc^ atoei Sagen ip mit bet römifdje ©oMportiet unfern.

jwt^ifd). ©eine Jitofefponcße ^i^rcunbltdiüeit mifc^ fid| mit iencr

fd&Icdit öeri^e^Iten Sleugier, bie ben mittelmä^gen ©^iJ5eI öcträt

(Sr ifi nld^t basu geboren, bet tpotisci ^ienftc au.Ielften. (gt ift

— et jagt eS felBft — feit a^anaig Sauren im ^otcrgemetBc, «c

mar nod^ in einet Seit ^otet^ortiet, in ber lebet grembe In

gtatien nur ein ©oft toör, fein (^egcnftanb beJ^otbtid^r 3»eifeL

S>en 2&anbcl bcS JRegimeS er!ennt bet grembc auerft am «Sortier.

(St nimmt Bei bet Segrüfeung fofort ben JReifepafe ab. S^ Ö^ft^*^.

hc% i^ ein tiefeS SKi&trouen gegen bie eiaattn l^Bc, in beten

Rotels man ben ^afe ablicfetn mu^ ((5S gibt Slelfcnbc, bie bai

gtcic^gültig. lä^t) !2)ie ganac trabltioneEc @aftfteunbfd)aft ctncS

ßanbes, baS feit öielen S<i^ren Dorn grcmbenöerlel^r lebt unb aHer

»orausfidit naä) no^ ülelc Mr« ö^"« '^^ ^^^ ^^^ ^^^^"

lönnen, toirb mir öerbäditig, menn boS ipoteliHttfonal Be^orblid^e

gunitbnen cuSauüben Beginnt unb ntir ben Sleifepa^, alfo meine

»cttcgungSfreiT^it aud) nur für einen ^htn Sxig nimmt Eber

,bcr ^oteljjorttcr tut nod^ mebr. SSenn iä^ \^ um Sriefmarfen

Bitte, nimmt et ftcö bie 3Jli^e, bie 3lamen meinet SIbteffatcn a«

Icfen, unb, Beforgt um meine Sequemlidfileit, ücrl^inbert er mld^,

ben einen edjrüt aum SriefJaften au mad^en. ®r ptt barauf,

fcrBft ben S3tief au CE^)eb leren, ^fnfolgebeffen Ipmmcn fie um einen

ober amei S;age ft)atet an, als jle follen.

ßt Bot mettmütbigc gteunbe, bet ^otetjjortiet. 2)ta trifft In

feine* Umgebung, ein jwatmal im 2xig, awe^ btd SKamtet, bie

Beftimmt nidfyt au ben ©üften beS ipotels gcBStcn. IRcugierlgc

Sülänner, ble fofort ein BerebtcS ed^wtiitn anfnüpfen, »enn ic5

ben emM abgcBe. SSä^^renb \ä) mi^ entferne, füBIe i^ iBrc

Solide im Sflodcn. 3Kand)maI treffe iä^ im ÄaffeeBauS ben mann,

ben i^ öot einet BalBen ©tunbc mit bem ^oüitt fd^meigen ge^Stt

l^bc. SSlt fcnnen cinanbet! 2tlalal

^dj melfe: eS gibt grembe, bic über bem anBIid bet Slutnen

ben bet ©pifeel öergeffen. Stbet meine empfinbli(^!elt, erfaBrcn

unb gcaüd)tet burd) einen 5tufent^It in ^oliaeiftaatcn — i^i Bei^t

in Staaten mU dnet jurcä^lfamen SßoUaei — läfei fuB bur<j^ leine

antitc grembenoerfe:^rSattraItioÄ bom Icfi^aftot epi^WrfeBr

oBIenfcn.

SBcim id^ ben C>errn Befud^, an hm mi^ mein 2}ialläiib&r

gteunb cm^fol^Icn Bat, Betrachtet nric^ ber i&auSmeiftet genau.

Riefet ^err, ein Kaufmann, ein frommet ÄatBoIif, ttwt eine

3eitlang bet ?Pollaci »crbäc^tlg gemefen. SBenn mir aufammen baB

^uS tjcrloffen, grült er läd^Inb unb um a»ei ©robe au l^öflid)

bctt Sportler, bem er aumeilen Srinlgclber gibt. ^($in gefa^rlldiet

SRann** — fogt mein (Softfrcunb. „@t !amt mid^ icben STugenBlid

anaeigen,* — „SScsmcgcn?* — „tann man miffen?* —
SJlan ton in ber Sirt nid^t miffen, aus metdiem' ©runib man

bem ^uÄbefotgcr, bem SBerttautcn bet l^oliaei, t>erbäd^tis mirb.

Xer Söürgct ItU unaufB&rlidö in bet Stngft, er ffinnte betbdd^tiq

tecrben. 2aS ^efe^ Refert iBn flana bet ©UHüt ber ipotiaei auS.

(SS ift nötig, l^ier einen futacn UcBerBlid über bie O^nmöc&t beS

SöüxgctS im gütigen Italien einaufc^Iten.

Sßad^ ben SDlitfetlmigcn aJluffDÜniS (am 26. SKoi 1927) giBt c8

im faSciftifd^tt Stollen: 60000 (S^enbatmen, 15 000 ^olialften.^

5000 Sßotialftcn im Slom, 10000 SDlann ber €ifenBa!^», btx S^oft«

unb S:eIegrat)Ben»aJliIia. ^3U lommcn bie ©tena-SP^ilia unb

300 000 SKann bet frcimüligcn goSciften.SDtilia „für bie natbnate

St^erBeif.

Stllcln fd^tm bic (gjiflena biefcr <^ciffr5fte mürbe genügen.

Die JicrfSnli^ gteiBeit beS italienifd^ ©taatSBütgei« ju Be»

fd^tcnJen. HBet eS giBt bie foSciflifd^n ^fefee, Me lie »oll.

lommtn aufBcBcn.

$)er Sftafienct fann in feine« eigenen Scnbe nld^t reifen, memi

et ttid^t bic uotgefd^rieBenc JJbcntitötSlarte öon ber SPoIla»iBeBörbe

feines ftanbigen SlufcntBaltSorteS Bclommen fyit, Rein ^otcl batf

iBn icBerBergen. Slid^t einmal in einem S)jital finbet er SCufnaBme.

iic SluSmanbcrung ift Jjtaltifd^ unmBglid^. SMe SBeBörbcn gcBen

!eine Stoffe fürs SCuSlanb. Sujanaigtaufenb 2m unb minbcftens

btei ^oBtc ^fängnls für benienigen, ber ben Slkdrfud^ maä^t, bie

(^tenae oBue $aB au üBetfdBteiicn.

gcmer giBt es in Stalten Un Scgriff beS fogenonnten „üBcI

Bcteumunbeten* SütgcrS. ©in SBürger blefet 2ttt Bot leine ptX'

fönlid&e gtelBcit meBt. 2>ic SPotiaei, BealeBungSmeife ble ^n.
barmerie üBertoocBt iB« ftänbig. 6le fd^rd^t iBm genau bie Seiten

toot, in bcnen er feine SSo^nung bcrloffen Zonn. (^e poliaeili^e

Äommiffton lonn IBm einen StufcntBaltSort aumcifen — In Stellen

ober in ben Äolonien. ^c ^oOaei allein Be|llmmt üBer feinen

XoQ, feine StrEeit, feinen 6d^Iaf, feinen Bpoiittgßn^ feine SRuBe.

®lc (grirSrung SDluffoIiniS für bicfc Sri SDlafenoBme lautet: „Bir

entfernen bicfe Subitiibucn auS bem notmalen ©etricBe, cBenfo

ttic bk ficrate üön onftcdenbcn Äran!Bflten Gefallene ifolieren,*

Um Bei bem Süb au Bleiben, baS ber 2)iftator felBft geBramBt:

]p foVtc noar «leimH, ba| bie Sfolietung b«r «1 S(ntifaid»mui

®rtran!tcn genügt unb bafe ble ®efunben modien !önnen, ma§

fie toottenl 2«ata! 0ie !5nnen cS nidit! Sebe offentiid^ 5Beran»

ftaltung — oB fie einen mljfenfdöafüli^en, einen fportlidfien, ja

einen » B f t ä t i g e n ö^td Bat - mufe mlnbeftenS einen SKonat

ßorBer bem spoliaei^röfcften mitgetdlt »erben. ^ approbiert ben

Ort unb bic ©tunbc (5r !ann bie SBcranftoltung berbleten, ©ine

Srommijfion Berüt i^n in feiner ®ntfd)Iiefeung. Unb »er gehört

au biefer itommlfflon? -- ^er eefretär bet go^ciftenoerelnlgung

ber Bctrcffenbcn ^roöina- unb neben bem „^obefta" — ber S^ m •

manbantbcr®arni|ott. sptofefforen, SBeamtc, $od)fd)iiTer

unb SOattetfdBüIcr bürfen !eine 3Jeteinigungen Bilben — oudö nii^t

Bereinigungen ju miffenfd^ftlid^cn Smeden. (Söcber im a<irifti*

fcBen wkB im gcgenmärtigen SRufetanb goB eS unb gibt eS biefc

©efefec.) m^t einmal eine ®ebcn«feier borf oBne bk ©t»

IduBttiS ber SPoIiaei oBgeBalten werivett. <5)ie Spoliael Bot boS ^tä)i,

bie Seit unb ben Ott einer öffentlidHin SBctanftaltung au Bcftim^

men. Unb e« ift UidBt, ficB öorauftettcn, boB bie spotiaei bort, too

fie ouS Beftimmten ©runben ni6)i ücrBieten miH ober lann, fte bie

3cit unb htn Ort fo feftfcfet, baf{ bie Seranfteltung üon öom-

Berein unmSglid^ ober tolrfungSloS BleiBt.

mxtt mirb Begreifen, meSBalB min ©oftfreunb feinen ^uSBe«

forget fütd^tet. 2ier i^auSBeforger ift burd^ bic poliaciticBc sprajiä

eine 2kt galtot bet äffentlidBen SJieinnnö gemorben. /^i ®efe^

lennt SBürger, ,,benen bie öffentlid^ ÜJleinuwg einen übten SRuf'

«nBangt, tinb bic g^nbkmgcr biefeS ©cfefees Knneti nid^t in bic

Käufer tommen unb Bord^en unb bie Cuctten beS üBIen Seumunbs

gcttJtffcnBaft prüfen. Stoi bcrlolt fid^ auf 2«nun^anten. 6eit

SKetternid^ fmb bie ^jouSmcifter bie Stugen unb CBren her spoliaci.

2)er itatienifdBc Bürger fürdEitet ben Seitung&Banbter an bet

@de, ben Si^ttiUnncdäu^tt unb ben grifcur, ben Sportler unb

ben »ettter, htn 3lad)Bar in ber Stra^enBoBn unb btn ©cBaffner.

Unb ber SißorettenBanbtcr, ber grifcur, ber SlodBBar, ber goBr«

gajt unb ber 6d^ffncr fürd^ten fld^ untereinanbcr. SBtlS id^ meinen

grcunb in einem SDloilänbct RoffeeBouS am Sxig ber 2tn?unft

SIloBlIeS, öBne eine crnfte SStntmort au crmarten unb nur um feine

büfterc e(Btt>el«famfeit au untcrbred^cn, fragte: „SBaS fogen ©ie

au SfloBltc?* — ontmortete er mir prompt: „Sd^ lümmetc mld)

ttid^t um ble ^otiti!." — „Um ben SRotbpot motten Sic fagen? !
* —

„Jlein" — BcBotttc et — „um bie ^oUtill* Unb er cnlfaltet«

feine Seitung unb Begann, fid^ in einen SBcrid^t über Me SWanööcr

au i^erticfctt.

Snbeffen Blättere i(B in ben „®cfammeßcn Sieben* SKuffotiniS

unb mein SMtd fallt auf bie ©d^e: „SBt mü^t üBcracugt fein,

ba^ im foSciftifdicn £taat alle Hßiniftct unb cHc (StootSfefretarc

rtldBt« anl»e»e» finb «It 0oXbaten. 61« geBen, moBin bet ©Bcf ^ntn
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gu geBcn BefieBlt, unb jie BtelBcn, n)enn id) IBncn BefcBtc au

BlelBen.'^ ^6) Bilde auf unb Begegne einem ttJoBIBcfanuten 5tngc-

fidE>t. 3mei Xifdie tion mir entfernt, eine flattembe, rotmclfe-

geftrclfte S^ranwttc an bei Stuft, einen glatt pomabifierten STopf

Iaufc5enb oorgeneigt, ein bünnc^ moBrftäbcBen neben ftd) auf bem

gtuBt, eine ^onb mit Blifeenbcn, rofa gefärbten gingernögeln

ÜBer ber SeBnc, ein ßäd^eln ber geißBeit — er Bäü cS für Der-

Blnblldj — um htn Hflunb: fifet ber grcunb meines ^otetS. ^r .

Bat gebort, ba| wir uns in einer fr<'inben ^pradie unterBalten.
^

md^ ein wid^ttgcS SDbmentI gür jüiei 2ire fünfatg teilt er eS \

ber ioliaci mit. ^lalal

"giftet Itafoneö (^atim.

3nt «Butte aur SJJoft na4 JMIIronan. SCm StBenb frorBer B«^*

idB bur<B einen Söoten ein cnglifd^ gefc^rieBencS 2;etegiamm an

einen bcutfd^en Empfänger aum Ij^oftmcifiier 0cf<Bidt. 8pct in

ber 5^a)d^t nwr ber öote micbcrgefommtn mit ber ÜJlodBricBtr boft

ber t^oftmeifter jögerc, baS 2:cTcGrümm au f<^iden, ttjeil es bocB

froglid^ fei. oB ber ©mpfiöngcr in 2)eutf<BIanb ber cnglifd^ctt

i6pta^ mächtig fei-

5[# muBte olfo felBft aur ^oft. ein 2Be^, ber W fi«Ben en«-

IlfdBc SMicn Ion« burd^ bie gelfcnmüftc hct %uEn ^SlonbS

ttwrib.

.2ßcnn x^ nur cht goBrrob Bettel" fagtc id^ au 2mfftf

TU (Bnizt, bie meine SüMrtin mar.

SJHffiS 'SJhc (Suire legte baS Ictte 6töd 24)rf oö SCbfdBtut

auf ben forgfältig gcfdiid^tcten flelnen 2:urm beg SHid^enfeuerS,

toorf einen SBIid in htn bcrru^ten Güfentcpf, ber an einem S^tn

m »loud^fong Bing, uni) fogte: „SBir BaBen brci gaBrräbct auf

ber Snfel. @inS 'Bat ber ^rltfter, eins gcBort bem ?J>oftmeifter

unb 3}lt. ünalone Bat eins. ©eBen 8le au SKr. 2JtoIone, eS ift

mir eine B^^Bc 3nctlc üon Bi^r. er lelBt es 3Bu«n gerne.*

„SBer ift SUr. mitone?"

•OB, 3?^- aJlatone ift ber SeB^er öon bem e<3^ur^S auf bem

^ügel ai»if<Ben Ourtnagapple unb ^unaenguS."

„2lBer x4 fonn bodB nl^ au einem fremibcn $errn BiugeBeu

unb um fein 9lab Bitten."

„OB/ ©ie fennen 3Rr. HMone nid^I <gr freut M, er finbet

boS «ani; ferBftücrftänbli^.*

^n Mcfcm EugenBlld fügte c8 ber ^ufoE. ha% 2Jlr. 3JlffIone

mit feinem goBrrab auf ber elnaigcn etrafee ber ;3nfcl Beran*

gefoBren fam. ©Be id^ irflenbetttaS untcmeBmen !onnle, »ot

aJlrS. aßc ©uire aur 2:ür BinouS unb lief htn abfd^üffigen (Sorten

Binunter, moBct flc fid^ bic ^nbc on ber SdBürae mifd^te. Stti

14 tongfom na<B?am, foB id^ 2Ilr. milonc, ber Dom 9tob gefüeg«

ttjor. 2Sir t)CEbcug;ten unS, er gab mir mit einet fd&cuen Semcgung

hit ^b. 2RrS. 2)lc. ©uire erllärte mit ftroBIcnb, bofe SOit

Whoilont tdid^ti lieBer täte, als au gu§ msd^ &tuS au gcBcn unA

\
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Miniaturen

«^Handbucli des Kritiker«**

So heisst ein neues Buch von AZ/red Polgar. Es
hätte auch und, wie mir scheint, richtiger: Handbuch

des Lehrers heissen können. Aber man weiss ja längst,

von welch vielfältiger Bedeutung die Formulierungen

Alfred Polgars sein dürfen, ohne ihre Treffsicherheit

zu verlieren. Man erinnert sich auch dankbar, dass

vieles von dem, was Polgar einst „an den Rand ge-

schrieben" genannt hatte, „mitten ins Ziel ge-

troffen" hätte heissen sollen. Auch die Titel der Pol-

garschen Bücher verraten jene selbstironische Beschei-

denheit, die den Adel seiner Sätze und Prägungen aus-

macht.

Unter den Kritikern deutscher Sprache — es gibt

ihrer zu viel und zu wenig — ist Polgar ohne Zweifel

der delikateste. Ja, die Behutsamkeit ist geradezu ein

literarisches Mittel für ihn, eines seiner schriftstelleri-

schen Elemente, keine zufällige oder periphere oder

nur privat menschliche Eigenschaft. Wie selten sind die

Schriftsteller deutscher Sprache, die so genau „treffen"

können, ohne zu verletzen, die es verstehen, auch noch

der Anerkennung den Glanz einer stillen Ironie zu ver-

leihen, einer Melancholie möchte man sagen, die den

Wert des behandelten Gegenstands erhöht und gleich-

zeitig den behandelnden Autor vor der Uebertreibung

schützt.

Man kennt die Ahnen Polgars. Gäbe es besondere

Institute für literarische Rassenforschung, sie müssten

feststellen, dass der Grossvater Polgars Nestroy heisst.

Man lese die folgenden Sätze: „Die Daten meines äus-

seren Lebens sind nicht belangreich. Die meines inne-

ren sind es nur für mich... Meine Bildung besteht zum
grössten Teil aus Lücken." Man wird, auch wenn man
es nicht wüsste, keineswegs überrascht sein, ein paar

Zeilen später die Mitteilung zu finden: „Mein Geburts-

ort ist Wien." Man hört sofort den ausgelassenen Ti-

tel : die Haupt- und Residenzstadt Wien. Und man ver-

steht auch den bitteren Satz des Autors: „Die soge-

nannte öffentliche Meinung bewahrt meinen Büchern

gegenüber vornehme Zurückhaltung."

Die öffentliche Meinung ist ein Plebejer, der sich re-

serviert verhält gegen jede Erscheinung, die einige

Symptome von Noblesse verrät, aber auch Symptome
der Klugheit und der kultivierten Produktivität. In

dieser Zeit der Stinkbomben, der Stinkbomben-Epoche,

wie sie hoffentlich einmal heissen wird, glaube ich den-

noch das „Handbuch des Kritikers" empfehlen zu dür-

fen; ja, es empfehlen zu müssen.
JOSEPH ROTH

Deutflclfe "Wertarbeit

Aus Berlin wird uns geschrieben:

Bei Wertheim in Berlin hatte eine Bekannte Bett-

wäsche eingekauft. Als das Paket zu Hause ausgepackt

wurde, fiel ihr ein Zettel in die Hand, mit dem Auf-

druck: „Diese Wäsche darf heim Waschen nur bis 40°

erhitzt werden.**

Ein Versuch, die nicht kochbare Wäsche umzutau-

schen und den Kaufpreis zurückzuerhalten, hatte fol-

gendes Ergebnis: „Gewiss, wir nehmen die Wäsche ger-

ne zurück", erklärte die wohlinstruierte Verkäuferin.

„Bevor Sie aber das Geld wieder bekommen, müssen Sie,

zusammen mit Ihrem Manne, hier diesen Zettel unter-

schreiben."

Und nun wird ein vorgedruckter Revers über den

Tisch gereicht, auf dem steht zu lesen:

„Ich habe mich geweigert, deutsche Wertarbeit zu

kaufen."

Die Käuferin verzichtete. Sie nahm die Wäsche wie-

der mit nach Hause.

Soziologisclie Forscliutjg in der Literatur

Vor zwanzig oder dreissig Jahren musste die Sozio-

logie sich als eigene Wissenschaft noch rechtfertigen.

Inzv/ischen ist das anders geworden. Wer heute nicht

fortwährend das Wort „Soziologie" oder „soziologisch"

im Munde führt, kann gar nicht mehr mitreden. Sozio-

logie ist zur Mode geworden. Es gibt keinen Gegen-

stand unter der Sonne, der heute nicht „soziologisch"

betrachtet wird.

Wenn ein Buch von Ernst Kohn-Bramstedt, das

soeben (bei King in London) unter dem Titel „Aristo-

cracy and the Middle-Classes in Gernmny, Social Types

in Ger^nan Literature. 1830-1900" erscheint, genauester

Beachtung zu empfehlen ist, so besonders deshalb,

weil darin, obwohl von Literatur die Rede ist, auch

der exakte Sinn soziologischer Fragestellung gewahrt

wird. Die Frage, von der sich Kohn-Bramstedt leiten

lässt, lautet etwa: Welche Aufschlüsse gibt uns die

deutsche Literatur des 19. Jahrhunderts über das Ver-

hältnis von Adel und Bürgertum?

Der Verfasser geht von dem schroffen Gegensatz aus,

in den vor ziemlich genau einem Jahrhundert durch die

in Deutschland einsetzende kapitalistische Entwicklung

Adel imd Bürgertum zunächst gerieten. Der Adel

kämpft um seinen ökonomischen und prestigemässigen

Weiterbestand, das Bürgertum andererseits um seine

politische und ökonomische Anerkennung. In der Pe-

riode von 1850 bis 1870 gelingt es der deutschen Bour-

geoisie, sich durchzusetzen. Einer ihrer einflussreich-

sten literarischen Sprecher wird Gustav Freytag, des-

sen Roman „Soll und Haben" Kohn-Bramstedt eine

ausgezeichnete und eindringliche Analyse widmet.

Nach dem Deutsch-Französischen Krieg vollzieht sich

dann eine teilweise gegenseitige Durchdringung des

Adels und der oberen bürgerlichen Schichten, wenn
auch der kastenmässige Charakter der kaiserlichen

Hofgesellschaft gewahrt bleibt. Diese Jahre von 1870

bis etwa 1900 hat Fontane in seinen Gesellschafts-

romanen glänzend und subtil für immer festgehalten.

tl^



setzen, enteprtcht der Unbekümmertheit dieses Studen-
ten, der sich durchsetzt, weil es ein Vergnügen ist, ihn
zu erziehen. Dieser tapfere Ritter kämpft gegen seine
Erzieher, seine Vorgesetzten, spielt mit der Natürlich-
keit, wagt sein Leben für eine bessere Zukimft.

General Klaus, der Kriegsspieler, die Seele der Ost-
front, ist die grosse konservative Figur des Romans,
ein Bürgerlicher, der für die Junker und für die Idee
der Reichsmacht (gegen den Plan seines Rivalen von
der Westfront) immer weiter nach Osten vordringt.
Die Figur des Generals Klaus gibt dem Roman von
Zweig den bleibenden Wert: Zweig zeigt das Gesicht
des wilhelminischen Deutschlands, den genialen Solda-
ten, den Diener des Expansionswillens deutscher Jun-
ker, den Beherrscher der Ostfront, das Verwaltungs-
genie, das die Wirklichkeit seinem Traum von den
deutschen Oststaaten adaptieren will. Die Wirklichkeit
spricht aus der Empörung der schwäbischen Kranken-
schwester Barbara, der Braut Winfrieds: „Ihr versteht
eüien Dreck, ihr von Ober-Ost. Ihr sitzt in eueren Zim-
mern und regiert und ahnt nicht, wie man euch ein-
schätzt, und dass euch keiner ernst nimmt."
Die letzten sechs Monate des Weltkriegs, während

der nur noch Reflexbefehle befolgt wurden, erlebt der
Leser wieder: die Kolonisierung des Ostens, die Kon-
zentrationslager, das Hinterland Deutschland, den
Verfall des Kaiserreichs, die von den Ereignissen
„überrumpelten" Sozialisten, Liebes-Idyllen und Intri-
gen, — dieser Stoffreichtum (in der Rahmenhandlung
vom Streit um den Thron von Litauen) konnte hier nur
andeutungsweise resümiert werden.

Die Zusammenhänge, die „moralischen Bewegungs
ketten", die Folgen des Weltkriegs werden aufgezeigt.
In „Einsetzung eines Königs" deklariert Arnold Zweig,
den Zusammenbruch im Jahre 18 schildernd, die deut-
sche Utopie von morgen, gibt als Beherrscher der Dar-
stellung deutscher Menschen eine Bilanz der Zukunft.
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otandcnen gewisser Verleger draussen

I.

Heimlich im blonden Mondenschein
Sprich über ims das Zauberwörtch^n
Und öffne uns Dein Hinterpförtchen

Zu dem Reichsschrifttmnkämmerlein

!

Hast uns bedroht, uns auszumerzen?
Und hast uns tags bespuckt? — Was machfs?

Verlegene Verlegerherzen,
Die drucken für dich „draussen" nachts!
Sie betteln nicht um Gold, Devisen, Ruhm —
Nur

dass man uns das Endchen Ariertum,
Den Beistrich nach der Korrektur

Erlasse — und verzeih
Uns Söhnen der verfluchten Rasse,

Weil wir doch teils aus Ungarn, teils der Tschecho-

[slowakei...

n.
Hast unsre Nasen wohl verschmäht —

Vergönn uns doch, uns anzubiedern
In Wort und Schrift, in Text und Liedern,

Wonach Dir Dein Gelüsten steht!
Und magst Dich an dem Anblick weiden

Von uns geopferter Autorn —
WoUn die Gesinnung gern beschneiden,

Lässt Du uns sonst nur ungeschorn.
Liebst Du uns gotisch? In Fraktur? — Es sei!
Gib einen Tritt uns ~ doch den Absatz frei

!

Ach nur
das bisschen Konjunktur

Gewähre — lass herbei
Uns Brüder aberkannter Ehre,

Doch mit dem Sitz in Oestreich und der Tschecho-

[Slowakei

!

m.
Heimlich im blonden Mondenschein

Lass uns durch's Hintertürchen schlüpfen,
Bevor wir das Tarnkäppchen lüpfen

Nachts im Reichsschrifttumkämmerlein!
Wir, unerwünscht, doch deutscher Zunge,

Wir stelin im Kriechen unsern Mann
Und stimmen hier aus voller Lunge

Die alte Ariernach-weis' an.
Ein Ja zur Diktatur ist noch ka* Sund!
Wer weiss, wie's ohne Goebbels um uns stund!

Wir Träger liefern nur Kultur
Pranco und porto-frei

Verleger zwar mit Rassenmanko —
Freiwillige Helfershelfer doch der grossen Barbarei!

Walter M£hr|no
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Dichter im drilfen Reich

Von Joseph Roth

Dem im Dritten Reich verbliebenen und zum
kommissarischen Leiter der Preussischen Akademie
(vorübergehend) ernannten Schriftsteller und Ner-
venarzt GoUjried Benn schrieb vor einiger Zeit der
Schriftsteller Klaus Mann einen bitteren und vor-

wurfsvollen Brief. Unverständlich sei es ihm — (so

ungefähr schrieb Herr Klaus Mann, der Herrn Gott-
fried Benn verehrt) — wie ein bedeutender Schrift-

steller sich in den Dienst des (( Dritten Reiches »
begeben könne ; warum ein Mann wie Benn seine

Anhänger enttäusche, die sich jetzt in Paris, in Lon-
don, in Prag aufhalten und die zu ihrer Verzweiflung
am Vaterland auch noch die an ihrem geliebten

Autor addieren müssten ; er, der Schreiber des
Briefes, sei zwar als « Rationalist » von jeher gegen
die « irrationalistische » Weltauffassung des verehr-
ten Autors gewesen : denn es scheine leider so zu
sein, dass der Hang zum « Irrationalen » notwendig
zur (( Reaktion » führe : dennoch bestünde zwischen
der unzweifelhaft starken schriftstellerischen Kraft
Gottfried Benns und dem verständnislosen, geist-

und literaturfremden « Dritten Reich » unmöglich
irgendeine Beziehung.

So und ähnlich war der Brief des Schriftstellers

Klaus Mann an den von ihm verehrten Kollegen
Gotitriea ±>enn genalten.

Dieser antwortete. Er antwortete mit einem lan-

gen Leitartikel in der « Deutschen Allgemeinen
Zeitung » — die übrigens ein paar Tage darauf ver-

boten wurde und selbstverständlich nicht wegen
der Antwort Gottfried Benns. Im Gegenteil : hätte
die (( Deutsche Allgemeine Zeitung » nichts Anderes
gebracht, als ähnliche Erwiderungen der im « Dritten
Reich )) verbliebenen und eventuell zur kommis-
sarischen Leitung der Preussischen Akademie der
Dichtkunst geeignet befundenen Schriftsteller ~ sie

wäre gewiss nicht verboten worden. Betrachtet man
aber auch die geringfügigsten Vorgänge vom Stand-
punkt jenes (( Irrationalismus », den Herr Klaus
Mann dem Herrn Gottfried Benn vorwirft und des-

sen sich dieser in seiner öffentlichen Erwiderung
rühmt, so könnte man beinahe vermuten, dass eine

nicht zu eruierende ironische Gewalt, (die ja seit eh
und je die fälschlichen und schwächlichen patheti-

schen Vorgänge zu paraphrasieren liebt), auch dies-

mal am Werke gewesen ist, um den Chefredakteur
eines Blattes zu strafen, weil er die Funktion der
Post übernommen und den Schreiber der selbstver-

ständlichen und taktvollen Pflicht enthoben hat, auf

einen privaten Brief mit einem privaten Brief zu
antworten.

IL

Es ist vielleicht erlaubt, zu sagen, dass der Schrei-
ber dieser Zeilen ein « Reaktionär » ist, keineswegs
ein Anhänger der (( rationalistischen » Auffassung
historischer Vorgänge und ebensowenig ein (( Mar-
xist )) wie ein Verehrer des kommissarischen Leiters
Doktor Benn. Als dieser noch die Lobrede zu Heinrich
Manns sechzigstem Geburtstag hielt, war der Schrei-
ber dieser Zeilen bereits (trotz allen Meinungsver-
schiedenheiten) ein Anhänger Heinrich Manns, aber
nicht einer Doktor Benns— obwohl dieser als « Re-
aktionär )) aufzutreten liebte und Jener ein « Revo-
lutionär )) ist. Braucht man es noch zu sagen ? Für
den Schriftsteller entscheidet die literarische Lei-

stung, einzig die literarische Leistung. Ob der Dok-
tor Benn kommissarischer Leiter einer Akademie
wird, in der Dilettanten — gleichgültig, welcher
Gesinnung — Mitglieder sind ; oder ob er es nicht

wird : wäre einem alten « Reaktionär » wie mir
nicht erheblich erschienen. Dass aber der Doktor
einem Kollegen und Verehrer gegenüber, der eine

klare « liberal-rationalistische » Haltung einnimmt,
als ein « Konservativer » begegnet, als ein (( Irra-

tionalist » und zugleich als ein Vertreter der <( Na-
tionalen Revolution » ; dass Einer, der noch vor ein

paar Monaten auf den ganz gewiss des (( Irrationa-

lismus )) nicht zu verdächtigenden Heinrich Mann
eine Rede gehalten hat und flugs dessen Stuhl als

(( kommissarischer Leiter » einnimmt, auch einen

offenen Brief als « Irrationalist » und Bekennen
des (( Dritten Reiches » schreibt, das jenen Heinrich

Mann eben vertrieben hat : Das scheint mir symp-
tomatisch und einer näheren Behandlung würdig.

III.

Möge man mir ein paar Zitate aus des Doktors
Leitartikel erlauben :

< Nur die, die durch die Spannungen der

letzten Monate hindurchgegangen sind, die von
Stunde zu Stunde, von Zeitung zu Zeitung, von
Umzug zu Umzug, von Rundfunkübertragung zu

Rundfunkübertragung alles dies fortlaufend, aus
unmittelbarer Naehe miterlebten, Tag und Nacht
mit ihm rangen, selbst die, die das Alles nicht

jubelnd begrüssten, sondern es mehr erlitten, mit
diesen allen kann man reden, aber mit den Flücht-
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lingen, die in'i Ausland rtigten, kann man es
nicht. >

< ... aber, und so lautet meine Gegenfrage, wie
stellen Sie sich denn nun eigrentlich vor, dasa die
Geschichte sich bewegt f Meinen Sie, sie sei in
französischen Badeorten besonders tätig f

€ Wie stellen Sie sich z. B. das 12. Jahrhundert
vor, den Ueberganz vom romanischen zum goti-
schen Gefühl, meinen Sie, man hätte sich das
besprochen? >

c ...ach, sie, (die Geschichte) schuldet Ihnen
ja nichts, aber Sie ihr Aües, — sie hat ja keine
andere Methode, ~ als an ihren Wendepunkten
einen neuen menschlichen Typ aus dem uner-
schöpflichen Schoss der Rasse zu schicken, der
sich durchkämpfen muss, der die Idee seiner Ge-
neration in den Stoff der Zeit bauen muss... >

< Verstehen Sie doch endlich dort, an Ihrem
lateinischen Meer... >

< Da sitzen Sie also in Ihren Badeorten und
stellen uns zur Rede... >

€ Es ist die Nation, deren Sprache Sie spre-
chen, deren Staatsangehörigkeit Sie besitzen, -^
deren Industrie Ihre Bücher druckte, der' Sie
Namen und Ruhm verdankten, von der Sie mög-
lichst viel Angehörige zu Ihren Lesern wünsch-
ten und die Ihnen auch jetzt nicht viel getan
hätte, wenn Sie hier geblieben wären.,. >

€ Sie wissen, dass ich als Kassenarzt mit vielen
Arbeitern in Berührung komme — es kann gar
nicht zweifelhaft sein, ich höre es von Allen, dasa
es ihnen besser geht, als zuvor. >

€ Volk ist viel I... die ganze Summe meines
Gehirns danke ich doch in erster Linie diesem
Volke

! Aus ihm stammen die Ahnen, zu ihm
kehren die Kinder zurück ! >

IV.

Genug der Zitate 1 Wäre ich auch von Rund-
funkübertragung zu Rundfunkübertragung » all dies
fortlaufend hindurchgegangen » ; hätte ich selbst
die letzten Monate mit « aU Dem gerungen » ;

hätte ich auch die « Gegenfrage » gestellt, ob die
Geschichte just « in französischen Badeorten tätig
sei ))

;
den « Uebergang vom romanischen zum

gotischen Gefühl besprochen » ; hätte ich jemals
vermocht, einen « Schoss der Rasse » zu begreifen,
der (( sich durchkämpfen » muss ; an einem (( Bade-
ort )) oder einen « lateinischen Meer » zu sitzen,
die ich die meinen hätte nennen dürfen

; von Ar-
beitern zu hören es gehe Ihnen besser als zuvor und
die (( ganze Summe meines Gehirns », « in erster
Linie » dem Volke zu verdanken :

gesetzt den Fall, all Dies wäre mir so leicht zu
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erleben gewesen, wie es dem Doktor Benn leicht
war, es aufzuschreiben :

so wäre es mir doch unmöglich gewesen, einem
meiner Leser, Kollegen und Verehrer zu schreiben,
er hätte ruhig innerhalb eines Landes bleiben sollen,
das ihm « auch jetzt noch nicht viel getan hätte »,
wenn er nur geblieben wäre. Und wenn mir auch nur
etwas (( getan » worden wäre — ich wäre nicht in
die Behandlung des Kassenarztes Doktor Benn ge-
gangen. Er hätte am Ende konstatiert, dass es mir,
ebenso wie den Arbeitern, noch besser ^he als
zuvor.

V.

Er ist einer der zahlreichen Kommentatoren der
Revolution, dieser Doktor. Er (nebst manchen An-
dern) bemüht sich, den « Rationalisten », den <( Li-
beralen », den (( Sozialisten » die elementare Unbe-
greiflichkeit der geschichtlichen Ereignisse zu erläu-
tern. Aber auch einem « Liberalen », einem Gehirn
des (( neunzehnten Jahrhunderts » könnte es plötz-
lich klar werden, dass ein Elementargeschehen, das
sich selbst unaufhörlich kommentiert, gar kein
echtes sei : wie wenn zum Beispiel der Vesuv Feuer
spiee, und der Fremdenführer von Cook den Reisen-
den dabei erklärte, dies sei nun einmal eine unver-
ständliche katastrophale Laune eines Vulkans. Wo
in aller Welt hat man schon jemals ein Erdbeben,
ein Gewitter, eine Windhose, einen Samum, eine Re-
volution und gleichzeitig den Kommentar dazu er-
lebt ? Die Kommentare folgten immer hinterdrein.
Zum ersten Mal in der Geschichte der Revolutionen
treten Revolutionäre auf, die zu ihren Taten kosten-
los die Erklärung liefern, es seien eben revolutio-
näre Taten. Der Kommentar aber macht eben die
Revolution verdächtig. Ein Mörder, der seinem Op-
fer, während er es niederschlägt, einen theoretischen
Vortrag über den natürlichen Blutrausch eines ge-
borenen Mörders hält, erweckt sogar im Opfer noch
den Verdacht, es sei ein Professor des Mordes, der
es erschlagen — und kein richtiger Mörder. Da lob'
ich mir jenen Hobler, den Minister, der da gesagt
hat, wo gehobelt würde, müssten auch Späne fliegen.

Heimkehr einer Metapher in blutige Wirklichkeit
und Rechtfertigung der Wirklichkeit durch die Me-
tapher 1 Hier hat ein anerkannter Flieger einen
lange nicht so anerkannten Dichter auf dessen eige-
nem Gebiet geschlagen — und klipp und klar ward
den Spänen wie dem Holz gesagt, dass sie sich halt
mit dem Los abzufinden hätten, das ihnen die Welt-
geschichte beschert. Wie schwach ist dagegen die
Einladung des Dichters an seinen Kollegen, in dem
Lande zu bleiben, wo man ihm (( nicht allzu viel
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getan hätte » ? ! Und wie klar wird auf einmal die

Notwendigkeit eines « Propaganda-Ministers », des-

sen Aufgabe es ist. die wuchtigen Elementar-Ereig-

nisse in der Presse zu erklären, als wären sie neue

Erzeugnisse einer Seifenfabrik ! Liberalistisch ver-

seucht, wie die Menschen nun einmal sind, bedürfen

sie der prompten und zeitgemässen Erläuterungen,

um das unbegreifliche Naturgeschehen auch als unbe-

greiflich zu respektieren !

VI.

Welch eine Banalisierung des « Elementaren » I

Und ferner : welch' eine Banalisierungg des natio-

nalen Begriffes und der Nation, wenn Herr Benn
schreibt, man « verdanke » der Nation nicht allein

die Staatsangehörigkeit, sondern auch der nationa-

len Industrie die Drucklegung der Bücher I Als be-

stünde nicht das Leben der Nation just im Austausch

der Gaben, die jeder Einzelne ihrer Angehörigen

schenkt und nimmt, spendet und empfängt I Als hät-

ten zum Beispiel die Druckerei und der Verleger und
der Leser dem Autor Gottfried Benn nicht genau so

viel, oder noch mehr, zu « verdanken » als er ihnen !

Als wären der Pass und das Dokument, die ihm die

Staatsbürgerschaft garantieren, weit mehr wert als

das Buch, das er geschrieben hat ; ja, als wäre der

Pass eine ganz besondere Auszeichnung, die der

Staat seinem Dichter gewährt, obwohl er sie nicht

verdient hat ! Als wären Industrie, Armee, Minis-

terien, Polizei. S-A-Mannschaften der Staat : Alle,

nur nicht der Dichter ! Weit entfernt davon, etwa
einen Polizeiwachtmeister als einen geringeren Be-

standteil des Volkes zu betrachten, denn einen Ver-

fasser von Gedichten, wie sie z. B. der Doktor Benn
schreibt, wage ich zu behaupten, dass Keiner von
Beiden dem Anderen irgendetwas zu (( verdanken »

habe: oder: dass Beide einander Alles zu (( verdan-

ken )) haben. Und, so wahr es ist, dass ein Dichter,

dessen physisches Leben in Gefahr gerät und der

deshalb (deshalb allein) auswandert, noch lange

nicht aufhört, ein deutscher Dichter zu sein, so wahr
ist es auch, dass die deutsche Literatur keine staat-

lichen Grenzen kennt ; dass sie stärker und ewiger

ist, als jede Staatsform, die sich die Nation gelegent-

lich gibt ; dass sie alle Staatsformen und (( nationa-

len Revolutionen » (aber auch die <( internationa-

len») überleben wird ; dass ein deutscher Schrift-

steller, selbst wenn er emigriert ist, schon deshalb

keinen Hohn verdient, weil er eben, stärker, als die

Industrie, die ihn druckt, (( das Deutsche », « das

Nationale », in sich trägt. Wo immer der deutsche

Dichter ist, da ist Deutschland. Wo der deutsche

Drucker ist, kann auch Frankreich, England oder

Italien sein. Ach ! Welch eine Ironie ! Welch arm-
selige Ironie eines Schriftstellers, der zufällig keine

jüdische Grossmutter hat und infolgedessen dem
Anderen sagen kann, der zufällig eine jüdische Mut-
ter hat, es wäre ihm « nicht viel » getan worden,
wenn er geblieben wäre I Was heisst « nicht viel »,

Herr Doktor ? 1 Eine Kastrierung, zum Beispiel,

eine Sterilisierung, zum Beispiel: ist Das viel oder
wenig für einen Schriftsteller jüdischer Abstam-
mung ? ! — Vergebliche Frage eines emigrierten

(( Schriftstellers an einen in Lande verbliebenen »
Haut- und Geschlechtsarzt und kommissarischen
Leiter ! Es gibt keine Verständigung — der Doktor
hat Recht — zwischen Deutschland und dem Dritten
Reich I

*

Nachschrift :

Die Antwort des Doktors hat einen anderen Dich-
ter nicht ruhen lassen -— und da die « Deutsche All-

gemeine Zeitung » verboten war, musste das a Ber-
liner Tageblatt » dem Max Barthel zwei Spalten zur
Verfügung stellen. Dieser (( Arbeiterdichter » —
wie ihn jüdische Journalisten nicht mit Unrecht
schon während des Krieges genannt haben —
schreibt ebenfalls öffentliche Antworten auf private
Briefe im Ausland befindlicher Freunde. Im Stil un-
terscheiden sie sich allerdings : der « Arztdichter »
und der « Arbeiterdichter ». Wie es einem <( Arbei-
terdichter )) geziemt, schreibt der Barthel zum Bei-
spiel :

€ Die über die Grenze gegangen sind, haben
das Recht verwirkt, über Deutschland zu reden
und zu schreiben. Sie sind viel zu schnell über
die Grenze gegangen, den meisten wäre kein
Haar gekrümmt worden... »

« Und für mich als alten Sozialisten, als Sohn
eines Maurers, als Menschen, der lange Jahre in

den Fabriken geschafft hat, waren zwei Dinge
für meine Einstellung entscheidend ; erstens :

die Einigung Deutschlands durch die National-
sozialisten, und zweitens : das Zurechtrücken der
Arbeit in das Zentrum der Betrachtung. »

Wäre er doch ein alter Sozialist geblieben und in
der Fabrik und ein Krankenkassen-Patient beim
(( Arzt-Dichter », statt sich in das « Zentrum der
Betrachtung zurechtzurücken » I Vielleicht hätte er
dann nicht das Recht verwirkt, in deutscher Sprache
zu schreiben...

l»
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Nieaerla^e der Gerec
Von Josepb Roth
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Ueber den neuen Roman „Der Gerechte" von
Hermann Kesten, (erschienen im Verlag Allert

d« Lange, Amsterdam).

Wenn es jemals eines Beweises dafür bedurft
hätte, dass die wahre Heimat eines echten Dich-
ters die Sprache ist, so ist dieses Buch einer. Das
Vaterland des echten Schriftstellers ist seine Spra-

che. Ihm allein ist die Gnade zuteil geworden, seine

Heimat mit sich zu führen. Hermann Kesten, wie
wir Alle einer der „Exilierten", hat seine fränki-

sche Heimat mit sich genommen. Das Vaterland,

das ihn verbannt hat, hat sich seiner beraubt;

nicht er ist der Heimat beraubt worden.

In diesem Roman „Der Gerechte" gibt es Schil-

derimgen der fränkischen Landschaft von gross-

artiger und leidenschaftlicher Herbheit und Süsse.

Ja, aus der fränkischen Landschaft wachsen die

Gestalten dieses Buches; und schämten wir uns

nicht, das missbrauchte Wort „Scholle" zu ge-

brauchen, wir würden sagen: hier ist der klarsich-

tige Intellekt eines kritischen Gehirns eine orga-

nische Bildung eingegangen mit dem triebhaften

Instinkt des „erdgebundenen" Dichters.

Das Unrecht des Gerechten wird geschildert.

Der alte, gerechte Tucher in seiner fränkischen

Heimat kurzweg als „der Gerechte" bekannt, be-

hält keineswegs recht nach den sechzig Jahren

seines gerechten Lebens. Er behält nicht recht ge-

gen die neue Zeit und gegen seine Kinder. Es ist

der Zusamm^istoss der alten imd der neuen Zeit;

der Zeit der absoluten und der relativen Werte. Und
es ist zugleich die ewige Tragödie Lears; des Va-

ters, der seine Kinder nach sich selber einschätzt.

In einer kühnen und kühlen Weise ist in diesem

Roman die zeitlose Tragik des Vater-Kind-Pro-

blems mit der äusserst aktuellen Tragik des Gegen-

satzes zwischen alter und neuer Generation ver-

bunden. Es ist der Roman von der Niederlage der

Gerechtigkeit.

„Die Hölle ist los! die Menschheit fällt, oh,

schrecklicher Sturz! Die Menschen werdsn einan-

der kochen und fressen. Danach werden sie einan-

der roh verspeisen, ohne Salz und Pfeffer, ohne

Essig imd Oel! Die Gerechtigkeit wird ein Hohn
sein, die Freiheit ein Gelächter imd die Wahrheit
ein Abscheu! Die Sünde wird über der Tugend zu

Gericht sitzen imd das wird Recht sein! BrüdM*
werden Brüder töten! Schwestern werden Schwe-

stern schlagen! Kinder ihre Eltern erziehen und
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Tyrannen die Völker verdummen! Das Wort des
Menschen wird ohne Wert und Verstand sein, das
Gesetz ohne Gütigkeit, das Recht ohne Achtung!
Das Leben der Menschen wird wohlfeü sein wie
Sand in der Wüste und Salzwasser im Meer. Sei-

ner Arbeit wird keiner bedürfen. Seine Feiertage
werden ihm zum Fluche werden, seine Feste zum
Spott! Frauen wird man auf dem Markt kaufen
zu Heringspreisen. Ideale werden verwechselt wer-
den und Ideen ohne Farbe sein! Das Licht wird
zur Pest werden und anstecken, für die Luft wird
man zahlen müssen, das Wasser wird vergiftet

werden und den Weizen wird man ins Meer schüt-

ten oder verbrennen! Das Geld wird entwertet wer-
den und für dieses fast wertlose Geld wird alles

käufüch sein."

Diese Zeilen hat Kesten nicht etwa schon nach
dem Ausbruch des Dritten Reiches geschrieben,

sondern lange noch vor dessen Ausbruch, wie mir
die glückliche Freundschaft mit dem Autor dieses

ausserordentlichen Buches zu wissen erlaubt. Eine
der wenigen Gelegenheiten, in denen man sich er-

lauben darf, öffentlich Zeugnis abzulegen von einer

privaten Beziehung. Denn dieser junge Dichter,

den ich seit seinen Anfängen kenne, wächst im
Unglück des Exils zu einer wahrhaft bedeutenden
dichterischen Persönlichkeit, und es ist mir, dem
Aelteren, ein Glück, dass es mir vergönnt ist, sein

neuestes Werk als eines der bedeutendsten Bücher
der deutschen Emigrationsliteratur zu empfehlen.

Teut an Faulkaber

Die Predigten des Kardinal Faulhaber wurmen
die deutschen Machthaber entsetzlich. Man kann
ihn nicht einsperren lassen, man kann ihm nicht

den Mund schliessen — was bleibt da übrig? Das
Geschimpfe — das einzige Genre, in dem sich die

neudeutsche „Literatur" mit ausgezeichnetem Er-
folg versucht hat. Selbst den „Humor" nennt diese

Kultur nur als eine Unterabteilung des Schimp-
fens. Nach all den erfolglosen Drohungs-Versuchen
macht man nun also diese besondere Art von Hu-
mor gegen den ungekrönten Souverän von Bayern
mobil. Aus dieser „Himior"-Kloake holt ein Ano-
nymus, der sich „Teuf nennt, seine Waffen für
ein Pamphlet, mit dem er die Advents-Predigten
des Kardinal Faulhaber zuzudecken denkt. Es
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frisch im Gedächtnis hatten, fühlten sich, — als
sie diese Geschichte lasen, — wie im Theater so
nun in der Wirklichkeit, in die Zeit des Kriegs
zwischen der roten und weissen Rose zurückver-
setzt. In der Tat, das ist die Stufe der politischen
Entwicklung, zu der Deutschland zurückgekehrt
ist. Es ist kein beruhigender Gedanke, obwohl in
den nächsten Jahren vermutlich mehr Anlass be-

stehen wird für Deutschland zu fürchten, als vor
Deutschland Furcht zu empfinden. Unserem Land
jedenfalls sind die Ereignisse eine klare Lehre:
unserer alten Regierungsmethode der Ueberredung
treu zu bleiben; alle brüsken, auf der Gewalt be-
ruhenden Heilrezepte zu meiden; und die Gefahr
aller halb-militärischen Organisationen zu erken-
nen, die politische Zwecke verfolgen.

Ring der Nitelungen
Von Josept Rott

^

-yiup^
Ich glaube nicht, dass die Germanen, die heute

Deutschland regieren. Fleisch vom Fleisch und
Blut vom Blute der alten Nibelungen sind ; aber es
wäre lächerlich, zu leugnen, dass sie den Geist der
Nibelungen geerbt haben. Man sollte der Wahrheit
die Ehre geben, den Germanen von heute diesen
Geist konzedieren und die unmenschlichen, jeder
moralischen Eigenschaft baren Gestalten des Ni-
belungenlieds nicht etwa deshalb überschätzen,
weil sie aus mythologischem Dämmer entstehen,
oder weil sie ihre irdischen Konturen in einem lite-

rarisch wertvollen Dokument finden. Mögen also
die Deutschen auch nicht in direkter Linie von den
alten Germanen abstammen, so muss man doch
einsehen, dass sich die Vorgänge und Charaktere
des Nibelungenliedes oftmals in der neueren deut-
schen Geschichte wiederholen. Tücke, Verrat, Hin-
terlist, Meuchelmord : die Geschichte jeder Nation
enthält diese elementaren Schlechtigkeiten der
menschlichen Natur. Aber in Deutschland zeigen
Tücke, Verräterei und Hinterlist einen ganz spe-
ziellen Charakter — wie man bald sehen wird --
sie haben eine spezielle Note, die Nibelungen-Note
eben. Immer und überall ist Kain der Bösewicht,
Abel der Unschuldige schlechthin. Den Germanen
allein ist es vorbehalten, einen heroischen Böse-
wicht zu haben und einen tückischen Abel. Der fin-
stere Hagen von Tronje erschiene uns gar nicht
finster, hätte man ihm diese Eigenschaft nicht so
hartnäckig und so oft beigefügt. Hagen von Tronje
strahlt beinahe, wie der strahlende Siegfried. Und
dieser strahlende Siegfried hat eine Walküre be-
trogen — und nicht nur einmal, als er sie nämlich
in der Walhalla sitzen liess und einfach vergass
sondern auch zum zweiten Mal, als er sie (unsicht-
bar in seiner Tarnkappe) begattete und sie glau-
ben liess, ihr angetrauter Gemahl Günther sei es,
mit dem sie schlief. Durch diese höchst ge-
schmacklose, ja abstossende „Mannentreue" Gün-
ther gegenüber betrügt der strahlende Siegfried
zugleich auch seine geliebte Kriemhild. Und, als

hätte er noch an Allem nicht genug, stiehlt er der
Brunhild in jener Nacht einen Ring. Er besitzt die
absolute Taktlosigkeit, ihn der geliebten Kriemhild
zu schenken. Ja, er erzählt seiner Gattin haarge-
nau die Umstände, unter denen er ihn bekommen
hat. Und die blonde Kriemhild, dieses sanfte Mu-
sterbild aller fraulichen Tugenden, die tagaus,
tagein Flachs und Sittsamkeit am Rocken spinnt,
ist stolz auf den doppelten Ehebruch ihres Mannes
und protzt, das Argument in der Hand, in aller
Oeffentlichkeit vor der Rivalin mit der Kraft sei-
ner Lenden. Welch ein jämmerlicher Held, Casa-
nova mit der Tarnkappe, dieser geistige Ahnherr
der späteren Siegfriedsgestalten ! Welch armselige
Musterfrau, gegen die Medea ein Engel ist, diese
Kriemhild. die Grossmutter Gretchens, eine böse
Sieben mit der Krone auf dem Flachs, den sie sich
selber gesponnen haben könnte!
Man erinnere sich an den weiteren Verlauf die-

ser monströsen Geschichte : Hagen von Tronje ist
zwar ein grosser Held, aber dem unverwundbaren
Siegfried körperlich nicht gewachsen. Also muss
er ihn durch List umbringen. Und zwar aus Treue
zu Günther, der doch eigentlich selbst den Sieg-
fried um Beistand in der Hochzeitsnacht gebeten
hatte. Natürlich kennt Günther die finsteren Plä-
ne Hagens. Aber er ist ein germanischer Held und
stellt sich ahnungslos. Kriemhild, die sittsame
Schwätzerin, ist auch noch strohdumm. Sie ver-
rät dem Hagen die einzig verwundbare Stelle auf
der Schulter Siegfrieds. Man veranstaltet eine Bä-
renjagd, der natürlich ein Jäger, wie der Siegfried,
nicht fernbleiben will, obwohl Kriemhild böse
Ahnungen hat und sogar einen Traum, der ihr den
Tod ihres Gatten prophezeit. Hätte sie mehr Ver-
stand gehabt und weniger Ahnungen, so wäre uns
die ganze Tragik erspart geblieben. Leider ist dem
nicht so. Und bis zum heutigen Tage schätzen die
Deutschen die Ahnungen höher als die Vernunft,
und also ersparen sie uns keinerlei Tragik...
Nach dem Tode Siegfrieds trauerte Kriemhüd
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— aber nicht allzulange. Im fernen Ungarn winkt
ein reicher Freier, der Hunnenkönig Et'^el. Frau
Kriemhild scheut den weiten Weg nicht, sie fährt

los und wird Königin der Hunnen und Mutter. Sie

gebärt dem König Etzel — einem gutmütigen
schwarzhaarigen Barbaren, der sich auf Blond ka-

priziert hat — einen Thronfolger. Jetzt ist sie si-

cher, jetzt kann sie ihre Rache üben. Denn die

Rachsucht ist der Grund, aus dem sie dem armen
Etzel folgt, der natürlich — wie viele brünette
Männer — an die selbstlose Liebe und Treue der
Blonden glaubt. Also lädt sie ihre Brüder und Ha-
gen von Tronje mit Gefolge an ihren Hof. Es sind

die ersten nachweisbaren Beziehungen zwischen
Ungarn und Deutschland...

Wie nun die Recken an die Donau kommen, be-

gegnet ihnen ein christlicher Priester im Gottes-

gewand, das Kreuz auf der Brust. Was macht ein

rechter germanischer Mann beim Anblick eines

Christen? Herr von Tronje ergreift den Priester

und wirft ihn in den Fluss! Ein Witz! Ein Kasino-
witz! Alle Herren schauen dem Priester zu, der
mit dem Wasser kämpft und lachen sich krank.
Ein Wunder geschieht: der Mann Gottes erreicht

das andere Ufer. Und das ist der Anfang des Kon-
kordats, das Germanien mit der katholischen Kir-

che schliesst...

Nach diesem launigen Zwischenfall gelangt die

ganze Gesellschaft — „werte Angehörige mit ein-

geschlossen" — an den Hof Etzels. Bei dem Be-
grüssungsfest lässt der ahnungslose und gastfreie
Barbar Etzel den Verwandten seiner Frau aus der
zivilisierten Rheingegend den Stolz des Landes
zeigen, den kleinen Thronfolger. Zum besonderen
Zeichen germanischer Kinderliebe (aber vielleicht
auch, weil das Produkt der Rassenschande ihn
stört) zieht Herr von Tronje das Schwert und
köpft den Knaben mit einem einzigen wohlgeziel-
ten Hieb. So knüpft Germanien diplomatische Be-
ziehungen an...

Hierauf — wie man weiss —- beginnt das blu-
tige Fest, man könnte sagen: die Nacht der lan-
gen Messer. Freund und Feind gehen unter, Ger-
manen, Hunnen, selbst ein Spielmann, fast ein Pa-
zifist, der Fiedler Volker. Es ist jener Weltunter-
gang, nach dem die Nibelungen, die untergehen,
aber nicht aussterben, ewiges Heimweh haben...
Uebrig bleibt der Christ, der Markgraf Rüdiger

von Bechlarn, der konziliante Oesterreicher, der im
Sinne des Gekreuzigten spricht. Er erwartet das
Heil der Welt von dem Licht des neuen Glaubens.

Leider irrt der fromme Markgraf, wie Jahrhun-
derte nach ihm viele seinesgleichen. Er hatte ge-
dacht, die Nibelungen und die Hunnen hätten sich
gegenseitig umgebracht. Aber sie leben noch.

Der Ring der Nibelungen ist ein seltsamer Ring;
sein Zauber besteht darin, dass er sich nicht
schliessen kann...

Die Mission Frankreicks

Von >VlacIimir D'Ormesson

In den Editions Spes hat Wladimir d'Ormes-
son unter dem Titel „Qu'est-ce qu'un Frangais?"
ein Buch erscheinen lassen, in dem er an den
Gestalten von Clemenceau, Poincare, Briand drei

verschiedene Typen des Franzosen darstellt, die

von einander grundverschieden sind und von de-

nen doch jeder zugleich „den Franzosen" ver-

körpert. Aus den Kapiteln, die d'Ormesson dieser

Analyse folgen lässt, ist der nachstehende Aus-
zug entnommen.

Wir leben in einer messianischen Epoche. Ueber-
all rühmen sich die Völker ihrer „Mission". Mis-

sion des russischen Kommunismus. Mission des

italienischen Faschismus. Mission des germani-
schen Nationalsozialismus. Das Fieber rückt näher
und näher. Es hat mehr als die Hälfte der euro-

päischen Bevölkerung erfasst. Es schreitet über
die Ozeane hinweg. Die ganze Welt hallt wieder
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von den neuen Verkündungen. So schwungvoll ist

diese Bewegung, so suggestiv die Schauspiele, die
sie bietet, dass die Nationen, die nicht beteiligt

sind, wie kranke, schwindsüchtige Völker erschei-
nen. Jedenfalls sagt man uns dies, und wir neigen
dazu, es zu glauben.

Beachten wir, dass England dieser Seuche ent-

gangen ist, und dass es den Engländern wohl ko-
misch vorkommen würde, darüber zu staunen. Und
doch hat auch England seine Schwierigkeiten, imd
keine geringen. Es trägt seit fünfzehn Jahren an
der Last von Millionen Arbeitslosen. Seine Fi-
nanzen sind belastet. Sein Handel geschwächt.
Aber alle diese Sorgen haben weder seine Nerven,
noch sein Vertrauen, noch seine Institutionen be-
zwungen. Das britische Volk hat genug solide Tra-
ditionen, lun selber unerschütterlich zu bleiben. Es
kommt ihm nicht in den Sinn, über die Superiori-
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Journalisten, sondern di« Universitäten Psychiater

in ein Land entsenden, in dem ein bisher unbekann-
ter, ganz neuer Typus des psychotischen Menschen
entstanden ist : der Quartal-Töter nämlich. Für die

Wissenschaft wäre es ein Segen, für die Abonnen-
ten auch. So lange man nach den politischen Ursa-

chen der deutschen Ereignisse suchen wird, wird

man sich täuschen und diese Irrungen bitter be-

zahlen. Es gilt, medizinische Erkenntnisse zu för-

dern.

Ein Irrtum des Dichter« — jeder Irrenarzt kann
es bestätigen — dass der Wahnsinn, der Methode

hat, eine Ausnahme-Erscheinung ist. Gerade an der

Methodik erkennt der Psychiater den schweren Irr-

sinnigen. Da die Welt diese Wahrheit nicht kennt,

erschrickt sie jetzt plötzlich vor der methodischen

Folgerichtigkeit, mit der ein Mordkumpane den an-

dern mordet. Denn unter den normalen Verbrecher-

kumpanen gilt das Gesetz der Solidarität. Unter

'f'9^^ccl' i^
den anormalen aber ist nicht die Solidarität, son-

dern die unerbittliche Methodik des kranken Cha-
rakters vorherrschend: der Verräter verrät fern

und nah, Freund und Feind. Welcher Fremde kann
heute noch dem Wort eines Mannes glauben, der

seine Kameraden umbringt, die Brüder v/aren in

seiner Not? Und wie muss die Welt verblendet sein,

wenn sie den „Charakter" eines Mannes lobt, der
sich nicht scheut, mit eigenen Händen seine Brüder
zu würgen? Ebenso „charaktervoll" ist eine Mut-
ter, die in einem Wahnsinnsanfall ihr Kind mit der

Hacke erschlägt! Glaubt man, der Irrsinn könnte
sich nur Einzelner bemächtigen und nicht vieler?

Können vierzig oder sechzig Millionen nicht wahn-
sinnig werden? Vom Teufel geritten werden und
ihn öffentlich anerkennen, indem man die Hexen
vom Blocksberg verehrt: ist das nicht Beweis ge-

nug?! Worauf wartet die Welt noch, um die Diag-
nose zu stellen?!

Fern von der SckolL
Von Josepk Rotk

Heinrich Heine ist ebenso ein unsterblicher

Dichter, wie ein ewig aktueller Schriftsteller. Seine

dauernde, gewissermassen immer wieder erwa-

chende publizistische Aktualität wetteifert mit

seiner dichterischen Unsterblichkeit. Die Grazien

und die Frauen haben ihn immer geliebt, infolge-

dessen hat ihn Deutschland immer gehasst. Er hat

dieses Land, das sich unaufhörlich zu beweisen

bemüht, dass es seiner Genies imwürdig ist, genau
gekannt, geliebt, beweint und verachtet. Er ist sein

Prophet. Er hat die Entwicklung Deutschlands

genau vorausgesagt. Man lese in seinen Schriften,

imd man erspart sich die tägliche Lektüre der Be-

richte aus Deutschland in den Zeitungen. Jede neue
deutsche Katastrophe bestätigt ihn. Jede neue Pu-
bertätsphase dieses Volkes, das nicht zur Reife

gelangen kann und sich infolgedessen „dynamisch"
vorkommt (und leider auch andern Völkern) be-

stätigt Heinrich Heines Worte über sein Vater-

land. Kein Wunder, dass es fast so viele Heine-
Biographien gibt, wie deutsche Katastrophen. Die
neueste Heine-Biographie ist, unseres Wissens, das
Buch der Frau Antonina Vallentin: Henri Heine,

erschienen in französischer Sprache bei Gallimard.

Diese Biographie ist wahrscheinlich die diskre-

teste von allen Heine-Biographien, behutsam, zart,

nachsichtig und ein wenig verliebt. Alle private

Misere des Dichters, das Glück und das Leid seiner

<'^
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Liebeserlebnisse sind mit grösster Zuverlässigkeit

erraten, als es literarische Forschung und Wissen
bis jetzt haben feststellen können. Womit wir nicht

etwa sagen wollen, hier fehlte es an wissenschaft-

lichem Material. Im Gegenteil: von grosser literar-

historischer Gewissenhaftigkeit zeugt dieses

Werk. Aber die sachte Hand und das ahnungsvolle
Herz einer Frau allein vermochten das Wissen so
zu ordnen, dass es lediglich als Material-ffin^er-

grund erkennbar wird. Es ist manchmal, als hätte
die Autorin persönlich und intim ihren Gegenstand
gekannt und nur gleichsam, wie um sich ihres

Eindrucks zu vergewissem, die gewichtigeren ob-
jektiveren Zeugen noch einmal gewissenhaft be-

fragt. Dabei wird nicht einen Augenblick das An-
gesicht der Epoche, die Heine krönt und repräsen-
tiert, vergessen und nicht seine ewige Aktualität,

von der wir oben gesprochen haben. Ein sehr wa-
cher publizistischer Sinn zwingt das zärtliche

Auge der Autorin, das gerührt den kranken Lieb-
ling der Musen betrachtet, immer wieder die Ak-
tualität wahrzunehmen und die Analogie zu erfas-
sen zwischen Gegenwart und Vergangenheit.
Es ist ein nobles Buch. Die Autorin tritt in den

Schatten ihres grossen Helden — und dennoch
verrät gerade die diskrete Haltung ihre verstän-
dige Anwesenheit Das Buch, deutsch verfasst, ist

in französischer Sprache erschienen, eines der we-
nigen würdigen Gastgeschenke, das die deutschen
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Autoren jenseits der Grenzen deutscher Barbarei
den französischen Freunden Heines und seines Gei-
stes bieten konnten.

n.
Ein offenbar sinnreicher Zufall bringt uns fast

gleichzeitig mit der oben genannten Heine-Biogra-
phie ein neues Buch des bekannten Heine-Biogra-
phen und Politikers Hermann Wendel Jenen Le-
Sern, die mit der Vor- und Nachkriegspolitik
Deutschlands vertraut sind, braucht man Hermann
Wendel nicht mehr vorzustellen. In Metz geboren
von deutschen Eltern, in seinem Herzen die Liebe
zu Frankreich ebenso hegend, wie den Wunsch
nach einem freien und würdigen Deutschland, war
Hermann Wendel sozialistischer Abgeordneter aus
dichterischem Elan, aktiver Politiker aus Idealis-
mus, kein Real- sondern ein Idealpolitiker sozusa-
gen. Ein vollkommener Typus des Grenzmenschen
gallisch und deutsch, Europäer in einem Sinne
der heutzutage tot ist.

'

Hermann Wendel lässt jetzt im Strassburger
Verlag Mesange seine Jugenderinnerungen er-
scheinen (Jugenderinnerungen eines Metzers)-
deutsch geschrieben, europäisch gefühlt, wie Al-
les, was dieser Politiker, Historiker, Publizist ge-
schrieben hat. Eine gütige Wehmut strahlt aus
seinen Erinnerungen wider, eine verzeihende Weh-
mut. (Wendel hat dem Sozialismus und Deutsch-
land gewiss viel zu verzeihen). Sein Buch ist wich-
tig, allgemein gültig, obwohl es scheinbar nur per-
sönliche Erlebnisse enthält. Aber Wendel hat die
Gnade des Schriftstellers und des Weltmenschen
Also wird, was er sagt, kultiviert, zart, kräfti«'
gutig und reich an Aufschlüssen.

^*

m.
Das dritte Buch, das uns würdig erscheint, mit

den zwei eben genannten gemeinsam erwähnt zu
werden, sind die Mitteilungen des bekannten Ber-
liner Rechtsanwalts Dr. Alfred Apfel über die Hin-
tergründe der deutschen Justiz („Les dessous de la
Justice Allemande", GaUimard NRF). Es sind
eigentlich Enthüllungen. Die Deutschen, die dieses
Buch lesen, werden sich daran mit Wehmut erin-
nern können, dass Deutschland lange noch vor
Hitler reif gewesen ist, ein „drittes Reich" zu
werden. Die Franzosen werden aus diesem Buch
ersehen, was sie vielleicht zu spät gelernt haben
und was sie reichlich früher hätten lernen können'
(An ihrer Justiz sollt Ihr sie erkennen!) Apfel der
selbst ein Gefangener der Hitler-Regierung war
hat sein Leben nach Frankreich gerettet, und es
scheint uns eine sinnvolle, geziemliche Haltung
dass er seine Enthüllungen in französischer Spra-

che zuerst veröffentlicht. Man kann, wenn man
sein Leben nach Frankreich gerettet hat, diesem
Land mcht anders danken, als indem man es auf-
klart. Es ist nicht nur ein Dank, sondern auch ein
Verdienst, was immer auch die Barbaren von
„Vaterlandsverrätern" sagen mögen. Unser Vater-
land ist zwar nicht jenes, in dem es uns gut geht!
Wohl aber kann ein Land, in dem Böses geschieht
und m dem das Böse zubereitet wird, wie in der
Küche der Hölle, nicht mehr unser Vaterland ge-
nannt werden. Wir brauchen keine „Scholle" auf
der das Unkraut gedeiht.

Ueber jedem Kapitel des Buches von Alfred
Apfel steht ein Zitat von Heinrich Heine; von je-nem prophetischen, ewig aktuellen Heinrich Heine
den Antonina Vallentin so sichtbar gemacht hat

Das Erlaubte Land

T«^H'^^
<Jas verheissene Land - nur „das erlaubte

Qlt. ^f^'^^^^
Joseph Amiel in seiner .^alästina^*^

Schrift, die m der Reihe der „Streitschriften des Euro-
paischen Merkur" soeben erschienen ist. Eigentlich
passt das gut unterrichtende und angenehm unterhal-
tende Heft kaum in diese Reihe: hier wird kaum ge-
stritten, hier werden lediglich kennenswerte Informa-
tionen und Impressionen aus dem Palästina dieser Mo-
nate aufgezeichnet. Amiel unterschlägt keineswegs die
Schwierigkeiten und Enttäuschungen der deutsch-jüdi-
schen Palästina-Wanderer. Er führt sehr realistischBuch über alles, was nicht klappt oder schlecht klappt-
von der Gepäck-Beförderung bis zur Leistung der Ber-
Im-Grunewalder Anwaltsgattin als Dienstmädchen Be-
sonders scharf kritisiert wird die sehr umstrittene
Einwanderungspolitik der Engländer, von denen Amiel
sagt: sie „verstehen sicher vieles politisch besser, abermachen auch ihre Fehler grosszügiger, als im äugen-
blicklichen Zustand förderlich und den Zeitgenossen
angenehm sein kann".
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Man fauschf Kinder aus
Von Joseph Rofh

Seit vielan Jahren findet — wie man allgemein

weiss — zwischen Frankreich und Deutschland
der sogenannte «Kinder-Austausch» statt. Vor
der Ankunft Hitlers bestand sogar der Plan, eine

«deutsch-französische Einjahres-Schule» zu er-

richten, die im Oktober 1933 (in Berlin und in

Paris) eröffnet worden wäre. Die massgebliche

Stelle, die sich mit dem Schüler-Austausch be-

schäftigte, hiess in Berlin bis nun : «Gesell-

schaft für konationale Erziehung». Nunmehr, das

heisst, im Dritten Reich, lautet der Name der

Stelle: «Gesellschaft für Schüler-Austausch». An
die Spitze dieser also umgetauften Gesellschaft

tritt freilich, so viel man hört, nicht etwa eine

ganz jneue «nationale» Persönlichkeit, sondern

eine frühere Mitarbeiterin der «Gesellschaft für

konationale Erziehung», eine Mitarbeiterin, die

selbstverständlich der nationalsozialistischen Par-

tei beigetreten ist. Das Dritte Reich wünscht
nachdrücklich, den deutsch-französischen Schü-

ler-Austausch fortzusetzen. Die Berliner Ge-

sellschaft für Schüler-Austausch «verspricht,

keine Politik zu machen». (Es kämen statt dreier

sogenannter «Ferienlager» in jedem Land nur je

eines in Frage.) Von den deutschen Lehrkräften,

die bis jetzt in den deutsch-französischen Ferien-

schulen beschäftigt waren sind die Meisten

hinausgeworfen. (Kein Zweifel, dass es Ju-

den sind, «Juden», zumindest im Sinne der Ras-

senlehre.) Kein Zweifel auch, dass just diese

Ausgeschalteten die eifrigsten Kämpfer der «Ko-

nationalen Erziehung» Jahre lang gewesen sind.

Man kennt sie in Frankreich. Man weiss, was sie

geleistet haben. Man weiss es auch in Deutsch-

land. Aber gerade deshalb wirft man sie hinaus.

Nun, die leitenden Persönlichkeiten der Schü-

ler-Austausch-Gesellschaften in Frankreich sind

selbstverständlich nicht abgesetzt. Und die fran-

zösischen Männer, die bis nun mit den wahren
Freunden Frankreichs über den Austausch der

Kinder zu verhandeln hatten, werden nunmehr
mit den Feinden des französischen Volkes und der

französischen Kinder verhandeln müssen. Sie

werden mit den bestialischen Gläubigen des Drit-

ten Reiches und Hitlers verhandeln, der da ge-

schrieben hat, die französische Rasse sei negroid,

verjudet und mindervv^ertig. Die ahnungslosen

Nachkommen dieser selben Rasse aber werden
höflichst eingeladen, in die Pestbaracken und

Konzentrationslager des Dritten Reiches zu kom-

men. Was sollen sie dort lernen? Die deutsche

Sprache? — Vom ^Völkischen Beobachtern etwa?
— Von Hitler vielleicht? — Von Göbbels oder Gö-
ring?! — Von den Dichtern des Nationalsozialis-

mus?! — Wehe der Generation, die dieses borus-

sische Deutsch als die Sprache Goethes gelernt

hat! Was die französischen Kinder im Dritten

Reich lernen können, ist dies : Handgranaten
werfen, Juden anspucken, die lateinischen Völ-

ker verachten (also die eigene Nation), die Bru-
talität achten, den Verrat, die Ungerechtigkeit
und die Rechtlosigkeit. Wenn man Deutschland
liebt, so wünscht man nicht, es möge von franzö-

sischen Kindern gesehen werden in den Stunden
der Schmach und der Finsternis. Wenn man
Frankreich liebt, möchte man dessen Kinder be-

wahren vor der Gefahr, das Horst-Wessel-Lied zu

singen, Mörder und den Mord zu ehren, das Kreuz
zu verachten und es zu einem Hakenkreuz zu ver-

krümmen, im Stechschritt zu marschieren, Gott
und die Menschheit zu lästern !... In Pestbaracken

schickt man keine Kinder!...

Die Generosität des französischen Volkes ist so

gross, sein Glaube an die unzerstörbare Ewigkeit

des Menschlichen so stark, dass man sich nicht

wundert, wenn man sieht, dass es, voller Ver-

trauen auf die endgültig siegreiche Kraft des Hu-
manen, arglos scheinbar, einen Kinderaustausch

weiter betreibt, so, als wäre Deutschland noch
Deutschland, wie Frankreich Frankreich ist, als

wäre die Sprache im Dritten Reich noch eine

deutsche Sprache, die man lernen könnte und

müsste — und nicht das barbarische Gestammel
und Gemauschel, gemischt aus borussischem Kau-
derwelsch, Deutschem Reichspatent-Jargon der

Inserate für Kölnisch-Wasser und Jagdpatronen

in den Illustrierten Zeitungen und dem finsteren

Geplauder der älteren und der neuerdings be-

kehrten Rasse- und Revolutions-Mystiker.

Was nun die deutschen «ausgetauschten» Kin-

der betrifft, die ein paar Wochen mit ihren rüh-

renden, ahnungslosen Augen ein Land sehen wer-

den, in dem kein Kreuz verkrümmt, kein Jude

bespuckt und erschlagen, kein Sozialist oder Pa-

zifist in ein Konzentrationslager gebracht wird;

ein Land, in dem man gehen darf, wie man will

und nicht marschieren muss ; ein Land, in dem der

einzelne Mensch geachtet wird und das einzelne

Kind beinahe ehrfürchtig verehrt: diese deut-

schen «ausgetauschten» Kinder werden ein paar

Wochen später, heimgekehrt und in «Stosstrupps»

eingereiht, von ihren Lehrern und Erziehern er-
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fahren, dass Frankreich ein verruchtes, verjude-
tes und vernegertes Land sei: wie es in Adolf
Hitlers Buch geschrieben steht, nie mehr abzu-
leugnen ; schwarz auf weiss.

Wenn die französischen Kinder Deutsch lernen
sollen

: es gibt ein Land, in dem man seit Walther
von der Vogelweide gutes Deutsch spricht; und
dieses Land ist Oesterreich. Ein Land, das deutsch
war, als man in der Mark Brandenburg noch je-
nes Kaschubisch sprach, das die Preussen von

heute verlernt haben, ohne das Deutsch zu ken-
nen, dessen patente Vertreter sie sein wollen:
Keine Kaschuben mehr und noch keine Deutsche!
Man organisiere einen französisch-österreichi-

schen Kinder-Austausch! In Oesterreich werden
die Kinder Frankreichs ein wahres, freies Deutsch
lernen! Und auf ihren jungen Seelen wird nicht
die unselige Last ruhen: ein Land gesehen zu
haben, in dem es nach Mord und Brand riecht:
ein undeutsches Land.

Dokumenfarisches über Leo Schlageter
Jedes Reich hat die nationalen Heroen, die es

verdient. Das Dritte Reich hat Leo Schlageter. Es
hat ihn zum Heiligen befördert, errichtet ihm in
Massen Denkmäler und hat am 20. Juli im Ber-
liner Prinz Albrecht-Palais mit Gepränge ein
Schlageter-Museum eröffnet.

Man kann diesen Schlageter-Kultus nicht mit
Legenden vergleichen, die ihren Reiz einer phan-
tasievollen Uebertreibung der Wirklichkeit dan-
ken. Wer und was der Heilige des Dritten Reichs
im Leben war, wird nicht erst durch eine histo-
rische Forschung, die legendäre Ausschmückun-
gen nachweist, festgestellt werden müssen. Alles
darüber ist heute schon aktenkundig und gerichts-
notorisch. Es gibt keine fromme Täuschung ini
Falle Schlageter, sondern nur einen bewussten
und unappetitlichen Schwindel. Die nationalso-
zialistischen Führer, die diesem Toten Ehren-
feuer weihen, und von den Knaben schwören las-
sen: «Wir wollen werden wie Leo Schlageter»,
wissen selber am besten, was das Original der
Schlageter-Denkmäler war. Kein Held, sondern
ein Händler, der sich der günstigen Chancen
wegen auf die Branche des politischen Verbre-
chens geworfen hatte. Kein Märtyrer, sondern ein
Judas, der in der entscheidenden Stunde, um die
eigene Situation zu verbessern, seine Kameraden
und Komplicen an die Verfolger verriet.
Der Leser findet weiter unten die wörtliche

üebersetzung der Protokolle über die ersten bei-
den Vernehmungen Leo Schlageters nach seiner
Verhaftung, Sie bedürfen keines Kommentars.
Nur die Ergänzung ist nötig, dass es der franzö-
sischen Militärpolizei schon 14 Tage nach Schla-
geters Vernehmung wirklich gelang, zehn Mit-
glieder der Schlageter-Gruppe zu verhaften, deren
Namen ihr Führer ohne jedes Bedenken dem fran-
zösischen Kommissar verraten hatte. Im übrigen
war Schlageter, so wie er selber den Franzosen
seine Kameraden verriet, gleichfalls von einem
Mitglied seiner Gruppe verraten worden — gegen
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Bezahlung. Denunziationen waren nichts Ausser-
gewöhnliches unter den Sprengstoff-Patrioten, die
gleich Schlageter ins Ruhrrevier gezogen waren,
weil sie dort täglich 18.000 Papiermark (dazu die
Reisespesen) verdienten, und Prämien für beson-
ders geglückte Attentate.

Allerdings gibt es für Schlageter, im Gegen-
satz zu den Leuten, die ihn verherrlichen, einige
mildernde Umstände, auch abgesehen von dem
Tode, mit dem er gebüsst hat. Er gehörte zu jenen
jungen Leuten, die der Krieg der Arbeit entwöhnt
und der Friede entwurzelt hatte, die nur noch im
Vagantentum eines Landsknechtslebens Befriedi-
gung fanden und jenen verführerischen Möglich-
keiten erlagen, die sich im Taumel der Nach-
kriegsjahre politischen Abenteurern erschlossen.
Schlageter hat dieses einträglich-fröhliche Aben-
teuer gesucht, wo nur immer es zu finden war.
Er blieb Soldat, solange es nur irgendwo, wie in
Oberschlesien, für einen Soldaten Arbeit und gu-
ten Sold gab. Die Arbeit bei der «Gruppe Hauen-
stein», die, nach einem späteren Geständnis
ihres Führers, vor der oberschlesischen Abstim-
mung rund zweihundert Fememorde verübt hat,
war besonders leicht und besonders einträglich.
Nach dem Ende der oberschlesischen Abenteuer
ging Schlageter nach Danzig. Man weiss, dass er
sich dort als polnischer Spion betätigt hat. Schla-
geter bot in Danzig dem Nachrichtendienst des
polnischen Hauptmanns Dubitsch seine Dienste
an. Er lieferte gegen Bezahlung diesem polnischen
Offizier Informationen über die deutschen Frei-
korps und führte eine Reihe von Aufträgen aus,
die ihm vom polnischen Spionagedienst anver-
traut wurden. Erst eine Veröffentlichung in der
«Gazeta Gdanska», die vor einem Doppelspiel des
Spions Schlageter warnte, machte seiner Tätig-
keit als polnischer Spitzel ein Ende.

Schlageter ging darauf nach Berlin und betä-
tigte sich dort zwar nicht als Kaufmann, aber
als Schieber. Seine Firma, die «Export- und Im-

--I?*
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Dile Juden und die Nilelungen
Von JosepL RotL

Das Verhältnis der Juden zu ihren Vaterlän-
dern, insbesondere das Verhältnis der deutschen
Juden — oder der Juden mit deutscher Mutter-
spräche — zum deutschen Vaterland, gehört seit

langem zu jenen Themen, die man gewöhnlich
als vermeidbare und zu vermeldende, wenn niclit

als peinliche bezeichnet. Es ist, als bemühte man
sich allerseits, den verlogenen Firnis der Gut-
gelauntheit, der den miserablen Zustand der Welt
überdeckt, nicht dadurch zu beschädigen, dass
man eine der Wunden auch nur erwähnt, an de-
nen diese Zeit leidet. Ja, als bemühte man sich
geradezu, diese Wunde zu verleugnen, in der kin-
dischen Hoffnung, sie würde, hartnäckig igno-
riert; schon von selbst heilen. Dies gilt allerdings
nicht von den Antisemiten, deren blutigste Abart
seit 18 Monaten in Deutschland regiert, sondern
in erster Linie von ihren Opfern, nämlich den
deutschen Juden. Nun aber folgt, wie es ja nach
den Gesetzen der Natur und der Gesellschaft
nicht anders möglich wäre, gerade aus einem
krampfhaften Bemühen, etwas zu verschweigen,
zu vertuschen oder zu verheimlichen, eine noch
heftigere, wenn auch nicht immer ihren entspre-
chenden Ausdruck findende Wirkung des verhüll-

ten Tatbestandes. Der Schmerz, den man durch
Nichtbeachtung zu stillen gedacht hatte, wird im-
mer stärker, akuter und aktueller.

Es ist hier nicht der Ort, und übrigens nicht
die Aufgabe des Schreibers dieser Zeilen, das
Thema in einer entscheidenden Weise zu erörtern.

Ein paar Bemerkungen, Hinweise und Erläuterun-
gen scheinen mir aber in diesen Tagen ange-
bracht — und besonders, weil ich aus privaten
Zuschriften und öffentlichen Erwiderungen, die

mir infolge meiner letzten Artikel im ,,Neuen Ta-
ge-Buch" zugingen, den Eindruck empfangen habe,
dass es möglich ist, mit der allgemeinen Erörte-
rung eine gesonderte Erwiderung zu verbinden.
Unter der Anzahl der privaten Zuschriften und

der öffentlichen Polemiken scheinen mir zwei
eines näheren Eingehens würdig. Diese nehme ich

nun zum Anlass meiner Ausführungen:
Eine jüdische Dame aus Deutschland, in Hol-

land wohnhaft (und wahrscheinlich dorthin ge-

flüchtet) schreibt mir imter Anderem Folgendes:
,,... ist die Zugehörigkeit zu einem Volk, zu einem

Land, etwas so Willkürliches, dass wir nur zu leugnen
brauchen, um sie auszulöschen?" .... „Soll die Vater-
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landsliebe nicht, wie jede Liebe, bedingungslos sein?
Was würden Sie von einer Mutter sagen, die, wenn
ihr Kind plötzlich zum Verbrecher v/ürde, dieses Kind
verleugnete ? Ich glaube, jede Mutter würde
wissen, dass ihr Kind irregeleitet, aber nicht schlecht
ist. „Wirf keinen Stein in den Brunnen, aus dem Du
einmal getrunken hast." (Spruch aus der Bibel.)
Wenn die Besten des Volkes ihre Wurzeln im Erd-
reich ihres alten Vaterlandes lassen, dann wird auf
dieser Scholle vielleicht gar nicht so viel Unkraut ge-
deihen können! .... Ich bin Jüdin und weiss daher,
was es heisst, dieses Nie-ganz-Dazugehören
Fordern Sie nicht dazu auf, dass dieses Schicksal sich
auch dort vollzieht, wo es vermeidbar wäre!"
Diese Dame spielte auf folgenden Satz an, den

ich im „Neuen Tage-Buch" geschrieben hatte:
„Unser Vaterland ist zwar nicht jenes, in dem es
uns gut geht! Wohl aber kann ein Land, in dem
Böses geschieht, —- nicht mehr unser Vaterland
genannt werden."

Nun, es ist leicht einzusehen, dass die Argumen-
tation der Schreiberin mich nicht überzeugen
kann. Der sentimentale Vergleich zwischen der
Mutter, die ihr verbrecherisches Kind nicht ver-
leugnet und dem Angehörigen eines verbreche-
rischen Vaterlandes, der sich immer noch zu die-
sem bekennt, ist nicht nur im Wesentlicnen, son-
dern auch im Bildlichen unrichtig. Es läge näher,
das Vaterland mit der Mutter zu vergleichen und
dessen Angehörige mit dem Kind. Aber lassen wir
dieses falsche Bild gelten! Ich sehe nicht ein,

weshalb in allen Fällen, unter allen Umständen
eine Mutter ihr verbrecherisches Kind lieben muss.
Es gibt verbrecherische Kinder, denen die Mutter
alles verzeihen kann. Aber ebenso gewiss gibt es
Verbrecher, deren Mütter sich des Verbrechens
mitschuldig machen, wenn sie fortfahren, sich zu
ihnen zu bekennen. Bedingungslos, wie die Schrei-
berin meint, ist nur eine Liebe: die zu Gott. (Für
die Gläubigen; und für manche: die Liebe zur
Wahrheit.) Ja, es ist sogar die Pflicht einer Mut-
ter, sich von einem Kinde loszusagen, das, zum
Beispiel, Schande auf Schande häuft, Gott und
die Menschen lästert, die Schwachen fortgesetzt
vergewaltigt und ausserdem noch verhöhnt, und,
nachdem sie gemordet sind, am Spiesse brät und
zum Frühstück verzehrt. Jede Mutter, die solch
ein Kind liebte, wäre unmenschlich, unmensch-
lich wie ihr Kind.

Was die Frage betrifft, ob die Zugehörigkeit zu
einem Volk und zu einem Land etwas „Willkür-
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Mr. Ward Price hat gegen die Fälschung bei
den verantwoillichen deutschen Stellen protestiert,

Er, der dem nationalsozialistischen Regime schon
so manchen Dienst erwies, — erst zuletzt wieder
durch das am 6. August in der „Daily Mail" ver-

öffentlichte Hitler-Interview, — hat das Vor-
gehen der deutschen amtlichen Agentur j^eine

besonders schmutzige Methode gewissenloser Pro-
paganda'' genannt. Aber nicht nur dieser eine und
drastische Nachweis, vAe in Berlin gearbeitet wird,
ist interessant. Nicht nur die Geistesverfassung,
die einen an sich schon recht sympathisch für die

beiden Verurteilten wirkenden Bericht so grob und
klotzig aufdonnern zu müssen glaubt. Noch cha-
rakteristischer ist, dass diese Heroisierung der
Attentäter in demselben Atemzug erfolgte, in dem
man ihre Tat regierungsoffiziell „abscheulich"
nannte und jede Verbindung und Sympathie mit
ihnen abstritt.

Am 7. August, — drei Tage nach der Veröffent-
lichung des deutschen Nachrichtenbüros — brand-
markte am Wiener Rundfunk der österreichische
Bundeskommissar Oberst Adam die Fälschung
und machte Mitteilung von dem Protest Mr. Prices.

Am 8. August hielt die deutsche Presse unent-
wegt an dem Fabrikat fest. Ein Leitartikel der
Provinzpresse mit der Ueberschrift: „Katho-
lisch?!" — zum Beispiel im parteiamtlichen
„Führer", Karlsruhe, — war der Schilderung die-

ses „Augenzeugen, des Sonderberichterstatters
eines grossen englischen Blattes", gewidmet. Der
Augenzeuge wurde reichlich zitiert, wörtlich, in

Anführungszeichen, wie es sich gebührt. Und
sämtliche Zitate, ausnahmslos, waren zufällig ge-

rade den hinzugedichteten Partien entnommen !

Nicht eine Silbe vom echten Text. So ergab sich

wohlmotiviert das Urteil des Blattes: „Man hat die

Gebote der katholischen Lehre mit Füssen getre-

ten in einem Lande, das ihren Schutz auf seine

Fahnen geschrieben hat... Was in Wien geschah,
sprach allen Geboten des Christentums Hohn."

Aber zwischen dem 8. und 10. August muss Mr.
Price, von dessen Freundwilligkeit man so oft

Nutzen gezogen hatte, ungewöhnlich energisch
geworden sein. Denn am 10. August brachte der
„Völkische Beobachter" in Fettdruck folgende
Richtigstellung (die allerdings nur von wenigen
deutschen Zeitungen wiedergegeben wurde, wäh-
rend alle das Falsifikat veröffentlicht hatten)

:

„Wir brachten kürzlich über die Hinrichtung Franz
Holzwebers und Otto Planettas einen Aufsatz, der in

wesentlichen Teilen auf der Schilderung beruhte, die

der englische Journalist Ward Price in der „Daily
Mail" über den Vorgang veröffentlichte. Wir waren
allerdings bei dieser Veröffentlichung einer Mystifi-

kation insofern zum Opfer gefallen, als der Aufsat^
nicht eine wortgetreue Ucbersetzung jener Schilderurl-
gen von Ward Price darstellte, sondern Ergärizungen
erhielt, die der Uebersetzer auf Grund eigener Infor-
mationen eingefügt hatte. Der Ueberselzer ver.:äumte
es, seine eigenen Zusätze von dem Bericht des engli-
schen Blattes deuthch und für jeden Leser erktnnbar
zu trennen.

Wir stehen selbstverständlich nicht an, diesen Sach-
verhalt unseren Lesern zur Kenntnis zu geben, obwohl,
dies sei weiterhin festgestellt, die allgemeine Tendenz
des Aufsatzes der „Daily Mail" durch die Zusätze un-
seres Uebersetzers, dessen Mitarbeiterverhältnis zu un-
serem Haus im übrigen gelöst ist, nicht verändert
wurde."

Dann aber folgte etwas, was in der Zeitung ;-

weit noch nicht häufig vorgekommen ist. Das Bla t

sah sich genötigt, wie folgt fortzufahren:
„Wir geben trotzdem nachstehend noch einmal die

genaue Uebersetzung des Artikels von Herrn Ward
Price in der „Daily Mail" wieder."

Und der ganze Artikel, nun in richtiger Fas-
sung, wurde noch einmal abgedruckt. Offenkun-
dig war das verlangt worden und hatte zugestan-
den werden müssen.
Aber diesen richtigen Wortlaut brcchte nur eben

der „Völkische Beobachter". Den Lesern der tau-
send anderen deutschen Zeitungen wird er bis zu
ihrem Lebensende unbekannt bleiben. Und scgar
der „Völkische Beobachter" erfand die Methode,
das, was er hatte eingestehen müssen, dennoch
wieder wegzuwischen. Denn er schliesst einen wei-
teren Artikel an: y.Hetze des Wiener Rundfunks'',— womit eben der Protest gegen seine Fälschung
gemeint ist. Und dieser Artikel — anknüpfend an
die „eigenen Informationen", die der Uebersetzer
„eingefügt" haben soll, — schloss geheimnis-
schwer:

„Wir glauben, dass der Tag kommen wird, an dem
die Zeugen der letzten Stunden Holzwebers und Pla-
nettas die Möglichkeit haben, offen und ohne Furcht
vor Massregelungen die Tatsachen zu schildern, wie
sie waren. Heute verbietet es uns die Rücksicht auf
die Betreffenden, die Namen der Personen zu nennen,
die uns über die wahren Vorgänge in Oesterreich auf
dem laufenden halten."

Woraus der Leser entnehmen k mn, dass zwar
gefälscht wurde, aber sozusagen richtig gefälscht.
Die eingefügten „eigenen Informationen" waren
lautere Wahrheit.
Hohe politische Rücksichten verbieten leider, die

Richtigkeit der Fälschung derzeit zu belegen.

IGNAZIO SILONE
Die Reise nach Paris. Fünf Novellen.
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liches sei oder nicht, so lautet die sehr allge-
meine aber vollkommen treffende Antwort da-
rauf: dass es nichts Willkürliches oder Zufälliges
überhaupt gibt, oder dass Alles zufällig ist — ie
nach dem Standpunkt des Betrachters. Die'Juden
besonders hätten tausend Gründe, äusserst spar-sam mit der Behauptung umzugehen, ihre Zuge-
hörigkeit zu diesem oder jenem Volke sei ehernes
Schicksal. Die Vorfahren der Schreiberin waren
zuerst m Palästina heimisch, dann in Spanien
dann in Deutschland, vielleicht auch in Polen
hierauf wieder in Deutschland. Alles war Schick-
sal, alles v/ar Zufall, wie man will. Als die spa-
nische Inquisition wütete, konnten die „Besten des
Volkes" keinesv/egs „ihre Vv^urzeln im. Erdreich
des alten Vaterlandes lassen" — und Unkraut ge-
dieh auf der spanischen „Scholle". Ja, die Schrei-
berin selbst gibt zu, dass sie als Jüdin wisse, was
es heisst: „Dieses Nie-ganz-dazugehören". Den-
noch glaubt sie, es erzwingen zu können. Wo-
durch erzwingen? — Durch Schweigen!

Es gibt, wie gesagt: nur ei7te bedingungslose
Liebe: die zu Gott. Das sollte gerade eine Jüdin
wissen, die zu der Familie Jesu Christi gehört
Nebenbei gesagt

: es würde alle Juden und Jüdin-
nen m den Augen der sogenannten „arischen" Völ-
ker mehr ehren, wenn sie diese einzig bedingungs-
lose Liebe bekennen würden, als wenn sie die
Liebe zu ihren so oft wechselnden Vaterländern
eine „bedingungslose" nennen wollten. War nicht
vor 4000 Jahren Aegji:)ten das Vaterland der Ju-
den gewesen? Und nannten sie nicht auf ihrer
Wanderung durch die Wüste Aegypten noch ihr
Vaterland? Ach, ja! Sie „sehnten sich nach den
Fleischtöpfen Mizraims" mehr, als nach der Stim-
me Gottes; damals schon! Aber damals gestanden
sie wenigstens aufrichtig noch ihr Heimweh nach
den Fleischtöpfen

Was aber den schönen Spruch betrifft, der da
sagt, man möge keinen Stein in den Brunnen wer-
fen, aus dem man einmal getrunken habe, so
liesse sich darauf erwidern — um bei dem Bilde
zu bleiben —, dass die Juden es waren, die seit
mehr als 100 Jahren diesen Brunnen — nämlich-
Deutschland — gespeist haben. Sie haben wohl
aus ihm getrunken; aber sie haben ihn auch er-
halten. Steine — und sogar Gift — warfen in
diesen Brunnen die Nationalsozialisten. Seitdem
ist er unbrauchbar und sogar verflucht.

Man hüte sich, aus einem vergifteten Brunnen
zu trinken: Jud' und Christ!

Man werfe Steine in ihn, damit er erkennbar
werde als ein vergifteter!

n.

Im Brünner ,,Tagesboten" polemisiert ein jü-
discher Herr namens Karl Toller gegen meinen
im „Neuen Tage-Buch" erschienenen Artikel
,,Ring der- Nibelungen'^ an den sich die Leser die-
ser Zeitschrift hoffentlich noch erinnern.

In „einem leicht hingev/orfenen Aufsatz"
meint dieser Polemiker — hätte ich ein „Kultur-
gut" den „Spöttern preisgegeben".

Also schreibt der Herr Toller:
„Herr Roth hat seine Heimat verloren .... aber aus

dem Unglück gebiert sich ihm nicht das tiefe Schwei-
gen echter Gläubigkeit .... Goethe sagt vom Nibelun-
genlied, dass dessen Kenntnis zu einer Bildungsstufe-
der Nation gehört ...."

Und da ich die niederträchtige Handlung Ha-
gens von Tronje, der einen christlichen Priester
ins Wasser wirft, als die Art bezeichnete, in der
Germanien Konkordate schliesst fraf^t dieser
nibelungentreue israelitische Vasall: „Woher nahm
er (Joseph Roth) sich das Recht, von Dingen zu
sprechen, die ihn ganz bestimmt nichts angehen?"

„Diesem Schriftsteller" — so fährt der Herr
Toller fort — „der doch wolil eines deutschkund-
lichen Unterrichts teilhaftig geworden war..."
Und: „Es ist einleuchtend, dass seelische Werte
einer bestimmten Gemeinschaft einer anderen un-
zugänglich sein können..." Und: „Neben das
höchste Recht... zu leben, tritt die genau so
grosse Pflicht, zu schweigen, wenn man zum Re~
den nicht berufen ist..." Und: „Wenn solche auf-
geklärte Lobredner einer Vernunft... mehr die
Wahrung des Gewissens geschätzt hätten, dieses
traurige Schauspiel im Tage-Buch wäre uns
erspart geblieben..." Und: „Waltet hier die
blosse Lust, die heutige entgötterte Welt noch
mehr zu entgöttern...?"

Dass eines Tages ein israelitischer Herr aus
Brunn in Mähren, derzeit Tschechoslowakei, die
Nibelungen gegen mich in Schutz zu nehmen ver-
suchen könnte, hätte ich wahrhaftig nicht ge-
glaubt. Die Nibelungen scheinen sehr tief ge-
sunken zu sein! Mehr noch aber, als die Tat-
sache, das die mährischen Israeliten eine Lanze
für Germanen brechen, überrascht mich die Tat-
sache, dass einer von ihnen nicht weiss, wer ich
bin, und dass er mich in frommer Tumbheit offen-
bar für einen aufgeklärten Spötter hält ; während
doch seine Landsleute und Glaubensgenossen wis-
sen, dass ich ein sogenannter „Reaktionär" bin,
em Gläubiger, ein Monarchist sogar, und erfüllt
von Achtung gegenüber allen überlieferten Wer-
ten, mit Ausnahme jener heidnischen, vor denen
manche Juden und Nationalsozialisten gemeinsam
ihren paganistischen Gottesdienst verrichten. Ent-

->
'J

787



^1.

weder also ist die Stadt Brunn seit der Zeit, in

der ich sie zuletzt gesehen habe, so gross gewor-

den, dass einer ihrer Juden abseits der neueren

deutschen Literatur zu leben gezwungen ist; oder

aber: der Herr Karl Toller gehört zu jenen nicht

seltenen israelitischen Germanisten, denen es ge-

lungen ist, wahre ahnungslose Parzivals zu

werden.

Ich bitte die Leser des „Neuen Tage-Buchs" um
Entschuldigung dafür, dass ich Privates erwäh-

nen muss; es wird das Allgemeine verständlich

machen.
Erstens irrt sich der Herr: ich habe meine

Heimat nicht verloren. Meine Heimat ist Oester-

reich, nicht Deutschland; jenes Oesterreich, vor

dessen Toren einst die Tartaren Halt machen
mussten, heute die Deutschen, und auf das ich

aus diesem Grunde stolz bin; zweitens: geht es

mich sehr wohl — aus konfessionellen Gründen
— an, mit wem die Kirche ein Konkordat schliesst;

abgesehen davon, dass ich der Meinung bin, ein

Konkordat der kathoUschen Kirche mit Hitler

müsste auch die Juden mehr angehen, als etwa

die Ehrenrettung der Nibelungen. Drittens: was

die Frage betrifft, ob ich zum Reden oder zum
Schweigen berufen bin, so dürfte seihst einem

jüdischen Nibelungen-Verteidiger bekannt sein,

dass ich die anerkannte — auch von arischen

Nibelungen-Verteidigern anerkannte Berechtigung

erworben habe, zu reden. Dass ich ,,eines deutsch-

kundlichen Unterrichts teilhaftig gev/orden" bin,

dürfte den meisten Kennern der neueren deutschen

Literatur nicht unbekannt sein.

Beinahe könnte man glauben, es gäbe eine Art

jüdischer „Chuzpe", die sich noch hinter germa-

nischen „Belangen" verbergen kann.

Möchten die Juden doch endlich einsehen, dass

es ihnen eher ansteht, Jehova zu verteidigen, als

etwa die Nibelungen!

Dl.

Wenn einer von ihnen aber Goethe zu eeinjem

Zeugen ernennt, dann möge er ihn auch gründ-

lich zitieren. Hier ist, was Goethe von dem Nibe-

lungenlied gesagt hat: „Die Motive durchaus sind

grundheidnisch. Keine Spur einer waltenden

Gottheit. Der christliche Kultus ohne den min-

desten Einfluss. Helden und Heldinnen gehen

eigentlich nur in die Kirche, um Händel anzufan-

gen. Dabei von der grössten Roheit und Härte."

Der israelitische Nibelungen-Hüter unterschlägt

diese Worte Goethes; oder er kennt sie nicht.

Erasmus von Wi
Von Ludwig Marcuse

len

Fast alle wesentlichen Biographien haben einen

sehr kräftigen autobiographischen Kern. Sie sind Dar-

stellungen der Sehnsucht oder der Abneigung, der

Ideale oder der Gegner des Darstellers. Schon im The-

ma steckt meist ein Bekenntnis des Biographen. Bio-

graphische Streitschriften gar gehen über diese intime

Beziehung zwischen Maler und Porträt noch hinaus.

Hier wird der Held zum Kronzeugen für das Leben

dessen, der ihm ein Denkmal setzt; diese Lebensbilder

kaschieren, mehr oder weniger verhüllt, eine Kon-

fession.

Das jüngste Produkt dieser Gattung ist Stefan

Zweigs „Triumph und Tragik des Erasmus von Rotter-

dam''. Dies hervorragend ausgestattete Buch, von dem
nur sechshundert numerierte Exemplare, auf Zerkal-

bütten der Papierfabrik Renker & Söhne gedruckt, in

den Handel gelangten, ist die Rechtfertigungs-Schrift

eines Wiener Neutralen, des Schriftstellers Stefan

Zweig, während des mitteleuropäischen Bürgerkriegs

im Jahre 1934.

In dem stillen Gelehrtenleben des weltberühmten Hu-

manisten gibt es eine Episode von stärkster Dramatik:

Erasmus' Konflikt mit Luther. Die Dissonanz dieser

beiden Naturen hat Stefan Zweig vorzüglich herausge-

arbeitet; der alles verstehende, abgeklärte, höfliche

Humanist und der einseitige, leidenschaftsverstrickte,

grobe Fanatiker gewinnen erst in diesem Gegenein-

ander die volle Plastizität ihres Typus. Nie sind diese

beiden grossen Gegner im Leben einander begegnet.

Kein historisch beglaubigtes Duell, bei dem sie Aug'

in Aug' einander hätten anhassen können, gibt dem
Biographen den anschaulichen Rahmen zur Versinn-

hchung dieser geistigen Spannung. Um so mehr glänzt

die Fähigkeit des Darstellers, allein aus der Korrespon-

denz und der Polemik diesem Zwist der Arten ein über-

zeugendes Dasein zu geben.

Aber man täte diesem Buch Unrecht, wollte man an

ihm nur die bekannte Porträt-Kunst seines Autors her-

vorheben. Erasmus ist nur der Vorwand für eine Bot-

schaft an unsere Zeit — für eine sehr leise, sehr ver-

bindliche Botschaft, wie sie dem Erasmus von Wien
angemessen ist. In eine unverhüllte, direkte, unwiene-

risch-unverbindliche und deshalb etwas provokatori-

sche Sprache übertragen, lautet sie etwa so: wir Hu-

manisten von vier Jahrhunderten, von Erasmus bis

Stefan Zweig, werden immer bedrängt, Partei zu neh-

men. Man verlangt von uns, Bewohnern des Reichs der

Schönheit und des Wissens, dass wir auf weises Ver-

stehen und ätherisches Gewissen verzichten, um uns

die Scheuklappen irgendeiner Leidenschaft anzulegen.
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Gott in DeutscklanJ
Von Josept Rotk

Seit jenen denkwürdigen Tagen, in denen noch
der mondäne Gottsucher der „Frankfurter Zei-
tung", Herr Friedrich Sieburg, den lieben Gott in
Frankreich getroffen zu haben glaubte, hat sich,
wie man weiss, die Beziehung Deutschlands zu
Gott entschieden geändert. Der Baidur von Schi-
rach hat den Wotan eingeführt — gewissermas-
sen der Untergott den Obergott — ein Beweis da-
für, wie lebendig es immer noch in der germa-
nischen Götterwelt zugeht. Hitler hat den alten
Hindenburg, den getreuen Ekkehardt, nach Wal-
hall gewiesen. Schleicher, der böse Loki, (einst mit
dem oben erwähnten Sieburg liiert, als dieser noch
Gott in Frankreich und Reichskanzler in Deutsch-
land suchte) ist, da er nicht gleichgeschaltet war,
endgültig ausgeschaltet. Der christliche Gott ist,'

wie man weiss, seiner Familienbeziehungen zum
Judentum wegen höchstens noch ein Staatsbürger
zweiter Klasse. Er hat nicht einmal die englische
oder amerikanische Staatsbürgerschaft, obwohl
sich von Zeit zu Zeit die „Times" und der „New
York Herald" Seiner annehmen. Da Gott zwar
allgegenwärtig, aber unsichtbar ist, kann man ihn
aus dem Dritten Reich nicht ausweisen. Wohl aber
kann man annehmen — in dem Masse, in dem es
einem armseligen Menschen erlaubt ist, die Wege
des Ewigen zu erkennen— dass Er die Lenker des
Dritten Reiches längst verlassen hat. Da die jü-
dische Religion die Grossmutter der christlichen
ist, verfolgt man deren Priester und Söhne. Da
man aber gezwungen ist, die Katholiken des Saar-
gebiets zu gewiimen, versucht man neuerdings,
Gott sozusagen ein Konkordat anzubieten. Denn
der Neu-Heide glaubt natürlich, der Ewige sei
leichter zu betrügen als der Heilige Vater. Indessen
erweist es sich manchmal, dass die einfachen
Schafe vorsichtiger und misstrauischer sind als
der Hirt, der sich mit dem Wolf in Verhandlungen
einlässt. Also ist zwar Gott in Deutschland wenig
geachtet. Aber das Dritte Reich in den Augen der
Gottgläubigen noch weniger.

*

Es war eine plumpe Naivität der Philosophen
des Dritten Reiches, die Freidenker und die Frei-
maurer zu verbieten und gleichzeitig den christ-
lich-jüdischen Gott. Es hätte wenig gefehlt — und
diese engstirnigen Barbaren hätten den Baidur
von Schirach nach Rom geschickt, wie sie den Ro-

senberg, den Nagajka-Diplomaten aus dem Balti-
kum, ausgerechnet nach London geschickt haben.
Diese Barbaren, die sich eingebildet hatten, ein
Herr namens Rosenberg könnte der Londoner
Aristokratie imponieren, während er doch in Eng-
land höchstens angestaunt wurde, als eine Kurio-
sität, weil er nämlich mit diesem Namen eine anti-
semitische Gesinnung verbindet -— diese Barbaren
wären auch imstande gewesen, anzunehmen, der
Baidur könnte ein Konkordat mit Pacelli schlies-
sen, und zwar einfach als ein Gegner der prole-
tarischen Freidenker. Beinahe sieht es wie ein Zu-
fall aus, dass der Papen nach Rom gegangen ist.
Es hat lange gedauert, ehe es in Deutschland klar
wurde, dass es nicht genügt, Freidenker zu ver-
bieten und Juden zu verfolgen, um als ein christ-
licher Staat zu gelten. Wenn der Papst ein Photo
von Hitler sieht, fängt er an, — mit Recht, —
den Freidenker vorzuziehen. Und was den lieben
Gott betrifft, so neigt Er v/ahrscheinlich schon
nach einer Betrachtung Papens dazu, die Gottes-
leugner sympathischer zu finden als die Heuchler.

*

Nein! nicht die Katholiken in Oesterreich und
nicht die Katholiken im Saargebiet werden dem
plötzlichen Bekenntnis Hitlers zum Christentum
glauben. Selbst die Väter Hitlers, jene Deutschen,
die noch gesagt hatten, sie fürchteten Gott und
sonst nichts in der Welt, haben schHesslich eine
gründliche Niederlage erlitten. Wie mag es erst
mit diesen Leuten des Dritten Reiches werden,
die auch Gott nicht mehr fürchten, sonst aber Alles
auf der Welt, sogar die Juden?!

Dieses Dritte Reich wird nur einen Sieg davon-
tragen — und den hat es schon: den gegen die
Juden. Es ist der Sieg gegen die Kinder, die Ge-
segneten, die Verfluchten Gottes. Bevor sie zur
Macht kamen, spotteten diese braven Heiden über
die „Einbahnstrasse nach Jerusalem". Nun, da
sie den polnischen Korridor verloren haben, Oester-
reich und (bald) die Saar, werden sie sich nur
eines einzigen Erfolgs zu rühmen haben: des
Sieges über eine halbe Million Juden, der Ein-
bahnstrasse nach Jerusalem.
Es ist Zeit, dass ein Sieburg ein neues Buch

schreibt: „Gott in Palästina, Wotan in Deutsch-
land, Schleicher in Gott."
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Wassermanns letzter Roman

Von Joscpt Roth
Als ich das letzte Mal Jakob Wassermann sah

— es war in Zürich— hatte ihn der Tod noch nicht

gezeichnet. Er sprach mit Eifer, ja, zuweilen mit
Leidenschaft. Von Deutschland sprach er, seinem
Vater- und Mutterland, dem Lande seines Herzens.
Denn er war ein Jude, wie man weiss, und ein deut-

scherJude gehört zwiefach Deutschland an : er ge-

hört in selbstloser und wirklich tragischer Liebe
Deutschland an. Er sprach auch mit Bitterkeit: ja,

mit Bitterkeit. Noch nicht der Tod, aber schon die

Bitterkeit, die Vorläuferin des Todes, hatte ihn ge-

zeichnet. Er war seinen Weg als Deutscher und
Jude nicht zu Ende gegangen. Dieser Weg führte
zu keinem Ziel. Er führte vor eine plötzlich auf-

ragende Mauer aus Hass und Brutalität. Vor dieser

Mauer musste Jakob Wassermann umkehren, den
alten jüdischen Wanderstab in der Hand, und das
Exil aufsuchen. Dennoch sprach er von seiner Hei-

mat mit der Liebe eines Deutschen und mit dem
Gerechtigkeitsgefühl eines Juden. Es war kein
Hohn in seiner Rede, kein Schimpf, nicht einmal
Empörung. Im Gegenteil : sein Glaube an das ewige
deutsche Reich war grösser, als seine Verzweiflung
über das, seiner Meinung nach, kurzlebige dritte.

Für ihn war Deutschland ewig und Deutschlands
Verirrung eine psychotische Episode. Dass er

schon vor dieser jämmerlichen Episode einen kum-
mervollen Weg als Deutscher und Jude hatte zu-

rücklegen müssen, wie ihn nirgends in der euro-

päischen Kulturwelt ein Schriftsteller jemals zu-

rückgelegt hatte, sah er nicht, oder wollte er nicht

sehen. Er war ein Gerechter. Er lebte von der Ge-
rechtigkeit. Wer an sie glaubt, ist ein ewiger Op-
timist. Aus Gerechtigkeit beging er Irrtümer. Aus
Liebe irrte er. Als er noch lebte, durfte man es

ihm vielleicht vorhalten, und ich war unbescheiden
genug, es zu tun. Nun, da er tot ist, bitte ich ihn

um Vergebung. Er war ein grosser Gerechter, ein

grosser Liebender und ein grosser Schriftsteller.

Wie gross und umfassend er gewesen ist, zeigt

und bezeugt sein Werk. Innerhalb eines Zeitraums
von 37 Jahren hat Wassermann 38 Werke geschaf-

fen. Sie haben die Welt erobert. Wenn nichts an-

deres sein Genie bekundete, der Fleiss allein täte

es. Es liegt für Jeden, der selbst durch das Wort
die Welt zu gestalten versucht, hier ein kaum
fassbares Wunder vor. Allein in diesem kaum fass-

baren Fleiss ist schöpferische Kraft erkennbar.

Nicht der Fleiss macht das Genie — nach dem be-

kannten Wort — wohl aber erzeugt das Genie im-

>Tier Fleiss. Man kann ohne wahre Genialität nicht

Nacht für Nacht an seinem Schreibtisch sitzen,

drei- bis viermal, wie es Jakob Wassermann getan
hat, jede Seite umschreiben, mit zierlicher Schrift,
in deren graphologischer Physiognomie allein

schon die kräftige Zartheit der Empfindung, die
grüblerische Gewissenhaftigkeit, die Gnade des
schöpferischen Nachdenkens sichtbar werden.

Noch vor dem Ausbruch des dritten Reiches
hatte Jakob Wassermann die billigen Vorwürfe
nutzloser Literaten, ehrfurchtloser Schmarotzer,
schwächlich piepsender Zaungäste der Literatur
zu erleiden. Sie trafen ihn. Denn, wo gäbe es einen
schaffenden Künstler,der nicht das Recht hätte,
Anspruch auf Anerkennung allerseits zu erheben?
Und wer hätte mehr Recht gehabt auf diesen An-
spruch als ein Mann, der durch mehr als vierzig
Jahre Nacht für Nacht Zeile für Zeile gearbeitet
hat? Er gehörte zu Jenen, an die sich der schöne
antike Vers wendet: „Ihr, deren nächtliche Lam-
pe das Dunkel der Erde erhellt." Das Licht, das
jede Nacht an seinem Schreibtisch brannte, er-

hellte einen grossen Teil der Welt. Vor dieser Fülle
schöpferischer Kraft beugen wir uns in Ehrfurcht.

Nichts könnte den harmonisch vollendeten Sinn
dieses Lebens besser beweisen, als das letzte hin-
terlassene Werk Wassermanns: der Roman „Jo-
seph Kerkhovens dritte Existenz". Nachdem er
den letzten Federstrich getan hatte, legte er sich
hin und starb. Sein wuchtigstes Werk war vollen-

det. Sein Vaterland hatte er verloren. Seinen Weg
als Deutscher und Jude war er umsonst gegangen.
War er ihn wirklich umsonst gegangen? — Das
Mittelstück dieses Romanes, das Herz dieses Ro-
mans ist betitelt: „Ganna oder die Wahnwelt". Der
Schriftsteller Alexander Herzog, eine Figur dieses
Buches, schreibt die Geschichte seiner Ehe. Es
gibt heute bereits, wenige Monate nach Erscheinen
des Romans, viele Menschen, die eine Frau cha-
rakterisieren, indem sie ihr den Namen „Ganna"
beilegen: so endgültig hat Wassermann die weib-
liche Besitz-Hysterie unserer Aera dargestellt.

Grossartig hat er die gesellschaftliche Formation
nachgebildet, in welcher die Gannas wachsen; in
dem Abschnitt „Negerdorf" ist der Gruppen-Egois-
mus der bürgerlichen Familie mit unübertreffba-
rer Meisterschaft geschildert. Und grossartig hat
er in den Seelenmechanismus dieser Gannas hinein-

geleuchtet und den Weg aufgehellt, auf dem diese
Frauen immer tiefer in ihre Wahnwelt hineinge-
jagt werden.
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Das Problem des Wahns, Zentralproblem dieses
Buchs, ist es dann, in das die Geschichte der Ganna
ebenso einmündet, wie die vielen parallelen Ge-
schichten dieses unerhört reichen, bisweilen ver-
wirrend reichen Romans. Um die Erscheinung des
Wahns kreisten Wassermanns letzte bohrende Ge-
danken. Deshalb hat dieses Buch eine vielleicht
ungewollte, aber für jeden Leser dieser Tage ge-
radezu unheimliche Aktualität. Vielleicht mutet es
wie eine Vergewaltigung an, wenn wir die Deu-
tung, die dieses Buch einer Reihe von Ehe-Wirren
gibt, auf die politischen Wirren dieser Tage über-
tragen: aber Wassermanns Beitrag zur Erkennt-
nis von Geburt und Blüte des Wahns ist tatsäch-
lich eins der aufheilendsten Lichter im Dunkel die-
ser Tage. In seinem letzten Werk, im Vaterland
angefangen und im Exil beendet, versammelt er
gleichsam all seine gnadenreichen Kräfte, einem
Heerführer ähnlich, der zum letzten Sieg seine
Truppen sammelt, alle die uns unbekannten, uner-
klärbaren Kräfte der unerklärbaren dichterischen
Gnade. Zum zweiten Mal nach dem „Weg als Deut-
scher und Jude" wurde Wassermann in diesem
Werk persönlich; hier aber mit der Distanz des
wahren Epikers. Zum ersten Mal erzählt er, der
schamhafte und taktvolle Dichter alle Bitterkeit,
alle Scham, alle Schmerzen seines Lebens. Er
transponiert sie, wie es das Gesetz der Epik erfor-
dert, in fremde Gestalten. Dennoch durchdringt
die episch-objektive Form die Glut der privat
menschlichen Empfindung; die geplagte Seele des
Dichters ruft aus jeder Zeile. Hier durchbricht zu-
weilen auch das Lyrische, also sozusagen das Pri-
vate des Epikers, das Epische ganz ohne es zu
zerstören.

Dass ich als Schwester Dich so spät erkannte,
als geisterhafte Freundin mir erwählt,
mit Namen meiner Seele dich benannte
und mit der deinen erst im Herbst vermählt:
Das ist wie Strafe und zu wissen bitter,

denn meine Jahre haben raschern Sturz
als eines Vogels Flug im Vorgewitter
und gnadenlos ist mir der Abend kurz.

Nur ein strenger Meister der Erzählung, wie Ja-
kob Wassermann, kann es sich leisten, derart die
Grenzen der Epik zu verlassen, ohne sie zu verlet-
zen. Er durchbricht sie nicht. Sein Herz ist voll
und verströmt seine Klagen. Die Bitterkeit, die ihn
schon gezeichnet hatte, als ich ihn zum letzten Mal
sah, begriff ich erst recht, nachdem ich sein letztes
Buch gelesen hatte. Eine gebändigte Bitterkeit,
ein wahrhaft geformtes Leid. Er empfand noch
vor seinem Tode die Notwendigkeit, dem Kerkho-
ven Roman ein Schlusswort hinzuzufügen. Seine

Witv/e, Frau Marta Wassermann-Karlweis* teilt
es am Schluss des Buches mit. Er wollte der Welt
seine Haltung zu Deutscliland erklären, vdie so oft
missverstanden worden v/ar. Seine Haltung
Deutschland und der Welt gegenüber ist aber
durchaus nicht mehr missverständlich, nachdem
man sein letztes Buch gelesen hat. Es enthält sehr
unmissverständlich das Problem der grossen Per-
sönlichkeit und ihrer ewig tragischen Beziehung
zur Umv/elt. Der Tod selbst hat Jakob Wasser-
mann das Nachwort geschrieben. Nach diesem Ro-
man, der alle Bitterkeit und alles Glück eines
menschlichen Daseins gestaltet, konnte kein an-
derer mehr, als der Tod, das Nachwort schreiben.
Dieser Roman ist die Vollendung eines literari-

schen Lebens. Dass Wassermann sich darnach hin-
legte und starb, ist ein Beweis dafür, dass er ein
Liebling der Götter war. Sie schenken Bitterkeit
und Kummer, aber auch Vollendung, die eben aus
dieser Bitterkeit und aus diesem Kummer erste-
hen. Er starb nicht am gebrochenen Herzen. Er
starb an einem übervollen.

„Eintritt verboten'^

Wer von dem „Reporter" Egon Erwin Kisch nichts
v^eiss als sein berühmtestes Adjektiv, wird sehr er-
staunt sein, wenn er das eben erschienene Buch ,^in-
tritt verboten" (Edition du Carrefour, Paris) liest. Er
wird entdecken, dass Kisch kein Blitz-Journalist ist,

der im Hundertkilometertempo an sensationellen Er-
eignissen vorbeirast, um aus einigen eilig zusammenge-
rafften Impressionen phantasievolle Räuberstücke zu
machen. Der „Reporter" Egon Erwin Kisch aus Prag
verweilt sogar beklemmend lange dort, wo er hin-
kommt: nicht gerade deshalb, weil es so schön ist, son-
dern deshalb, weil er so gewissenhaft ist. Die Farbig-
keit und der Nuancenreichtum seiner Momentaufnah-
men können sich mit den Raffinements der gelernte-
sten Impressionisten messen. Aber der Jäger farbiger
Momente ist zugleich ein gewissenhafter Historiker und
ein unerbittlicher Systematiker. Ich kenne zeitgenös-
sische sogenannte Historiker, die im Vergleich mit
Kisch nicht einmal das Anrecht haben, Reporter der
vergangenen Jahrhunderte genannt zu werden.
Im Quecksilber-Bergwerk von Almaden, im wunder-

tätigen Wasser von Lourdes, in den „Kinkerlitzchen"-
Fabriken von Gablonz, im belgischen Städtchen Gheel
mit seinen 3000 Irren, bei den Fell-Herstellern von
Leipzig, in Monte-Carlo, in Lyon, beim spanischen
Stierkampf ist Kisch immer zugleich Journalist, der
den Augenbhck farbig spiegelt, Geschichtsschreiber,
der die Entwicklung zu diesem Augenblick gründlich
studiert hat, und Soziologe, der an allen Orten, in allen
Zeiten, unter allen Verkleidungen das gleiche furcht-
bare Gesetz des menschlichen Zusammenlebens er-
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Miniaturen
Maria Therefia

Der österreichische Historiker Karl Tschuppik hat
das Leben der grossen Maria Theresia mit starken und
zugleich zarten Strichen nachgezeichnet. (Allert de
Lange Verlag, Amsterdam) Man kennt die Meriten
des Schriftstellers Tschuppik: er verbindet Gründlich-
keit mit Lebhaftigkeit, Kenntnis mit Temperament,
diskrete Noblesse mit der Fähigkeit, das interessant
„Private", das heisst: das gültig Private mitzuteilen,
die gebotene Objektivität des Historikers mit der lei-

denschaftlichen Sensibilität des Gestalters, die Farbig-
keit des Ausdrucks mit dem seltenen Sinn für die
„Richtigkeit" des nackten Wortes. Er ist ein „homo
austriacus" unter den Historikern, und er war, wie
kein anderer berufen, die grösste Oesterreicherin aller
Zeiten darzustellen. Dass er für sie Partei nimmt —
gegen ihren Widersacher Friedrich von Preussen, ist

selbstverständlich — und auch von der Zeit aus ge-
sehen, in der wir leben, objektiv gerecht. Maria The-
resia hat Schlesien verloren, das grosse Oesterreich
ist zugrundegegangen, fürchterlich hat Preussen und
das prussianisierte Deutschland triumphiert, aber das
Besiegte hat Recht behalten — wie es oft geschieht,
dass die Geschichte noch nachträglich gleichsam die
Gnade des edlen Unterlegenen praktisch bestätigt. Die
Geschichte hat eine Art laizistischer Heiligsprechung.
Eine grosse, mütterliche, edle Kaiserin und ein infer-

nalisch begabter, im weitesten, (weltlichen) Sinne des
Wortes ungläubiger König, ein skeptischer Feldwebel
unter den Königen ; die universalistische Idee des Hei-
ligen Römischen Reiches gegen die enge, absolutisti-
sche, barbarische Idee des staatlichen Dynamismus;
die wahre Würde des freien Menschen gegen die ver-
fälscht aufklärerische des „befreiten"; die personifi-
zierte fruchtbare Mütterlichkeit gegen die geschlechts-
lose Impotenz: das ist der Sinn des Tschuppikschen
Buches über Maria Theresia. Auch Demeter, die frucht-
bare Göttin der Erde und der Saaten, muss sich dem
unseligen Gesetz des Königs der Schatten unterwerfen.
Ewige Wiederkehr der klassischen Weisheit! Maria
Theresia, Mutter von sechzehn Kindern, königliche
Vollstreckerin des Willens der Natur, unterliegt im
Kampfe gegen den unfruchtbaren König disziplinierter,
subalterner, sklavischer, klassischer, preussischer
Schatten! Damit beginnt zwar nicht das Unglück
Deutschlands— (und Europas) — aber es wird dadurch
entscheidend. Als Adolf Hitler in Potsdam seine Re-
gierung begann, stand er an der echten Gruft Fried-
richs des „Grossen". Als er am letzten Parteitag in
Nürnberg die deutsche Kaiserkrone seinen Getreuen
zeigte, war's eine falsche Kaiserkrone, (Die echte Uegt
in Wien).
Die Geschichte liebt zuweilen pikant ironische Pa-

rallelen (weshalb sollte man nicht auf sie hindeuten?)
Mit dem impotenten Friedrich beginnt die Herrschaft
Preussens über Deutschland. Mit dem sexuell rätsel-

112^

haften Adolf verstärkt sie sich (und hört sie eines Ta-
ges hoffentlich auf). Dem bekannten Witzwort — es
stammt von Karl Tschuppik — Hitler sei die Rache
Oesterreichs für Sadowa, könnte man hinzufügen,
er sei, vor allem im Sexuellen, der Nachahmer Fried-
richs. Von allen Eigenschaften dieses preussischen
Königs ist die Impotenz, hilft nur die Natur grossmü-
tig, am leichtesten nachzuahmen. Etwas schwieriger—

-
aber immerhin noch zu versuchen, ist die Eroberung

Oesterreichs.

Das macht das Werk Tschuppiks so aktuell. Es ist
voll von halb ausgesprochenen, ganz angedeuteten Pa-
rallelen. Es enthält ein unvergleichliches Kapitel vom
Charakter und vom Unglück Preussens — Deutsch-
lands — dessen Unglück sein Charakter ist. (Unser al-
ler Unglück ist er übrigens.) Es ist ein grosses ethi-
sches Werk. Ethisch nicht nur, weil es die gesegnete
Frucht eines ehrlichen wissenschaftlichen und litera-
rischen Bemühens ist: sondern auch, weil es imstan-
de ist, allen, die die Geschicke der Welt lenken — heute
noch lenken — den Weg zur Umkehr, zur Besinnung,
zur Rettung zu weisen. Ich zögere nicht, zu sagen, dass
es das bedeutendste historische Buch dieser Tage ist.

Joseph Roth.

Kurzer Dank
Im Reichsministerium des Innern geht es korrekt

und doch zivilisiert zu.

Am 23. August 1933 gab der „Reichsanzeiger" die
Ausbürgerung jener ersten dreiunddreissig bekannt, zu
denen zu gehören ich den Vorzug hatte. Ein Passus der
Verordnung lautete: „Das Vermögen dieser Personen
wird hiermit beschlagnahmt/'
„Beschlagnahme": das ist gewissermassen die Ver-

haftung.

Nach der Verhaftung kommt jetzt, rund einundein-
viertel Jahr später, die Verurteilung. Nach langem
Studium, wie es der enormen Grösse des Objektes an-
gemessen war, hat das Ministerium am 14. November
1934 die ,^imiehung" meines Vermögens verkündet.
Eine Anzahl von Freunden hat mir bei dieser Gele-

genheit ihre Sympathie bekundet. Eine Anzahl von
Kollegen in verschiedenen Ländern hat der Nachricht
ehrende Kommentare hinzugefügt. Das „Journal des
Debats" rühmte den „ebenso mutigen wie schwierigen
Kampf" des „N.T.B.". Der Berliner Korrespondent des
„Echo de Paris" berichtete: „Eine Sache vor allem
macht die Hitler-Führer rasend: die Darstellungen des
„N.T.B." von der Wirtschaftslage des Reiches und von
den Geheimrüstungen der Reichswehr." Aehnlich in
einer Reihe anderer Blätter.

Für alle diese freundlichen Zuschriften und Aeusse-
rungen auf diesem Wege Dank. Uebrigens bin ich nicht
irostbedürfüg. Ich fühle mich als Mitglied eines über
alle Länder verstreuten Riesen-Heeres von Mit-Expro-
priierten. Unter allen denkbaren Begründungen, von
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Mariie ihn aus seiner Stellung, Schlobach wurde
Etappen-Major und schwur, er würde nie wieder

eine berittene Abteilung schaffen. Er starb 1922,

immer noch mit einer Sauwut im Leibe.

Diese benannten Buren, ein paar Veteranen aus

dem Burenkrieg darunter, wussten, worum es

ging. Für erbeutete Reittiere waren hohe Prämien
ausgesetzt, sie kundschafteten alle Bräuche im
Erok-Lager aus, kannten Dienst und Tageseintei-

lung dort bald besser als im eigenen Lager. Eines

Tages zogen sie aus — fünf Buren, ein Ungar
(Missionar) — und trieben sämtliche Reittiere des

Erok-Lagers ab! Das war ein epochaler Husaren-

ritt, bei dem kein Schuss fiel, und der später in

sämtlichen Kriegsmemoiren Ostafrikas, auch de-

nen Lettow-Vorbecks, gefeiert wurde. Aber kein

Deutscher hatte daran teilnehmen dürfen! „Dür-

fen" — die Buren hatten den Plan allein ausge-

heckt, und sie dachten nicht daran, ihr Beutegeld

mit Deutschen zu teilen. Den gehassten Englän-

dern stahlen sie die Pferde mit Lust, aber nicht

für die Deutschen!

Rimd achtzig brauchbare Reittiere brachten sie

mit, die Kompagnie wurde verstärkt und eine

zweite berittene Kompagnie aufgestellt. Sie be-

standen beide etwa zwei Jahre lang, dann gingen

beim Rückzug die Reittiere ein, und die Kavallerie-

brigade musste aufgelöst werden.

Ueber den Bestand von höchstens hundertdreis-

sig Pferden, Maulpferden und Maultieren, ist die

berittene Macht Lettow-Vorbecks nie hinausge-

kommen. Auf die dreissig schlechtesten Reittiere

wurden schwarze Soldaten gesetzt, sodass nie mehr
als hundert Weisse im Sattel sassen. Rechnet man
den Ersatz für Gefallene, Gefangene und andere

Verluste ein, dann handelt es sich um etwa hun-

dertdreissig Mann; von ihnen gehen wieder zwan-

zig Buren ab — so stark wurde dieses Detache-

ment — ein Ungar, ein Franzose (Maurice Dor-

nier, der Bruder des Flugzeugkonstrukteurs), so-

dass die Filmehrung 1934 höchstens hundert deut-

schen Reitern gilt, von denen etwa siebzig am Le-

ben sind. Aber auch von diesen siebzig haben min-

destens fünf, von denen ich weiss, inzwischen die

englische oder eine andere Staatsangehörigkeit

erworben.

Fündundsechzig Veteranen werden aus den Mil-

lionen deutscher Kriegsteilnehmer herausgesiebt,

als Nibelungenhelden gefeiert, der deutschen Ju-

gend zum ewig leuchtenden Vorbild gemacht. Von
dieser gigantischen Ehrung kommt auf jeden der

fünfundsechzig ein beträchtlicher Teil. Und von

diesen Fünfundsechzig bin ich einer!

Aber fast am selben Tage kam mein Name auf

eine andere Liste. Von diesmal achtundneunzig

patriotischen Deutschen, auf die Liste der von

Hitler Ausgebürgerten. An einem Tage also erfuhr

ich zwei nationale Ehrungen, die in der Geschichte

selten sind. Mir fällt es schwer, Bescheidenheit zu

wahren.

^^ J^ Im^, Der KorallenliänJler
-^^'/K/l f^Sj^

Von Josepli Rotli

Au9 einem unveröffentlichten Manuskript.

In dem kleinen Städtchen Progrody lebte einst ein

Korallenhändler, der wegen seiner Redlichkeit und we-

gen seiner guten zuverlässigen Ware weit und breit in

der Umgebung bekannt war. Aus fernen Dörfern kamen

die Bäuerinnen zu ihm, wenn sie zu besonderen An-

lässen einen Schmuck brauchten. Leicht hätten sie in

ihrer Nähe noch andere Korallenhändler gefunden, aber

sie wussten, dass sie dort nur alltäglichen Tand und

billigen Flitter bekommen konnten. Deshalb legten sie

in ihren kleinen ratternden Wägelchen manchmal viele

Werst zurück, um nach Progrody zu gelangen, zu dem
berühmten Korallenhändler Nissen Piczenik.

Gewöhnlich kamen sie an jenen Tagen, an denen der

Jahrmarkt stattfand. Am Montag war Pferdemarkt, am
Donnerstag Schweinemarkt. Die Männer betrachteten

und prüften die Tiere, die Frauen gingen in unregel-

mässigen Gruppen, barfuss und die Stiefel über die

Schultern gehängt, mit den bunten, auch an trüben

Tagen leuchtenden Kopftüchern in das Haus Nissen

Piczeniks. Die harten nackten Sohlen trommelten ge-

dämpft und fröhlich auf den hohlen Brettern des höl-

zernen Bürgersteigs und in dem weiten kühlen Flur

des alten Hauses, in dem der Händler wohnte. Aus dem
gewölbten Flur gelangte man in einen stillen Hof, wo
zwischen den unregelmässigen Pflastersteinen sanftes

Moos wucherte und in der warmen Jahreszeit einzelne

Gräslein sprossen. Hier kamen den Bäuerinnen schon

die Hühner Piczeniks freundUch entgegen, voran die

Hähne mit den stolzen Kämmen, die so rot waren, wie

die rotesten Korallen.

Man musste drei Mal an die eiserne Tür klopfen, an

der ein eiserner Klöppel hing. Dann öffnete Piczenik

eine kleine Luke, die in die Tür eingeschnitten war,

sah die Leute, die Einlass heischten, schob den Riegel

zurück und liess die Bäuerinnen eintreten. Bettlern,

wandernden Sängern, Zigeunern und den Männern mit

den tanzenden Bären pflegte er durch die Luke ein Al-

mosen zu reichen. Er musste recht vorsichtig sein, denn

auf allen Tischen in seiner geräumigen Küche, wie im
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nen, mittleren Haufen, verschiedene Völker und Ra<=

"rerna'^crH^"
.durcheinander gemTscht oS athbereits nach ihrer Eigenart und Farbe geordnet Man

bellchttn und" P ""^"r ^°^^' "^ JeleTSief^uoeoDachten, und Piczenik wusste, dass die Armut Hip

fsTI : ""'. -widerstehlichste Verführerin tr Sünde

rinnen n<,i'"J"^"'=^'"^' ^"=^ Wohlhabende Kue!rinnen Denn die Frauen erliegen leicht der Lust sichden Schmuck, den sie bequem kaufen könnten hetahch und unter Gefahr anzueignen. Aber bei dek k!^den drückte der Händler eines seiner wachsamerASe"

Preise ein dip'' r''''''"'
kalkulierte er auch in diei-reise ein, die er für seine Ware forderte

Er beschäftigte nicht weniger als zehn Fädlerinnenhübsche junge Mädchen, mit guten sicheren Augen undfernen Händen. Die Mädchen sassen in zwei Retoen aneinem langen Tisch und angelten mit zarten Nadetanach den Korallen. Also entstanden die schönen rege"massigen Schnüre, an deren Enden die kleinsten Ko-

st k"ten" B!rd-'''"\'l'
^'•°^^*^" ""^ leuchtendsten

rhnr n "^ o
'^^'" ^'"^''* '^"Sen die Mädchen im

?aLn wf ™ ^?,Tf '

^" ^"^'^"' "'^"^ «"d sonnigenTagen war im Hof der lange Tisch aufgestellt, an dem

G^J^tV?
'^''"'° '^'''»' ""<^ '^^^« sommerlichen

t^nfo^ 'u
'"^" "" ^^"^^" Städtchen, und er über-

„nH V -^ "i^"^™'^"'
^^"""^«n unter dem Himmelund die zirpenden Grillen in den Gärten.

Wie man sieht, hielt Nissen Piczenik keinen offenenLaden. Er betrieb das Geschäft in seiner Wohnung das

mif. ;d w^'l'
"'' ^'^ ^°'-^"^« T^^ «nd Nacht"^Som!

Kn^h» d J?'"":
""'^ ^^ •" '''"'' Stube, wie in seiner

von J'Jll
'"'''' '"^'^'" "°^ ^'"S^° "nd obendreinvon dichten eisernen Gittern geschützt waren, herrsch-

te m dieser Wohnung eine schöne geheimnisvolle Däm-merung die an Meeresgrund erinnerte, und es war
als wuchsen dort die Korallen, und nicht allein alswurden sie gehandelt. Ja, dank einer besonderen ge-radezu geflissentlichen Laune der Natur war Nissen
Piczenik, der Korallenhändler, ein rothaariger Judedessen kupferfarbenes Ziegenbärtchen an eine Art röt-
lichen Tangs erinnerte und dem ganzen Mann eine
frappante Aehnlichkeit mit dem Meergott verlieh Eswar als schüfe oder pflanzte und pflückte er selbstde Korallen, mit denen er handelte. Und so stark wai^die Beziehung seiner Ware zu seinem Aussehen, dassman ihn nicht nach seinem Namen im Städtchen

und^ÄH"!"' '^'t
•*" ^"" •^•"^^" «°sar vergassund Ihn ledighch nach seinem Beruf bezeichnete. Mansagte zum Beispiel: hier kommt der Korallenhändler;

deren ^^ '" ^^*" ^^" ^^^^^'^ ^^ ''^'"^n an-

Zä!^Hl^hLH'?'"'t'''':f'
^^"^ '" ^'^ Tat eine familiäre

^rthchkeit für Korallen. Von den Naturwissenschaf-
ten weit entfernt, ohne lesen und schreiben zu können— denn er hatte niemals eine Schule besucht und erkonnte nur unbeholfen seinen Namen zeichnen — lebteer m der Ueberzeugung, dass die Korallen nicht etwaPflanzen seien, sondern lebendige Tiere, eine Art win-
ziger, roter Seeüere — und kein Professor der Mee-
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reskunde hätte ihn eines Besseren belehren können T,für Nissen Piczenik lebten die Korallen noch n^!L'
sie gesägt, zerschnitten. sescmtfTs^nS'uZä^
delt worden waren. Und er hatte Recht. Denn er sahrnit eigenen Augen, wie seine rötlichen Korlllen«r 1f

''"" ^r"
'^'^"''^^ °^'' kränklicher Friuenallmählich zu verblassen begannen, an den Busen eesunder Frauen aber ihren Glanz behielten. Im VerlaiSseiner langen Korallenhändler-Praxis hat e er Ift bfmerkt, wie Korallen, die blass - trotz toer Röteund immer blasser in seinen Schränken gelegen ware7P otzhch zu leuchten begannen, wenn sie um derHafseiner schonen jungen und gesunden Bäuerin gehSwurden, als nährten sie sich von dem Blut der Irauen

zumSka'ur''T ^'"^ «^"'^'^^ KoraneLchnre
!r„ . ,1

^"^' ^^ «^'•kannte sie, die Kleinodien die ereinst selbst gefädelt und behütet hatte - und er erkannte sofort, ob sie von gesunden oder kränklTchenFrauen getragen worden waren.
KranKuchen

dp?'ir''^V,^ ^'o^
^'^^"^' S^nz besondere Theorie von

sagt S"d ^'m
" """'"""^ "^'^'^ ^^'«^ «'«. w^e ge"sagt. Tiere des Meeres, die gewissermassen nur auskluger Bescheidenheit Bäume und Pflanzen TniPlttnum nicht von den Haifischen angegriffen oder geSsen zu werden. Es war die Sehnsucht der Kofalknvon den Tauchern gepflückt und an die Oberfläche de^Erde gebracht, geschnitten, geschliffen u^d aufgefö-

JSeck In d°'
""" '"'"* '^^^"^ eigentlichen Das! „s-zweck zu dienen: nämlich, der Schmuck schönerBauerinnen zu werden. Hier erst, an den weissen festen

Sbind-
^''

Tl^'"'
''^ '""'S^ter NachbarschSt mit der

S und nht?n d ^' S^^*"nen sie Glanz und Schön-fie t und übten die ihnen angeborene Zauberkraft ausManner anzuziehen und deren Liebeslust zu wecken

r?l^"% 1 "^ '''' °^"«''- 'J'e Meere und alle ihre

2-und?.f- w""
^^^'^than aber, der sich auf dem Ur!grund aller Wasser ringelte, hatte Gott selbst für eine

v™u;X'".-''t""" ""'' ^«^^'^ nämlich, dteVerwaltung über die Tiere und Gewächse des Ozeansmsbesondere über die Korallen, anvertraut
'

h.^^f
a»fem was hier erzählt ist. könnte man glau-ben dass der Händler Nissen Piczenik als rine ArtSonder mg bekannt war. Dies war keineswegs der FallPiczemk lebte in dem Städtchen Progrody als eh, „!

auffälliger^ bescheidener Mensch, dessen Erählungenvon den Korallen und dem Levikthan gan^ ernst |e°

FarnLrj;''!."'
^'^ Mitteilungen einef Maines vfm

der Tuchhandler Manchesterstoffe von deutschem

KrTrühml^' "."' «^-J-^-^»'- ^en SShe^lee der berühmten Firma Popoff von dem englischen

£te All?F^'^T
'^"''"'^ "P*°» ^"« LonSÖnS

ferte. Alle Einwohner von Progrody und Umgebunewaren überzeugt, dass die Korallen lebendige T^efestad

WachSm Sdr t'""
^^'^"^^ LeviathL innremWachstum und Benehmen unter dem Meere bewachtwerden Es konnte nicht daran gezweifelt werderdaes ja Nissen Piczenik selbst erzählt hatte.



Die schönen Fädlerinnen arbeiteten oft bis spät in

die Nacht und manchmal sogar nach Mitternacht im
Hause Nissen Piczeniks. Nachdem sie sein Haus ver-

lassen hatten, begann der Händler selbst, sich mit

seinen Steinen, will sagen : Tieren zu beschäftigen. Zu-

erst prüfte er die Ketten, die seine Mädchen geschaffen

hatten, hierauf zählte er die Häufchen der noch nicht

und der schon nach ihrer Rasse und Grösse geordneten

Korallen, dann begann er selbst zu sortieren und mit

seinen rötlich behaarten, starken und feinfühligen Fin-

gern jede einzelne Koralle zu befühlen, zu glätten, zu

streicheln. Es gab wurmstichige Korallen. Sie hatten

Löcher an den Stellen, an denen Löcher keineswegs zu

brauchen waren. Da hatte der sorglose Leviathan ein-

mal nicht aufgepasst. Und, wie um ihn zurechtzuwei-

sen, zündete Nissen Piczenik eine Kerze an, hielt ein

Stück roten Wachses über die Flamme, bis es heiss und

flüssig ward und verstopfte mittels einer feinen Nadel,

deren Spitze er in das Wachs getaucht hatte, die Wurm-
bohrungen im Stein. Dabei schüttelte er den Kopf, als

begriffe er nicht, dass ein so mächtiger Gott, wie Je-

hovah, einem so leichtsinnigen Fisch, wie dem Levia-

than, die Obhut über die Korallen hatte überlassen

können.

Manchmal, aus purer Freude an den Steinen, fädelte

er selbst Korallen, bis der Morgen graute und die Zeit

gekommen war, das Morgengebet zu sagen. Die Arbeit

ermüdete ihn keineswegs, er fühlte keinerlei Schwäche.

Seine Frau schlief noch, unter der Decke. Er warf einen

kurzen, gleichgültigen Blick auf sie. Er hasste sie

nicht, er liebte sie nicht, sie war eine aer vielen Fäd-

lerinnen, die bei ihm arbeiteten, weniger hübsch und

reizvoll als die meisten. Zehn Jahre war er schon mit

ihr verheiratet, sie hatte ihm keine Kinder geschenkt

— und das allein wäre ihre Aufgabe gewesen. Eine

fruchtbare Frau hätte er gebraucht, fruchtbar, wie die

See, auf deren Grunde so viele Korallen wuchsen. Seine

Frau aber war wie ein trockener Teich. Mochte sie

schlafen, allein, so viele Nächte sie wollte!* Das Gesetz

hätte ihm erlaubt, sich von ihr scheiden zu lassen. Aber

inzwischen waren ihm Kinder und Frauen gleichgültig

geworden. Er liebte die Korallen. Und ein unbestimm-

tes Heimweh war in seinem Herzen, er hätte sich nicht

getraut, es bei Namen zu nennen: Nissen Piczenik, ge-

boren und aufgewachsen mitten im tiefsten Kontinent,

sehnte sich nach dem Meere.

Ja, er sehnte sich nach dem Meer, auf dessen Grund

die Korallen wuchsen, vieiraehr sich tummelten — nach

seiner Ueberzeugung. Weit und breit gab es keinen

Menschen, mit dem er von seiner Sehnsucht hätte spre-

chen können, in sich verschlossen musste er es tragen,

wie die See die Korallen trug. Er hatte von Schiffen

gehört, von Tauchern, von Kapitänen, von Matrosen.

Seine Korallen kamen in wohlverpackten Kisten, an

denen noch der Seegeruch haftete, aus Odessa, Ham-

burg oder Triest. Der öffentliche Schreiber in der Post

erledigte ihm seine Geschäftskorrespondenz. Die bun-

ten Marken auf den Briefen der fernen Lieferanten be-

trachtete er ausführlich, bevor er die Umschläge weg-

warf. Nie in seinem Leben hatte er Progrody verlas-

sen. In diesem kleinen Städtchen gab es keinen Fluss,

nicht einmal einen Teich, nur Sümpfe ringsherum, und
man hörte wohl unter der grünen Oberfläche das Was-
ser glucksen, aber man sah es niemals. Nissen Piczenik

bildete sich ein, dass es einen geheimen Zusammenhang
zwischen dem verborgenen Gewässer der Sümpfe und
den gewaltigen Wassern der grossen Meere gab — und
dass auch tief unten, in den Sümpfen, Korallen vor-

handen sein könnten. Er wusste, dass er, wenn er diese

Ansicht jemals geäussert hätte, zum Gespött des Städt-

chens geworden wäre. Er schwieg daher und erwähnte

seine Ansichten nicht. Er träumte manchmal davon,

dass das grosse Meer — er wusste nicht welches, er

hatte niemals eine Landkarte gesehen, und alle Meere
der Welt waren für ihn einfach: das grosse Meer —
eines Tages Russland überschwemmen würde — und
zwar just jene Hälfte, auf der er lebte. Dann wäre also

die See, zu der er niemals zu gelangen hoffte, zu ihm
gekommen, die gewaltige unbekannte See mit dem un-

messbaren Leviathan auf ihrem Grunde und mit all

ihren süssen und herben und salzigen Geheimnissen.

Psalm LXVIII
Hugenottiscb« Tkeodore Je B^ze, 1519-1605

von Iiemrich Mann
Gewidmet dem ,^.T.BJ*

Zu Weihnachten 1934

O Gott, so zeige Dich doch nur,

Und plötzlich wird sich keine Spur
Vom Feind mehr blicken lassen.

Wenn er denn ab sein Lager bricht,

Vergehn vor Deinem Angesicht

Sie alle, die uns hassen.

Befiehl, o Grott, dass alle fliehn,

Du lässt ja auch den Rauch verziehn,

Der auf dem Feld gekrochen.

Das Wachs hält nicht dem Feuer stand,

Den Bösen wird von Gottes Hand
All ihre Kraft gebrochen.

Indessen bringt die fromme Schar
Dem Herrn ihr Preis und Singen dar,

Sie dürfen Lust sich gönnen:
Vor grosser Freude, wie sie sehn
Die Bösen stracks von dannen gehn,

Springen sie, was sie können.

So singt dem Herrn zur hohen Ehr*,

Und psalmodiert, lobt ihn noch mehr,
Dess' Ruhm kein Ende kennet!

Da er auf einer Wolke steht

Und namens grosser Majestät

Den Ewigen sich nennet.
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Der Weg von dem Städtchen Progrody zum kleinen
Bahnhof, in dem nur drei Mal in der Woche die Züge
ankamen, führte zwischen den Sümpfen vorbei. Und
immer, auch wenn Nissen Piczenik keine Korallensen-
dungen zu erwarten hatte, und selbst an den Tagen, an
denen keine Züge kamen, ging er zum Bahnhof, das
heisst: zu den Sümpfen. Am Rande des Sumpfes stand
er eine Stunde und länger und hörte das Quaken der
Frösche andächtig, und glaubte manchmal in der Tat,
allerhand Berichte empfangen zu haben. Im Winter,
wenn die Sümpfe gefroren waren, wagte er sogar, sei-

nen Fuss auf sie zu setzen, und das bereitete ihm ein

sonderbares Vergnügen. Am faulen Geruch des Sump-
fes erkannte er ahnungsvoll den gewaltig-herben Duft
des grossen Meeres, und das leise kümmerliche Gluck-

sen der unterirdischen Gewässer verwandelte sich in
seinen hellhörigen Ohren in ein Rauschen der riesigen
grünblauen Wogen. Im Städtchen Progrody aber wusste
kein Mensch, was sich in der Seele des Korallenhänd-
lers abspielte. Alle Juden hielten ihn für ihresgleichen.
Der handelte mit Stoffen und Jener mit Petroleum;
Einer verkaufte Gebetmäntel, der andere Wachskerzen
und Seife, der Dritte Kopftücher für Bäuerinnen und
Taschenmesser; Einer lehrte die Kinder beten, der An-
dere rechnen, der Dritte handelte mit Kwas und Kuku-
ruz und gesottenen Saubohnen. Und ihnen Allen schien
es, Nissen Piczenik sei ihresgleichen — nur handelte
er eben mit Korallen...

Indessen war er — wie man sieht — ein ganz Be-
sonderer.

Ol heSympisc
Von Ernet Toller

Aus der unveröffentlichteD

Komödie „Nie wieder Friede/'

Salon im Olymp. Vor einem offerien Kamin sitzen auf be-
quemen Wolken, Franziskus und Napoleon. In der Ecke

vor einem Schalttisch ein weiblicher Engel.

Napoleon: Es ist auf die Dauer etwas langweilig im
Himmel.

Franziskus: Wir leben das Leben der Seligen. Es
herrscht Friede.

Napoleon: Darum, (nach einer Pause) Haben Sie die
Zeitungen gelesen?

Franaiskua: Ich lese niemals Zeitungen.
Napoleon: (zum Engel) Sind die irdischen Abend-

blätter gekommen?
Engel: Ja, Majestät.

Napoleon: Was gibt es in Paris?
Engel: Die Regierung wurde vom Parlament ge-

stürzt.

Napoleon: Das ist auch nichts Neues. Was achreiben
die Zeitungen über mich.?

Engel: Der Name seiner Majestät wird nirgends er-

wähnt.

Napoleon: Hm. Die Pariser sind stets ein undank-
bares Volk gewesen.

Franziskus: Vergessen Sie nicht, dass Sie seit mehr
als hundert Jahren tot sind.

Napoleon: Was sind hundert Jahre... Was schreiben
die Londoner Blätter?

Engel: Das Empire ist in Gefahr.
Napoleon: Wer greift an? Die Amerikaner? Die Ja-

paner ? Die Deutschen ?

Engel: Die erste indische Fussballmannschaft hat
die englische geschlagen.

Napoleon: Die Geschichte hat mich gerächt. Diese
Niederlage wird das stolze England niemals verwinden.
Das ist schlimmer, als wenn ich Indien besetzt hätte...
Was schreiben die Berliner Zeitungen?
Engel: Die deutsche Regierung wünscht nichts sehn-

licher als den Frieden.
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Napoleon: Schauen Sie im Börsenteil nach. Wie ste-
hen die deutschen Rüstungsaktien?
Engel: Die deutschen Rüstungsaktien sind um zehn

Punkte gestiegen.

Napoleon: Das genügt mir... Was tut der Völker-
bund ?

Engel: Der Völkerbund hat einen neuen Tag im Ka-
lenderjahr eingeführt.

Napoleon: Welchem Heiligen zu Ehren?
Engel: Dem Frieden. Der Tag wird „Friedenstag"

genannt.

Franziskus: Amen.
Napoleon: Dann stehen wir vor dem Krieg!

Franziskus: Aber lieber Napoleon, der Krieg ist ge-
ächtet. Die Regierungen haben es beschworen. Die Mi-
nister halten Friedensreden. Die Staaten schliessen
Friedenspakte.

Napoleon: Friedenspakte haben nur einen Sinn. Sie
dienen der Vorbereitung neuer Kriege.

Franziskus: Sie glauben nur an das Böse im Men-
schen.

Napoleon: Sie glauben nur an das Gute im Menschen.
Franziskus: Als ich auf Erden gelebt habe, waren

nicht alle Menschen gut, gewiss nicht. Sie sprachen vom
Guten, aber sie handelten nicht gut. Reiche, die in Prunk
und Luxus schwelgten, lobten die Entbehrung. Snobs,
die sich dem Leiden der Mitmenschen versperrten, lob-
ten die Einsamkeit. Wenn ein Bettler zu einem Mann
kam, der zehn Kleider im Schrank hatte, und er bat ihn
um ein Kleid, den frierenden Körper zu wärmen, ver-
schloss der Mann seinen Schrank und jagte den Bettler
mit Hunden vom Hof. Meinen Zeitgenossen fehlte die
Einsicht, das Wissen um das Gute, sie dienten dem
Satan und verdarben die Seele. Das war vor vielen,
vielen Jahrhunderten. Heute sind die Menschen bes-
ser, wissender, menschlicher geworden. Gott hat ihnen
manche schreckliche Geissei geschickt, sie zu belehren
und auf den rechten Weg zu führen.
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Lfeiwähfend dieser anderthalb JaL/e auf dem Reiss

brett tmd in der Praxis entwickelten neuen Kon-
struktionen die alten Fehler. So hat Milch, der Un-
tei*staatssekretär im Reichsluftministerium, seine

alte Ansicht durchgesetzt, dass dreimotorige Ma-
schinen nicht zweckentsprechend seien. (Erstens

wegen der durch den schlechten Luftabstrom be-

dingten Minderung der Leistung des Mittelmotors

und zweitens wegen Fehlens der vorderen Schuss-

bezw. Beobachtungskanzel.) In der ganzen Serie

der neuen Heinkel-Maschinen z. B. findet sich nicht

eine einzige dreimotorige. Ebenso geht man im
Allgemeinen weiter von der alten Idee der ganz

grossen Maschinen, der fliegenden Festungen, ab,

die doch nicht die volle, für den Luftkampf erfor-

derliche Wendigkeit besitzen und zudem im Falle

des Verlustes allzu grosse Opfer kosten.

Es ist also, um zusammenzufassen, bis jetzt die

provisorische, die Risikoluftflotte geschaffen. Der
Aufbau der definitiven modernen deutschen Gross-

kampfgeschwader ist erst im Gange, — aber im
vollen Gang. Man muss nach den mir bekanntge-

wordenen Zahlen damit rechnen, dass schon Ende
des jetzt begonnenen Jahres diese definitive deut-

sche Lniftrüstung der Englands, Frankreichs und
Italiens zusammeyigoiommen überlegen ist. Dass
bei dieser Aufrüstung zur Luft nicht alles glatt

geht, ist selbstverständlich. Als ich Milch vor ein

paar Wochen zum letztenmal sah, schien er sogar

recht gedrückt. Das war ganz kurz nach ein paar
schweren Unfällen mit neuen Maschinen — das

Unglück vom Bodensee ist ja in die Auslandspresse

gekommen. Auch der Bestand der Besatzungen ist

noch nicht tadellos. Vor allem fehlt es ihnen noch
an der nötigen Uebung für den Geschwaderflug
und an der Technik im Luftkampf, die erst durch
langen Drill gewonnen werden können. Aber das

sind Uebergangserscheinungen. Bald werden aus

den Einzelfliegern auch Soldaten der Luft, Akro-
baten der Jagdstaffeln geworden sein!

Anscliluss im Fil

Von Joseph Rotk

m?
^S r^i^ /fj^

in diesen Tagen ist ein „Fihnabkommen** zwi-

schen dem Dritten Reich und Oesterreich ge-

schlossen worden. Dieses „Film-Abkommen" kann

man nicht anders bezeichnen als: den vollendeten

,^nschluss'' der österreichischen Filmproduktion

an die deutsche.

Es ist anzunehmen, dass der „Bund der österrei-

chischen Filmindustriellen" seinen Anschluss an

die „Deutsche Reichsfilmkulturkammer" vollzogen

hat, ohne die österreichische Regierung über die

einzelnen Punkte des Paktes genau zu informieren.

Sonst hätte er wahrscheinlich nicht geschlossen

werden können.

Es ist schwer denkbar, dass die österreichische

Regienmg (vor kaum zwei Wochen) ein österrei-

chisches Kultur-Institut in Rom, unter dem Pro-

tektorat Mussolinis einweiht und gleichzeitig

einen Filmvertrag zwischen Oesterreich und

Deutschland gutheisst, der nicht nur eine Art von

„kulturellen Anschluss" bedeutet, sondern auch

dem mit so viel Blut und Mühsal erzeugten „öster-

reichischen Bewusstsein" empfindlichen Schaden

zufügt.

Die Verhandlimgen wurden in Berlin — nicht in

Wien — geführt. Der österreichischen Delegation

präsidierte der Herr Reich; die deutsche Reichs-

filmkammer vertraten Herr Scheuermann und

Herr CorelL Dies nebenbei : weil nämlich die Pho-

netik dieser Namen mehr an die alte gute „Bran-

che" denken lässt, als etwa an die deutschen Hel-

densagen.

Wichtiger sind die Bedingungen des Film-Ab-

kommens. Denen zufolge kann Oesterreich jährlich

nach Deutschland mindestens zwölf Grossfilme

ausführen, frei und ohne Abgaben. Gesichert ist

die Einfuhr österreichischer Kultur-, Wirtschafts-

und anderer Kurzfilme. Oesterreichische Schau-

spieler können unbehindert in Deutschland spie-

len — aber sie müssen arischer Abkunft sein, (al-

lerdings), österreichische Filmproduzenten erhal-

ten, wenn sie auf deutschem Reichsgebiet „dre-

hen", „volle Unterstützung**. Schliesslich — und
dies ist die wichtigste Bedingung: verpflichten sich

die österreichischen Filmproduzenten, keine Pro-

duktion zu unterstützen, deren Inhalt und Ensem-
ble in Deutschland als tendenziös oder irgendwie

verletzend wirken könnten.

Die wirtschaftlichen Gründe dieses Film-Ab-

kommens sind leicht erkennbar: der stärkste Ab-

nehmer österreichischer Filme ist Deutschland. Die

österreichische Filmproduktion braucht den deut-

schen Markt. 3000 Arbeiter, Techniker und Schau-

spieler sind in der österreichischen Filmindustrie

beschäftigt, und Oesterreich kann sich keine Ar-

beitslosen mehr leisten.

Aber die Angst vor dreitausend neuen Arbeits-
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losen der Filmindustrie kann zu verheerenden po-
htischen Folgen für ein Land führen, das den
Kampf um seine Unabhängigkeit mit aUen Mitteln
führen muss, unter Umständen auch mit den Mit-
teln des Films.

Nach dem Vertrag aber, — man kaim ihn schon
ein „Bündnis" nennen, — den die österreichischen
mit den deutschen Filmproduzenten geschlossen
haben, kann praktisch in Oesterreich kein öster-
reichisch-patriotischer Film mehr gedreht werden,
der, zum Beispiel, Preussen oder das Neu-Heiden-
tum des Nationalsozialismus angreift. Denn was
anderes bedeutet die Abmachung, dass sich die
Filmproduzenten Oesterreichs verpflichten, keine
Produktion zu unterstützen, deren „Inhalt und En-
semble in Deutschland tendenziös oder irgendwie
verletzend wirken könnten"?
Man darf also in Oesterreich, wo der ermordete

Bundeskanzler Dollfuss als Märtyrer verehrt wird,
keinen Film herstellen, in dem sein tragischer Tod
mitsamt den politischen Hintergründen dargestellt
würde, das heisst: mit dem Nachweis, —- den die
österreichische Regierung seihst erbracht hat, —

•

dass Dollfuss das Opfer des Dritten Reiches 'ist.
Man kann in Oesterreich nicht mehr einen Film

über Maria Theresia herstellen, in dem Friedrich,
der König von Preussen, gemäss der österreichi-

sehen Auffassung, als der Räuber Schlesiens dar-
gestellt würde.

Also handelt der „Bund der österreichischen
Filmmdustriellen" genau gegen die Tendenzen der
österreichischen Regierung — des „Marktes" we-
gen — aber mit Zustimmung der österreichischen
Regierung.

Auf Grund dieses Filmabkommens werden die
Deutschen jährlich mit Dutzenden Propagandafil-
nien Oesterreich überschv/emmen, die gewiss nicht
formal gegen die österreichischen Zensur-Gesetze
Verstössen, aber das Dritte Reich als Paradies
schildern werden, dem sich durch Plebiszit anzu-
schhessen höchste Zeit für die armen Oesterrei-
cher wäre.

An der Spitze des „Oesterreichischen Instituts
für Filmkultur" steht der Kardinal Innitzer ein
heftiger Gegner des Nationalsozialismus. Hat der
Herr Reich in seinem Namen verhandelt? Weiss
die österreichische Regierung nicht, welch ein
wichtiges Propagandamittel sie aus den Händen
gibt, wenn sie sich von der deutschen Reichsfilm-
kammer Gesetze für die österreichische Produktion
diktieren lässt?

Es ist möglich, dass sich der Herr von Papen
in diese Angelegenheit gemischt hat. Nicht um-
sonst ist er ein „besonderer Beauftragter".

Ein interessantes deutsckes Pk
••

anomen
Von Joactim Haniel

Ein Vorgang von ausserordentlicher Tragweite,
der bisher noch nirgends verzeichnet wurde, voll-
zieht sich in der deutschen Wirtschaft: seit zwei
Jahren nimmt in Deutschland die Produktivität
der Arbeit ständig ab. In der gleichen Arbeits-
Stunden-Zahl werden heute weniger Waren produ-
ziert als vor zwei Jahren; um die gleiche Waren-
menge herzustellen, sind heute mehr Arbeitsstun-
den notwendig als vor zwei Jahren. Dieser Rück-
gang der tatsächlichen Arbeitsleistung — dessen,
was der Amerikaner „efficiency" der Arbeit nennt— ist eine der Hauptursachen für die Steigerung
der Produktions-Kosten, die heute aus fast allen
Zweigen der deutschen Industrie gemeldet wird,
und damit eine der Haupt-Ursachen für die inner-
deutsche Preissteigerung und für das Sinken der
deutschen Konkurrenzfähigkeit am Weltmarkt.

Die Entwicklung lässt sich ohne grosse Mühe
aus der amtlichen deutschen Statistik ablesen. In
der nachstehenden Berechnung stellen wir in den
beiden ersten Spalten die amtlichen Indizes der ge-

samten Industrie-Produktion und der tatsächlich
geleisteten Industrie-Arbeitsstunden, jeweils für
die Oktoberstichtage der sieben Jahre 1928 bis
1934, einander gegenüber. Daraus errechnen wir in
der letzten Spalte, welcher Produktionswert je-
weils einer Arbeits-Einheit entsprach;

Amtlicher Index

der
gesamten
Industrie-
Produktion

der tat-

sächlich
geleisteten
Arbeits-
stunden

Oktober 1928
1929
1930
1931
1932
1933
1934

Mithin:
Produktions-
Wert einer
Arbeits-
Einheit

ff
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95.0

100.2

84.4

66.7

60.8

71.9

86.3

69.9

68.5

52.7

42.5

37.6

45.5

57.8

135.9

146.3

160.2

156.9

161.7

158.0

149.4

Schon die Stetigkeit dieser Reihe macht es un-
wahrscheinlich, dass man es mit emer statistischen
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,,Aber es herrscht ein überwältigender Trieb, den

Tatsachen nicht ins Auge zu sehen. Es ist phanta-
stisch, dass man in Madrid in diesem kritischen Augen-
blick an Häuserbauten arbeitet, an einer Untergrund-
bahn und an neuen Linien der Strassenbahn. Und es

gibt 80 000 Bauarbeiter in Madrid und fünf Zement-
fabriken in der Umgegend!"

Aber, wie gesagt, Fehler oder Irrtümer, die auf

der besseren oder schlechteren Qualifikation ein-

zelner leitender Persönlichkeiten beruhen, sind

nicht einmal der Hauptpunkt.Die Perspektiven sind

allgemeiner. Es handelt sich um die Feststellung,

dass es nicht gelingt, wieder einmal nicht, die ge-

meinsam Kämpfenden zu bewegen, ihre unter-

schiedlichen politischen Instinkte und Traditionen

im Kriegs- und Heeresgeschäft so auszuschalten,

wie seine Notwendigkeiten es erfordern. Und wie-

der ist das ein Uebel, das seinem ganzen Wesen
nach nur auf der Linken vorhanden sein kann. Wir
kennen es; und wenn wir uns vor falschen Schlüs-

sen hüten wollen, — unwahrscheinlich zum Bei-

spiel, dass einem so alt- und gutgeschmiedeten

Instrument wie der französischen Armee dieser

Defekt etwas anhaben könnte, — so stehen wir

doch wieder vor dem alten Phänomen, dass die

Linke sich bei militärischer Erprobung in ihrem

eignen Schatten verfängt. Sie hat selten Glück

gehabt, wenn sie vor der Notwendigkeit stand,

sich militärisch durchzusetzen oder zu verteidigen.

Und ermisst man etwa die militärische Aufgabe,

in die sich das zeitgemässe Problem kleiden kann,

wie der schwache Augenblick einer Diktatur aus-

zunutzen ist, imd vergleicht man mit dieser Aufga-
be die Erfahrungen, die sich jetzt wieder aus der

spanischen levee en masse ergeben, so hat man
Grund, diese drei Monate spanischen Bürgerkriegs

zu den Erlebnissen zu rechnen, die noch düsterer

sind als sie äusserlich zu sein scheinen.

Aber die Büanz dieses Vierteljahrs macht nicht

an diesem Punkte Halt. Sie besteht nicht nur aus
den Schlüssen, die sich aufdrängen, wenn man
nach Spanien selbst hineinsieht und die Phäno-
mene verzeichnet, die dort sichtbar geworden sind.

Was in Spanien vorgeht, hat ganz Europa in Mit-

leidenschaft gezogen, hat Wirkungen im ganzen
Erdteil ausgelöst und andere Phänomene neu be-

lichtet, die da aufs neue Tatsachen schufen und
weiter Tatsachen schaffen werden. Die Einsich-

ten, die sich aus der internationalen Seite der drei

spanischen Bürgerkriegsmonate ergeben, sind

nicht weniger deutlich und nicht weniger beun-
ruhigend. Schöpfen wir eine Woche Atem.

(Schlitss folgt)

Statt eines Artikels

Von Josepn Rotn

Liebe Redaktion,

Sie fragen mich, ob ich nach einer Pause, die

Ihnen ungerechtfertigt lang erscheint, nicht wie-

der einen Aufsatz veröffentlichen wolle. Ich bin

nicht mehr imstande, Artikel zu schreiben, von
denen ich befürchten muss, sie könnten einen Grad
von Pessimismus verraten, den vor einem wei-

tern Publikmn — imd sei es auch noch so sehr der

Wahrheit gewachsen — zu äussern nicht ange-

bracht sein kann. Es gibt für mich — um unsem
Metier-Ausdruck zu gebrauchen — kein „Thema",
das mir gestatten würde, einen Artikel mit jenem
Mindestmass von Zuversicht zu schliessen, dessen

eine Aeusserung in einer Zeitschrift selbstver-

ständlich bedarf. Ich lese mit grosser Bewunde-
rung die aktuellen Aufsätze deutscher Schriftstel-

ler. Ich beuge mich vor dem Edelmut, der sich in

Resolutionen äussert, in Protesttelegrammen, in

der Teilnahme an Kongressen, auf denen die Gü-
ter der Menschheit verteidigt werden, in Pamphle-
ten, die Europas Führer und Feinde zu demaskie-

ren suchen, in Artikeln, Kritiken und Glossen, in

denen sich ein Achtung heischender, elanvoller

Glaube an den berühmten „Rest des europäischen

Gewissens" täglich äussert. Nun, an diesen ,fiest

des europäischen Gewissens" glaube ich nicht.

Ich glaube auch nicht an die Wirksamkeit jener

bescheidenen Tröstungsversuche, die aus histori-

schen Rückblicken auf die finsteren Perioden der

Vergangenheit bestehen imd in die mehr oder min-

der verhüllte Mahnung münden, doch ja nicht zu

verzweifeln: vorgestern habe es beinahe schon so

ausgesehen wie heute. Die Erinnerung an ein zwar
vergangenes, aber — wie man sieht — keineswegs

überwundenes Unglück ist nicht imstande, mein
gegenwärtiges zu mildem...

Im übrigen aber zweifle ich daran, dass es in der

ganzen europäischen Vergangenheit eine Periode

gegeben hat, die mit der imsrigen zu vergleichen

wäre. Von allen dunklen und grausamen Men-
schen, die in der Schreckenskammer der europä-

ischen Geschichte verewigt sind, sehe ich keinen

einzigen, der die typischen Kennzeichen der zeit-

genössischen Tyrannen aufzuweisen hätte: näm-
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lieh die Armseligkeit der Persönlichkeit. Selbst
ihre Feigheit noch ist ja substanzlos! Ihre Lüge
ist nicht nur ein Produkt der Phantasielosigkeit:
sie hat auch in ihrer Unförmigkeit etwas unüber-
windlich Infantiles. Der psychotische Charakter
der heute die Welt (nicht etwa Beherrschenden,
sondern) Lähmenden und Betäubenden ist durch
Schizophrenie, zirkuläres Irresein, Paralyse, Pa-
ranoia nicht richtig gekennzeichnet. Es scheint
sich hier vielmehr um ein neues psychotisches
Phänomen zu handeln, eine Art verschleppter Pu-
bertät, verkalkter Geschlechts-Unreife, erwachse-
ner und sogar überwuchernder Unmannbarkeit
mit den täuschenden äusseren Zeichen der Männ-
lichkeit (wie vor allem Stimmwechsel). Einst hat-
ten die Schrecken der Welt Substanz, wie mir
scheint. Der Wüterich war grausam, der Mörder
blutgierig, der Infame verlogen, der Giftmischer
schlau, der Verführer hinterlistig. Die Begriffe
Grausamkeit, Blutgier, Verlogenheit, Schlauheit,
Hinterlist waren geradezu musterhaft, vorbildlich— wenn so was von Lastern gesagt werden darf.
Wäre die Wirkung der heutigen Tyrannen nicht
so greifbar, man wäre beinah' versucht, ihnen ihre
Schrecklichkeit nicht ganz zu glauben. Wenn man
einen Halbwüchsigen mit einem Maschinengewehr
hantieren sieht, ist man geneigt anzunehmen, die
Waffe sei ein gelungen nachgemachtes Spielzeug.
Beim Anblick der bewaffneten Mental-Halbwüch-
sigen geht es uns ebenso.

Nun müsste allerdings dieses mein Urteil über
die Gewalthaber von heute mich nicht hindern, an
jenen berühmten Rest des europäischen Gewissens
zu glauben. Allein, die Vergewaltigten von heute
scheinen mir vernünftigem Zuspruch ebenso unzu-
gänglich, wie die Tyrannen. Ihre Hoffnungen sind
Chimären zugerichtet, ihre Pläne können kein
Ziel haben, und auch jene unter ihnen, — und
ihrer sind viele, — die „aus Prinzip" an Wunder
nicht glauben, leben nur noch vom uneingestande-
nen Glauben an irgendein Wunder, Niemals sind
die zur Vergewaltigung Auserkorenen so leutselig
den Vergewaltigem entgegengekommen! Niemals
hat es einen so grossen Andrang des Schlacht-
viehs zu den Opferstätten gegeben! Wohlverwahrt,
unauffindbar ruht der „Rest des europäischen Ge-
wissens" wahrscheinlich bei den Sieben Weisen
von Europa.

Welch ein Gewimmel in dieser Welt, eine Stun-
de vor ihrem Untergang! Die Minister, die Lauf-
burschen Europas, rennen von einem verlorenen
Posten zum anderen, und neues Unglück blüht aus
den Ruinen! Alle Staaten unterhalten zueinan-
der „freundschaftliche Beziehungen". Diese
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freundschaftlichen Beziehungen beschränken sich
in der Hauptsache darauf, dass es dem freien
Schriftsteller verboten ist, das Oberhaupt eines
Staates einen Rosstäuscher zu nennen, wenn es zu-
fällig wirklich einer ist; ferner auf dem Prinzip
der sogenannten „Nicht-Einmischung", das heisst:
dass es dem Einwohner Müller vom ersten Stock
verboten ist, in den zweiten hinaufzugehen, wenn
oben der Einwohner Meier sein Kind zu Tode prü-
gelt. Es gibt nur noch ein Staatsoberhaupt in der
Welt, das man kränken darf, und das ist der Ne-
gus von Abessinien. Und es gibt nur einen Staat,
in dessen innere Angelegenheiten sich einzumi-
schen erlaubt ist: das ist Danzig. Und diese Ein-
mischung ist nur einem Nachbarn erlaubt: näm-
lich Deutschland. In einer Welt, in der momentan
die stabilste aller Währungen just jene ist, die
eigentlich nicht existiert, nämlich die deutsche
Reichsmark, möchte ich vorläufig aktuelle Artikel
nur in einer Zeitschrift drucken, die nicht er-
scheint.

Eine ideale Zeitschrift! Ich könnte dort einen
Rosstäuscher einen Rosstäuscher nennen, einen
Minister einen Lautsprecher, die Niederlage des
Proletariats eine Niederlage, die Demokratien
Vorwände für den Mangel an Diktatoren, die Dik-
taturen Vorwände für Mangel an Vernunft, den
Völkerbund eine Versammlung, in der seit ihrer
Gründung der überflüssige Selbstmord eines jüdi-
schen Journalisten das bedeutendste Ereignis
war, die Monarchie der Habsburger in Oesterreich
die sichere Niederlage der borussischen Dritten
Reichsideologie, die Konkordatspolitik des Vati-
kans ein Unheil, den Atheismus eine bodenlose
Dummheit, das „andere Deutschland" eine bisher
unbekannt gewesene Art von Fata morgana, die
lediglich die deutschen Idealisten erblicken kön-
nen und schliesslich den weltbekannten Soldaten
des Weltkriegs: einen Gefreiten!

Wie gesagt: eine ideale Zeitschrift! Unbeküm-
mert um die Pein der Leser, könnte ich den
„Trotz-allem-Hoffenden" zurufen, dass sie über
ihren optimistischen Kundgebungen die einzige
allzuoft vergessen, die ihnen gemäss ist: nämlich

Soeben erscheint
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die Kundgebung: Vae Victis! Um die Zukunft
vorauszusehen, bedarf es keiner prophetischen Ga-
ben mehr: die Zukunft liest sich „von selbst" von
den Gesichtern der täglich photographierten
Bahnhofs-Politiker ab; sie kündet sich in der ge-
heimnisvoll tuenden, verlogene Communiques aus-
gebenden Geschäftigkeit der Staatsmänner, mit
denen kein Staat zu machen ist und deren myste-
riöse Banalität noch stolz ist, die angeblich gefähr-
liche Geheim-Diplomatie abgelöst zu haben. Die Zu-
kunft beruht auf den Verträgen, von denen jeder
einzelne sein eigenes Dementi ist und deren Rati-
fikation schon fast so aussieht, wie ein Vertrags-
bruch. Zukunft verraten Sektreisende, die Bot-
schafter an den Höfen ehrwürdiger Dynastien
werden und die maritime Abkommen mit jenen
Flotten abschliessen, denen sie eine Lieferung
Henckell-Trocken zu verkaufen von Natur be-
stimmt waren. Welche Illusionen der Opfer, die
ihren Schlächtern entronnen zu sein glauben, und
der andern, die ihre Schlächter erwarten, während
sie des Glaubens sind, sie seien im Begriff, sie ab-
zuwehren! Die Feigheit nennt sich Vorsicht, die
Flucht strategischer Rückzug, die Resignation
verkleidet sich als Würde, der Geschlagene schreit
nicht auf, weil er sich einbildet, er bekäme keine
Schläge so lange er nicht schreit, der Beleidigte
kehrt dem Beleidiger den Rücken, damit auch die-
ser geprügelt werde und nicht nur das Gesicht. Er

wendet sich hierauf um und ergreift die freund-
schaftlich dargereichte Hand, die im preussischen
Stiefel steckt, eine Hand, die tritt, wie sonst nur
Füsse treten konnten. Rom pilgert zur Wartburg,
und der baltische Sachsenkönig Wittukind Rosen-
berg kündet das Heil. Es ist eine Stunde vor dem
Ende der Welt, oder, auf lateinisch : die pax ger-
manica, die Tochter des furor teutonicus. Wo sie
sich hinstreckt, rötet sich das Gras.

All dies, oder das meiste, könnte ich in einer
Zeitschrift, die ein Publikum hat, nicht noch nä-
her ausführen. Es wäre auch zwecklos, denn ich
glaube, wie gesagt, nicht, dass das Wort noch eine
unmittelbare „aktuelle" Kraft hat, selbst dort,
wo es keiner Art von staatlicher Zensur oder re-
daktionellem Bedenken unterworfen ist. Den Sie-
ben Weisen von Europa erzähle ich nichts Neues.
Zu den siebzig Millionen andern spreche ich ver-
gebens. Was soll mein Wort gegen Kanonen, Laut-
sprecher, Mörder, törichte Minister, ratlose Diplo-
maten, dumme Interviewers und Journalisten, die
durch den Nürnberger Trichter die ohnehin ver-
worrenen Stimmen dieser Babel-Welt vernehmen ?

Wenn Sie wollen, veröffentlichen Sie diesen
Brief als einen wirklich „offenen" — statt eines
Artikels.

In trauriger Resignation,

Ihr

Joseph Roth

War das alte Oesterreicl
Von Karl Hutterer

Das Ansehen, das Emil Ludwig bei den Hunderttau-
senden seiner Leser besitzt, mehr aber noch die Mass-
geblichkeit des NTB in Sachen der Politik Mitteleuro-
pas, lassen es angezeigt erscheinen, zu einigen Sätzen
in dem Artikel „Einer der wenigen Engländer" in Heft
40 dieser Zeitschrift Stellung zu nehmen. Gewiss be-
treffen diese Sätze nur Nebenumstände des behandel-
ten Themas, aber gerade die Selbstverständlichkeit,

mit der sie in der Einleitung hingestellt sind, beweist
deutlich, wie sehr fundamentale Tatsachen und Proble-
me der jüngstvergangenen Epoche auch dort noch un-
bekannt oder missverstanden sind, wo man mitfühlen-
de Kenntnisse voraussetzen zu können glaubt.

„Wenn sich historische Taten aus geistigen Bewe-
gungen, wenn diese sich aus dem Anstoss einzelner,

aus dem Buche eines privaten Individuums überhaupt
herleiten lassen, so kann man an einer logischen Kette
beweisen, dass Steed mit seinem Buch über die Habs-
burger Monarchie diese Monarchie zerstört hat. Einer
der wenigen Engländer, die gut fremde Sprachen ver-

stehen, hat er vor dem Krieg in Wien die Monarchie
studiert und, zuerst als Times-Korrespondent, später in

jenem Buche ihre Brüchigkeit und Unlogik bewiesen."

So schreibt Emil Ludwig und unvermeidlich bleibt
bei dem nichtinformierten Leser der Eindruck haften,
dass das alte Oesterreich ein brüchiges und unlogisches
Gebilde darstellte, dessen Untergang unvermeidlich
und nicht beklagenswert war. Wer aber mit der öster-
reichischen Geschichte vertraut ist, die letzten Jahr-
zehnte der Monarchie miterlebt hat, kann solche Aeus-
serungen schwer unwidersprochen lassen.

Untersuchen wir einmal, wie es um die Brüchigkeit
des alten Reiches stand. Da muss der unbefangene
Beobachter eingestehen, dass es noch gewaltige Le-
benskraft bewies, da es die stärkste Probe auf seinen
Zusammenhalt, nämlich den Weltkrieg, bis fast auf
den Tag genau so lange durchgestanden hat, wie das
ihm verbündete Deutsche Reich, dem Brüchigkeit ge-
wiss niemand vorzuwerfen wagt. Erst nach dem mili-
tärischen Zusammenbruch, dem aber noch vier Jahre
militärischer und organisatorischer Leistungen von un-
bestritten hohem Rang vorausgingen, folgte die poHti-
sche Auseinandersetzung, die andere Formen annahm,
als selbst wenige Monate vorher ihre Urheber erhoff-
ten. Denn sowohl Masaryk, wie auch Benesch hielten
lange Zeit an einer Lösung der tschechischen Frage im
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Rahmen des Kaiserreiches fest. Dass die habsburgi-
sche Monarchie erst dann zerfiel, als die Armeen der
Entente und ihrer Verbündeten den militärischen Sieg
über Oesterreich und Deutschland errungen hatten, be-
weist wohl deutlich, dass keine inneren Kräfte mäch-
tig genug waren, das Gefüge des alten Reiches zu
sprengen. Nach dem Zerfall Oesterreichs lässt sich frei-
lich leichter behaupten, dass es schon vorher brüchig
gewesen sei.

Worin bestand aber die Unlogik der Habsburger Mo-
narchie, die von Emil Ludwig behauptet wird? Beim
besten ~ oder bösesten -— Willen kann sie nicht ge-
funden werden. Ein Blick auf die Landkarte tut über-
zeugend dar, wie sehr die einst von Habsburg be-
herrschten Gebiete geopolitisch zusammengehören, wie
Flussläufe und Gebirgszüge einen geschlossenen Gross-
raimi formen, in dem sich die verschiedenen Völker und
Kulturen einander befruchtend berühren und mischen.
Aus dem Kern der babenbergischen Stammlande wuchs
die habsburgische Hausmacht; die Devise: Tu felix

Austria nube", also kluge Familienpolitik, nicht Raub-
kriege mit Mord und Brand, mehrte den Besitz. Oester-
reichische Staatskunst verstand es, das Erworbene zu
erhalten und es zu einer höheren Einheit, als es der
nationale Staat sein kann, zusammenzufügen, seine
volklich heterogenen Elemente organisch miteinander
verwachsen zu lassen, Spannungen zwischen den ein-

zelnen Bestandteilen auszugleichen und Fremdheiten
zu überbrücken. Die heutige Zeit, völlig im Banne eines
überspitzten Nationalismus stehend, dessen extreme
Auswirkung wir am Dritten Reich sehen, hat verges-
sen, dass es neben dem nationalen Zusammengehörig-
keitsgefühl noch andere staatsbildende Faktoren gibt.

Für Oesterreich war dies die Idee des Reiches, die

universalistische Auffassung des Staates, in dem viele

Völker gleichberechtigt, also weder als Staatsvolk-
Herrenvolk, noch als Minderheit Raum finden, weil
der Einzelne nicht nach seiner nationalen Zugehörig-
keit, sondern als Individuum seinen Platz im Leben
der Gemeinschaft einnimmt.

Aus solchen Wurzeln erwuchs dann die eigenartige
und einmalige, nunmehr verlorene und doch noch
mächtig nachwirkende kulturelle Gestalt des alten
Oesterreichs, für die der Ausspruch des gewiss darin
massgebenden Vaters der tschechischen nationalen Ge-
schichtsschreibung Palacky gewichtig zeugt: „Wahr-
lich, existierte der österreichische Kaiserstaat nicht
schon längst, man müsste im Interesse Europas, im
Interesse der Humanität selbst sich beeilen, ihn zu
schaffen."

Bewusst spricht Palacky vom österreichischen Kai-
serstaat und nicht vom österreichischen Staat schlecht-

hin, denn im Träger der Kaiserkrone verkörperte sich

die österreichische Reichsidee. Und die 2ieit von 1848
bis zum Untergang der Monarchie empfing ihr Geprä-
ge von dem Manne, der über 60 Jahre den Thron inne-

hatte, von Kaiser Franz Joseph. Was immer die Welt-
geschichte als Weltgericht gegen ihn vorbringen kann,
eines erhob ihn hoch über das Parvenütum mancher

gekrönter und ungekrönter Diktatoren der Gegenwart

:

ihm war sein Gottesgnadentum keine Bevorrechtung,

sondern die Erfüllung schwerster Pflicht, aus seiner

ihm von Gott verliehenen Würde fühlte er sich für die

Menschenwürde auch seines geringsten Untertanen
verantwortlich. Die letzten Jahre haben zu deutlich ge-

zeigt, wie wenig der Einzeln^, wie wenig menschliche

Werte überhaupt in der Politik gelten, als dass wir

nicht heute schmerzlich jenen Hauch wahrer Humani-
tät vermissten, der uns aus den Dokumenten der fran-

cisco-josephinischen Epoche entgegenweht.
Um billigen Einwänden zuvorzukommen, sei ohne

weiteres zugestanden, dass die Habsburger Monarchie
keine Insel der Glückseligen, kein Paradies auf Erden
war. Arge Fehler geschahen, unter denen die Behand-
lung der ungarischen Frage wohl am schwersten wog.
Auch Dummheit und Unfähigkeit machten sich oft ge-

nug in der Regierungs- und Verwaltungsmaschinerie
breit. Aber — welche Staaten, welche Länder wären
frei von solchen nun einmal tief in der menschlichen
Natur verwurzelten Unzulänglichkeiten? Es war in

dieser Beziehung wohl anderswo nicht besser, im Ge-
genteil, meist nur schlechter. Und was wir an Regie-

rungskünsten und staatsmännischer Weisheit in den
letzten Jahren in manchem Lande beobachten konnten,

verdient nicht einmal, zu Vergleichen herangezogen zu
werden.

Diese Zeilen bezwecken jedoch nicht, ein romanti-
sches Loblied auf Vergangenes zu singen oder den
Wunsch nach Rückkehr des Gewesenen auszudrücken;
sie wollen nur eine Geschichtsauffassung richtigstellen,

die sich schon hart an jener Grenze bewegt, wo der
Irrtum zur Lüge wird. Die Unkenntnis des altösterrei-

chischen Problems hängt aufs innigste mit dem völli-

gen Missverstehen des gesamten zentraleuropäischen

Fragenkomplexes, also auch des reichsdeutschen, zu-

sammen, und heute kann kein Zweifel mehr bestehen,

dass die Siegerstaaten von 1918 durch ihre Politik der

demokratischen Weimarer Republik gegenüber dem
Nationalsozialismus ziun Durchbruch verhalfen. Das
neu-österreichische Problem ist in der gegenwärtigen
hohen Politik inaktuell geworden ; die historische Wahr-
heit bleibt stets aktuell. Denn jede Wahrheit wird frü-

her oder später ein wichtiger Bundesgenosse gegen ein

System, dessen Führer laut eigenem Geständnis im
Buche seines Lebens die Lüge zu seiner mächtigsten
Kampfgenossin gemacht hat.

HAFA-BüCHDtENST

JEDE NEUERSCHEINUNG
alle Bücher, auch wissenschaftl. Werke in jeder
Sprache versendet nach dem In- und Ausland gegen

Voreinsendung oder Nachnahme

HAFA-BUCHDIENST
INTEBNATIONALER BUCHVEBSAND

Alphonse Breuille
161, nie de Belleville, Paris (19«)
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ficn. Unter diesen Umständen sind die Verände-
rungen, die in Frankreich stattgefunden haben,
das Mindeste dessen, was die Situation verlangte.

Die Regierung des erfahrenen Politikers Chau-
temps, in der Leon Blum voller Patriotismus den
zweiten Platz eingenommen hat, wird Frankreich
seine volle Stärke und seinen Rang innerhalb des
europäischen Systems friedlicher Nationen bewah-
ren. Die finanziellen Schwierigkeiten wird man
jetzt nicht endgültig lösen können. Man wir ver-
suchen, einstweilen über sie hinwegzukommen
und zu diesem Zwecke weitere Abwertung, neue
Steuern und Sparmassnahmen anwenden. Aber
mit allem dem wird man die Landesverteidi-
gung nicht beeinträchtigen.

Die neue französische Regierung ist, gleich allen
französischen Regierungen, eine Regierung des
Uebergangs.

Ich bin in meinen Artikeln sehr darauf bedacht,— nicht zu prophezeien. Man soll nicht prophe-
ceien, was man nicht weiss. Aber es würde mich
nicht überraschen, wenn die Regierung Chautemps
sich noch im Laufe dieses Jahres als eine Vorstufe*

T^ ^^^ ^/^
zu einer Art nationaler Regierung Frankreiehs er-

wiese.

Frankreich ist nicht das Land, das imstande
ist, die Sache der Demokratie zu verraten. Die
Ideen der Freiheit und der Rechte des einzelnen— dies war, wenn auch von der Wirklichkeit ent-
stellt, die Botschaft der französischen Revolu-
tion! — werden in Frankreich nicht vergessen wer-
den. Der Lebenswille der Franzosen ist stark.
Frankreich wird die Menschheit nicht im Stiche
lassen in einer Zeit, da deren Zivilisation vertei-
digt werden muss.

Mit der moralischen Unterstützung eines mili-
tärisch starken Frankreichs werden die anderen
um ihre Freiheit besorgten Demokratien Europaa
eine starke imd unerschütterliche Front gegen die
Tyrannei bilden können. Und wenn es gelingt, den
Frieden zu bewahren, werden die Massen Europas
ihren Anteil an Arbeitszeitverkürzungen, an Bes-
serungen des Lebensstandards und ihren Anteil
an all den Fortschritten erringen, welche Natur
und Wissenschaft für alle diejenigen bereithalten,
die mit ihrer ganzen Seele für die Sache der Ge-

rechtigkeit und der Freiheit eintreten.

Kriminalaffäre Nobelpreis

Von Josepk Rotk

Die löbliche, die verdienstliche Resolution, die der
,4*cn-Klub"' auf seiner letzten Tagung in der tragischen
Angelegenheit: Ossietzki gefasst hat, v/ird leider wahr-
scheinlich den Weg aller Resolutionen antreten: den
Weg in die Vergessenheit.
Vor der Auszeichnung mit dem Nobelpreis, die so-

Busagen dem abstrakten Ossietzki zuteil geworden
Ist, will sagen: dem Begriff des gemarterten deutschen
Schriftstellers im „Dritten Reich", nicht aber dem
leibhaftigen, — Gott weiss, ob noch lebendigen, —
konnte man von Resolutionen einige Wirkung erwar-
ten.

Nach dieser Auszeichnung ist eine Resolution nicht
mehr genügend. Nun könnte höchstens noch ein engli-
scher Ministerratsbeschluss helfen, nicht aber ein Be-
schluss der Schriftsteller. Und obwohl man mit gros-
ser Sicherheit annehmen kann, dass ein europäischer
Ministerrat sich eventuell mit einem Pavillon in der
Weltausstellung beschäftigen wird, niemals aber mit
einem Menschen, der in einer Latrine des deutschen
Konzentrationslagers steckt, wäre es die selbstver-
ständliche Pflicht des Nobelpreis-Komitees gewesen,
für seinen Preisträger ein paar „Mächtige dieser Er-
4e" m interessieren, und nicht den Ohnmächtigsten

Erde, nämlich den SchriftsteUern, die Sorge um

die Gerechtigkeit, um das Leben Ossietzkis vmi, ^d
Ehre des — Nobelpreis-Komitees zu überlassen. Ich
bewundere meine Kollegen, weil sie die Fähigkeit ha-
ben, hartnäckig an Methoden festzuhalten, die sieh
hundertmal als unwirksam, lächerlich und oft sogar
als schädlich erwiesen haben. Der Minister und Schrift-
steller Goebbels liest die Resolutionen mit dem glei-
chen Behagen, wie wir einst den „Simplizissimus". Mai
kann nicht sagen, dass nach Ossietzki ein Hahn kräht
Im Gegenteil: Alle Hähne krähen nach ihm. In dieser
Art, hartnäckig an unfruchtbaren Methoden festzuhal-
ten, werden die Schriftsteller nicht einmal von der se-
ligen Sozialdemokratie übertroffen. Ein dringender
Appell an die Welt durch das Radio wäre wirksamer
gewesen, obwohl diese Welt wahrscheinlich schon bei
den ersten Sätzen den Apparat abgestellt hätte. Ein
dringender Appell an den Präsidenten der Vereinigten
Staaten hätte für ein paar Tage wenigstens diese taube
„Welt" aufhorchen lassen. Aber die „Resolution" eintti
Kongresses, der eigentlich — seien wir ehrlich! — ein
Konventikel ist? Ein Protost sub rosa? Wer will das
wissen? Hat der Pen-Klub auch nur die bescheidenste
Anstrengung gemacht, dass seine — für die lH-eit«M
Oeffentlichkeit bestimmten — Red^i durch» Radi»
übertragen werden? Und ist «tum «ich mur «iuttl dir



der Kammer arbeiten innerhalb gewisser Grenzen
gememsam für ein wohlverstandenes Gemeininter-
esse.

Im englischen Parlament gibt es einen ausge-
sprochenen, stark empfundenen Mangel an Män-
nern von hoher Befähigung. In Frankreich gibt esemen Ueberfluss daran.

In der französischen Kammer und im französi-
schen Senat geht es zu wie in einem Bienenhaus-
mit der gleichen Lebhaftigkeit, aber auch mit der
gleichen, dem Sinn und Zweck der Gemeinschaft
entsprechenden Zielbewusstheit.
Fremde Länder sind geneigt, die Franzosen als

eine unemsthafte, leicht erregbare, unberechen-
bare, hysterische Nation zu betrachten. In Wirk-
lichkeit sind die Franzosen eine der nüchternsten
unsentimentalsten, klarst denkenden und aus-
dauerndsten Nationen der Welt. Nur diesen Eigen-
schaften verdankt das französische Volk den
tausendjährigen Besitz eines Landes, das im gan-
zen genommen einen der schönsten Teile der Welt
darstellt.

Im gegenwärtigen Augenblick sind alle Franzo-
sen, vom militanten Monarchisten angefangen bis
zum letzten militanten Kommunisten, entschlos-
sen, Frankreich zu verteidigen, und sich nach aus-
sen wie nach innen jedem Einbruch in die Frei-
heit zu widersetzen, die das französische Volk sich
in seiner Revolution erstritten hat.
Frankreich ist immer auf seine Soldaten und die

aus seinen Landeskindem bestehende Armee
stolz gewesen. Aber es hat eine grosse Scheu vor
Steuern. Die Engländer, umgekehrt, sind tüchtig
im Steuerzahlen, aber sie hassen den militäri-
schen Dienst. Die Franzosen haben nichts gegen
den militärischen Dienst, dagegen sehr viel gegen
Steuern einzuwenden.
Beide Nationen zusammen sind immer noch im-

stande zu kämpfen, wenn sie zu der Ueberzeugung
gelangen, dass sie, um ihrer Zukunft willen, keine
andere Wahl haben.

A
L6on Blum hat eine grosse Rolle im öffentlichen

Leben Frankreichs gespielt. Ueber ein Jahr lang
war er Premierminister. Für Frankreich, wo die
fuhrenden Politiker sich in der Regierung abzu-
wechseln pflegen, bedeutet das schon etwas.

In der Entwicklung Frankreichs überbrückte
Leon Blum eine Periode, die ohne ihn kaum mit
gleicher Würde überwunden worden wäre; den
französischen Arbeitnehmern ging es nicht so gut
wie der Reichtum und die Zivilisation Frankreichs
es gerechtfertigt hätten. Ihr Lebensstandard lag
entschieden weit unter dem Lebensstandard, den

wir in unserem feuchten und nicht selten unter
Nebel leidenden Inselland erreicht haben. Die fran-
zosischen Arbeitnehmer waren entschlossen, sich
einen höheren Anteil am Wohlstand ihres Landes
zu erobern. Leon Blum war der Ausdruck dafür'
Auf dem Gebiete der Aussenpolitik war es Leon

Blum, der Frankreich den beiden englisch-spre-
chenden liberalen Demokratien im Westen näher
gebracht hat als je zuvor.

Gleichzeitig hat Leon Blum, ohne Rücksicht auf
Kosten, der Armee und den anderen Verteidi-
gungskräften Frankreichs die allergrösste Sorg-
falt angedeihen lassen. Und damit war man über-
all einverstanden. Selbst die Kommunisten durch-
zogen die Strassen Frankreichs mit dem Rufe;
„Es lebe die Armee der Republik!"
Die Kritiker Frankreichs würden einen grossen

Irrtum begehen, wenn sie die innere nationale und
moralische Stärke dieses Landes in diesem Aueen-
bhcke unterschätzten.

4e

Gleichwohl aber, es sind auch kritische Nachru-
fe auf die Regierung Leon Blum am Platze.

Angesichts ihrer Schwierigkeiten im Innern des
Landes hat sich diese Regierung, auf dem Wege
einer bestimmten Finanz- und Sozialgesetzgebung,
die Sache viel zu leicht gemacht! Gewiss, es ist
vielleicht zuzugeben, dass die Haltung der Arbei-
terorganisationen ihr nicht viel freie Wahl liess
Aber immerhin, die gegenwärtige Finanzlage
Frankreichs ist nicht das, worauf irgendeine Re-
gierung stolz sein kann. Der französische Senat
der ungleich unserem House of Lords, an dem
Emfluss festhält, den er im Rahmen der franzö-
sischen Verfassung auszuüben hat, war daher
durchaus im Recht, wenn er einschritt. Die Regie-
rungsumbildung, die sich so glatt vollzogen hat
war zugleich eine gebieterische und heilsame Not-
wendigkeit. Das Verfangen nach diktatorischen
Finanzvollmachten, erhoben von einer Regierung
und einem Finanzminister, die auf so wenige Er-
fo ge hinzuweisen vermochten, konnte nicht er-
füllt werden.
Keine Partei hat das Recht, ein Land in finan-

zielle Schwierigkeit zu bringen und dann den Ruf
nach grosserer Finanzvollmacht auszustossen, um
mit der „Spekulation" und der „Grossfinanz" fer-
tig zu werden. Solch eine Methode würde selbst
den reichsten Staat in kurzer Zeit ruinieren Die
Bereitwilligkeit zu Kredithergaben und die Re-
patriierung von Fluchtkapital kann nur durch Wie-
derherstellung des Vertrauens erreicht werden'
Ausgewandertes Kapital wird nicht zurückkehren*
um sich konfiszieren oder verschwenden zu las-
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Versuch gemacht worden, das dichte Dunkel, das um
den Nobelpreis Ossietzkis gebreitet ist, aufzuklären?
Denn es herrscht ein Dunkel um den Nobelpreis

Ossietzkis. Erstaunlich, dass nach folgendem so sel-
ten oder gar nicht gefragt wird: 1.) Wie hat sich Os-
sietzki — authentisch — zu dem Nobelpreis geäus-
sert? Wem gegenüber? 2.) Wer hat das Geld bekom-
men: der Staat oder die Frau Ossietzki, — und, wenn
keiner von beiden, wer verwaltet es? 3.) Hat das No-
belpreis-Komitee bei der Regierung des „Dritten Rei-
ches" Schritte unternommen,

a) um über seines Preisträgers Befinden eine klare
Auskunft zu erhalten? Wann? Wo? Wer hat ge-
antwortet ? Wie hat die Antwort gelautet ?

b) Wenn Ossietzki krank ist, hat ein Vertreter des
Komitees mit seinem Arzt gesprochen, hat es
auch nur den schriftlichen Bericht des Medizi-
ners eingefordert?

Hierher gehört ein Kriminalist und keine Resolu-
tion. Es ist ein Kriminalfall. Hat man es schon jemals
erlebt, dass einem ein Ehrenpreis verliehen wird und
dass der Verleiher des Preises sich nicht darum küm-
mert, ob der von ihm Ausgezeichnete krank ist oder
gequält wird oder irrsinnig geworden? Es war im
Krieg üblich, gefallenen tapfern Soldaten eine posthu-
me Auszeichnung zu geben. Es wurde mitgeteilt, im
Dienstbefehl verlesen, dass der Ausgezeichnete gefal-
len sei. Wie ehrlich und sauber sieht hier das Verhal-
ten eines Kommandanten aus, der Kriegspreise zu ver-
teilen hatte! Und wie jämmerlich dagegen ein ethi-
scher Aeropag, der Friedenspreise verteilt! Wenn es
kein Kriminalfall ist, so ist es eine böse, blutige Komö-
die. Man kann sich etwa solch einen Briefwechsel zwi-
schen dem Nobclkomitee und dem „Dritten Reich" vor-
stellen:

Anfrage an Seine Exzellenz, den Herrn Lautsprech-
Minister Kain in Berlin: „Eure Exzellenz erlauben wir
uns höflichst anzufragen, weshalb Ihr Herr friedlicher

Bruder Abel, den wir soeben ausgezeichnet haben, sei-
nen Preis nicht abholt. Hochachtungsvoll "

Antwort: „In Erwiderung Ihres Briefes teile ich
Ihnen mit, dass ich die Verleihung eines Friedensprei-
ses an meinen sogenannten Bruder Abel als eine Ein-
mischung in fremde Staatsangelegenheiten betrachte.
Herr Abel ist aus Gesundheitsgründen ausserstande,
Preise entgegenzunehmen. Jede freudige Botschaft
könnte ihn töten. Heil! Kain."
Telegramm des Komitees: „Dank für Auskunft! Sind

entschlossen, Abel nicht mehr zu gefährden."
Aber: Wenn schon das Nobelpreis-Komitee versagt,

was taten die Kollegen Ossietzkis, die engeren meine
ich

:
die Nobelpreisträger? Man möge, noch einmal, die

militärische Kameradschaft der Soldaten mit der' So-
lidarität der sogenannten „Geistigen" vergleichen:

Gesetzt den Fall, der Leutnant X und der Leutnant
y sollen wegen eines gemeinsamen Verdiensts, an
einem bestimmten Tage, bei einer Truppen-Parade, aus-
gezeichnet werden. Aus unerklärlichen Gründen fehlt
der Leutnant Y. In zehn von hundert Fällen wird der
Leutnant X der militärischen Disziplin nicht entspre-
chen und nach dem rätselhaften Ausbleiben seines
Kameraden fragen. In fünfzig von hundert Fällen wird
Leutnant X der Disziplin gehorchen, aber nicht ra-
sten, bevor er nicht herausgebracht haben wird, wo
sein Kamerad Y geblieben sei.

Und was taten die Nobelpreisträger, die das Glück
hatten, zivilisierten Ländern anzugehören? Sie zogen
sich einen Frack an, hielten eine Rede, gedachten nicht
einmal mit einem Wort des Abwesenden und gingea
mit den Preisen auf die Bank, um sie in möglichst
sicheren Papieren anzulegen: Preise verpflichten...

A
Nur ein Schritt weiter und nächstens ist der be-

kannte Schriftsteller Schicklgruber Kandidat für den
Friedens-Nobelpreis. Sein Gesundheitszustand lässt
nichts zu wünschen übrig. Er wird bestimmt nach
Schweden reisen können.

Die Sctrift am Himmel
Von Walter Mcliring

...lli dieser Chrdnik (Folio 1257) heisst es:
Aus dieser Epoche, A. D. (id est: im Heilsjähre der

Diktatoren) MCMXXXVn wird aber ein Ereignis be-
richtet, das, obwohl in den sonstigen Geschichtswer-
ken, diplomatischen Akten, Polizeiberichten etc. nichts
davon erwähnt, doch von glaubwürdigen Leuten be-
kundet und beeidet worden ist.

Man muss wissen, dass zu jenen Zeiten sich gewisse
Reiche des Abendlandes an Tyrannen ausgeliefert hat-
ten, deren Macht xmangreifbar schien; dass diese Ty-
rannen das Leben, Denken und Fühlen jedes einzelnen
kontrollierten, da der Sohn den Vater, der Bruder die
Geschwister, der Freund den Kameraden verriet, wenn
•Iner von der vorgeechriehenen Linie abwich; dass für

ein unvorsichtiges Wort Menschen gemartert tder im
Einöden verschickt wurden, wo sie hinsiechten; das«
um eines Verdachtes willen tausende Köpfe rollten;
dass elektrisch geladene Drahtverhaue, motorisierte
Wachposten, Geschwader von Flugzeugen diese Län-
der zu Wasser, im Himmel und auf Erden hermetisch
abriegelten; dass jedoch, trotz dem Gigantenaufgebot
an militärtechnischen und administrativen Sicherun-
gen, die allmächtigen Tyrannen vor der winzigsten
freien Meinungsäusserung beständig zitterten und
dass sie solche, wo immer sie auftauchte, durch Ar-
meen von Spionen und durch eine ganze, ausgeklügelte
Strategie der Mord- und Verschleppungstaktiken be-
käjgipfeA liesseiL
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In einer Sommernacht also, während der, wie es

üblich in diesen Ländern, ein grosser Teil der Ein-
wohner auf Uebungsmärschen umherstampfte, zahl-
lose aus Angst vor Verfolgung oder Verrat schlaflos
lagen und ein anderes Drittel wachte, um die übrigen
zu belauern, geschah etwas oben, das sich am nördli-

chen Himmel wie die Worte: Gerechtigkeit und Frei-
heit, am südlichen hingegen wie: giustizia e libertä,

am östlichen wie: Sprawedliwost i swoboda aus-
nahm. Gaben die einen an, sie hätten es nur wie eine
schwache Wolkenprojektion gesehen, andere wieder-
um, es wäre deutlich, scharfumrissen gewesen, „als

hätten sich die Sternbilder (oder fremdländische Flug-
zeuge gar?) zu diesen Zeichen formiert", und noch an-
dere behaupteten, sie hätten es nicht gesehen, son-
dern wie von einer Stimme gehört, ohne dass doch
weit und breit ein Radioempfänger oder ein Lautspre-
cher zu entdecken war.

Bei den Aelteren, die das gehört oder gesehen, ging
nur ein scheues Geraune um. Wo zwei sich begegne-
ten, flüsterten sie nichts als: Gerechtigkeit und Frei-
heit, giustizia e libertä, Sprawedliwost i swoboda;
oder selbst: der eine sah den andern nur fragend an,

und der andere nickte und hatte verstanden. Die Jun-
gen aber begannen die Erfahrenen, die nicht mit der
Sprache herauswollten, scharf ins Gebet zu nehmen,
was die unbegreiflichen Geheimparolen für einen Sinn
hätten. Manche redeten sich darauf aus, es handele
sich um das Markenzeichen eines Sauerstoffersatzes;

„ein neuer Erfolg unsres Vierjahresplanes!" Die im
Osten sagten: „Oh, natürlich, das Sendersignal von
Station Nordpol!" Und die im Süden meinten, es sei

ein Zitat aus dem Inferno des grossen, fascistischen

Sängers Dante.

Die Regierungen der von der Erscheinung betroffe-

nen Staaten reagierten zunächst gleichmässig durch
scharfe Dementis; hinter den Dementis aber stiegen

Scharen von Flugzeugen auf wie Aasfliegen, die den
Himmel absuchten; Tag und Nacht starrten die Rohre
der Fla-Geschütze schussfertig zum Aether; Pcil-

geräte siebten die Stratosphäre; das grelle Licht der
Scheinwerfer, das Heulen der Alarmsirenen, mehr
noch indessen das Geflüster: Gerechtigkeit und Frei-

heit Hessen keinen mehr, weder Tyrannen, noch Spiess-

gesellen, noch Unterjochte zur Ruhe kommen. Aber
gefunden wurde „da oben" nichts...

In der nördlichen Diktatur wurden durch einen Er-
lass des Propagandaministers die Wörter : Freiheit, Ge-
rechtigkeit aus allen Druckerzeugnissen, den Werken
der Dichter und Philosophen, den Wörterbüchern,
Lexika und Kommentaren getilgt. Der südliche Dik-

tator gab giustizia e libertä als Parole für den neuen
Feldzug aus, der ein weiteres Volk zur Strafe für sei-

ne Unabhängigkeitsgelüste dem Imperium unterwerfen
sollte. In der östlichen Diktatur wurden alle diejeni-

gen, die sich noch der Bedeutung von Sprawedliwost
1 swoboda entsinnen konnten, als Konterrevolutionä-

re und Feinde des Proletariats nach den Eisregionen
verbannt. Zusammen wurden in diesen Ländern im Na-
men der Gerechtigkeit Freiheitsstrafen von einigen

hunderttausend Jahren verhängt.

Aber wie alles nichts half, und sich die drei Wörter
immer wieder zum Worte meldeten, begannen die Dik-
taturen sich einander der Urheberschaft zu bezichti-
gen; und erhoben der Norden und Süden vereint die
Anklage, Gerechtigkeit und Freiheit sei die Ankündi-
gung der drohenden Weltrevolution und bedeute: Bol-
schewismus, Zersetzung des Familiensinnes und An-
archie des Nörglertums ; in der östlichen Tyrannis da-
gegen wurden eine Reihe hochgestellter Persönlichkei-
ten und zahlreiche Funktionäre unter der Anschuldi-
gung hingerichtet, sie hätten im Auftrag der anderen
Diktaturen diese Formel in Umlauf gebracht, die

Fascismus, Zersetzung des Kollektivgedankens und
Anarchie des Nörglertums bedeute.

Schliesslich, nachdem sie zusammen alle Hebel der
Verfolgung und Spitzelei in Bewegung gesetzt hatten,

wobei sie von den Staaten, in denen Freiheit und Ge-
rechtigkeit noch etwas galt, weitgehend und loyal un-
terstützt worden, kamen sie zu dem Resultat, die

Worte

:

Gerechtigkeit und Freiheit,

Giustizia e libertä,

Sprawedliwost i swoboda

seien die Geheimformel der liberalistisch-demokratisch-

jüdisch - trotzkistisch - jesuitisch - freimaurerisch - zio-

nistisch - intellektuellpazifistischen Weltverschwörung,
die, zur Herbeiführung dieses anarchischen Zustandes,
die Völker um den Segen und das Heil der Diktatur
betrügen wolle.

Konnten aber, obschon sie ihre Rüstungen ver-

zehnfachten, die Hinrichtungen verhundertfachten, die

Bespitzelung vertausendfachten, nicht verhindern,
dass die Menschen erst nachts, und dann tags die

Köpfe aufreckten, dass die Köpfe begannen, am Him-
mel über den Diktaturen zu forschen und dass sie,

weil sie vergeblich forschten, da sich ein zweites Mal
nichts mehr da oben zeigte, ins Nachdenken gerieten.

Und geben zwar die einen Historiker dieses, die an-

dern Historiker jenes als Grund für den Untergang der
abendländischen Diktaturen an. Bleibt aber ausge-
macht, dass die Erscheinung der von unserer Chronika
vermerkten Worte:

Giustizia e libertä,

Gerechtigkeit und Freiheit

Sprawedliwost i swoboda

der Anfang von ihrem Ende war. A. D. MCMXXXVH...
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Miniaturen
Prognose für den Zigeunerkönig

Janusz Kwiek ist in Warschau zum König der Zigeu-
ner gekrönt worden. Die Zeitungen berichten das mit
einem kaum verborgenen, das heisst: kaum verborgen
sein sollenden mokanten Unterton, jenem übermütigen
„Eh' scho wissen"-Unterton, der in jedem anständigen
Leser eine unüberwindliche Sympathie für den unbe-
kannten Zigeunerkönig hervorruft und gleichzeitig
eine ebenso unüberwindliche Antipathie für den —
meist bekannten — Berichterstatter. Worüber mokie-
ren sie sich eigentlich, die Berichterstatter? Dass der
König der Zigeuner einen Thron und einen Krönungs-
mantel vom polnischen Staatstheater geliehen hatte;
dass die Senatoren, seine Wähler, abgenutzte Smo-
kings, Zylinder und „Melonen" trugen; dass der König
eine Krone aus Messing (oder aus Kupfer) aufgesetzt
bekam; dass er die Absicht äusserte, die Zigeuner in
Abessinien anzusiedeln und jedes Zigeunerkind in die
Schule zu schicken, damit es lesen und schreiben lerne.

Für Zeitungs-Korrespondenten sind Zigeunerkönige
vogelfrei, einfach deshalb, weil sie keine „Staats-Ober-
häupter" sind. Man sende die gleichen Berichterstatter,
die sich über die Krönung des Zigeunerkönigs in War-
schau mokiert haben, zu dem Parteitag der Nicht-Zi-
geuner, der Anti-Zigeuner, nach Nürnberg, — und sie
werden, diese Herren Berichterstatter, mit distanzier-
tem, wenn nicht gar begeistertem Respekt von der
„imposanten", „monumentalen", „formidablen", „pyra-
midalen" Manifestation zu berichten wissen, deren An-
stifter zwar keine ehrliche Messing-Krone aufgesetzt
bekommt, wohl aber eine gefälschte, echt goldene deut-
sche Kaiserkrone herzeigt. Man wird sich wohl über
den Zigeunerkönig Janusz Kwiek mokieren dürfen,
nicht aber über einen Stammeshäuptling, der zum Un-
terschied vom König Janusz in. seinen Duzfreund, sa-
gen wir: tödlich desavouiert hat. Man wird sich nicht
mokieren über einen Lautsprech-Minister (der als das
medizinische Phänomen der letzten Jahre: nämlich als
Maul- und Klauenseuche des Radios) viel eher in kli-
nischen Fachzeitschriften zitiert werden sollte, als in
politischen Tageszeitungen. Man wird sich nicht mo-
kieren über einen General, der, nicht etwa wie König
Janusz, der Dritte, seine Uniformen im Warschauer
Staatstheater leiht, sondern der, wenn seine Zeit ge-
kommen ist, in den Wäldern Polens den Eber jagt und
dabei Europa erlegt. Man wird sich nicht mokieren
über einen Reisenden in Sekt „Henkell-Trocken", der
mit dem britischen Weltreich so selbstverständlich ver-
handelt, als wäre es seit eh und je seine Aufgabe ge-
wesen, nicht Flaschen anzubieten, sondern Kompromis-
se. Nein! Mit den Mächtigen dieser Erde ist nicht zu
spassen. Sie kompensieren nämlich ihre Lächerlich-
keit durch Blutrünstigkeit ; ihre Illegitimität durch
Prestige; ihre Schwachheit durch Schrecken.
Armer König der Zigeuner! Er wird niemals — ob-
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wohl ein Teil des diplomatischen Korps von Warschau
und die Frau des polnischen Sejm-Präsidenten bei sei-
ner Krönung anwesend waren — jenen mit Furcht ge-
mischten Respekt der Berichterstatter geniessen, den
nur der Medusenblick der Gewalt hervorruft, und den
die verblendete Torheit der letzten Europäer, die es
nicht nötig hätten, grosszüchtet. Armer Janusz der
Dritte! Er setzt seine Hoffnungen auf den obligatori-
schen Unterricht der Zigeunerkinder! Er ahnt noch
licht, der arme König, dass Analphabeten besser sind,
als Halbgebildete; dass Tapezierer, die nicht tapezie-
ren konnten, Bücher schreiben und Staaten regieren;
dass die Journalisten, die sich gestern noch über seine
Krönung lustig gemacht haben, übermorgen schon,
wenn nur ein Schildermaler gerufen haben wird: „Zi-
geuner, erwachet!" die kupferne Krone für pures (5old
halten werden.

Joseph Roth

Prag, keute

Prag, heute... Kenne ich es? Ein wenig; zu wenig,
sicherlich.

Aber was ich davon weiss, wird mir neu lebendig ge-
macht; und was ich noch nicht wusste, erfahre ich
durch den gescheiten und übersichtlichen „Führer"
von Frank Warschauer, ,,Prag, heute", mit Beiträgen
von Paul Eisner, Ottokar Fischer, Willy Haas usw., er-
schienen im Orbis-Verlag. Da kommt alles vor, von der
Küche bis zur Architektur; vom neuen tschechischen
Film bis zur Oper; von den Theater-Experimenten ä
la Burian bis zu den Automatenbuffets. Alles gibt es,
„was nicht im Baedeker steht" — und im neu-deut-
schen schon ganz bestimmt nicht ; zum Beispiel kluge
Notizen über all die „Prager Dichter", von denen die
meisten nicht in Prag geboren sind, — Karel Capek
und Max Brod und Franz Werfel und den unsterbli-
chen Kafka und den unsterblichen Rilke. Und es gibt
lebensvolle Photos von vielen dieser — z. B. eine vor-
zügliche Photographie von Capek — und Karikaturen
der höchst populären Voskovec und Werich, dieser
tschechischen Chaplin-twins, und des Literaten Paul
Leppin, wie er ein Glas mit dunkler Flüssigkeit hebt,
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Miniaturen
Komet üter Mitteleuropa

„In diesem Jahre ward auch ein grossmächtiger
Komet am Himmel gesehen, der Angst und Schrecken
verbreitete...", wie es in den alten Chroniken heisst.
Durch ein massiges Teleskop nimmt sich der Finsler-
sche Komet, der sich augenblicklich am Wiener Nacht-
himmel im Sternbild des Perseus herumtreibt, wie ein
ermattetes Glühwürmchen ohne jegliche Ausschwei-
fung aus. Aber wer schaut noch zum Himmel auf, wenn
nicht dort gerade ein Rekord geschlagen wird? In den
finsteren Zeiten der Unbildung kündete das Erschei-
nen von Kometen Krieg, Hungersnot oder Schreckens-
herrschaft. Noch den von 1811 deuteten abergläubische
Leute als böses Vorzeichen für die Gewaltherrschaft
des grossen Korsen; es war kurz vor dem Russenfeld-
zug. An den Halleyschen Kometen (1909) und die Sen-
sation, die er in jenen unheroischen Zeiten hervorrief,
erinnere ich mich noch; da war man schon aufgeklär-
ter; und Professor Matteucci sagte voraus, dass die
ganze europäische Kultur durch Vitrioldämpfe und
Meteorbombardements zum Teufel gehen könnte, falls,

mit Verlaub zu sagen: der Schwanz des Kometen über
die Erde streifte. Jedoch auch damals schien die Erde
noch nicht reif zum Untergang.

Seitdem hat der rastlose Fortschritt einem so läp-

pischen Determinismus ein Ende gemacht, und weit
schlimmere Vorzeichen als die eines gasförmigen Him-
melskörpers werden die gebildete Menschheit nicht in

ihrem munteren Katastrophenlauf aufhalten. Weit da-
von entfernt, von dem neuen Schweifstern eine Inter-

vention in irdische Angelegenheiten zu befürchten,
wissen wir heute, dass die Möglichkeit seiner Entdek-
kung, also seine Existenz überhaupt, von dem Arier-
nachweis des zum Himmelsfrontdienst abkommandier-
ten Sternguckers abhängig ist. Im sach- wie artgemäs-
sen Stil einer modernen Verlautbarung nimmt sich der
astronomische Zwischenfall folgendermassen aus:

„Nordischem Forscherdrang gelang es, Irrstern F
1937 im Räume des Algol dingfest zu machen. Be-
kanntlich wurden solche Gebilde, wie wir aus den vom
friesischen SA.-Arbeitsdienst im Auftrage des Herrn
Reichserziehungsministers Rust gemachten Ausgrabun-
gen wissen, zuerst von den dort bodenständigen Chau-
kern mit Hilfe von frühgermanischen Krimstechern
beobachtet, die aus gehöhlten Eichenstämmen und ge-

schliffenen Bernsteinlinsen gefertigt waren. Die Be-
sichtigung von F 1937 mit blossem Auge ist für die

erste Augusthälfte im Rahmen der KDF.-Organisatio-
ren freigegeben. Die Obergauleitung macht nochmals
darauf aufmerksam, dass sie allen abergläubischen Fol-

gerungen, die aus astralen Vorkommnissen statt aus
der ßlut.bedingtheit hergeleitet werden, mit den schärf-

sten Massnahmen entgegentreten wird. Vornehmlich
werden alle Versuche, das Auftreten von Kometen mit
den Aussichten des Vierjahresplanes in Zusanmien-
hang zu bringen, unnachsichtlich als Sabotageakte be-

bandelt werden. Die Herren Schriftleiter und Presse-

diensttuenden sind strengstens angewiesen, sich in Er-
örterungen kosmischer Probleme an die von der Reichs-
schrifttumkammer ausgegebenen Richtlinien, betr. Ko-
meten, Abs. 2 zu halten!"

Indersen setzt der himmlische Emigrant seine Reise
ins Sternbild der Giraffe fort, um wieder für längere
Zeit oem irdischen Chiliasmus den Rücken zu kehren,
ohne dar. Geringste ausgerichtet oder auch nur als War-
nung gedient zu haben, — „Comets, importing change
of times and states...", wie es bei Shakespeare heisst.

Wen könnte auch die Ankündigung eines Weltenbran-
des schrecken, wenn er den irdischen Gefahren mensch-
licher Bestialität ausgesetzt ist! Wer sollte noch hof-
fen, dass Zeichen und Wunder am Firmament Wandel
schaffen in solchen Zeiten und Staaten, denen ein mitt-
lerer Weltuntergang vorzuziehen wäre!

Ach, es war wieder nichts mit dem Kometen!
Vielleicht ein andermal! Heil Hitler!

Walter Mehring

PßycLiatrie

Jeder Psychiater weiss, dass seine Patienten weit
mehr physische Anstrengungen aushalten, als jene
Menschen, die man „geistig normal" nennt. Daher
müssen die Irrenwärter besonders kräftige Männer
sein. Sie haben obendrein Zwangsjacken und Skopola-
rainspritzen. Die Zellen, die für Tobende bestimmt sind,

haben eiserne Gitter oder Scheiben aus unzerbrechli-
chem Glas. Jeder Irrenwärter weiss, dass es sinnlos
ist, einem tobsüchtig gewordenen Patienten lange zu-
zureden oder mit ihm zu verhandeln. Zuspruch be-
sänftigt ihn nicht, sondern kann unter Umständen noch
die Tobsucht steigern. Ein kaltes Bad ist angemessen.
Ja, es ereignet sich nicht selten, dass der Kranke im
kalten Wasser sogar „vernünftig" zu sprechen anfängt.
Ueberhaupt ist ein Geisteskranker nicht immer im
normalen Sinne unvernünftig oder verworren. Viele
Irre haben nicht nur luzide Momente, sondern auch
längere oder kürzere luzide Perioden. Ueber ihren wah-
ren Zustand täuschen sie die Angehörigen, die sie be-
suchen, manchmal auch die Psychiater. Daher das vie-

le Unheil, das die als „geheilt" oder „gegen Revers und
auf Verantwortung" ihrer Familien entlassenen Gei-
steskranken in der Welt anrichten. Die Psychiatrie ist

eine noch junge Wissenschaft. Man kennt weder genau
die Ursachen der Geisteskrankheiten, noch die Mittel,
sie zu heilen. Man weiss nur, dass es für die Umgebung
der Irrsinnigen und für diese selbst günstiger ist, wenn
man sie absondert. Sie sind, wie die Psychiater sasren,

„asoziale Persönlichkeiten".

Nun, jeder Psychiater weiss, dass es schwierig ist,

den Familien-Angehörigen eines Geisteskranken die
absolute Notwendigkeit einer Internierung beizubrin-
gen. Es ist menschlich, nicht zugestehen zu wollen,
dass der Bruder, mit dem man zusammen aufgewach-
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sen ist, mit dem man gestern noch zusammen Mittag
gegessen hat, mitten in der Nacht plötzlich den Ver-
stand verliert. Man kämpft verzweifelt gegen diese Vor-
stellung und gegen den Psychiater. In manchen Stun-
den spricht der als krank erklärte Bruder vernünftig
und zusammenhängend, manchmal sogar unenvartet
klug und oft geistreich. Man unterschreibt also einen
„Revers" und holt ihn heim.
Eine Woche später verbirgt er eine Hacke unter dem

Kopfkissen. Zwei Wochen später köpft er die ganze
Familie.

Was nun die politischen Psychopathen betrifft, näm-
lich die Diktatoren, so zeigen sie in Anbetracht des
Umstands, dass sie bis jetzt nicht interniert waren,
keine kalten Bäder und kein Skopolamin bekommen
haben, verhältnismässig lange luzide Intervalle, und
ihre Angehörigen, die sogenannte „europäische Völker-
familie", halten sie für normale Menschen, die nur von
Zeit zu Zeit etwas erregt sind. Man bewahrt also das
bekannte „kalte Blut", durch dessen Schuld so viel war-
mes vergossen wurde, erträgt Schimpf, Ohrfeige und
Rippenstoss und klopft dem aufgeregten Bruder be-
sänftigend auf die Schulter, worauf wieder ein luzides
Intervall anbricht.

Aber die Psychiatrie weiss, dass diese Intervalle im-
mer kürzer werden. Beil und Hacke liegen schon ge-
schliffen unter dem Bett. Eines Morgens werden die
Söhne eines fernen Kontinents die ganze europäische
Völkerfamilie geköpft vorfinden.

„Tragischer Unfall Europas" wird in den amerikani-
schen Blättern stehn.

Joseph Roth '

Betr. die enJgiiltige Regelung

res Verkelirö...

Ort: Eine deutsche Kleinstadt.

Zeit: 1937.

Nacht. Eine Uhr schlägt 3. Zwei Autos stossen an
einer Wegbiegung zusammen. Das eine fährt weiter,
das andere bleibt auf der Strecke. Der Besitzer, zu-
gleich Wagenlenker, stöhnt. Ein Einwohner erscheint
im Schlafrock an einem Fenster im ersten Stock des
nächsten Hauses.
Der Einvxyhner: Ist Ihnen etwas passiert?
Der Autohesitzer (stöhnt) : Hilfe. Einen Arzt.
Der Einwohner: Es gibt hier im Ort drei Aerzte.

Einer davon —
Der Autohesitzer: Einen Arzt her!

Der Einwohner: Wer sind Sie?
Der Autohesitzer: In einer Minute ein Toter, wenn

niemand hilft. Helfen Sie einem ehrlichen Mann.
Der Einioohner: An den ehrlichen Mann glaube ich

gern. Aber ich muss zuerst eine Frage stellen. Sind Sie
vielleicht ein Beamter?
Der Autohesitzer: Ich bin der Regierungsrat Müller.

Hilfe. Wenn das so weiter geht, bin ich es bald gewe-
sen, '^'fop«^
Der Einwohner: Sie haben Pech. Ich bin selbst der

Arzt. Zur Zeit der einzige Arzt am Platz. Der andere
ist über Land, der dritte macht seine militärische
Uebung.
Der Autohesitzer: Meine Frau! Meine Kinder! Wenn

Sie ein Christenmensch sind —
Der Einwohner: Eben deshalb! Bedaure. Ich kann

Ihnen nicht helfen. Mein Stammbaum ist nicht k la

mode.
Der Autohesitzer: O lieber Doktor, die neue Rege-

lung, die uns deutschen Beamten den Verkehr mit
einem Juden verbietet, sieht doch den Fall der plötz-
lichen Lebensgefahr vor. Einen deutschen Beamten in

plötzlicher Lebensgefahr dürfen Sie untersuchen. Und
ich hin in plötzlicher Lebensgefahr.
Der Einwohner: Ja, wenn man das mit Sicherheit

wüsste... Aber wie soll ich das feststellen, da uns doch
jede Annäherung untersagt ist... Vielleicht sind Sie
bloss ein Provokateur, der mich aus dem Ort heraus-
kriegen soll? Wer kann das wissen? Oder am Ende
mache ich Sie wieder fidel und komme dafür ins
Zuchthaus. Dann wird man mir vorwerfen, ich hätte
bemerken müssen, dass plötzliche Lebensgefahr nicht
bestand. Sie reden ja noch ziemlich munter. Habe ich
nicht recht?

Der Autohesitzer (schweigt)

.

Der Einwohner (verschwindet vom Fenster und er-

scheint in Hemd und Hose auf der Strasse) : Ich bin
bereit, Sie zu untersuchen, wenn Sie mir schriftlich ge-
ben, dass Sie sich in plötzlicher Lebensgefahr fühlen.
Dann kommen Sie allein ins Zuchthaus, wenn sich die
I/ebensgefahr als ein Schwindel herausstellt. Wollen
Sie mir diese Bestätigung geben?
Der Autohesitzer (schweigt).

Der Einwohner: Wenn Sie schon tot sind, ist der
Fall von höherer Stelle behandelt.
Der Autohesitzer: O, zum Teufel, ich pfeife noch ge-

rade auf dem letzten Loch.
Der Einwohner: Raten Sie mir aufrichtig: Was soll

ich tun, um das Gesetz nicht zu verletzen? Sie sind
gewiss nicht in Lebensgefahr. Sie haben sich höch-
stens ein paar Rippen gebrochen.
Der Autohesitzer: O, meine Rippen!
Der Einwohner (zurücktretend) : Ich betone, dass ich

Sie nicht untersucht habe. Das Beste ist, ich fahre in
die nächste Stadt und besorge einen hundertprozenti-
Pfen Kollegen. (Will in den Wagen des Regierungsrats
einsteigen.)

Der Autohesitzer: Halt! Das kann ich nicht zulas-
sen! Ein Jude in meinem Wagen! Das gäbe ein Diszipli-

narverfahren !

Neuerscheinung

:

UPTON SINCLAIR

DREI FREIWILLIGE
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Jahr« 1938, nach einer Unterredung Fräulein Bier-
baumers mit Hiüer selbst, in Anwesenheit des Schatz-
meisters der Partei. Seither überlegt sie, — und über-
legt bisher fruchtlos, obwohl Professoren der Juris-

3i ^-///i:
prudenz und Richter an Internationalen Gericht«höfem
mit ihr überlegen, — wo in der Welt das Gericht zu
finden sei, das in diesem Falle angerufen werden
könnte.

An Jvarl Xschuppiks Grab
Von JosepL Rotk

Karl Tschuppiks Kunst, zu charmieren, war allein
schon eine geniale Leistung. Auch noch seine mensch-
lichen Schwächen bezauberten. Wenn er einen Irrtum
beging, wenn er sich, besser gesagt: in einem Irrtum
verfing, hatte er die graziöse Unschuld eines verirrten
Kindes. Man konnte ihm nichts „übelnehmen". Er ge-
fiel. Er hatte die Gnade, Gefallen zu wecken. Er war
•rfüllt von einer heiteren Harmonie. Eine mühelos ver-
feinerte persönliche Kultur zeugte von seinem adligen
Wesen. Die „kleinen Leute" aus dem Volke in Wien,
die einen untrüglichen Sinn für wahre Noblesse haben]
nannten ihn den: „Baron Tschuppik". Sie liebten ihn,
obwohl sie eine gebührende Distanz zwischen sich und
ihn legten; aber auch diese Respekts-Zone noch war
von Liebe erfüllt. Es ist schwer vorstellbar, wie diese
kleinen Wiener Leute, deren delikate Herzen Tschup-
pik so oft besungen hat, in Wort und Schrift, dessen
Sinne der Heurige nicht benebelt, sondern eben „an-
heitert", bis zu dem Grade, dass zwischen einem
Schwall holden Unsinns plötzlich der Urgeist des Vol-
kes hervorbricht und Nestroy persönlich aus dem Schu-
ster, dem Briefträger, dem Schornsteinfeger zu spre-
chen anfängt: es ist kaum auszudenken, dass der „Ba-
ron Tschuppik" nicht mehr in Grinzing sitzen wird
und wie jetzt die Heurigentrinker, die Kellnerinnen, die
Musikanten, die Gastwirte und die Gäste, verwaist und
ungehört oder gar missverstanden, ihre kräftigen
Apercus, ihre blühenden Metaphern, ihren liebUchen, zi-
vilisierten „Pallawatsch" daher sagen werden. Rings-
um sind nur noch stumpfe, oder noch schlimmer: pa-
thetische Ohren vorhanden, seitdem das feine Ohr
Tschuppiks für immer ertaubt ist.

Mit diesem feinen Ohr vernahm er — der Histori-
ker, dessen profunde Kenntnis und wissenschaftliche
Sorgfalt die Grazie des Schriftstellers nährten — die
Untertöne und die Zwischenklänge der menschlichen
Geschichte. Noch seine Skepsis hatte einen goldenen
Glanz. Sie war wie ein heiterer Sonnenuntergang. Sei-
ne Ironie war elegant und versöhnlich. Aber sein Zorn
und sein Groll kannten selten eine abschwächende Mil-
derung. Und nachsichtig, Ja, leichtsinnig oft, wie er
sich der Frivolität und der Nichtsnutzigkeit gegenüber
zeigte, blieb er hart, wurde er manchmal fast bedroh-
lich, gegen jede Manifestation der pathetischen Plump-
heit, „des tierischen Ernstes", des brutalen politischen,
literarischen, journalistischen, polizeilichen Pöbels.
Niemandem war das Pathos mehr verhasst als ihm. Er
konnte es selbst in der Satire und im Pamphlet nicht
vertragen — und es erweckte, selbst wenn es auch

legitime Grösse hatte, leicht seinen Verdacht. Sein gan-
zes Leben kämpfte er gegen „den Vollbart". In seiner
Jugend gegen die sudetendeutschen Wodansbärtigen,
gegen die Schönerianer, gegen die Väter Hitlers, und
gegen die deutschnational betonten „Liberalen", später
gegen die Sozialdemokraten mit den Dogmabärten, ge-
gen die „grossdeutschen" Historiker, gegen die ver-
derblichen Minister, die nach den Hohenzollern späh-
ten, während sie Habsburg dienten, gegen den hoch-
mütigen Clan, der die übernationale Sendung Oester-
reichs verleugnete, die nichtdeutschen Völker der Mon-
archie „von oben herab" behandeln wollte und also den
Zerfall herbeiführen half. Er kämpfte später gegen die
Verengung des österreichischen Horizonts durch die
kretinischen Vorkämpfer der papierenen deutschen
Phraseologie, gegen die „Schollenmenschen", die Blut-
imd-Boden-Fanatiker, gegen den Anschluss und kurz
vor seinem Ende gegen die Hitlerei. Man konnte ihm
kein „jüdisches Blut" nachsagen. Er war ein „reiner
Arier", Sohn eines k. k. Staatsbeamten, Nachkomme
einer alten Militärfamilie. Seine hohe universale Bil-
dung, sein Witz, seine Kunst, trefflich zu formulieren,
v/aren von bester österreichischer Tradition. Dem
preussischen Pöbel freilich, den er hasste, wie jeden
Pöbel, musste er ebenso „verjudet" erscheinen wie
Grillparzer, Raimund, Nestroy. (Weitherzige Angebote
von Verlegern aus Deutschland lehnte er ab. Er misch-
te sich nicht unter Gemeines.)
Man wird nun keine neuen Bücher und Aufsätze

mehr von Tschuppik lesen, — und es gibt weit und
breit kaum noch einen mehr, bei dem man sich, in An-
gelegenheiten der Historie, einen klaren, detaillierten
und zuverlässigen Rat holen könnte. Ein graziles Haus
auf einem soliden Fundament, ein diskreter, eleganter
und viguröser Stil ; ein Mitteleuropäer mit kosmopoU-
tischem Horizont und europäischem Gewissen; ein
Liebhaber des Volks mit aristokratischen Manieren:
dies Köstliche, Kostbare ist nun begraben. Der Korb-
sessel vor dem Hotel am Wiener Ring wird wahrschein-
lich mächtigere, aber keine würdigeren Gäste mehr
aufnehmen. Und einer der zwei letzten Wiener Fiaker,
der noch vor dem Ringhotel auf Angelsachsen wartet
und der Liftboy, der schon graue Haare hat und Gross-
vater ist, und der jeden Morgen gewohnt war, zu sa-
gen: „Grüss Gott, Vater Tschuppik!", und der souve-
räne Chef-Portier, der seinesgleichen nicht mehr hat,
und wir Schriftsteller, seine Freunde, Du und ich, wir
sind einsam. Grinzing, das Griechenbeisl, der grüne An-
ker: wir werden sie vielleicht noch betreten, aber wie
man Friedhöfe betritt

!
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Miniaturen

Zekn Jakre Grund

Hast du im Korb den Rotwein mitgebracht?
Dann setz dich gleich im Garten hinten nieder;
ich komm dir nach. Die Frühseptembernacht
ist klar und spreizt den Bäumen das Gefieder.
Nimm diese erste junge Nuss, schenk ein;

die Asternbeete, die am Zaun verblassen,
das Zwergobst, das ich zog, sind nicht mehr mein,
und morgen muss ich meinen Grund verlassen.

Nimm von den Artischocken, die ich briet.

Sind sie nicht mehlig? Iss und lass uns trinken.

Gerodet hab ich jeden Fleck, gekniet,

und mich geritzt am Zaundraht und den Zinken.
Zehn Jahre stecken drin. Schenk ein; das schmeckt!
Schon einmal kam um alles ich im Leben,
als ich im Graben draussen lag, verdreckt,
ganz an den Schaft des Stutzens hingegeben.

In meinen Kummer war ich nicht verliebt

und bin's auch heute nicht imd red nicht leiser,

da man auf einmal mir zu wenig gibt

für mein(in Kohl und meine Paradeiser.
Die in den Dreck mich schickten, sah ich nicht
und seh heut die nicht, die den Grund mir rauben

;

stoss an und sieh dem Flimmern ins Gesicht
und sag bloss nicht: an etwas muss man glauben!

Ich glaube, dass der Rotwein bitter ist,

dass im September die Tomaten rosten,

dass jeder Herbst des Sommers Schnitter ist

und dass die Tage uns die Nächte kosten.
Ich glaube in den Kronen an den Wind,
ich glaube, dass ich viel genoss vom Herben,
dass uns die Dinge heute über sind
und dass an ihnen alle wir verderben.

Ich weiss nur, dass ich morgen geh von hier;
und willst du wissen, wo zur Nacht ich wohne,
so rück vom Sims ein wenig das Spalier
und heb vom feuchten Boden die Melone.
Grau und verrostet kerbt die Spur die Wand
und finster v/immelt's unter Frucht und Strünken

;

gross steht der Himmel über uns gespannt
und nicht allein vom Rotwein bin ich trunken.

Theodor Krämer

Er0atz 1811

Wie im Weltkriege muss das deutsche Volk heute
nicht nur mit Ersatzstoffen vorliebnehmen; es darf
nicht einmal widersprechen, wenn ihm gesagt wird,
dieser Ersatz sei besser als das, was er ersetzen soll.

Aber es gibt nichts Neues unter der Sonne. Die Not
des Rohstoffmangels hat schon in der Zeit der Napo-
leonischen Kontinentalsperre eine ausgedehnte Er-
satzmittelindustrie entstehen lassen. Damals freilich

machten die deutschen Patrioten nicht eine Tugend

aus der Not, sondern benutzten sie als Agitationsstoff
gegen das herrschende Regime. Die Anpreisung der
Surrogate ist besonders von Jmtmus Kerner in seiner
romantischen Novelle „Die Reiseschatten'' (1811) ver-
spottet worden. Der Erzähler trifft auf seiner Wande-
rung einen Chemiker, der ein Fanatiker des Ersatzes
ist, und wird von diesem in sein Haus eingeladen:

„ ,Sie müssen mit mir zu Nacht speisen', sprach er, ,ich
habe meinen Gegner, den berühmten Chemikus Stauden-
meyer zu Tisch gebeten, um um gänzlich zu überzeugen,
dass die gesauerstoffte Haselnussstaudenfaser ein Surrogat
für das Hasenfleisch ist. Sehen Sie mein Haus! Ganz so wie
es da vor uns steht, ist es aus lauter Surrogaten erbaut.
Kein wahrer Stern, kein wahrer Kalk, kein wahres Holz
kam dazu, ja nicht einen Nagel von wahrem Eisen könnten
Sie darinnen finden.'

Ich trat aus der Dachung des Hauses, aus Furcht, von
seinem Fall getroffen zu werden.
.Sehen Sie diese Fenstervorhänge da', fuhr der Chemi-

kus fort, ,das ist keine Seide, wie Sie glauben, die sind
aus gebleichten Wespennestern fabriziert. Meine Fenster-
scheiben wie meine Gläjser, Spiegel und Bouteillen sind
nicht von böhmischem Glas, sie sind ein durch gewisse che-
mische Prozesse noch härter gemachtes hartes Brunnen-
wasser aus Ludwigsburg. Sie sollen sich wimdem!*

Ich dankte ihm tausendmal für seine höfliche Eüiladung.
,Sie sollen die delikateste Reissuppe aus Ameisenelem

bei mir kosten', sprach er, ,den herrlichsten Champagner
aus luftsaurer Eselsmilch.'
Noch einmal sagte ich ihm Dank und aber Dank und

entzog mich seinen Blicken."

Vielleicht findet die Nahrungsmittelchemie des Drit-
ten Reichs hier schätzbare Anregungen. Aber auch
Reichswehrminister und Reichsinnenminister werden
die „Reiseschatten" mit Nutzen lesen. Denn der Wan-
derer kommt auch in eine Stadt, deren Polizeikorps die
Waffen entwendet worden sind. Der Bürgermeister hat
das zum Anlass genommen, den Schutz seiner Stadt
wirksamer zu gestalten. Er ersetzt die lebenden Stadt-
soldaten durch gemalte und erklärt dem Reisenden:

„Dieser Stadtsoldat hat folgende Vorzüge: 1.) der Kerl
verschluckt nichts, besonders wenn er mit Oelfarbe gemalt
ist; 2.) der Kerl bedarf nur alle zehn Jahre einmal quasi so
ein Kommissbrotsurrogat, einen neuen Anstrich; 3.) der
Kerl hält gegen Flüite und Degen Stich, ja steht wie eine
Mauer, wenn er auf die Stadtmauer gemalt wird; und nun
4.) das eine Haupttugend ist und unbezahlbar an einem
Soldaten wirklicher Zeit, -— der Kerl denkt nichts."

Dieser letzte Vorzug des Surrogatsoldaten kann aber
auch am lebenden Objekt erzielt werden. Das hat der
Romantiker Kerner sich nicht träumen lassen.

Hugo Bieber

Dr. OTTO STRASSER

„Wohin treibt HWer?"
(Fortsetzimg der J[>eut8cheu BiPrtholomausnacht*')
Brosch: afr. S.— Qeb.: gfr. 4.—
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Das Kamel wandelte die Strassen von Medina hin in

ruhiger Sicherheit...

...auf das Tor zu des frommen Abu-Bekr, Mohammeds
Schwiegervater.

Von selbst, kraft göttlicher Gewalt, öffnete sich das
Tor. Das Kamel ging auf Abu-Bekr zu, bis vor ihn, und
blies ihn an.

Der Islam wusste: Abu-Bekr ist Mohammeds er-

wählter Stellvertreter, der Kalif.

n..

Im Frühling dieses Jahres, auf meiner Reise durch
Arabien, nächtigte ich bei den Beduinen vom Stamm
der Fezzaru.

Mit wachen Sinnen, hellen Morgens — die Sonne war
eben aufgegangen— stand ich vor dem Zeltlager.

Da wurde mir ein seltsames Gesicht : Aus der Wüste
kam eine Kamelstute daher, die war steinalt — so alt

wie ich Lebendiges noch nie gesehen hatte, weder Tier,

noch Menschen.
Sie humpelte an vier Stöcken ; sie hatte Filzpantoffel

an; auf dem Kopf, das konnte man deutlich sehen, ei-

ner! falschen Scheitel.

Ich muss einen kleinen Schrei des Erstaunens aus-
gestossen haben: Die Fezzaruleute sprangen sämtlich
aus den Zelten.

Und sowie sie das Kamel erblickten, fielen sie, als..
• hätte sie der Blitz getroffen, anbetend in den Sand.

Das Kamel humpelte vorbei, ohne sich auch nur um-
zublicken.

„Leute!" rief ich. „Was... was war das eben?"
Sie antworteten, zitternd vor frommer Erregung

:

„Muna, Mohammeds heiligste Kamelstute."
„Aber! Sie lebt noch?!"
Der Schejch der Fezzaru— mit einem Blick der Ver-

achtung unendlicher Ueberlegenheit

:

**^

„Ihr Leute im Westen! Wagen habt Ihr erdacht, die
'*

ohne Pferde fahren, schneller als das schnellste Pferd
;

den Vögeln habt Ihr das Fliegen abgeguckt — und
mit dem Feuer der Wolken beleuchtet Ihr Eure Städte.
Die grossen Vorgänge aber auf der Welt entgehen
Euch. Du fragst, Fremdling, ob Mohammeds Kamel
noch lebt? Weisst du wirklich nicht...? Wisst Ihr allo

nicht, dass sich Allah vor reichlich zwanzig Jahren Q.vt

den Berg Sinai zurückgezogen hat, grollend und alters-

müde? Und dass an seiner Stelle Muna die Welt re-

giert?"

Sinnend blickte ich dem Schejch in die Augen.
Sinnend und immer klarer. Du einfacher, du unbe-

fangen-schauender, alldurchdringender arabischer
Geist! Solange schon waren mir die Vorgänge auf Er-

>^iiy

Dr. OTTO STRASSER

„Wohin treibt Hitler?"
{Fortsetzung der ,J>eutschen Battholomäuanacht"}

Brosch: «fr^S.— Geb.: aflr. 4.—
durch: OPRECHT Sc HELBLING, ZUERICH 1

den unerklärlich gewesen. Logik schien umgestürzt,
Geschichte ging komisch krumme Wege. Krieg, Infla-
tion, Weltkrise, Autarkie und Chauvinismus. Endlich
ist der Grund davon enthüllt:

Weil eben seit zwanzig Jahren, ohne dass wir es ah-
nen, die Welt von einem alten Kamel regiert wird.

RODA RODA

rNur eine Glosse

Peinlich und kurios, vielleicht symptomatisch — je-

denfalls aber für diese, Welt charakteristisch ist die
Art, in der der Sohn des Präsidenten der USA. auf
die Begrüssung des Bürgermeisters von Cannes ge-
antwortet hat: der junge Hochzeitsreisende warf dem
Bürgermeister ein Sektglas an den Kopf.
Den französischen Blättern gebietet die Höflichkeit,

zu schweigen, höchstens nachsichtig zu lächeln. Den
amerikanischen Zeitungen gebietet die Pflicht, die
„Würde der Nation" zu retten, heftig und deutlich ge-
gen den jungen Roosevelt zu werden. Als „fait divers",
wie als „fait accompli" wird diese sonderbare Posse
bald vergessen sein ; aber den paar heute noch denken-
den Menschen, die eine andere Hierarchie der Ereignis-
se kennen, als die übliche, von Zeitimgen anerkannte,
wird es in der Erinnerung bleiben. Es zeugt nicht min-
der von der anarchischen Verwirrung der Gemüter
als die blutigen Ereignisse und die weit gefährliche-
ren Wurfgeschosse, mit denen die Staatsmänner —
nicht einmal ihre Söhne — nach ahnungslosen Köpfen
werfen. Man wird auch nicht umhin können, die sehr
menschlichen Neigungen , innerhalb der Republiken
festzustellen, — als Vorwurf: „Byzantinismus" gegen
Monarchisten, zum Beispiel, bekannt und als Argu-
ment gegen Dynastien am häufigsten vorgebracht, —
ohne einen anderen, allzu billigen Triumph zu empfin-
den, als den legitimen des im Laufe der Jahre skeptisch
gewordenen Betrachters. Zu den Vorzügen eines ge-
wählten Staatsoberhaupts gehört im Sinne der Repu-
blik ja gerade die Nicht-Erblichkeit der Würde, Und es
gehörte die ganze Verwirrung unserer Zeit, die ganze
Brutalität, mit der Journalisten, Photographen, Ra-
dioschreier das Familienleben eines Staatsmannes, den
Stimmwechsel, die Verlobung, die Heirat seiner Neffen
und Vettern publikmachen und zu öffentlichen Inter-

essen erheben, damit das Enkelkind eines. Ministers
oder der Stiefbruder des Bürgermeisters von Holly-
wood zu Prinzen, Kronprinzen, Erzherzögen ernannt
werden, — bis auf Widerruf. Es gehört freilich dazu
auch die Würdelosigkeit authentischer Prinzen, die

den Kamera-Mann zum Zeugen und manchmal zum
Richter ihrer Handlungen ernannten.

Die Würde eben ist verloren gegangen.
Sie wird weder auf den „linken" noch auf den „rech-

ten" Börsen notiert.

Noch vor dem hier ausführlich behandelten Feucht-
wanger waren andere Schriftsteller von Stalin einge-
nommen, und die Reihe bekannter, wenn auch nicht
„weltbekannter" Schriftsteller, die ehrerbietig vor Hit-

ler *Öefiliert hat, ist auch nicht gering. In einer Zeit,
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in der Kaisersöhne von Gefreiten Ritterschläge erhal-

tet, Sektreisende von Höfen empfangen, Kulturträger
Nachttopfträger bei Diktatoren werden, Biographen
von der Wurmperspektive aus ihre Gegenstände sehen
müssen, um sich selbst, nicht ihnen, gerecht zu wer-
den — in einer Zeit, in der „freie" Schriftsteller Knech-
te, in der Verfolgte Verfolger ihrer Mitverfolgten, in

der Freunde Verräter, Genossen Spione ihrer eigenen
Gesinnung sind: in solch einer Zeit ist ein dünnes
Sektglas, so leicht zerbrechlich, als Erwiderung auf
die Begrüssung eines Bürgermeisters an dessen Kopf
zerschmettert, sozusagen ein Treppen-Sketch der
Weltgeschichte. Selbstverständlich keineswegs tra-

gisch: aber wert, in der Erinnerung behalten zu
werden.'

Joseph Roth

Abseits von der Reichskulturkammer

Die Regierung von Venezuela hat unter Zustimmimg
des Parlaments mit Emil Ludvoig einen Vertrag geschlossen,
in dem diesem „der ehrenvolle Auftrag, für die venezuela-
nische Nation ein imparteiisches imd unzensuriertes Leben
des Befreiers {BoUvar) zu schreiben", erteilt wird. Gleich-
zeitig wurde Ludwig als Gast der Nation nach Venezuela
eingeladen.

Der „Index Translation/um", den das dem Völkerbund
unterstellte Pariser ,JntemaUonale Institut für geistige
Zusammenarbeit'' herausgibt, gewährt eine aUgemeine
Uebersicht über die Uebersetzungstätigkeit der letzten
Jahre in den wichtigsten Kulturländern. Die Statistik er-
gibt, dass Stefan Zweig von allen Autoren derjenige ist,

dessen Werke in die meisten Sprachen übersetzt worden
sind.

Drei Novellen von Stefan Zweig sind imter dem Titel ,^e
chandelier enterr6" in französischer Sprache bei Bemard
Grasset, Paris, erschienen.

Thomas Manns Novelle ,^TonAo Kroeger" ist ins Rumä-
nische übersetzt worden.

. Paul Neubaues Roman ,J)as fehlende Kapitel", der in
dem von der Agentur James B. Pinker und zwölf Verle-
gern verschiedener Nationen veranstalteten internationa-
len Romanpreiswettbewerb gesiegt hat, wird im Herbst
deutsch und holländisch im Verlag Franz Leo, Wien und
Amsterdam, erscheinen.

Die französische Uebersetzung von Joseph Roths Roman
,,Die hundert Tage", deren Rechte Bemard Grasset, Pa-
ris, erworben hat, erscheint in Fortsetzimgen in der Pa-
riser Wochenschrift „Candide".
Eine englische Ausgabe von Hans Mühlesteins Spa-

nienroman ,,Aurara, das Antlitz der kommenden Dinge",
der 1935 im Jean Christophe Verlag, Zürich, erschienen
imd dort vergriffen ist, wird durch den Verlag der Robert
SpeUer PubUshing Corporation, New-York, für die Verei-
nigten Staaten imd für Kanada vorbereitet.
Im Verlag der Büchergilde Gutenberg, Zürich, ist der

Roman „Frauen und Apfelbäume^' von Moa Martinson er-
schienen, das Erstlingswerk einer Arbeiterfrau.

Gabriel Eckehards Roman ,J)as grosse und das kleine
Glück" erscheint im Feiülleton der „National-Zeitung", Ba-
sel.

Alfred Wolfenstein hat einen Band Kurzgeschichten
unter dem Titel „Die gefährlichen Engel" bei J. Kittl,
Mährisch-Ostrau, herausgegeben.

Egon Ja^obsohn hat als Egon Jameson sein «ritM engli-

sches Buch „Curiosities of Britain" bei Herbert Joseph,
London, veröffentlicht.

Eine Biographie des Komponisten Alban Berg von
Willi Reich ist im Verlag Herbert Reichner, Wien, erschie-

nen.

Die „Dreigroschen-Oper" von Bert Brecht und Kurt
Weill, die schon früher in Paris herauskam, wird in fran-
zösischer Sprache als „Opera de Quat'Sous" im Pariser
„Theater de l'Etoile" neu aufgeführt werden. Die Regie
führt Francesco von Mendelssohn.
Bronislaw Hubermann hat in Melbourne und Sidney je

sieben Konzerte gegeben, die stürmischen Beifall fanden.
Zum Nachfolger Oskar Kokoschkas, der aus Gesund-

heitsrücksichten sein Amt als Lehrer am Mills College (Ka-
lifornien) niedergelegt hat, ist Lyonel Feininger ernannt
worden. Die der Kunstschule des Mills College angeglie-
derte Gemäldegalerie veranstaltete Sonderausstellungen
von Werken der beiden Künstler.

Eine Ausstellung von Werken Max Liebermanns (187
Gemälde und 40 Zeichnungen) wurde in der Baseler
Kunsthalle eröffnet.

Muttersckaft

Der Sommer, den du mir bereitest,

Ist wie das heisse Hügelland,
Durch das du fernher mich geleitest,

Dem Traum der Keifung zugewandt

Es brennt, des Schicksals voll, ein Bangen'
Von deinem Herzschlag mir im Blut,

Da Frucht und Weinberg, lichtumfangen,
In Gottes schönen Händen ruht.

Bis sich die Hänge herbstlich hüllen
In Milch und Purpur, Gold und Wein,
Dann wird aus unsrer Liebe Willen
Ein neues Herz vollendet sein.

SONKA

Eine katholische Stimme im deutschen Kultin-kampf

EDGAR ALEXANDER

Der Mythus Hitler
Kart.: sfr. 6.

—

Leinen: sfr. 8.-r-

„Hier ist an Hand eines Materials, wie es bis jetzt
noch keinem vorlag, das Geheimnis des Hitlerstaates
selbst so klar ww nur möglich genuicht."

National Zeitung, Basel.
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tung frei von Schuld befunden hätten, dass schliesslich
eine grosse Anzahl von Gläubigern um Millionen-
beträge geschädigt werden würden, wenn das Kranken-
haus beschlagnahmt bliebe, denn die Genossenschaft,
für ihren Schuldendienst auf die Ueberschüsse des
Krankenhauses angewiesen, würde in Konkurs gehen
müssen. Aber, um allen Schwierigkeiten und Reibun-
gen vorzubeugen, boten die Bevollmächtigten der
Kongregation dem Regierungspräsidenten sogar ein
Kompromiss an: die Brüderschaft werde auf die
Krankenpflege in ihrem Krankenhaus verzichten,
wenn diese der Genossenschaft der Vinzentinerinnen
von Paderborn übertragen v/ürde, unter Leitung der
Schwester Ignazia, der langjährigen Vorsteherin des
Dortmunder St. Johannes-Hospitals. Gegen die Vin-
zentinerinnen, so erklärten die Beschwerdeführer,
gegen ihre Sittlichkeit und ihre Eignung zur Kran-
kenpflege, seien noch niemals Einwände erhoben wor-
den, nicht einmal unberechtigte, wie im Fall der
Barmherzigen Brüder. Alle eingebildeten Gefahren,
auf die sich die Beschlagnahme des Krankenhauses
stütze, würden also durch die vorgeschlagene Lösung
behoben.

Ueberflüssig zu sagen, dass der Arnsberger Regie-
rungspräsident auch diese Lösung abgelehnt hat. Ob
Barmherzige Brüder oder Vinzentinerinnen: der
Zweck der Aktion war, das katholische Krankenhaus
nationalsozialistisch zu machen. Es galt, ein Unter-
nehmen, das der katholischen Caritas zur Ehre ge-
reichte, — und das obendrein profitbringend schien,
-— auf bequeme und billige Weise in die Hände der
Nazis zu bringen. (Mit dem Profit, den das Brüder-
krankenhaus abwarf, ist es übrigens aus: sofort nach
der Uebernahme der Krankenpflege durch die „braunen
Schwestern" erhöhten sich die Personalkosten um
15 000 Mark pro Monat.) So blieb es trotz aller Pro-

teste und Beschwerden bei der Regelung vom 19. Jtili:

die „braunen Schwestern" wirken an den Plätzen der
„barmherzigen Brüder", und wo früher Christusbil-
der hingen, prangen jetzt die Porträts Hitlers,
Görings und des Kreisleiters Hesseldieck.
Am Sonntag nach der Austreibung der Barmherzi-

gen Brüder, am 25. Juli also, wurde in allen
Dortmunder Kirchen während der Messe eine
Erklärung verlesen, die diese Vorfälle schilderte. Sie
schloss mit den Worten :

„Wir erheben ernst und feierlich unsere Stimme
im Namen der Katholiken Gross-Dortmunds,
im Namen von ungezählten Männern aus allen Stän-

den und Berufen, die Leben und Gesundheit den Barm-
herzigen Brüdern verdanken,
im Namen der vielen Armen und Hungrigen, die

hilfreich gespeist und unterstützt wurden,
im Namen der Toten, die in der liebevollen Obhut der

Brüder ihren Gott fanden oder zu ihm zurückfanden,
im Namen der ewigen Gerechtigkeit
und richten gegen diese unfassbare Massnahme den

entschiedensten Einspruch.
Beim heutigen Angelusläuten mögen alle katholi-

schen Familien ein Vaterunser beten für die leidgeprüf-
ten Brüder und die schwer getroffene katholische Ca-
ritas in Dortmund."

Auch die Erregung, die der so bekannt geworden«
Vorfall in der katholischen Bevölkerung von
Dortmund ausgelöst hat, konnte — vorläufig — nichts
ändern. Der erste Versuch der Nazis, eine katho-
lische Genossenschaft zu expropriieren, war geglückt.
Man muss wohl erwarten, dass er zu anderen, ähn-
lichen Versuchen ermutigen wird. Das Eigentum der
Kirche, der Orden und Klöster, ist eine verlockend«
Beute für die Nazis.

Au3 dem Tagebuck eines Scliriftstellcrs

Von Josept Rotk

Montagt im vierten Jahr
der deutschen Apokalypse.

Heute sind die Belegexemplare eines neuen Buches
angekommen, zwei umfangreiche Pakete, hartes Pack-
papier, gut verschnürt. Die Exemplare sind für Freunde
bestimmt. Ich werde die Pakete nicht öffnen. Die
meisten meiner Freunde schreiben selbst Bücher. Sie
lesen hoffentlich nur die Werke endgültig toter, überle-
bender Autoren. Geschenkte Exemplare — und gar
noch mit Widmungen versehen — nehmen merkwürdi-
ger Weise mehr Raum ein als die gekauften unsterb-
lichen Werke, oder für Lebzeiten entlehnte. Manche
meiner Freunde haben Wohnungen, Frauen, Kinder,
Bibliotheken. Sie stellen die Widmungsexemplare in ein
Fach. Vielleicht würden sie auch dieses mein neues
Buch adoptieren! Aber ungern, glaube ich. Mit Wid-
m.ungen versehene Exemplare kann man schwer los-

156

werden. „In treuer Freundschaft!" — „Mit Gruss!" -^
„In alter Herzlichkeit!" — Sie erinnern mich, die
meisten Widmungen, an das Sprichwort, das nicht im-
mer wahr ist! „Eine Krähe hackt der anderen kein
Auge aus." — Ich werde die Pakete nicht aufmachen
und keine Widmungen schreiben. — Es ist mein acht-
zehntes Buch. Von den früheren 17 sind 15 vergessen.
In Deutschland sind auch die vergessenen verboten.
Ausserhalb Deutschlands sind sie schwerlich in einer
Buchhandlung aufzutreiben. Ein paar kultivierte Nar-
ren — gewöhnlich unbemittelte Menschen — sagen mir
manchmal, dass sie dies und jenes vergessene Buch
kennen.

Donnerstag

Heute ist die Abrechnung des Verlags über mein sieb-
zehntes Buch gekommen. Im ganzen sind 3 450 Stück
verkauft worden. Der Vorschuss ist noch lange nicht
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„abgedeckt**. Unter der Abrechnung steht: „Irrtum
vorbehalten" und „Einspruch innerhalb der nächsten

^ zwei Wochen möglich." — Wogegen sollte ich Ein-
Spruch erheben? Höchstens gegen die Bemerkung:

' „Irrtum vorbehalten." Wenn es tatsächlich einen Irr-

l tum geben sollte, so gewiss keinen zu meinen Gunsten.
Mein Verleger ist ein Ehrenmann. Im Begleitbrief
schreibt er wörtlich: „Es ist furchtbar, Abrechnungen
zu sehn. Die Vorschüsse kommen nicht herein." Ich
habe schon sieben Verlage gehabt. Dies ist der achte.
Ich kenne also bereits acht Ehrenmänner. Es ist viel —
für ein so kurzes Schriftstellerleben. Und ich bin nicht
der einzige Autor. Die Vorschüsse meiner Kollegen
kommen auch nicht herein. Es ist ein merkwürdiges,
abenteuerliches Geschäft, das Buchverlegen. Man lebt
von Verlusten. Das muss sehr schwer sein, wenn ich
bedenke, dass ich nicht einmal von Vorschüssen leben
kann.

Freitag

Ich habe gestern den Verlegern Unrecht getan. Sie
sind wahrscheinlich wirklich Ersatz-Mäzene. Vielleicht
haben sie in der Tat eine grössere Leidenschaft für Li-
teratur als ich, und gehorchen dabei noch nicht jener
„inneren Stimme", auf die wir Schriftsteller uns beru-
fen. Die Verleger sollten sich auf sie berufen: denn sie

verlegen Bücher ohne Gewinn, sogar mit Verlust— wie
ich aus meinen Abrechnungen ersehe. Arme Narren I

Sie verlegen deutsche Bücher in einer Zeit, in der die
deutsche Sprache weniger verbreitet ist als Esperanto
und Latein. Die deutsche Sprache, meine ich, in der —
immerhin — noch ein paar von uns schreiben. Die an-
dere, in der die Andern schreiben und sprechen, ist lei-

der allerdings sehr weit verbreitet. Das Schisma der
deutschen Sprache muss auf die Dauer die Welt ver-
wirren. Franzosen und Engländer halten heute schon
das Deutsch Hitlers für deutsch, insbesondere deshalb,
weil auch die Opfer Hitlers so selten Deutsch können.
Aber die Katastrophe der Nation kündigte sich ja schon
lange in der Verwilderung der Sprache an. Dass Dich
und mich, guter deutscher Schriftsteller, der Deutsche
nicht mehr versteht: damit hatten wir uns schon abge-
funden. Aber jetzt können wir auch auf die Ausländer
nicht mehr zählen. Ein Engländer, Franzose, ItaUener,
der sich eine Stunde mit Hitler, Ribbentrop und
Goebbels unterhalten hat, wird nie mehr imstande sein
unser Deutsch zu verstehen. Es wird ihm chinesisch
vorkommen, wie uns das Deutsch des Dritten Reiches.
Das Deutsch Hitlers ist genau so vortrefflich, wie das
Russisch Stalins. Der letzte Diktator, der seine Mutter-
sprache beherrschte, war Julius Cäsar. Von Alexan-
der dem Grossen ist uns nichts erhalten geblieben.
Friedrich der Zweite konnte weder Deutsch noch
Französisch. Napoleon sprach Französisch wie ein
„Zugereister", obwohl er Corneille (oder Racine?) aus-
wendig konnte. Aber er hat seine Herrschaft durch
Schlachten begründet und nicht durch eine literarische

Publikation. Also „durch Taten, nicht durch Worte",
wie der „Führer" zu sagen pflegt. Mussolini ist ein
guter Leitartikler, alte Schule des „Avanti", als

Schriftsteller ein italienischer Friedrich Stampfer.

Eine Rede ist keine Schreibe. Die Diktatoren müssen
zu viel reden.

Sonntag

Es ist ein masochistischer Genuss, Zeitungen zu le-

sen, und zwar nicht täglich, sondern wöchentlich, je-

den Sonntag, wenn das „Week-end" in Blüte steht, einer ^

der wichtigsten politischen Faktoren seit dem Anbruch
der Apokalypse. Ich bin leicht geneigt, zu glauben, dass
die spärlichen heilsamen Gedanken und Entschlüsse,
die in den demokratischen Staatsmännern just am Frei-

tag nachmittag zu keimen begonnen haben, am Sams-
tag nachmittag zu verfliegen beginnen. Die Tyrannen
aber haben kein Week-end. Gott schuf die Welt in

sechs Tagen, und am siebenten ruhte er. Die friedli-

chen Staatsmänner verwirren die Welt in fünf Tagen:
und ruhen am sechsten und am siebenten. Achtund-
vierzig Stunden feiern sie den Tag des Herrn. Sie über-
treiben das Gebot der Religion, und sie übertreffen den
Herrgott. Merkwürdig ist, dass Diktatoren nicht Golf
spielen. Der Sabbath ist nicht dem Sport, sondern den
Ueberraschungen gewidmet. Das Golfspiel hat einen
beträchtlichen Teil Schuld am Untergang der Kultur-
welt. Napoleon spielte Schach, Prinz Eugen Domino.
Am vielgescholtenen „grünen Tisch" hat man nütz-
lichere Einfälle als auf dem grünen Rasen. Weihnach-
ten 1916 war ich an der Front. Unser Divisionskom-
mando, der Oberst, der Kompagniekommandant, berei-

teten sich auf liebe „Atempausen" vor. Sie hatten ver-
gessen, dass unsere Gegner, die Russen, erst zwei Wo-
chen später Weihnachten feierten. Sie wussten unsere
Bereitschaft zur feierUchen Friedlichkeit auszunutzen
und überfielen uns: bei Lichterglanz und Frömmig-
keit. Wir revanchierten uns — aber freilich erst zv/ei

Wochen später — und ohne Erfolg, weil die Russen
die Revanche vorausgesehen hatten. Es ist schade, dass
die demokratischen Staatsmänner nicht an der Front— besonders an der russischen — waren. Die Dikta-
toren verschieben ihre Weihnachten immer um zwei
Wochen. Die Demokraten aber feiern inuner Präventiv-
Weihnachten, Präventiv-Sonntage, und sie haben, dank
dieser Methode, bis jetzt bedeutende Erfolge zu ver-

zeichnen: auf den Golfplätzen, allerdings.

Mittwoch

Es wird mir „vertraulich" mitgeteilt, aber ich zö-
gere nicht, es publik zu machen, dass ein mittel-
mässiger deutscher Schriftsteller, der emigriert ist —
ich weiss nicht genau, warum — die Mitarbeit an
einer neugegründeten Zeitschrift abgelehnt hat, weil
Juden an ihr mitarbeiteten. Das ist also ein Emigrant,
der nach den Nürnberger Gesetzen lebt. In Zürich;
warum nicht in Nürnberg? Es gibt mehrere Emigran-
ten, die nicht ihrer „jüdischen Grossmutter" wegen
geflüchtet sind, sondern justament wegen ihrer „ari-

schen", und die in der Emigration einen Ehrensitz be-
anspruchen, nur deshalb, weil sie keine Juden sind. Sie
hausieren bei Jud' und Christ mit ihrer arischen Gross-
mutter. Und sie haben einigen Erfolg, weil viele Emi-
granten, Enkel jüdischer Grossmütter, die Emigration
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eines Antisemiten für Heroismus halten und bis zu Trä-

nen gerührt sind, wenn sie blonde Mäuse sehn. — Es
ist gewiss ein „Pech", Jude zu sein. Aber es ist, ge-

rade deshalb, vulgär, auch noch ausserhalb des

„Dritten Reiches" jene Lorbeeren zu beanspruchen, die

der armen Grossmutter gebühren. — Seit dem Auf-

hören des Analphabetentums schreiben so viele Haus-

meister deutsch!... Die emigrierten Hausmeister noch
werden in rein jüdischen Verlagen herausgebracht.

Ein deutscher Antisemit, der zu Hause bleibt, ist ein

ehrenwerter Mann. Einer aber, der auswandert, bei

Juden Bücher herausgibt, ist ein Plebejer. Er sollte

von Sperrgeldern leben, nicht von Plonoraien.

tj*.

bonn^rstag
^

Merkwürdig, dass immer noch, trotz aller persön-
hcher Not, Einen die „Anderen" und das „Oeffentliche" ^
so beschäftigen! Ich erhalte die — sehr bescheidene — -.

Rechnung des — kümmerhchen — Hotels, in dem ich
mehr Kredit geniesse als Behaglichkeit. Ich halte die 1
Rechnung des Hotels neben die Abrechnung des Ver-
legers. Der Vergleich veranlasst mich, einen Ausschnitt
aus diesem Tagebuch zu veröffentUchen. Ueber da»
„Thema" eines „Artikels" nachzudenken, bin ich nicht
mehr imstande. Ich reisse ein paar Seiten aus mei-
nem Tagebuch und schicke sie ab, wie eine Flaschett*
post...

Abenteuer einer deutscnen Pkilosopkie in Spanien

Von Angel MarvauJ

Jeder Revolution, wie auch jedem Bürgerkrieg, lie-

gen ideologische Gegensätze zu Grunde. Aber man be-

ginge einen Irrtum, wenn man in der spanischen Tra-

gödie nur den Zusammenstoss von Systemen ausiändi-

ßcüen Ursprungs und überdies recht jungen Datums
erblicken wollte. Nein, zum Verständnis der jetzigen

Geschehnisse muss man auch andere, weit ältere Ge-
dankenströmungen in Betracht ziehen, und unter die-

len verdient besonders eine: d/ie j^krausistische" Bew^
gung, näher gewürdigt zu werden — wegen des unge-

heuren Einflusses, den sie auf das spamsche Geistes-

leben geübt, und wegen der ebeniails höchst bedeut-

samen Gegenwirkungen, die sie hervorgerufen hat.

Gegen Mitte Juli des Jahres 1843 unternahm ein

junger „ausserordentlicher" Professor der Universität

Madrid, Don Julian Sanz del Rio, eine Reise nach
Deutschland. Er hatte von seiner Regierung den Auf-
trag erhalten, „sich in der Kenntnis der philosophi-

ichen Systeme jenes Landes zu vervollkommnen".
Zuteil geworden war ihm diese offizielle Gunst in-

folge einer Denkschrift, in der er die Errichtung eines

Lehrstuhls für Rechtsphilosophie angeregt und, zur
Unterstützung seines Vorschlags, auf das Beispiel der
grossen deutschen Denker hingewiesen hatte. Aber
neben den illustren Gestalten eines Kant, Fichte,

Schelling, Hegel war in der Eingabe ein anderer, viel

weniger berühmter Name aufgetaucht (und sogar aus-
führlicher behandelt worden als alle übrigen) : der ei-

nes ziemlich bescheidenen Schülers von ScheUing, Karl
Christian Friedrich Krause (1781—1832), den der
Madrider Professor vermutlich durch H. Ahrens' Lehr-
buch des Naturrechtes kennengelernt hatte, das zwei
Jahre zuvor ins Spanische übersetzt worden war.
Hierdurch erklärt sich, dass Sanz del Rio sich nach

Brüssel begab, um Ahrens aufzusuchen, der damals als

Professor an der dortigen Universität wirkte. Im Laufe
ihrer Gespräche machte unser Spanier sich genauer
mit Krauses Ideenwelt bekannt, und Vi^ahrscheinlich war
es Ahrens, der ihm riet, nach Heidelberg zu gehen, wo
des „Meisters" Schwiegersohn, Freiherr von Leonhardi,
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einen Lehrstuhl innehatte. Dort traf er übrigens einen
jungen Genfer, dem die Zukunft hohen Ruhm bringen
sollte: Frederic Amiel, der sich damals ebenfalls vom
„Krausismus" angezogen fühlte.

Während der ganzen 2ieit, die Sanz del Rio an den
Gestaden des Neckar verbrachte, nahm ihn fast aus-
schliesslich die Krausesche Lehre in Anspruch. Ge-
wiss, sein Auftrag bezog sich auf die deutsche Philo-
sophie in ihrer Gesamtheit, aber er kümmerte sich w^
nig darum, und als er, nach anderthalb Jahren, in Spa-
nien zurück war, bestand sein einziges Begehren dar-
in, Krauses System in eine dem spanischen Geiste ent-

gegenkommende Form zu bringen: er übertrug und
„adaptierte" es in zwei Werken, ,,El Sistema" und ,^Z
Ideal de la HuTnanidad" (1860), deren Wirkung in
Spanien ausserordentlich war.
Darin liegt sicherlich etwas Ueberraschendes.
In seinem Abriss der spanischen Literaturgeschichte

hat mein dahingeschiedener Lehrer Ernest Merimet
geschrieben

:

„Die Verpflanzung der dunklen Lehre Krauses in

spanischen Boden und die Aufnahme, die sie dort fand,
stellen wirklich ein seltsames Abenteuer dar... Sanz del

Rio, der unhewusst9 Urheber dieser ungeheuerlichen
Mystifikation, hat für einen Zeitraum von fünfzig Jah-
ren das spanische Denken geradezu gelähmt,,. Aller-

dings: als der Zauber verebbt war, trat Sohweigen
ein.,,*'

Ein solches Urteil ist offenbar zu krass, und absicht-
lich habe ich die mir einer Modifikation bedürftig schei-

nenden Worte im Druck hervorgehoben.
Dass Krause dunkel ist, kann freilich niemand ver-

kennen. Er ist es zunächst in seiner Ausdrucksweise —
und zwar in so hohem Grade, dass auch deutsche Leser
erklärt haben, sie verständen ihn nicht besser als etwa
das Arabische oder Sanskrit...

Auch der Ideengehalt des „krausistischen" Systems
zeichnet sich nicht eben durch kristallene Klarheit aus,
und die leidenschaftlichen Diskussionen, die sich jen-

seits der Pyrenäen um Krause erhoben, scheinen den
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Heiacn zittern

Da die Reise Mussolinis zu Hitler vielleicht, nur
vielleicht, im Laufe des Septembers erfolgen soll, ist
der Chef der italienischen Polizei nach Deutschland,
zum Chef der deutschen Polizei, gefahren. Es sind die
Chefs zweier geheimer Polizeibehörden, von deren Un-
ternehmungen hier die breite Oeffentlichkeit erfährt;
auch dies — dies besonders — ein Zeichen einer Zeit,
in der sogar Geheim-Agenten gar nichts mehr zu ka-
schieren haben wollen. Die Geheim-Polizei findet keine
Veranlassung mehr, wirklich geheim zu arbeiten, denn
die Ursache jener Verschwiegenheit, die zu den offi-
ziellen Aufgaben dieser Behörde immer gehört hat,
war die Scham; die Scham der Machthaber, auch eine
(durchaus berechtigte) Furcht zu zeigen. Vor dem Be-
such französischer Staatsmänner in Petersburg, vor
dem Besuch des Zaren in Kiel, vor der Abreise Franz
Ferdinands nach Sarajevo, vor der Ankunft Wilhelms
in Konopischt waren Dutzende Detektive unterwegs,
das Leben der Gäste zu garantieren — nach Möglich-
keit. Aber die Oeffentlichkeit erfuhr nichts von jenen
Massnahmen, die das offizielle Hurra-Geschrei der
Spaliersteher erst ungefährlich machten und den „Ju-
bel der Bevölkerung" glaubwürdig. Es gab eine unge-
schriebene Delikatesse der legitimen Autoritäten, die
ihnen gebot, lediglich im verborgenen Sicherheits-
massnahmen zu treffen, um ihre eigene Würde nicht
zu schmälern und die Jubelfreudigkeit gutgläubiger
Hurra-Rufer nicht zu verletzen. Heute, da ein Dikta-
tor den anderen besuchen soll, sind nicht Dutzende,
sondern Hunderte von Geheim-Agenten unterwegs,
die Spitzel reiten voran wie Herolde, mit Trompeten-
stössen, und die Machthaber kennen ebensowenig eine
Scham, wie eine Tradition. Ein kultivierter Usurpator,— Napoloen, — der seinen Fouche voranreiten lässt,

ist undenkbar. Er war zynisch, wie jeder Gewaltige
auf Erden. Aber der Parvenü von heute demonstriert
seinen Zynismus, plakatiert ihn, schreit aller Welt
zu: „Ja, seht ihr, so gross bin ich geworden, dass ich
sogar Angst haben muss; so wertvoll bin ich, dass ich
nicht sterben darf; so sehr glaube ich an meinen
Stern, dass ich dem Zufall misstraue, der manchmal
Sternen zum Verhängnis werden kann. Wer wagt, ge-
winnt! — Wer einmal gewonnen hat, braucht nicht
mehr zu wagen!"
Die Machthaber von gestern und vorgestern haben

persönlichen Mut nur dort bewiesen, wo er die legitime
Würde erhöhen konnte: in der Schlacht, zum Beispiel.
Für den Parvenü von heute ist Schwimmen ohne Ziel
und Notwendigkeit identisch mit Würde, und eine
„Sportleistung" der Tapferkeit gleich. Ja, ein Flug er-

setzt beinahe eine Kriegsleistung. Und wäre das Boxen
nicht so schwer zu erlernen (in den vorgerückten
Jahren, in denen man gewöhnlich Diktator wird, aber
als Boxer vom Ring abtreten muss), so wäre viel-

leicht eine Meisterschaft, errungen in Chicago, Be-
weis für die Fähigkeit, Afrika zu beherrschen — be-
sonders, wenn man den Neger Joe geschlagen hat.
Das berechenbare Schicksal herausfordern, aber das
unberechenbare (eben das „Fatum") zu korrigieren
suchen: dies ist das Kennzeichen der heutigen GJe-

walthaber.

Die früheren Gewalthaber schützten sich zwar auch:
aber geheim. Sie wussten, dass man Zufälle — die
Kinder des Schicksals — nicht vermeiden könne, dass
es aber geboten sei, ihnen vorzubeugen. Sie haben es
verschwiegen. Wie es ja überhaupt ein Zeichen der
Würde ist, schweigsam zu sein: eines der Würdelosig-
keit, laut zu sein. Unübertrefflicher Gipfel aber ge-
walthabender Würdelosigkeit ist eine Geheimpolizei,
die sich selbst veröffentlicht; der Mut, der plötzlich
sagt: „Jetzt fürchte ich mich!"; der „Irrationalismus",
der auf einmal erklärt: „Hier glaube ich an Polizei,

nicht mehr an CJott", und der nicht spürt, wie neu er
ist, wenn er erklärt: „Die Wege der Geheimpolizei
sind offen".

Es ist schon oft vorgekommen, dass Helden zu zit-

tern anfingen. Aber niemals bis jetzt, dass sie der
Welt verkündeten, sie zitterten, weü sie eben Helden
seien.

Aber was erkennt diese Welt schon an einem, der
sich vor ihr entblösst? — Sie imterscheidet einen Kö-
nig im Purpur nicht von einem Weltmeister in der
Badehose. Es gibt überhaupt keine geheimen Dinge
mehr. Weshalb noch eine geheime Polizei? Es ist —
übrigens — eine Welt, in der Feiglinge Märtyrer wer-
den. Warum sollten da nicht Helden zittern?

Joseph Roth

Der siebzigjabrige Bassermann

Ich sah dieser Tage die Reprise von Lenormands
„Crepuscule du Theätre", die dramatische Klage eines
gekränkten Autors über die Götterdämmenmg der
Bühne in Form eines etwas allzu clownhaften Satyr-
spiels. Es zeigt, wie Missgeschick über Missgeschick
auf den hoffnungsvollen Dramatiker lauert. In Paris
scheitert die Aufführung an den Launen des Stars; in
Berlin gerät das Stück in die Fänge eines dämoni-
schen Inszenators, der den Text durch unartikuliertes
Geheul ersetzt und die Hauptfigur, die Möwe, in eine
pervertierte Aeffin verwandelt. Das französische Publi-
kum, dem in letzter Zeit so viel Unfassbares zu Ohren
gekommen, konnte guten Glaubens diese Burleske für
ein Abbild der Wirklichkeit halten. Indessen, Lenor-
mand, der diese Polemik vor 8, 9 Jahren verfasste,
hätte heute einen weit tragischeren Stoff zu gestalten

:

das Schicksal des Bühnenmenschen, den man aus sei-

ner Sprachheimat vertrieben, aus seinem Ensemble
ausgestossen hat. Kein edlerer Held, kein stärkerer
Interpret dieser Rolle wäre unter allen modernen Mi-

i^
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Unfreiheit, der Tyrannei, der Unmenschlichkeit, der
Entwürdigung, die dort als ein dunkler Hintei-grund
hinter jeder Fabel standen. Aber wie weit entfernt war
Russland, nicht nur tausende Meilen, nein Jahrhun-
derte weit weg von uns, von Deutschland.

Leider, ich kann es nicht leugnen, ich geniere mich
vor dem jungen Engländer, der das Buch geschrieben
hat oder vor den anderen, die es lesen. Es ist mein
Land, das da so wahrhaftig und so erbarmungslos ge-
schildert wird. Ein Roman wirkt lebendiger als Zei-
tungsberichte. Was sich da in der Taverne, bei Johnny,
in der Wilhelmstrasse, am Kurfürstendamm begibt, es
ißt mir so peinlich nahe, weil ich den Schauplatz' so
gut kenne.

Nicht der Inhalt des Buches ist neu und nicht meine
Geluhle sind es. Nur dass das Buch sie wieder erregt
hat. Hier, unter den wohlwollendsten Freunden des
Friedens, Deutschlands und aller Unterdrückten, geht
ncch immer jene Formel, die ein Nazipropagandist in
einer glücklichen Minute erfunden hat: dass Hitler
nicht etwa den Krieg will, sondern dass er nur den
Deutschen „ihre Selbstachtung wiedergegeben" hat. Ja,
man begegnet ihr noch immer hie und da bei den
freundlichen Menschheitserlösern, den Pazifisten und
SDzialisten. Sie wird manchmal wie ein Vorwurf aus-
geRpröchen gegen den Flüchtling, der offenbar sein
Land ohne Selbstachtung vorzog und es deshalb ver-
lassen hat. Aber man hört sie seltener in der letzten
Zeit. Und langsam werden wohl auch die Doktrinäre
der Gerechtigkeit begreifen, wie tief die Schmach ist,
in die wir versunken sind, und wie brennend die Schan-
de, die wir darüber empfinden.

Rudolf Olden

Abseits von Jer Reicbskulturkainmer

Der Roman „Der Verführer*' von Ernst Weiss ist im
Humanitas-Verlag, Zürich, erschienen.

Dr. Ernst Waldschmidt-Leitg, ein Schüler Willstätters
ist zum Vorstand des Chemischen Instituts an der Deut!
sehen Universität in Prag ernannt worden. Dr. Berthold
Epstein zum Professor für KinderheUkunde an der blei-
chen Universität.

Von Franz Werfeis neuem Roman „Höret die Stimme"
wurden bereits die Rechte für die Uebersetzungen ins
Englische, Italienische, Ungarische, Schwedische und Fin-
nische vergeben.

Die Bibliothek des verstorbenen Herausgebers der So-
zialistischen Monatshefte", Dr. Josef Bloch, wird im Herbst
von dem Antiquariat P. A. H&merijk, Amsterdam verstei-
gert werden. Diese Büchersammlung enthält zahlreiche
Seltenheiten zur Geschichte des Sozialismus und der deut-
schen Liiteratur.

Christa Winsloes Roman ,,Passegiera'' ist im Verlag
Allert de Lange, Amsterdam, erschienen.

Heinrich Manns Drama „Madame Le'gros" wird in der
Bearbeitung von G. de la Fouchardidre m Paris aufgeführt
werden. & **•

Friedrich Hertz, früher Professor an der Universität
Halle, veröffentlicht im Europa-Verlag, Zürich, das Buch
„Staatstradition und Nationalismus" als ersten Band desGesamtwerks „Nationalgeist und Politik, — Beiträge zur
Erforschung der tieferen Ursachen des Weltkriegs" im

gleichen Verlag erscheint das Buch von Erich Kahler:
„Der Deutsche Charakter in der Geschichte Europas".
Hermann Steinhausens Buch „Die Zukunft der Frei,

heit" ist im Europa-Verlag, Zürich, erschienen.
Paul Dessau, der Komponist der Filmmusik zu „Taras

Bulba", hat ein Oratorium „Hagadah" komponiert, dessen
Text von Max Brod und Jiri Langer, dem Bruder des Dra-
matikers Frantizek Langer, geschrieben ist.

Oedön von Horvaths Roman „Jugend ohne Gott" ist im
Verlag Allert de Lange, Amsterdam, erschienen.
Der Geiger Jascha Heifetz ist von Samuel Goldwyn ver-

anlasst worden, im Film zu debütieren, und wird in dem
Film „The Great Musical Festival" auftreten.
Rose Pauly wird nach ihrer Amerikatournee In Italien

gastieren. Sie wird in italienischer Sprache die Norma
Amneris (Aida), die Färberin (Hofmannsthal-Strauss Die
Frau ohne Schatten"), Isolde und Brunhilde singen.
Ludwig Winder erzählt in seinem im Humanitas-Verlag,

Zürich, erschienenen Roman „Der Thronfolger" die Ge-
schichte des Erzherzogs Franz Ferdinand.
Karl Barths „Credo" ist, von Pierre und Jean Jundt, üis

Franzosische übersetzt, in den Editions „Je sers" Paris
erschienen.

'
'

Dietrich von Hildehrands Ehebuch ist in französischer
Uebersetzung unter dem Titel „Le mariage" in den Edi-
tions du cerf", Paris, erschienen.
Wühelm Steheis Buch „Die Geschlechtskälte der Frau"

ist in französischer Uebersetzung unter dem Titel La f^m-me frigide" bei Dunod, Paris, erschienen.

RicLtigsteIIun|(

In Nr. 36 des NTB. habe ich erwähnt, dass ein emi-
grierter deutscher Schriftsteller die Mitarbeit an einer
neuen Zeitschrift abgelehnt hat, weil auch Juden an
Ihr mitarbeiten. Ernst Glaeser, den ich gemeint hatte
erklart mir nun, er hätte nicht mit dieser Begründung
eine Mitarbeit an jener Zeitschrift abgelehnt. Der
Herr, dessen Darstellung der Anlass meiner Erwäh-
nung war, hat die damalige Version inzwischen berich-
tigt. Infolge dieser Umstände ziehe ich selbstverständ-
lich meine Bemerkung mit ebensoviel Bedauern wie
Freude zurück.

Joseph Roth

Polemik gegen Hitler

Aus Schachts „Deutschem Volkswirt" vom 29. Okto-
ber:

„Nur der Optimismus und nicht der Pessimismus be-
wältigt das Leben. Aber es ist falsch, jemandem einre-
den zu wollen, Rizinusöl sei Honig."

H'bS^SS«^
Nederlandsche UitgereHJ (Sociöt« Ndcrlaidi^

du Faubourg-Saint-Honorö. TelefinT^ulW' *

^V^i^h^l^'xPn^^^^' P*>»tsparka8senaS\^ien Konto

Le G4rant: Jean B«nUey. " ""* '^ *^
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"^^^,^^^f^^^^™- ^' Typusbegriff Im Lichte
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Dr. LEO PINNER: Das Recht des Briefe» In rechts-
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^l^^.
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^ Abteilung ZEITSCHRIFTEN
,^PHILOSOPHIA". Internationale Zeitschrift für Phl-

tosophie. Herausgeber: Prof. Dr. Arthur Liebert,
Belgrad. — Abonnementspreis jährl.: sfr. 20.—.
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»ZEITSCHRIFT FUER SOZIALFORSCHUNG'' her-
ausgegeben vom „Institut de Recherches Sociales",
unter der Direktion von Max Horkheimer — Jah-

»If™^^""®'"®^^- ^^^' 125.—. Einzelnummer: ffr. 45.—.

"^^f^^^^^^^^^ REVIEW FOR SOCIAL HISTO-RY »herausgegeben vom „The international Insti-
tute for Social History", Amsterdam. — Vol. I 1936

itr -.5®**®"^ ^^* erschienen und vorrätig. Leinenbd.:

?S* i^T* ^^^^^ ^^^ „Bulletin" des Instituts per Vol.:
hfl. 1.60.

nDIE SCHRIFT". Fachblatt für wlssenschaftUche
Graphologie. Gerlchtl. Schriftuntersuchung, Auto-
graphenkunde etc. Geleitet von Prof. Otto Fanta
und WiUy Schönfeld. — Jährt.: ffr. 100.—. Die bei-
den ersten Jahrgänge, sowie die drei Nummern des
III. Jg. sind vorrätig.

„»lASS UND WERT". Zweimonatschrift für freie
deutsche Kultur. Herausg. Thomas Mann und Konr.
^frS?- "~ Jahresab.: sfr. 12.—. Einzelheft: sfr. 2.50.„DIE GRAPHISCHEN KUENSTE". Neue Folge. Her-
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Unfreiheit, der Tyrannei, der Unmenschlichkeit, der
Entwürdigung, die dort als ein dunkler Hintergrund
hinter jeder Fabel standen. Aber wie weit entfernt war
Russland, nicht nur tausende Meilen, nein Jahrhun-
derte weit weg von uns, von Deutschland.

Leider, ich kann es nicht leugnen, ich geniere mich
vor dem jungen Engländer, der das Buch geschrieben
hat oder vor den anderen, die es lesen. Es ist mein
Land, das da so wahrhaftig und so erbarmungslos ge-
schildert wird. Ein Roman wirkt lebendiger als Zei-
tungsberichte. Was sich da in der Taverne, bei Johnny,
in der Wilhelmstrasse, am Kurfürstendamm begibt, es
ißt mir so peinlich nahe, weil ich den Schauplatz so
gut kenne.

Nicht der Inhalt des Buches ist neu und nicht meine
Gelühle sind es. Nur dass das Buch sie wieder erregt
hat. Hier, unter den wohlwollendsten Freunden des
Friedens, Deutschlands und aller Unterdrückten, geht
ncch immer jene Formel, die ein Nazipropagandist in
einer glücklichen Minute erfunden hat: dass Hitler
iiicht etwa den Krieg will, sondern dass er nur den
Deutschen „ihre Selbstachtung wiedergegeben" hat. Ja,
man begegnet ihr noch immer hie und da bei den
freundlichen Menschheitserlösern, den Pazifisten und
Sjzialisten. Sie wird manchmal wie ein Vorwurf aus-
gesprochen gegen den Flüchtling, der offenbar sein
Land ohne Selbstachtung vorzog und es deshalb ver-
lassen hat. Aber man hört sie seltener in der letzten
Zeit. Und langsam werden wohl auch die Doktrinäre
der Gerechtigkeit begreifen, wie tief die Schmach ist,

in die wir versunken sind, und wie brennend die Schan-
de, die wir darüber empfinden.

Rudolf Olden

Abseits von der R-eicliskulturkainmer

Der Roman „Der Verführer*' von Ernst Weiss ist im
Humanitas-Verlag, Zürich, erschienen.

Dr. Ernst Waldschmidt-Leitz, ein. Schüler Willstättera,
ist zum Vorstand des Chemischen Instituts an der Deut-
schen Universität in Prag ernannt worden. Dr. Berthold
Epstein zum Professor für Kinderheilkunde an der glei-
chen Universität.

Von Fraitz Werfeis neuem Roman „Höret die Stimme"
wurden bereits die Rechte für die Uebersetzungen ins
Englische, Italienische, Ungarische, Schwedische und Fin-
nische vergeben.

Die Bibliothek des verstorbenen Herausgebers der „So-
zialistischen Monatshefte", Dr. Josef Bloch, wird im Herbst
von dem Antiquariat P. A. Hem&njk, Amsterdam, verstei-
gert werden. Diese Büchersammlung enthält zahlreiche
Seltenheiten zur Geschichte des Sozialismus und der deut-
schen Literatur.

Christa Winsloes Roman „Passegiera" ist im Verlag
Allert de Lange, Amsterdam, erschienen.

Heinrich Manns Drama „Madame Legros'' wird in der
Bearbeitung von G. de la Fouchardi^re in Paris aufgeführt
werden.

Friedrich Hertz, früher Professor an der Universität
Halle, veröffentlicht im Europa-Verlag, Zürich, das Buch
„Staatstradition und Nationalismus" als ersten Band des
Gesamtwerks „Nationalgeist und Politik, — Beiträge zur
Erforschung der tieferen Ursachen des Weltkriegs". Im

gleichen Verlag erscheint das Buch von Erich Kahler:
„Der Deutsche Charakter in dC7' Geschichte Europas".
Hermann StcinJiatisens Buch „Die Zukunft der Frei,

heit" ist im Europa-Verlag, Zürich, erschienen.
Paul Dessau, der Komponist der Filmmusik zu „Taras

Bulba", hat ein Oratorium „Hagadah" komponiert, dessen
Text von Max Brod tmd Jiri Langer, dem Bruder des Dra-
matikers Frantizek Langer, geschrieben ist.

Oedön von Horvaths Roman „Jugend ohne Gott" ist im
Verlag Allert de Lange, Amsterdam, erschienen.
Der Geiger Jascha Heifetz ist von Samuel Goldwyn ver-

anlasst worden, im Film zu debütieren, und wird in dem
Film „The Great Musical Festival" auftreten.
Rose Pauly wird nach ihrer Amerikatournee in Italien

gastieren. Sie wird in italienischer Sprache die Norma,
Amneris (Aida), die Färberin (Hofmannsthal-Strauss „Die
Frau ohne Schatten"), Isolde und Branhilde singen.
Ludwig Winder erzählt in seinem im Humanitas-Verlag,

Zürich, erschienenen Roman „Der Thronfolger" die Ge-
schichte des Erzherzogs Franz Ferdinand.
Karl BartJis „Credo" ist, von Pierre und Jean Jundt, ins

Französische übersetzt, in den Editions „Je sers", Paris
erschienen.

Dietrich von Hildehrands Ehebuch ist in französischer
Uebersetzung unter dem Titel „Le mariage" in den „Edi-
tions du cerf", Paris, erschienen.
Wilhelm Stekels Buch „Die Geschlechtskälte der Frau"

ist in französischer Uebersetzung unter dem Titel „La fem-
me frigide" bei Dunod, Paris, erschienen.

Richtigfstellung

In Nr. 36 des NTB. habe ich erwähnt, dass ein emi-
grierter deutscher Schriftsteller die Mitarbeit an einer
neuen Zeitschrift abgelehnt hat, weil auch Juden an
ihr mitarbeiten. Ernst Glaeser, den ich gemeint hatte,
erklärt mir nun, er hätte nicht mit dieser Begründung
eine Mitarbeit an jener Zeitschrift abgelehnt. Der
Herr, dessen Darstellung der Anlass meiner Erwäh-
nung war, hat die damalige Version inzwischen berich-
tigt. Infolge dieser Umstände ziehe ich selbstverständ-
lich meine Bemerkung mit ebensoviel Bedauern wie
Freude zurück.

Joseph Roth

Polemik gegen Hitler

Aus Schachts „Deutschem Volkswirt" vom 29. Okto-
ber:

„Nur der Optimismus und nicht der Pessimismus be-
wältigt das Leben. Aber es ist falsch, jemandem einre-
den zu wollen, Rizinusöl sei Honig."

a KolUoiiB) S. ä r. 1. au cap. de 200.000 Fr«. OetaZZaoAof^
tite iMkf BedahtUm: Pari« Wl«h eE^B^uSmM ?Sdu Faubourg-Saint-Honort. Tdefon: S^ou 18-^' '

4 ST™ Sa^li?
PariÄlemie d'Impreariona, Pari« (IX'),

^^9*^^li^ckkontem: Frankt^ieh: Compto chtoue Dosta]
S^fiS^^lo"?^.?^*^^- Postscheck-Amt SSrlSrtonSN?
^'i?\^V"tPlf^^^^' Poateparkassenamt }^^Kimt6
Fplem: PocEtowa KaAsa Oszcaednoaci Warszawa Nr IfiSflfii

Atuiordamm- Adrette: Amaterdam Z. PörtÄx TftlJLb Q&rant: Jean Bentley.
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Grillparzer
Em Portrait

Von Josepn Rotn

^. Uj- ?^

Verdrossen, verschlossen, griesgrämig, verbarg er

seine Scheu vor der Welt hinter einer scheltbereiten

Demut, einer Bescheidenheit, die in Wirklichkeit eine

hochmütige Haltung war. Er war kein ,,liebenswürdi-

ger Oesterreicher", sondern das Gegenteil: ein höchst

unbequemer, sogar ein düsterer. Es war, als fühlte er,

kraft seiner Verpflichtung, ein klassischer Repräsen-

tant der Monarchie zu sein, vor allem die Notwendig-
keit, die Ansichtskarten-Vorstellung, die sich die ande-

ren deutschen Stämme (noch vor der Erfindung der

Ansichtskarte) vom „Oesterreicher" gebildet hatten,

zu widerlegen. Zugleich widersprach er auch der in

seinem Lande höheren Orts so beliebten Auffassung
von dem bequemen, lebensfreudigen Untertan. Er re-

voltierte niemals, er rebellierte immer, und zwar aus

konservativer Neigung, ^Is Bekenner hierarchischer

Ordnung und als Verteidiger traditioneller Werte, die

ihm nicht von unten, sondern, im Gegenteil, von oben
her vernachlässigt, angegriffen, verletzt erschienen.

Dem Hause Habsburg und dem grossdeutschen, wie

dem übernationalen Gedanken ergeben, den es symboli-

sierte, stand er mit einiger grollenden Kühlheit der Per-

son des Kaisers gegenüber und, erbittert durch die Er-

fahrungen, die ihm bewiesen, dass die Verantwortli-

chen leider nicht Berufene waren, stellte er sich, ein

armer schwacher Beamter und launisch behandelter,

der Gunst, der Gleichgültigkeit und der Ungunst aus-

gesetzter Dramatiker, vor das Erbe hin, das grosse,

missverstandene Erbe des Römischen Kaisers. Er ge-

noss zwar „Allerhöchste Anerkennung", die er sich

wünschte und die er als eine formale Bestätigung sei-

nes idealisierenden Bildes — nicht aus billigen Grün-

den idealisierenden, eher rekonstruierenden Bildes —
lebhaft brauchte: diese Anerkennung war eine Sonne,

die Kälte spendet. Und es fröstelte ihn so sehr! Miss-

trauen hatte er! Seine grossen hellen Augen schienen

ebenso zum Lauschen wie zum Schauen geschaffen zu

sein, horchende Lichter waren sie. Sie schufen ihm
Gegner und weckten neues Misstrauen. Man liebt in

Oesterreich nicht die Menschen mit hörenden Augen.

(Nur Beethoven erlaubte man sie: er war nämlich

taub.)

Selten ergriff ihn das Fernweh, die Sehnsucht, die

Grenzen seines weitläufigen, bunten. Fremde und

Heimat zugleich bildenden Vaterlands zu verlassen.

Einmal machte er sich auf, Goethe zu besuchen. Die

„Gebildeten" kennen den kläglichen Verlauf dieser Be-

gegnung eines Demütigen, der seine Bescheidenheit

überbetonte, mit dem Grossmächtigen, der sich durch

distanzierende Allüren ebenso die Welt vom Leibe

hielt, wie der Besucher, dem es kaum gelang, zum Gast

zu avancieren, durch Verdriesslichkeit, den Panzer der

Geringen und äusserlich Machtlosen. Es sah aus wie

die Begegnung des Kahlenbergs mit dem Olymp: Tra-

gisch, weil der Kahlenberg unterschätzt wurde. Grill-

parzer hoffte, für eine Weile der Mesquinerie seiner

Heimat zu entgehen und die Atmosphäre weltenweiter

Horizonte zwei Tage lang, zwei arme Tage lang wenig-

stens, atmen zu können. Und er kehrte, mehr erschüt-

tert als gebrochen heim, eher traurig als enttäuscht,

um jene Erfahrung bereichert, die sein katholischer

Glaube bestätigte: dass ein Mensch kein Halbgott

wird und dass auch einem Genie nicht mehr zugezählt

sind als fünf Sinne, ein paar Gran Ahnungsvermögen
— und manchmal ein äusserliches Glück, das nichts

\vX gegen die Gnade des Leides.

Er tat diese Erfahrung zu den andern. Er forderte

ja selbst die Ungunst des Schicksals heraus. Vielleicht

war er zu Goethe gegangen, um das Glück eines irdisch

Begünstigten mit eigenen Augen zu sehen, seine

Korrektur und sein Gegenteil. Es war, als ob ein Frei-

tag hätte erfahren wollen, wie ein Sonntag aussieht,

und, als ob er dann zurückgekehrt wäre, zufrieden und
traurig, dass er ein Freitag sei.

It

Die Liebe ist ein Wagnis. Man hat einen legitimen

Horror vor Wagnissen. Sie sind entfernte Verwandte
von Revolten, von Umstürzen, von Störungen. Der Ge-

genstand der Liebe ist allerdings nicht verantwortlich

für den abenteuerlichen, bedrohlichen Charakter des

Gefühls, das ja eine „Leidenschaft" genannt wird. Für
all dies ist der Gegenstand der Liebe, die Frau, aller-

dings nicht verantwortlich, aber nur als die Eine, die

besondere, die bestimmte Frau. Als Gattung, als

„Weib", repräsentiert sie das Gefährliche, nicht Vor-

aussehbare, Revolutionsherd und Sünde. In einer Welt,

in der ohnehin fast nichts mehr fest ist, kann sie noch

leichter Veranlassung zum Umsturz geben, zur Plötz-

lichkeit. Sie kann die Stufen der hierarchischen Skala

zersplittern, wie etwa ein Kind Gefallen daran finden

könnte, die Stufen einer Leiter aus den beiden Rahmen
zu lösen und zu zerbrechen. Grillparzer ist glücklich

verliebt. Er fürchtet nur das Geschlecht. Merkwürdiger
Nachkomme österreichischer Troubadours, verkehrt

er das Gebot der Minnesänger und liebt, vor allem,

"bevor er verehrt: ein Moralist, kein Höfling — ebenso-

wenig, wie er Höfling war in seiner Beziehung zum
Kaiserhaus. Denn er schmeichelte nicht, er schwieg:

er schwieg Tadel.

So, wie er war — und so, wie er sich darstellte —
hätte er geliebt sein wollen: nicht nur als ein Gram-
voller, sondern auch als ein Griesgrämiger, ein „Raun-
zer" (auf österreichisch), unbequem und penibel, wis-

send, dass diese Eigenschaften ein Frauciilierz ctörten.
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Es war Hochmut, Unsicherheit und Wollust des Ver-
zichts. Er erfüllte, nährte, tüttene das Begehren mit
der Entsagung.

Also „erkannte" er die Frau nicht, wie es in der Bi-
bel heisst. Und auch Männer wurden nicht seine wirk-
lichen Freunde. Die Liebe berührte ihn zutraulich, kör-
perlich. Er hätte sie greifen können, und er schob sie
weg; einem seltsamen Wanderer in der Wüste ähnlich,
der eine reale Oase als eine Fata Morgana betrachtet
und in die unerreichbare Bläue des Horizonts freiwil-
lig verlegt. Er „trat" das Glück, wo es sich ihm bot,
nicht „mit den Füssen": er schob es mit den Händen
weg, er lehnte ab, vermied und wich aus.

m.
Er hatte die Gabe, in die Ferne zu ahnen, und er

tauchte in die Zukunft, wie andere in die Vergangen-
heit. So klar sah keiner seiner beruflich mit dem poli-
tischen Klarsehen beschäftigten Zeitgenossen das Kom-
mende, wie er, der das Wort schrieb: „Von der Huma-
nität durch Nationalität zur Bestialität": kein Apercu,
sondern ein Angstschrei, angesichts des nahenden Zer-
falls der Monarchie, des Endsiegs der erwachenden na-
tionalen Barbarei. Ein Angstschrei, nachzufühlen selbst
in dem Siegesruf an Radetzky: „In deinem Lager ist
Oesterreich!" Im Hinterland war dieses nämlich nicht
mehr intakt, und die Armee allein repräsentierte es.
Sadowa warf seine gewaltigen kleindeutschen Schat-
ten, und Oesterreich war nur noch bei Lissa, nicht im
Norden. Dort wurde nicht die österreichische Armee
allein, sondern der Typus des deutschen Weltbürgers
zerschlagen von seinem Stiefbruder, dem national ge-
bundenen Deutschen, dessen Devisen waren: zentrali-
sieren, besiegen, unterwerfen, herrschen, — die Gegen-
sätze der lateinischen — zu Unrecht verscholtenen,
weil missverstandenen und missbrauchten, für inner-
staatliche Verhältnisse falsch angewandten Devise:
divide et impera!, in der sinngemässen Uebersetzung
heisst es: dezentralisiere und übe Einfluss aus! Nicht:
trenne und unterdrücke!
Aber: wie wenige konnten — damals schon! — rich-

tig Latein verstehen ? Seit Joseph IL, der den preussi-
schen Zentralismus, die Aufklärung nach frideriziani-
schem Muster nachzuahmen versuchte, der die Kirche
beschränkte und — sicherlich ohne es zu wollen und zu
wissen — die moralische und geistige Basis für den
späteren nationalistischen Hochmut der deutschen
Oesterreicher gegenüber den anderen Oesterreichern
schuf (die „Diktatur" könnte man sagen) : war eine
der letzten Zufluchtsstätten des universal Lateini-
schen von oben her zerstört, obwohl dem katholischen
Kaiser selbstverständlich der protestantische und vol-
tairianische „Elan" (heute „Dynamismus") fehlte. Viel-
leicht begann mit Grillparzer der (politische) „Welt-
schmerz" des österreichischen Dichters. Jedenfalls hat
ihm Grillparzer den klassischen gültigen Ausdruck ver-
liehen : dem Weltschmerz, der weiss, dass dem Europa
des universalistischen, lateinischen, einigenden, die
nationalen Verschiedenheiten aufhebenden Mittelalters— das in Oesterreich immer noch bestand und Kraft
hatte — unweigerlich das Europa der Reformation, der

Französischen Revolution, das Europa Napoleons und
das Bismarcks folgen musste. „Von der Humanität
durch Nationalität zur Bestialität" heisst: von Eras-
mus, durch Luther, Friedrich, Napoleon, Bismarck zu
den heutigen europäischen Diktaturen.
Es gab um jene Zeit wenige Vertreter dieses (katho-

lischen, politischen) Weltschmerzes: Der Liberahsmus
begann, die Tugenden des Oesterreichischen in Attrap-
pen zu verwandeln: die Leichtigkeit in Leichtfertig-
keit, aus dem „Heurigen", der in WirkUchkeit herb ist,

machten Gedichte, Lieder eine süsse Limonade. Ein
feinhöriges konservatives Ohr vernahm schon den
Weltsieg des Walzers und seiner Kinder, der Lehar-
sehen Operetten. Aus der „Grazie", die ihren Namen
mit dem gleichen Recht aus der hellenischen Antiko
wie von der katholischen Gratia bezog, wurde der
Exportartikel : „österreichischer Frohsinn", aus der
Ftikette, der strengen Tochter Spaniens, die seichte
„Liebenswürdigkeit". Kein Wunder, diese Melancholie
Grillparzers! Es war so viel Jubel rings um ihn, dass
er sich nur in der Trauer behaupten konnte. Grund-
loses Lachen verwundete ihn, auch im privaten Ver-
kehr. Ein äusserst geringer Verstoss gegen die Form,
ein unangebrachtes Wort, ja,, selbst eine ungeschickte
Geste verbitterten ihn. Er reagierte, aus einer Ueber-
empfindlichkeit — die rachsüchtigste aller menschli-
schen Schwächen — mit manchmal verletzendem Hoch-
mut (der niemals aber die Grenze überschritt, hinter
der das Vulgäre beginnt). Und derlei Eskapadea
machten ihn noch trauriger. Er hatte eine Art Katzen-
jammer nach einem Ingrimm, wie andere nach einem
Leichtsinn.

IV.

Spanien grenzt historisch an Oesterreich. Die Gegen-
reformation ist eine entfernte, raisonnable gewordene
und veredelte, späte Verwandte der Inquisition. Die
Habsburger sind Spanier, die österreichischen Charak-
ter angenommen und das spanische Zeremoniell behal-
ten haben. Dieses Zeremoniell, rigoros und dennoch
assimilierend, hält in Oesterreich der wachsenden
Leichtfertigkeit stand. In der Fahne liegt das Schwar-
ze über dem Gelben. Das Schwarze behütet das Gelbe.
Der Doppeladler, golden, über beiden Hälften, behütet
die Einheit. Spanien grenzt nicht nur historisch an
Oesterreich, sondern auch literarisch in Grillparzer.

Es gibt keinen Klassiker deutscher Sprache, der
vom Spanischen herkäme, ausser Grillparzer. Er
stammt aus Spanien — wie die Habsburger. Er
stammt von Calderon. Es ist nicht nur das Versmass
der „Ahnfrau". Es ist nicht der Versfuss, sondern eher
die „Kadenz". Es ist der Versuch, das Stark-Hurtige
der Kastagnette der dem Jambus ergebenen deut-
schen Sprache anzupassen. Ein vergeblicher Versuch
übrigens. Die „Ahnfrau" bleibt eine klassische Rarität^
eine Verpflichtung des Wiener Burgtheaters und der
Schulbücher, herausgegeben mit Bewilligung des k. u. k.

Kultus- und Unterrichtsministeriums.
Den Vers, den Rhythmus gab Grillparzer später

auf, nicht die Melodie. Sie floss, die Spanierin, ganz na-
türlich in die heimische Wiener Sprache: die Grandezza
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des spanischen Zeremoniells vereinigte sich ebenso ge-
schwisterlich mit der österreichischen Leichtigkeit.
(Wen die Anfangstrommeln des „Radetzky-Marsch"
nicht an Kastagnetten erinnern, hat kein musikalisches
Ohr.)

Die Melancholie der erzählenden Prosa ist nicht
goldbeglänzte „Wehmut", — der eingeborene Aus-
druck österreichischer Traurigkeit, — sondern von
strengem Antlitz: Man stelle sich eine liebliche Land-
schaft schwarz umrandet vor. Die aphoristische Prosa
ist nicht satirisch, auch nicht kämpferisch — wie die
Prosa Grillparzers ~ sondern zornig. Es ist die Apho-
ristik eines Richters, eines öffentlichen Anklägers ; sa-
gen wir's

:
eines Inquisitors, der Opposition gegen sein

eigenes Amt treibt; manchmal mit den Mitteln eines
legitimierten Propheten. Niemals wird die Bitterkeit
ein Hohn. Niemals wird der Hohn ein Spott. Niemals
wird der Spott ein „Witz". Strenge Zucht gegenüber
den literarischen Kategorien. Auch hier, hier erst
recht, gelten die Gesetze der Hierarchie. Es ist übri-
gens ein spanischer Groll, wenn Grillparzer „schimpft"
In Oesterreich gibt es keinen Zorn, er schmilzt zu
einem „Raunzen": auch der Groll findet noch ein
„Hintertürl".

Der Groll Grillparzers war der Ausdruck einer
durch das lateinische Oesterreich gemilderten und
durch Spanisches wiederum korrigierten, gleichsam in
hartem Profil dargebotenen Unerbittlichkeit. Seine Em-
pörung war eine begrenzte, egozentrische, durchaus
nicht exzitierende, also ansteckende, im Gegenteil: eine
der innerhalb der individuellen Grenzen beschränk-
te Rebellion der Noblesse. Er bot das klassische Muster
eines Rebellen also, der zugleich ein wahrer Reaktio-
när ist: eine Erscheinung, die nur die in jüngster Zeit
fast obligatorisch gewordene Mode, alles Rebellische,
alles sich Empörende, alles Sondergestellte und mit
Bewusstheit abseitig Stehende als „revolutionär" zu
deklarieren, niemals verstehen kann. Wenn Grillparzer
im Gegensatz zum Kaiser steht, so ist er kaiserUcher
als der Kaiser. Er rebelliert gegen die Auflockerung
des „Zeremoniells" von oben. Er wacht über die beru-
fenen, geborenen Beschiröier der Hierarchie. Er ist:
man gestatte den Ausdruck: ein reaktionärer Indivi-
dualanarchist, also ein „Reaktionär" par excellence.
Einer frech, diktatorisch die Vergangenheit okkupie-
renden Nachwelt blieb es vorbehalten, Grillparzer als
ein Opfer des reaktionären Oesterreichs auszugeben, als
wäre er eines der ohnmächtigen gewöhnlichen, sozu-
sagen landesüblichen Opfer der Reaktion schlechthin.
Indessen war er ein Rebell aus reaktionärer Gesinnung,
freiwillig. Sein Groll gegen das Herrschende kam —

^

um mit heutigen Begriffen zu reden — von „rechts",
nicht von „links". Spanischer war er, wie die Habsbur-
ger, römisch wie der Papst: der einzige konservative
Revolutionär, den die Geschichte Oesterreichs kennt.

V.

Aeussere Erfolge genoss er mit Bitterkeit, beinahe
wie Misserfolge. Es gab ja übrigens in Oesterreich prä-
sumtive Misserfolge, Vor-Misserfolge, eine Parallel-

Erscheinung der Vor-Zensur. Ein Missbehagen bei
Hof, nicht einmal ein ursprüngliches, sondern durch
Gebardenspäher und Geschichtenträger gezüchtetes
durch Intrige, Verleumdung, Mesquinerie genährtes'
konnte ja selbst einen „Durchfall" verhindern, nahm
ihn vorweg und entzog dem Dichter die Möglichkeit
die Stimme des Publikums zu hören. Vom Spielplan ab-
gesetzt werden, von den Zuschauern verhöhnt, abge-
lehnt, „ausgepfiffen" werden, bedeutet einen ehrlichen
gewissermassen wohlverdienten Misserfolg. Aber An-'
stoss erregen", bevor man noch das dem Dichter ge-
masse Schicksal herausfordern darf, gleichsam einem
bchicksal unterworfen sein, das selbst herausfordert
und das zu mächtig ist, als dass man wagen könnte,'
sich mit Ihm zu messen, ist ein unheimliches Los, ein
österreichischer Fluch. Es ist, wie wenn einer ein<-e-
sperrt würde, ohne vorher verhaftet worden zu sein
Auch ein Erfolg, nicht einmal eine Ehrung konnte, un-
ter diesen Umständen, Befriedigung, Genugtuung ge-
schweige denn wirkliche Freude verschaffen. Mit Bit-
terkeit also genoss man Erfolge ebenso, wie Misserfol-
ge. Vielleicht bereitete der Erfolg sogar Schmerz, der
Misserfolg lediglich eine längst, von vornherein erwar-
tete, beinah' schon ersehnte Trübsal. Im Kummer warman heimisch, man begann allmählich, ihn zu lieben
wie einen treuen Feind. Es gibt einen Zustand, in demman sich vor freudigen Ueberraschungen fürchtet vor
Weihnachten, die zur Unzeit hereinbrechen, vor Ge-
schenken, die Ueberfälle sind und in deren Anblick man
noch lachein muss. Auch ein Erfolg kann eine Qual
sein«

Man hat die Hoffnung entlarvt, deshalb den Zweifel
liebgewonnen, aber den Glauben nicht verloren. Den
Glauben kann man ja gar nicht verlieren: es ist der
Glaube an Gott. Die Skepsis beleidigt diesen Glauben
nicht; im Gegenteil: sie begleitet ihn, manchmal unter-
stutzt sie Ihn sogar. Die Unzuverlässigkeit der Welt
ist eine Folge ihrer Unzulänglichkeit. Ihrem Druck
Ihrer Laune, ihrer Despotie widersetzt man sich nicht
durch offene Revolte, deren Folge nichts anderes sein
kann als geradezu katastrophale Unzulänglichkeit,
das heisst: Unordnung, die grösste aller Gefahren die
der Mensch läuft

; sondern durch einen Rückzug in die
Tiefe, m die Geborgenheit der Höhle seiner selbst,^me nicht abzuweisende Assoziation an das Bild der
düsteren spanischen Majestät, die sich selbst lebendig
begrabt. Man lebt nicht abseits der Welt, sondern in
Ihrer Tiefe. Von unten aus sieht man auch gesicherter
gerechter, mit einer abwägenden Erbitterung und einer
zuchtvollen Bitterkeit die Leichtfertigkeit, die Arm-
Seligkeit des Oben und deutlicher das Hoch des Him-
mels; am Tage die Sterne, die ihn bevölkern (auch am
Tage!). Ringsum die Toten sind näher, als die Leben-
digen einem oben sein können. Man hört ihren ewigen
Atem, den lautlosen Schlaf der Zeitüberwinder. Diese
Zeit haben sie überwunden, die einem so missgünstig
ist und die ein so verdächtiges Kolorit hat. Es besteht
aus Finsternis und falscher „Morgenröte", begrüsst von
ahnungslosen, optimistischen, edlen, revolutionären
Biedermeierhüten, gefürchtet von Griesgrämigen unse-
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rer Sorte, die nicht farbenblind ist und genau weiss
wieviel Menschenblut dieses Morgenrot so kräftig
macht. Getränkt ist es vom Blut der Grossen Revolu-
tion, von den Kriegen Napoleons, in denen zum ersten-
mal der Ruf erscholl: „Nationen, erwachet!" Das Echo
mit dem unsere griesgrämige Spezies darauf antwor-
tet, lautet: „Von der Humanität durch Nationalität
zur Bestialität."

Ach! Welch ein Zeitkolorit! Die hierarchischen Insti-
tutionen sind noch unversehrt, aber ihre verantwortH-
chen Verwalter sind säumige, unbedenkliche und sogar
gewissenlose Statthalter. Der Willkür und der Unord-
nung, die sie zu bekämpfen bestellt sind, geben sie
selbst das Beispiel. Sie sind bestellt und nicht berufen
Sie haben die rätselhafte Fähigkeit, — eigentlich den
Fluch, ~ unterdrücken und gleichzeitig zurückweichen
zu können. Von der herben, im Dienst einer unerbitt-
lichen Idee geschaffenen Grausamkeit der Ahnen und
der Erblasser unterscheidet sich die leichtfertige, ille-
gitime Sucht, zu drücken, der Tyrannei von Herrscher-
tum; wie finster von Schwarz. Die Anarchie trägt die
Maske der Legalität. Sie zu bekämpfen bereit ist die
Anarchie, die andere, die der ersten folgen möchte. Ein-
sam und furchtsam ist man auf der Oberfläche ge-
schützt in der Tiefe. Karl der Düstere ging lebendig
ins Grab

;
auch er fühlte den Untergang, und auch er

hatte keine Bimdesgenossen.

VI.

Der Untergang des grossen, aber fühlbar restringier-
ten und ständig im Zurückweichen begriffenen Reiches
hat immer noch einen noblen Aspekt, trotz inneren
Brüchen, Verfehlungen, Kleinlichkeiten, Fäulnissen.
Man stirbt edel. Die siegreichen Truppen haben etwas
vom klassischen Elan der Lipizzaner Schimmel, der
ritterlichsten Tiere Europas, denen die symbolische
Adligkeit der Wappentiere gegeben ist. Die österrei-
chischen Truppen ziehen ja auch in schneeweissen Waf-
fenröcken in die Schlacht. Ihre Siege sind klassische
Erfolge einer überlebten Tradition. Ihre Niederlagen
haben symbolische Bedeutung. Es ist der letzte Ab-
glanz des alten Rittertums, der gegen die plebejische
Technik unterliegt: der ungedeckte Angriff der unge-
deckten geschlossenen Reihen gegen aufgelöste ge-
tarnte kleinere Einheiten; das weithin sichtbare
Schneeweiss, eine edle Zielscheibe, gegen das im Nebel
unsichtbare Blau (das seither „Preussisch Blau"
heisst)

;
das alte Gewehr gegen den modernen Hinter-

lader; die Kavallerie-Attacke gegen unsichtbar ge-
machte Kanonen. So ist der Untergang des Feudalen:
es stirbt in der alten Rüstung, im Kampf gegen den
Parvenü, der sich bald die falsche Krone aufsetzen
wird, ein juristisch konstruierter Kaiser. Von einem
höheren Aspekt aus betrachtet, wird der Junker ein
ahnungsloser Nutzniesser der Grossen Revolution und
des einzigen genialen Emporkömmlings in der Ge-
schichte: Napoleons,

**

Solcher Art ist die Katastrophe, die Grillparzer um-
weht. Seine Zeitgenossen — auch die bedeutendsten —
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halten ihr nicht stand. Sie sind zu klein für eiie so
grosse Niederlage, tur die Entschiedenheit dieser Nie-'
üenage, die den Untergang Karls, des Fünften, bestä-
tigt, und den Karls, von l^iS, vorauskündet. Sie iluch-
ten sich in die Schatzkammer des Heimischen, des
Oesterreichischen, das immer noch weit und bunt ge-nug ist und Atem genug hat, aber nur noch menr
„Folklore" als „Welt" ist. Die influenzierenden Strö-
me, die sie von nun an erzeugen, werden eine andere
Richtung nehmen: nach Agram, Sarajevo, Belgrad,
Teheran, Konstantinopel ; nicht mehr nach Gent, Brüg'
ge, Antwerpen, Amsterdam, Köln, Frankfurt am Main,
Mailand, Rom, Hannover und — nach dem brüderUchen
Erbfeind Berhn. Die Grossen und Bedeutenden in
Oesterreich gewinnen den peripherischen Charakter
der Spezialitäten, — der Dialekt färbt sie alle, sogar
die kosmopolitischen Wiener, nicht nur die provinziel-
len „Heimatdichter" und „Landesgrössen". Grillparzer
allein hat sich den Ausblick in die Welt erhalten, weil
er der Einzige ist, der den Schmerz um die verlorene
grosse herbe Welt leidet. Der Zeit immer ferner wird
Calderon, die spanische Herkunft Habsburgs, das
heisst: seine moralische und geistige Herkunft ist noch
weniger gegenwärtig als seine materielle Heimat, die
Schweiz. Vor zwanzig Jahren noch war lebendig die
Vergangenheit da. Jetzt ist es nebelhafte Urzeit. Grill-
parzer allein bleibt noch, ein Mal, lebendig im Grab,
lebendig ein Denkmal, und schon verwitternd. Sein
Antlitz erinnert an verwitternden Stein, an gelbhchen,
als gäbe es eine bestimmte seltsame Materie: steiner-
nes Pergament. Sein Körper auch, mager, knorrig ge-
beugt, erinnert an Holz, Wurzel, Stein. Das wirkliche
steinerne Monument, das ihn darstellen will, ist weni-
ger Stein, verglichen mit seiner realen Physis! Das Herz
leuchtet nur in den grossen Augen, treuen grauen Spie-
geln einer versunkenen Welt, grossen hellen Lichtern,
die in die Zukunft lauschten, den Schrecken des endli-
chen Untergangs schon vernahmen. Als er sie für im-
mer schloss, nicht vorzeitig, nicht rechtzeitig, sondern,
eher zu spät, denn der Tod ist manchmal so grausam,
wie das Leben, — Charon mit Verspätung, — wusste
man nur, dass ein „Klassiker", ein „Repräsentant",
ein „Burgtheater-Dichter", österreichische Spezies des
französischen „Academicien", ein höherer, pensions-
berechtigter Beamter dahingegangen war; und man
weiss heute noch weniger als damals, wie weit-
gespannt der Bogen seines Lebens war, nämlich von^
Alcazar bis zu Königgrätz; nicht mehr und nicht we-
niger als von der Grandezza und dem Zeremoniell biai .

zur Vulgarität und zu Preussen; von Habsburg bis zu j

Hohenzollern: von der Humanität durch Nationalität
*'

zur Bestialität.

Oesterreich hat nur Friedhöfe und eine Kapuziner-
gruft und kein Pantheon. Es ist recht so. Unterm Ra-
sen liegen sie alle: Beethoven, Brückner, Stifter, Rai-
mund, Nestroy, Grillparzer. Oesterreichisches reprä-
sentieren heisst: zu Lebzeiten missverstanden und
misshandelt, nach dem Tod verkannt und durch Ge-
denkfeiern gelegentlich zur Vergessenheit emporgeho-
ben werden.

Ü
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tischeren Meinung wird vermuüich nicht weniger
Zeit gewidmet werden, als die Belehrung der Lin-
ken gekostet hat.

Ueber die Festsetzung der Diktatoren in Spanien
meinte jene unterrichtete Stelle, die ich oben zi-
tierte, dass unter keinen Umständen eme Befesti-
gung auf den balearischen Inseln geduldet werden
könnte. Das würde die britische Langmut er-
schöpfen, — sei aber bisher nicht Wirklichkeit ge-
worden. Was aber Deutschlands Absichten in Süd-
Ost-Europa angeht, so verfolgt man sie vorläufig
ohne Erregung. Man sieht nicht ohne beruhigende
Wirkung die grossen ökonomischen Schwierigkei-
ten, die für Deutschland aus der Rüstung folgen.
Und dann zieht man in Betracht, dass dort der
Erdenwinkel ist, in dem sich deutsche und italie-
nische Interessen feindlich begegnen. Es hat eine
Stresa-Front gegeben, als Hitiers Sehnsucht nach
seiner österreichischen Heimat akute Formen an-
nahm. Diese Front hatte nicht diplomatische Ge-
schickHchkeit zur Ursache, sondern harte Realitä-
ten, die seither, trotz Abessinien, nicht verschwun-
den sind. Sollten sie sich nicht wieder geltend ma-

chen und jene Front neu entstehen lassen, wenn
der deutsche Drang nach europäischer Expansion
wieder aktive Formen annehmen würde ? Das aber
wäre die Lösung fast aller Schwierigkeiten, in die-
sem Erdteil wenigstens.

Wieviel Geduld das englische Volk in einer ge-
spannten Situation zu zeigen vermag, das ist es.
was immer wieder geeignet ist, das Staunen des
fremden Beobachters hervorzurufen. Die Ereig-
nisse in China sind das deutiichste Beispiel. Wie
genau die deutsche Propaganda im Osten wahr-
genommen wird, darüber werde ich das nächste
Mal berichten. Dass hier die Insel der Glücklichen
ist, das ist die tiefste Ueberzeugung ihrer Be-
wohner. Und haben sie, vergleicht man, nicht
Recht? Also sieht man mit Ruhe an, wie fieberhaft
deutsche Agenten im europäischen Osten und an-
derswo arbeiten. Und man baut Schiffe und Flug-
zeuge. Die oppositionelle Kritik greift jetzt die
Regierung an, weil sie nicht schnell, nicht wirk-
sam genug baut. Das ist die Fortsetzung der
Wandlung, die ich vor vier Monaten hier an-
gezeigt habe.

...Dreimal Oesterreicf
Bv»««lmiitf«o sQin Bucli dcf oiterrtJcliifoLcn BuiiJ«fUiid«ri tob 9eliu#diiiiM

Von Jotfepk Rotk

Durch tiu MlBsveratändnis ist das alte Oesterreich
lertrümmert worden. Seine politische Unabhängigkeit
hat das heutige Oesterreich ebenfalls zuerst einem
Missverständnis zu verdanken. Denn die Mächte, die
den Frieden von St. Germain diktierten, verboten' den
Anschluss Oesterreichs an Deutschland nicht etwa
dank der Einsicht, dass die staatliche Unabhängigkeit
Oesterreichs dem europäischen Mittel- und Abendland
notwendig sei

; nicht etwa der Erkenntnis, dass die
deutschsprachigen Oesterreicher eine eigene österrei-
chische Staatsnation darstellten: sondern der Furcht,— die im Politischen wie im Privaten alles simplifi-
zJart, ~ dass Deutschland, das eben besiegte, durch
das deutschsprachige Oesterreich gewissermassen als
ein Sieger aus der Niederlage hervorgehen würde.

Die Mächte hielten das restringierte Oesterreich
ebenso für einen Bestandteil Deutschlands, wie der
gröBste Teil der Deutschen und wie jene deutsch-
nationalen (in der politischen Terminologie Oester-
reichs: „grossdeutschen") Oesterreicher, die Oester-
reich-Ungarn sozusagen als Sendboten des deutschen
Reiches, einen Missionar des Pangermanismus für den
slavischen Osten und den slavisch-orientalischen Süd-
osten betrachteten. WiU man von einem „österreichi-

schen Wunder" sprechen, so besteht es darin, dass
Oesterreich aus ehiem grossen M3ssverstanden8ein po-
litisch selbständig geblieben ist. Ohne die Furcht der
Machte vor einem vergrösserten Deutschland wäre der
erste Paragraph der ersten Verfassung der „RepubUk
Deutsch-Oesterreich" (einer Verfassung, deren Initiator
wenn nicht Autor, der Sozialdemokrat Viktor Adler
war) endgültig geblieben. Der Paragraph lautet: „Die
Republik Deutsch-Oesterreich ist ein integraler Be-
standteil des deutschen Reiches." Viktor Adler hatte
Oesterreich missverstanden, da er es für einen Be-
standteil Deutschlands hielt; die Mächte hatten es aus
dem gleichen Grunde missverstanden. Aus einem Mlss-
verstandnis gebot Viktor Adler den Anschluss. Aus
einem Missverständnis verboten die Mächte den An-
schluss. Die Gründer der deutsch-österreichischen Re-
publik und die Mächte waren Dogmatiker, und sie
simplifizierten, wie es Dogmatikern eigen ist. Denn
die österreichische Wirklichkeit ist kompliziert. Politi-
sche und Kultur-Dogmatiker sind ihr nicht gewach-
sen. Die deutschsprechenden Oesterreicher sind zwarem deutscher Stamm: Bajuvaren und Alemannen Sie
sind aber zuerst Oesterreicher: ein Staatsvolk. Die
Simplifizierenden, die ein Sigma mit einem Stigma
verwechseln, werden den „Dialekt" zum Zeugen an-
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rufen: die Mehrheit der Oesteri eicher spricht bajuva-
risch. Aber die Dialekte des Oesterreichers sind aku-
stisch-äusserliche Merkmale, nicht wesentliche. Der
Tonfall allein macht noch nicht die Musik. Zu unter-
suchen wäre viel eher (im Gegensatz zu der platten
Methode, zum Beispiel jener Literarhistoriker, die
eme Literaturgeschichte „nach Stämmen" schreiben,
so als ob der in Franken geborene Dichter nicht der
Urenkel eines Schlesiers, der Enkel eines Hanseaten
der Sohn eines Berliners sein könnte) die snirituelle
Tendenz des österreichischen Dialekts. Denn die gei-
stige Herkunft der österreichischen Sprache ist eine
andere, als ihre klangliche. Nicht umsonst haben sich
deutschsprechende Menschen jahrhundertelang mit
Orientalen, Slaven, Italienern vermischt. Sie konnten
nicht mehr anders, als ihre nationale Eigenschaft einer
übernationalen, universalen Schickung unterordnen. Es
ist kein Zufall, dass die deutsche Gegenreformation in
Oesterreich ihr Fundament hatte; dass die entschei-
dende Niederlage der Türken vor den Mauern Wiens
erfolgt ist; dass Eugen ein französischer Prinz war;
Metternich aus dem katholischen Rheinland stammte;
dass Wittenberg nicht in Oesterreich liegt und das
jüngst aktuell gewordene Braunau an der Grenze;
dass der Kaiser von Oesterreich König von Jerusalem
war. Alle Geschicke der gesamtösterreichischen Ge-
schichte haben der deutschen Muttersprache des
Oesterreichers ihr Kolorit gegeben; dem Denken des
Oesterreichers eine eigene Richtung. Seiner Sehnsucht
haben sie Horizonte geöffnet und heimlich gemacht,
die den anderen deutschen Stämmen bis auf den heu-
tigen Tag fremd geblieben sind und manchmal sogar
unheimlich. Dank der jahrhundertelangen Kohabita-
tion mit den Slaven des Ostens ist der Deutsch-
Oesterreicher auf dem Wawel heimisch und in Czen-
stochau nicht fremd; dank seiner Mittlertätigkeit im
Orient kommen ihm Tirana, Belgrad, Sarajevo, Kon-
stantinopel wie übersiedelte Brüder vor; dank der
Herrschaft in Venedig, in der Lombardei, in Triest ist
Italien in hundert Ausdrücken und Wendungen der
österreichischen Sprache lebendig; dank der Intimi-
tät mit den Ungarn sind sogar die Ugro-Finnen den
Oesterreichern nicht „Exoten". Und dank dem univer-
salen Katholizismus, dem frohsinnigen österreichi-
schen sinnlich greifbaren Glauben erscheint der
Mensch schlechthin niemals zuerst als ein Glied einer
Nation, sondern, weit eher, als der Bekenner eines
Glaubens,

n
Solcher Art ist der Ocsterreicher deutscher Spra-

che. Man täusche sich nicht darüber, dass ihm v/äh-
rend des Krieges der katholische Slovake ebenso hei-
misch war, wie der protestantische Brandenburger ; der
Ungar vertraut wie der Sachse ; der Pole verständlich
wie der Thüringer; der Tscheche nahe wie der Pom-
mer. Das österreichische Wort ist nicht etwa zwei-
deutig; es ist vieldeutig, und wer kein „geborener
Ocsterreicher" ist, missversteht es; missversteht es
todsicher. Als das „Dritte Reich" noch nicht vorhan-
den und die Anschlussbereitschaft Oesterreichs in
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Deutschland kaum bezweifelt werden konnte, ging in
Oesterreich das Wort um: „Immer vom Anschluss
reden, nie an ihn denken." — Es war ein Wort, für
den inneren Gebrauch bestimmt; ein geheimer Feld-
ruf; Losung für Eingeweihte. Konservativ, traditions-
gebunden, im Grunde ein feudalistischer Mensch
(ähnlich, wie der Franzose katholisch gefärbt ist,

auch wenn er sich Protestant, Jude, Freidenker oder
Atheist nennt) erscheint der deutsche Oesterreicher
als der vollkommene Widerpart des preussischen und
des preussisch assimilierten Deutschen, der auch dort,
wo er konservativ ist, nur dem Fortschritt die Brücke
zur Tradition schlägt; der eher militaristisch, als
feudalistisch ist; der seine deutsche Nationalität be-
tont, weil er dadurch seine heftige Assimilations-
politik gegenüber den ihm widerstrebenden Teilen der
deutschen Nation legitimiert; der die katholische Er-
ziehung des menschlichen Gewissens, die Disziplin der
persönlichen Verantwortung des Individuums, gewis-
sermassen die private Korrespondenz des Einzelnen
mit Gott nicht erfahren hat. Das Vieldeutige und das
Vielseitige steht dem Eindeutigen und Gradlinigen ge-
genüber; das Anpassungsfähige dem Assimilieren-
Müssenden

; das unbetont Konziliante der betonten Ri-
gorosität; die feudalistisch gefärbte Urbanität der
Unerbittlichkeit eines traditionsarmen, verspätet arri-
vierten Kleinadels (dessen Noblesse in einer muster-
haften Beherrschung von allerhand Tugenden be-
steht; einer Noblesse ohne Manieren). Deutschland,
wie es sich seit der Einigung des Reiches darstellt, das
von Preussen überredete, unterworfene und schliess-
lich assimilierte Deutschland hat seine politische Ste-
rilität bewiesen durch eine der kümmerlichsten Repu-
bliken, die es in Europa gegeben hat. Der deutsche
Oesterreicher hat durch die Zertrümmerung der Mon-
archie seinen Hochmut bereits bitter gebüsst. Er mag
zwar vielleicht den Sünder, der nicht an die Beichte
denkt und nicht an das Jüngste Gericht, um das Leicht-
gewicht „beneiden", das die Skrupellosigkeit gewährt;
er mag sogar zuweilen verführt werden von dem
Schrecken, den der Aspekt der Macht erzeugt; aber
er ist eben nur ein Neider und ein zeitweilig Verführ-
ter, also das Gegenteil von einem Artgleichen oder
auch nur Artverwandten. Man wird nicht von einem
Glanz bestochen, den man selber erzeugen kann.

Der deutsche Oesterreicher ist ein universaler, kein
autarkischer Mensch. Der Wahlspruch der Monarchie
war: „viribus unitis" — und nicht: „Aus eigener
Kraft". Es ist nicht nur ein Wahlspruch, dieses viri-
bus unitis — es ist ein Schicksalsspruch. Dieser Ab-
lativ (wie symbolisch ist hier das Lateinische, das La-
tein aller österreichischen Wahlsprüche: indivisibiliter
ae inseperabiliter

; Austria erit in orbe ultima
!
) — die-

ser Ablativ, der ein „durch" ebenso wie ein „mit" aus-
drückt, ist das österreichische, absolut anti-autarki-
sche Programm, geistig, moralisch, politisch, Oester-
reich wäre, „angeschlossen'' an das Reich, diesem nie-
mals ,,eingefügr\ Als ein staatspolitischer Bestandteil
des Deutschen Reiches wäre es ein Fremdkörper, ein
rebellierender, ständig gereizter, aufreizender und ge-
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hässigcr Fremdkörper. Auch als ein selbständiger

Staat, aber „totalitär" geleitet, wäre er ein Herd der

Unruhen in Europa, neuer Unruhen; eine Zwergdikta-
tur, die unerträglicher und unästhetischer ist, als eine

Riesendiktatur. Eine Katastrophe bedeutete es vollends,

und zwar eine deutsche Katastrophe. Denn Oester-

reich zu treuen Händen abgeliefert sind die positiven

Güter des Deutschtums, und Oesteri^ich hat die Auf-
gabe, sie allein zu bewahren, solange das Debakel
dauert, ähnlich wie es in Wien die deutsche Kaiser-

krone aufbewahrt (deren jüngst nachgemachte Kari-

katur auf dem Nürnberger Parteitage gezeigt wird).

Dies ist die universale und deutsche Aufgabe der

Oesterreicher. Sie haben den Austritt Oesterreichs aus
dem Staatenbund überlebt, das Reich Bismarcks, die

Weimarer Republik. Immerhin eine Leistung! Sie sind

heute 6 Millionen gegenüber 60 Millionen. Dieses „ge-

genüber" kennzeichnet Oesterreichs Haltung. Es kann
sich daraus ein „für" formen; niemals ein „zusam-
men". Die deutsch-österreichische Waffenbrüder-
schaft während des Weltkrieges, so oft herauf-

beschworen von den Grammophonplatten, die man an
Gedenktagen anzukurbeln pflegt, beweist erstens noch
keine nationalstaatliche Gemeinschaft, und zwei-

tens waren die deutschen Oesterreicher nicht allein

Waffenbrüder des Deutschen Reiches, sondern inner-

halb der österreichisch-ungarischen Armee ein gerin-

ger Bruchteil zwischen Ungarn, Polen, Tschechen, Ru-
mänen, Ruthenen, Slowaken, Slovenen, Kroaten, Ser-

ben. FVeilich war einem deutsch-sprechenden öster-

reichischen Soldaten der bosnische Maronibrater aus
Sarajevo nahe, wie der deutsche Sprachgenosse aus
Magdeburg. Eine Kompagnie ist eben eine Realität.

Ueber eine ,,Kulturgemeinschaft" lässt sich streiten.

m
Dies musste unserer Meinung nach vorausgeschickt

werden, damit die folgenden Sätze des Bundeskanzlers
Schuschnigg unmissverständlich seien: „Oesterreich"
— so schreibt er in seinem Werk ,,Dreim4il Oester-

reich'' — „kann niemals bei aller Anerkennung jener
langen gemeinsamen Wegstrecke, die Volkstum, Spra-
che und weite Gebiete der gemeinsamen Kultur be-

zeichnen, sich von jener grossen, entscheidenden kul-

turpolitischen Linie entfernen, die nicht mehr mit Po-
litik, sondern nur noch mit Weltanschauung zusam-
menhängt". Es sind die entscheidendsten, die entschie-

densten auch, die programmatischen Sätze aus dem be-

deutenden Werk des Bundeskanzlers.
Dieses Buch „Dreimal Oesterreich" ist keine lite-

rarische und auch keine politische Publikation. Sie
erhebt also a priori keinen Anspruch auf eine „kriti-

sche" Würdigung. Sie ist eine Enunziation und ein
Glaubensbekenntnis, und sie erfordert infolgedessen
jene Beachtung, die man eher gewissen „Staatsakten"
beimisst. Sie erfordert auch eine nähere Erforschung,
weil der Autor, ein aktiver Staatsmann, dessen politi-

sche Begabung eben darin besteht, mit Geduld das La-
bile ins Gleichgewicht zu bringen, das ursprünglich

Stabile nicht labil werden zu lassen und dennoch das

oberflächliche ,,Lavieren" zu vermeiden, auch als

Schriftsteller, auch als Enunziator und politischer

Glaubensbekenner nicht nur gelesen, sondern implici-

te auch gedeutet werden muss. Wenn er, zum Beispiel,

sagt, Oesterreich könne sich nie von jener kultur-

politischen Linie entfernen, die nur noch mit ,,Welt-

anschauung" zusammenhängt, so ist das mehr als der

Ausdruck einer Ueberzeugung : nämlich ein Wunsch
und mehr noch: das Versprechen, dass Oesterreich nie-

mals vom Ideal der Humanität, des Katholizismus und
des universalen Deutschtums abgehen werde.

,,Es ist ein Eigenes um die Treue" — schreibt

Schuschnigg weiter — „wer darum weiss und um die

Kräfte, die ihr innewohnen, der beugt sich nicht, um
keinen Preis; der geht aufrecht weiter... Jedenfalls...

ist es ausgeschlossen, einer Einschüchterung, und mag
sie noch so derh sein, zu weichen.*'

Es ist ohne Zweifel eine Festigkeit in diesen Sätzen,

die jeder Leser anerkennen wird, auch wenn er nicht

zwischen den Zeilen zu lesen versteht. Allein, man
muss nicht nur zwischen den Zeilen, sondern gewisser-

massen auch zwischen den gedruckten Worten eines

verantwortlichen Staatsmannes lesen können. Man
muss das Vokabular interpretieren. Man muss die

wichtige Feststellung machen, dass, zum Beispiel, von
„Volkstum" (nicht: Rasse) und von „weiten Gebieten

der gemeinsamen Kultur" (durchaus nicht allen) ge-

sprochen wird und dass, wenn eine kulturpolitische

Linie eingehalten werden muss, die nicht mehr mit
Politik, sondern mit Weltanschauung zusammenhängt,
sehr wohl jene grosse universalistische und ewige Po-

litik gemeint ist, die gewissermassen der praktische

Ausdruck einer Weltanschauung ist: es ist die säku-

lare Politik schlechthin, bei der sich auch die Tages-

politik Oesterreichs Rat holt. Und wenn von einer

noch so derben Einschüchterung gesprochen wird, so

muss man fühlen, dass in dem Adjektiv ,,derb" das
wahrhaft apokalyptische Adjektiv: terroristisch ent-

halten ist, und dass es die fürchterliche und nicht nur
derbe Assoziation an den Tag hervorruft, an dem DoU-
fuss, der Erblasser Schuschniggs, unter den Augen
seiner nationalsozialistischen Mörder stundenlang ver-

blutete.

Den Einsichtigen — und auch den weniger Einsich-

tigen — ist es längst klar geworden, dass die alte

österreichisch-ungarische Monarchie eine universale

Aufgabe zu erfüllen bestimmt war, unter deren Last
sie zusammengebrochen ist und nicht ohne eigene

Schuld. Den Hellsichtigen ist es ebenso klar, dass die

Fehler des zweiten Oesterreichs, der sogenannten
„deutsch-österreichischen Republik", der unheimlichen,

verhängnisvollen, makabren Tragik ihres Untergangs
entsprachen, wahrscheinlich diesen sogar hervorgeru-
fen hatten. Wenig neue historische Erkenntnisse
brächte uns also das Buch Schuschniggs, stützte sich

nicht seine These von der „kulturpolitischen Linie",

die nur mit der „Weltanschauung" zu tun hat, auf die

Grundsätze, die wir im ersten Teil unseres Artikels

ausgeführt haben: dass nämlich das erste, halb leicht-
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fertig verlorene und sogar auch das zweite, zur Preis-
gabe zwar nicht bereit gewesene, aber fast reif gewor-
dene Oesterreich immer substantiell österreichisch
waren und das dritte vorbereitet haben und also auch
daraus nicht wegzudenken sind. Denn Oesterreich ist

traditionell, selbst dann noch, wenn es gegen die Tra-
dition rebelliert (im Gegensatz zu Preussen, das nie-

mals rebelliert und sich infolgedessen allein traditions-

treu nennt). Dit Tendenz des Schuschniggschen Bu
ches ist »elbstverßtÄndlich das alte: „Austria erit in
orbe ultima.'*

Wo gibt es einen wahrhaften europäischen Me»-
schen, der sich nicht darüber freute, dass der verant-
wortliche Staatsmann Oesterreichs diese Tendenz ge-
äussert hat, in Anbetracht jener „derben Einschüchte-
rung", von der heute nicht nur Oesterreich bedroht ist ?

f'

^
^

Deutscke Armee-ProW
Von Bertkold Jacok

eine

Für die deutsche Kriegsmaschine war das Jahr 1937
vor allem ein Jahr der Konsolidierung. Im grossen
ganzen gilt für den Aufbau und die Ausrüstung der
deutschen Armee noch heute das Bild, das im Früh-
jahr des vergangenen Jahres an dieser Stelle skizziert
worden ist (NTB. Nr. 22, 24 und 29). Einige Ent-
wicklungen und Veränderungen sind immerhin fest-
haltenswert.

Techmsierung der Infanterie

Zu registrieren ist vor allem, dass der weitere Aus-
bau der Panzerwaffe — wie hier schon im Vorjahr aus-
geführt — endgültig gebremst worden ist, trotz des
grossen Propagandalärms, mit dem man seinerzeit
ihre Schaffung gefeiert hatte. Die geplante „Vierte
Panzerdivision'*, die schon vorbereitet war, ist nicht
formiert worden.

Statt dessen ist eine weitere Technisierung der In-
fanterie erfolgt, — gemäss der neuen Theorie, das«'
Tank-Angriffe, die nicht von motorisierter Infanterie
unterstützt sind, erfolglos bleiben würden. Im Laufe
des Jahres 1937 sind 14 Infanterie-Regimenter (ver-
schiedener Divisionen) mit Lastkraftwagen ausgestat-
tet worden, die sie zu rasch beweglichen Truppen-
körpern macht. Ferner ist im Jahre 1937 die Durch-
bewaffnung der Infanterie des Heeres mit einem neuen
Maschinengewehr, dem „MG 34", vollzogen worden. Die
neue Waffe ist als leichtes wie als schweres Maschinen-
gewehr verwendbar ; man erwartet viel von ihr.

Die Motorisierung der ArtiUerie hat, wie es scheint,
keine grossen Fortschritte gemacht. Immer noch feh-
len bei einigen Regimentern der Divisionsartillerie die
dritten Abteilungen.

Der Mangel an Ollizieren

Die Offiziersfrage macht immer noch Schwierigkei-
ten. Die Kriegsschulen haben zwar den starken Bedarf
an Fahnenjunkern und Leutnants decken können,
aber schon an älteren Leutnants und Oberleutnants!
die sich zu Kompagnie- oder Batterie-Führern eignen.

mangelt es erheblich. Die meisten Fehlstellen bestehen
nach wie vor in der Rangklasse der Hauptleute und
Rittmeister.

Auch an erfahrenen Unteroffizieren herrscht nach
wie vor grösster Mangel. Die bisher einzige Heeres-
Unteroffizier-Schule in Potsdam-Eiche, die im Herbst
1935 eröffnet virurde, hat bisher noch keine Schüler an
die Truppe abzugeben vermocht. In Biebrich und Wetz-
lar sollen demnächst weitere Unteroffizierschulen be-
gründet werden. Dorthin müssen also die ersten Stäm-
me durchgebildeter Unteroffiziere gelegt werden, wäh-
rend die Truppe weiter warten muss.
Notgedrungen werden an Unteroffiziere sowohl

wie an Offiziere viel geringere Bildungsansprüche ge-
stellt als in früheren Zeiten. In der „Artilleristischen
Rundschau** wurde kürzlich zum Beispiel beklagt, dass
für die Offiziersprüfung von Oberfähnrichen der Ar-
tillerie nicht mehr das „Gut" in Mathematik gefordert
würde, das in der Vorkriegszeit eine selbstverständli-
che Voraussetzung für die Bestehung des Examens
war. Die Unterlassung hat gute Gründe. Das lücken-
hafte Wissen der jungen Offiziere ist eine häufig wie-
derholte Beschwerde.

[Der Generalstab und aein Nackwuckf

Im Jahre 1937 sind die ersten Lehrgänge von Schü-
lern der Kriegs-Akademie in die Stellen der Hilfs-
offiziere des Generalstabs der Divisionen und anderer
entsprechender Dienststellen gelangt. Natürlich gab es
auch in den „vierzehn Jahren der Schmach" regelmäs-
sige Kurse zur Heranbildung von Generalstäblern und
zwar im Rahmen der sogenannten „Wehrkreisübun-
gen", aber erst mit der Neubildung der Kriegs-
akademie im Herbst 1935 hat die Generalstabsausbil-
dung wieder ihren zünftigen Charakter erlangt. Ein
ansehnlicher Teil der Offiziere, die 1935 zur Kriegs-
akademie einberufen wurden, ist nach Absolvierung
des zweijährigen Kurses wieder in die Linie zurück-
getreten. Vor 1914 mussten drei Jahre Kriegsakademie
absolviert werden, ehe man zum Generalstab komman-
diert werden konnte. Dass man jetzt die künftigen
Generalstäbler schon nach zwei Jahren Akademie zur
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Die Maclit <lea Ctarlatan»

Buches ß^;^^ ?f"f°
!?'''"*'*• ^«'- erschienenenttucnes. „Ate Macht des Charlatana" (Grete de Pranccsco) verschafft hat, verdanke ich ^e^nL^ZTatsache, dass dieses Werk lange vor derSn An-griff genommen wurde, in der der Charlatanismus a^-

2u v™,r^*""S^ ,^°""'' ™ besüminen und so^zu vergewalügen. Es ist ein Indiz, würdig, vorgebracht

v^n!?^ f

den Anbruch der als „dynamische Mächte"
verkleideten Charlatane vorausgeahnt und sich inz^ri-sehen mit dem Studium ihrer Vorläufer, der me^S-
schen, ru befassen begonnen hätte. Obwohl dieses Buchalso durchaus unpolitischen Charakters ist, hat es eineemmen^t poUtische Bedeutung. Es erhärtet die von dem
Verfasser dieser Zeilen gelegentlich im „Tage-Buch"
geäusserte Meinung, dass die Beobachtung und Be-schreibung der Vorgänge in einigen Ländern Europas
nicht den jcurnalisüschen Berichterstattern, Diploma-
ten und Pohükem überiassen werden sollte, sondernden Aerzten und Psychiatern. Wenn man in dem popu-
lär gehaltenen, aber durchaus wissenschafüichen Buch
des medizinisch gebildeten Verfassers einen Satz liest
wie diesen: ..Durch physische Rekordleistung (Stimm-
band-Akrobatik) wurde physische Ermüdung erzielt
und dieser bedurfte der Charlatan. um gegenüber der
erhabenen Inhaltslosigkeit seiner Rede die Kriük ein-
zuschläfern. Eine Propaganda, die genügend Autorität
hat, um darauf verzichten zu können, dass ihre Manl-
festaüonen Sinn haben, hat es auch nicht nötig, Wider-
sprüche zu schonen... Ihre Kunst der Menschenbehand-
lung ist auf Menschenverachtung gegründet...", so
glaubt man die Schilderung eines aktueUen politischen
Zustands in europäischen Ländern zu lesen ; eine Schil-
derung, die um so wertvoller ist, als sie doch gar nfcht
politisch gehalten ist, sondern medizinisch. Man lese
das in dem Buch angeführte Zitat aus CagUostros „Re-
de an sehie Freunde und Mithalunken" (aus dem „Dia-
mantenhalsband" von Thomas Carlyle) : „Aber dabei,
meine Freunde und Mithalunken, sind wir nicht ohne
Religion, ohne unsem Kultus... Die Christen haben ihr
Kreuz, die Moslimin ihren Halbmond ; aber haben nicht
auch wir unseren Galgen f..." Wer Augen hat, zu se-
hen, der sehe!

Der Leser, der keine diplomatischen oder politischen
beruflichen Interessen hat, empfindet nach der Lektü-
re dieses Buches ein unsagbares Heimweh nach jener
Zeit, in der die Charlatane auf den öffentlichen Märk-
ten nur Zähne ziehen durften und in der selbst die
Bragadinos und die CagUostros noch nicht die Macht
hatten, das Rheinland, zum Beispiel, zu besetzen oder
Abessinien zu erobern. Sogar die leichtgläubigen und
„aufgeklärten" Fürsten, wie Friedrich der Zweite zum
Beispiel, — denn er war ungläubig, alao leichtgläubig,

r^r,f ^^, 9.^^^^^^' "Od Herr des Charlatana.^^.

iSt S..tf'!' ^r «°<='l«tapler St. Germaln abweisen

SlsS S.'^'i.P'^J^te"« Herren, Geldgeber und

« ^1 r .IL ^f^*""
geworden sind, und Könl-ge die Ledergamaschen der Hochstapler lecken erweckt ein Buch wie die „Macht der Chariat«ie" geSdezu eine Sehnsucht nach den Zeiten, in denen mSS-

oS-^r? f^J^^'^J'reier hiessen und nicht ..dK-
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Joseph Roth

Afjax

sic^li^ Li 4'x
^'"^ wiederkäuendes Säugeüer, das

^,?o ).^^ ^^"""^^ ^^^^^ ^^^rt. Es ist von Na.tur sanft und rnassvoll. Wenn man ihm zu nahe kommt,dreh es entsetzt das Weisse der Augäpfel hervor, ver-

«.ht; «^f ,^^.^f
k^r^^n Beinen abzukehren und

schielt misstrauisch nach dem nächsten menschlichen
Annäherungsversuch. Aus einer Art von höherem Ver-

E^p n^i^f"n 1^"^
^"^ ^^"^^^"^» ^^^ ^« a^ dieserErde nichte Gutes zu erwarten hat. Es ist ihm schmerz-hch aber mcht überraschend, dass es geschlachtetmrd. I^ge vorm Ehitritt ins Schlachthaus weiss es

^nTV^? ^"^ ^"""^ ^"^^'^ ^^« Mächügen gehört zur
unglückhchen Regelung der Welt, aber er gehört, nach
des Rindviehs eigener Meinung, nun einmal dazu. Es
hält, wie der Hund und das Pferd, den Menschen fürden älteren Bruder, für den Lehrer, für den weisen
Gott, der leben und sterben lässt, jedes zu seiner Zeit
Eines Nachts kam Ajax, der König von Salamis, der

mächtigste der Fürsten vor Troja, im vollen königli-
chen Knegsschmuck, bewehrt mit seinem Schwert, be-
schützt vom siebenfach gehäuteten Schilde, der Rek-
tors Lanzen standgehalten hatte, in die Rindviehherde
gerannt. Sie war ehemals trojanisch gewesen, inzwi-
schen aber griechische Beute geworden und wusste
nichts davon. Sie hatte still und wiederkäuend im Dun-
keln unter den Sternen gestanden. Vor dem Gebrüll
des Ajax drängte sie auf kurzen Beinen zurück, drehte
das Weisse der Augäpfel hervor, stiess Schreie aus,
zitterte, trappelte, sprang, wo Raum war, mit den Hu-
fen hoch, um sich umzuwenden, und blieb als Masse be-
wegungslos in sich selber gefangen. Unverzüglich be-
gann Ajax das Rindvieh zu metzehi. Er ging mit dem
Schwert drauflos, in das Brummen und Gurgeln der
Sterbenden schrie er seine Flüche, gerade so, als ob er
jedes der Angegriffenen und Besiegten persönlich ken-
ne. ÜBd dlQ vollen, buntgefleckten Tiere, die wuseten,
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Die Kin<] BareeLer Ton x:>areeloxia

In einer illustnerten Zeitschrift sah ich dieser Tage
die Photographie von drei Kindern aus Barcelona, die
mitten im Spiel auf der Strasse von Giftgasbomben
getroffen und blind geworden waren. Sie liegen neben-
einander in drei Spitalbettchen, mit verbundenen Aeug-
lein. Das Magnesium-Licht des Reporters haben sie

nicht gefühlt, geschweige denn gesehen. Sie sind er-

blindet ; drei Kinder ; mitten im Spiel ; auf der Strasse.

Vielleicht rettet man noch ihre Augen, und sie wer-
den sehen. Was werden sie dann sehen? Diktatoren?
Ich wünschte, dass die Kinder von Barcelona, einmal
gesundet, das Licht der Freiheit erblicken — das kein
metaphorisches ist. Denn es ist das wahre Licht der
Welt, neben dem der Gnade.

Die Reporter, denen ich wünsche, sie würden nicht
nur nicht blind, sondern im Gegenteil, eher sehend
werden, haben unter das Bild der verunglückten Kin-
der die lapidare Erklärung gesetzt: „Drei Kinder
durch Bomben erblindet"; dieweil man doch glauben
könnte, dass die einzige berechtigte Unter- oder Ueber-
schrift bei solcher Gelegenheit etwa lauten müsste:
„Die Welt durch Diktaturen erblindet!" Welch ein sen-
sationeller Titel!... Ich warte seit vielen Jahren um-
sonst darauf, ihn in einer der allzuvielen Zeitungen zu
erblicken, die ich lese. Aber der Fortschritt verhin-
dert derlei Titel und Ueberschriften, und in der Nacht,
die nicht einmal er selbst, sondern nur der Glaube an
ihn verbreitet, könnten sogar Seher blind werden, ge-
schweige denn Sehende. Und die Seher sind fast aus-
gestorben, und die Sehenden sind rar geworden. Ge-
blieben sind die Schwachsichtigen allein offenbar. Und
ihr trüber Blick verdunkelt noch die Finsternis dieser
Welt, sobald er sich anschickt, sie zu durchdringen...

Offenbar hat die sogenannte „Kamera" das mensch-
liche Auge überflüssig gemacht, die Photographie den
Beobachter und das Abbild der Geschehnisse deren
Deutung. Wenn ich zum Beispiel einen Herrn Reichs-
kanzler photographiert in der Zeitung sehe, wie er
die Hochzeit seines Kriegsministers abhält und darauf
die Parade feiert, zu der er ihr und sich gratuliert,

und dazu die redaktionelle Ueberschrift über den Bil-

dern lese, so erscheint mir die stupide Kamera intelli-

genter, als ihr Handhaber, und ich wünsche dem Re-
dakteur den halben Scharfsinn einer Zeiss-Linse. Ja,

manchmal, im Kino, während der Wochenschau,
kommt es mir vor, dass nicht nur die Kurbel geist-

reicher ist als der Kurbier, sondern dass auch die

Zeit selbst den grössten Teil ihres Wertes an den „Zeit-

Raffer" abgegeben hat, von dem sie sich verschlucken
lässt und an die „Zeit-Lüge", von der sie einfach zer-

setzt wird. Und oft, wenn etwas Gespenstisches,

Schreckliches, Herz-SJerreissendes und zur Hölle eher
als zum Himmel-Schreiendes auf der Leinwand er-

scheint, mitten zwischen einem Boz-Matoh und tinem

Autorennen, glaube ich annehmen zu dürfen, dass die

Kurbel, wenn sie nur keinen Kurbier brauchte, um zu
funktionieren, menschlicher wäre als der Mensch, der
sie benützt ; und nichts erscheint mir schrecklicher, als

etwa, eines Tages, die immerhin mögliche persönliche
Begegnung mit einem jener Herren aus dem Schat-
tenreich, die eine sogenannte „Wochenschau" zusam-
menstellen und redigieren. Ja, oft steigert sich meine
Angst und wird Ueberzeugung, und ich glaube zu wis-
sen, dass sich die Ereignisse in dieser Welt nach den
Bedürfnissen der Wochenschau-Redakteure und der
Wochenschau-Spektatoren richten und dass infolge-
dessen während eines Schönheits-Wettbewerbs der
Nutten von Florida drei Kinder in Barcelona erblln-

den; und dass während der König von Schweden Ten-
nis in Antibes spielt, dreihundert Menschen in ein
Konzentrationslager eingeliefert werden; und dass in
der gleichen Stunde, in der ein Sektreisender Aussen-
minister wird, immerhin noch von anständigen Men-
schen jener Henckel-Trocken getrunken wird, dessen
Pfropfenknallen die Trinker an die Schüsse gemah-
nen sollte, die der Reisende schon vorbereitet...

Der faule Glanz, der Glanz der Fäulnis, der über
dem silbrigen Weiss der Wochenschau-Leinwand liegt

und der vergleichbar ist dem üblen Terpentin-Geruch
der Zeitungen, ebenso wie der penetranten Würde, die
aus „Communiqu6s" strömt und die Wahrheit ver-
pestet, ruht gleissend über allem Geschehen ; über den
Reisen der hastigen Minister; über den Berichten der
eilfertigen Journalisten; über den Rüstungen; über
den Parlamentsdebatten; über den Interpellationen in
Genf; über den Parteitagen; sogar noch über den
Missetaten, den Morden, den gemeinen Verbrechen. In-

folgedessen ist es notwendig, doppelt erforderlich, an
die drei blind gewordenen Kinder von Barcelona zu
mahnen. Ich wünsche, dass sie wieder sehend werden.
Aber was werden sie erblicken? Diktatoren?

JOSEPH Roth

Gisneiinsuse Jee Kakao0

In Nummer 6 des NTB. ist die Rede von einer „wind-
gesichteten" Kakao-Marke. Es ist darin die Ansicht
geäussert, dass „windgesichteter" Kakao an und für
sich als minderwertig anzusehen sei, weil er zu viel

Schale-Zellulose enthalte.

Das ist nicht der Fall. Die Windsichter, welche schon
seit ca. 20 Jahren von der Maschinenindustrie auf den
Markt gebracht werden, stellen sogar eine wesentliche
Vervollkommnung der Sichtung des Kakaopulvers
gegenüber den früher üblichen Siebzylindern dar und
werden heute wohl von allen modern eingerichteten
Kakaopulverfabriken verwendet.
Das Pulver wird bei diesem Verfahren, nach feiner

Vermahlung des Kakaopresskuchens, von einem Wind-
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das simple Nationalitätenprinzip, ein Prinzip für
die Gasfte oder den grünen Tisch.
Nicht einmal wenn der berühmte „Wille der Be-

völkerung" dafür ins Treffen geführt wird, ist es
haltbar, — mindestens nicht jene Art von Willen,
die plötzlich, in irgendeiner Konstellation, in
irgendeiner Psychose sich meldet. Die Beweis-
kraft des „Willens der Bevölkerung" ist glückli-
cherweise kein Problem im Falle Oesterreich. Der
rasende Zorn, den die Schuschniggsche Volks-
befragung erweckt hat, die frenetische Entschlos-
senheit, sie zu verhindern, zeigt am besten, dass
in Oesterreich der „Wille der Bevölkerung" sich
nicht für das Nationalitätenprinzip, nicht für das
Postulat der Staatseinheit entschieden hätte. Aber
selbst wenn sie es getan hätte, und selbst wenn an-
derwärts heute ein solcher Wille entstanden, ent-
facht, geschürt, zur Glut geblasen worden sein soll-

te
:
es liegt nicht im Sinn der Volksentscheidung,

es liegt nicht im Sinn der Demokratie, dem Flug-
feuer der Massenleidenschaften Entscheidungen
auszuliefern, deren Wirkung lange, vielleicht un-

widerruflich ist. Die Demokratien kamen nicht
ohne Grund dahin, neben die Kammern, Destillate
der Massenstimmung, Senate und Oberhäuser zu
setzen: eine Art Barriere gegen die flüchtigsten
Psychosen, eine Art Balance zwischen den Leiden-
schaften des Augenblicks und dem bedächtigeren
Urteil auf lange Sicht. Es steckt ein tiefer Sinn
und eine enorme Bewährung in diesen Einrichtun-
gen, die den „Willen der Bevölkerung" bremsen.
Dieselbe Rolle aber haben die Vernunft der Welt,
das Recht der Staaten, die Tradition des Völker-
lebens zu erfüllen, wenn plötzlich irgendwo der
„Wille der Bevölkerung", zeitweise in Nationali.
tätsrausch geraten, gefestigte Ordnungen aus-
einander gebrochen, stehende Gebilde gesprengt
zu haben wünscht. Der Fall Oesterreich lehrt, v/el-
che Gefahr darin liegt, der plebejischen Simplizi-
tät des Nationalitätspostulats nicht insgesamt und
absolut das Nein entgegenzusetzen, das es ver-
dient und sich auf Nachgiebigkeiten und Künste-
leien einzulassen, deren jede die Woge nur höher-
treibt. (Schluss folgt)

Toten-Meisse

Von JoscpL RotL

Eine Welt ist dahingeschieden, und die überle-
bende Welt gewährt der toten nicht einmal eine
würdige Leichenfeier. Keine Messe und kein Kad-
disch wird Oesterreich zugebilligt. Der Vatikan
müsste alle Glocken läuten lassen, aber er ist ohn-
mächtig wie ein Synedrion und liefert sich oben-
drein jeden Tag mehr dem Ghetto aus. Die euro-
päische Kulturwelt müsste sozusagen ein Begräb-
nis erster Klasse veranstalten, im wahrsten Sinne
des Wortes: ein „Staatsbegräbnis"; aber sie

gleicht einem Gelähmten, der im Rollstuhl Toten-
wache neben einem Katafalk halten soll. Der preus-
sische Stiefel stampft über älteste europäische
Saat. Den Stefansturm, dem ein paar Jahrhunderte
lang der Halbmond erspart geblieben ist, wird bald
das Hakenkreuz in ein Unwahrzeichen verwan-
deln. Unter dem milden Himmel, in dessen Wöl-
bung und Wolken die Melodien Beethovens und
Mozarts und Brückners beinahe greifbar schwe-
ben, rattern von nun an die stälilernen Vögel
Deutschlands, die Raubgeier von Preussen, und
über der Kapuzinergruft flattert die alte schwarz-
weiss-rote Feindin. „Europa" scheint bis jetzt le-

diglich begriffen zu haben, dass ein kleines Land
von einem grossen imterjocht worden ist. „Euro-
pa" hat kaum eine Ahnung davon, dass hier eine

ganze grosse Welt, konzentriert (und also von zehn-
farher Spannkraft) in einem kleinen Raum und in
einer Handvoll Menschen, von einem hohlen, aber
wuchtigen Ungetüm einfach zertreten worden ist:

eine Welt von einer Un-Welt; ein Land von einem
Un-Land; ein Staat von einem Un-Staat; der
Mensch vom Un-Menschen; ein Asyl für obdach-
lose Kultur von einem eisengepanzerten Dreck; die
Heiterkeit von der Zucht; das Launige vom Un-
wirschen; das Lebensfrohe vom selbstmörderi-
schen Masochismus. Ueber ein Land kam nicht die
Sintflut, sondern die Kloake.
Dieses „Europa" hat sich lässig, freiwillig bei-

nahe, ein lebenswichtiges Stück aus seinem eige-

nen Fleisch schneiden lassen, — was sag ich ? ein
lebenswichtiges Organ aus seinem Innern, — ohne
es zu fühlen; narkotisiert, wie es seit ein paar Jah-
ven von dem Basiliskenblick der Diktatoren ist.

Eines Jahres, eines Jahrhunderts, aus der Nar-
kose erwacht, wird es einen nicht mehr zu lindern-

den Schmerz verspüren imd die Unfähigkeit, auf-
rec ht zu gehen, zu stehen. Die Glocken von Notre-
"Oanie und von Westminster — und auch die von
St. Peter, Eminenz! — klingen anders, wenn die
vom heiligen Stefan das Horst-Wessel-Lied spie-

len, oder wenn sie verstummt sind, imd der Canal
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de la Manche und der Rhein sind keine Grenzen
mehr, wenn die Anrainer der Spree m der Donau
angeln.

Man kann keinen Corneille und keinen
Shakespeare mehr hören, wenn Grillparzer ver-
scharrt wird, und man kann bei Moliere nicht mehr
lachen, wenn Nestroy von Königsbergem gespro-
chen wird. Selbst wenn Grillparzer, Nestroy, Beet-
hoven, Mozart, Schubert, Brückner unbekannt ge-
wesen wären in der Welt — und ein Teil von ihnen
war es — so existierte doch die sogenannte „Kul-
turwelt", dieses „Europa", dank ihnen, und ohne
sie kann es nicht existieren, und ohne Oesterreich
existiert es nicht mehr. Denn das „österreichische
Wunder" bestand darin, dass es nicht eine mate-
rielle Heimat des Genies war, sondern eine geisti-
ge. Es hat das leibliche Teil des Genies, im Gegen-
teil, immer vernachlässigt, aber den Glanz des Ge-
nius aufgefangen, bewahrt, zehnfach verstärkt
und ausgestrahlt. Es v/ar der einzige Staat mit
zahlreichen Verschiedenheiten und den geringsten
Gegensätzen. Nur erschienen seine Widersprüche
als Gegensätze, und die Welt, die das Barocke
nicht begreift, -— das Barocke, in dem die Lust am
Widerspruch lebendig ist, eine Laune und kein
Zv/ist, ~ diese Welt, die simpel geworden ist, ein
Trapez, nicht einmal mehr eine Kugel, zweidimen-
sional und durchsichtig wie ein Wasserglas, sah
tragischen Hass dort wo nur Ursache zur Diskus-
sion bestanden hat. Im alten Oesterreich hätte
man einem ahnungslosen amerikanischen Besu-
cher etwa von Ischl erzählen können, der Sozial-
demokrat Friedrich Adler sei der Kaiser Franz
Joseph oder ziunindest der christlich-soziale Bür-
germeister Lueger. Man hätte leicht den Minister
Bilinski aus Galizien mit Masaryk verwechseln
können und den Juden Mendel Singer aus Alähren
mit dem Kroaten Korovec. Immer noch, auch im
neuen Oesterreich noch, war die latente Bereit-
schaft vorhanden, diesen barocken, produktiven,

selbstironischen, agilen Elan zur Mischung, zur
„Verschlungenheit", zur körperlichen, mit Händen
greifbaren Toleranz also zu erneuern, — trotz der
tödlichen Sterilisierung durch die Inzucht der in
den letzten Jahren politisch aktiv gewordenen
„Bodenständigen" imd zum Teil mit geographisch
bedingtem, selten sichtbarem Kropf Behafteten.
600 Jahre Habsburg konnte nicht ausgelöscht
werden von der Stupidität der linken Dogmatiker
und der rechten alpinen Trottel. Jetzt endlich sind
sie es. Einer aus Braunau hat es getan. Er hat
Oesterreich verlinzert, also ist es verloren.

Die europäische Welt, die Kulturwelt: es fällt
schwer, diese beiden Worte nicht in Anführungs-
striche zu setzen. Aber sie gleichsam gefesselt und
mit Handschellen dem Leser vorzuführen, hiesse
die Tragik noch leichtfertig vergrössem, die diese
Begriffe umdüstert. Die Kulturwelt wird bald da-
von überzeugt sein, dass man eine Heimat des
europäischen Gedankens nicht aufgeben kann,
ohne die zweite, dritte und vierte zu verlieren. Die
Heiterkeit von Paris ist dahin, seitdem der preus-
sische Stiefel durch Wien marschiert; die Mar-
seülaise hat kein Echo mehr ohne die Marseillaise
der Generale, nämlich den Radetzky-Marsch ; der
Londoner Ernst hat eine Nuance von schlechtem
Gewissen bekommen, imd das Good save the King
hat an jener magischen Beschwörungskraft verlo-
ren, von der die Hymnen leben, seitdem das Horst-
Wessel-Lied am Stefansplatz gesimgen v/ird.
Eine Welt ist Preussen ausgeliefert worden. Eine

Welt? Die Welt ist Preussen übergeben worden:
auf Gedeih und Verderb. Auf Verderb viel mehr.
Verloren haben sie nicht nur Beethoven, Mozart,
Schubert, Brahms, sondern auch das letzte Land!
wohin sich die grossen Schatten Deutschlands noch
geflüchtet hatten, ohne Pass: die Goethe, die
Kant, die Schiller mid alle in geistigen Konzentra-
tionslagern misshandelten Zeugen deutscher Grös-
se. Die Welt verhandelt indessen mit Ribbentrop.
Quos Deus perdere vult...

Der Sieg, der die Niederlage einleitete
Zum ZwanzigjaLrcatag Jes 21, März 1918

Von Bertkold Jacob

Am 21. März jährt sich zum zwanzigsten Male ein
Tag, der sich tief in die Weltgeschichte eingegraben
hat. An diesem Tag, im Jahre 1918, begann die grosse
deutsche „Frühjahrsoffensive" in Frankreich, die das
Kriegsgeschick endgültig wenden sollte. Aeusserlich
schienen die Vorzeichen günstig für das Reich. Man
stand „tief in Feindesland", tiefer als je. Russland war

total niedergeschlagen und als Gegner ausgemerzt,
ebenso Rumänien; beide hatten sich soeben zum Frie-
den bequemen müssen. Amerika schien noch nicht zur
Stelle zu sein. Die Regierenden des Reichs fühlten sich
des Sieges gewiss, und wirklich sollte noch einmal ein
Sieg errungen werden.
Aber mit diesem letzten der Siege begann in Wahr-

•^ f'/r*:^t, -?^
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hcit der ZuBammenbnich. Die Triumphe der letzten

März-Woche waren der Beginn — und in hohem Gra-

de sogar die Ursache — des nun rasch und unabwend-

bar hereinbrechenden Endes. Es war ein Sieg, mit dem
man, nichtachtend der wirklichen Kraftverhältnisse,

verblendet nach dem Unerreichbaren griff, — ein Sieg,

hinter dem die Mauer des Schicksals aufgerichtet war,

an der man nun erst recht zerschellte. In den trauri-

gen Wochen, die wir durchleben, entbehrt die Erinne-

rung an jene denkwürdigen Tage nicht des Trostes. Sie

gemahnen daran, dass es nicht darauf ankommt, wer
die Schlachten gewinnt, sondern wer den Krieg ge-

winnt. Sie gemahnen daran, dass die Eroberungen und
Unterjochungen nicht zählen, ehe die Hybris die letzte

Probe bestanden hat. Sie gemahnen daran, dass auch

eine Serie von Siegen nichts zu sein braucht als die

Pflasterung der Strasse zur Niederlage.

Ueber die Absicht, die er mit der grossen Frühjahrs-

Offensive verfolgte, — über das Ziel, das er hatte und
für erreichbar hielt, — sagt Ludendorff selbst:

„Die Kriegslage zu Lande war imi die Jahreswende

1917/18 durch den Ausfall Russlands für uns eine günsti-

gere geworden, als je anzunehmen war. Wir konnten wie

1914 und 1915 daran denken, durch Angriff zu Lande den

Krieg zur Entscheidung zu bringen. Die Stärkeverhältnisse

lagen so, wie wir sie noch nie gehabt hatten." („Kriegs-

©rinnerimgen", Seite 430)

Der deutsche Feldherr bezweckte mit seiner Offen-

sive also die Entscheidung. Die Offensive war dazu be-

stimmt, die Alliierten niederzuwerfen. Auch in einem

Schreiben Hindenburgs an den Kaiser vom 7. Januar

1918 hiess es dementsprechend:
„Um uns die politische und wirtschaftliche Weltstellung

BU sichern, deren wir bedürfen, müssen wir die Westmächte

sehlagen. Dsizu haben Eure Majestät die Angriffsschlacht

im Westen befohlen..."

Die „politische und vdrtschaftliche Weltstellung",

von der hier die Rede ist, war in Ludendorffs grosser

Denkschrift vom 14. September 1917 definiert worden.

Was den Westen anbelangt, hatte sie insbesondere

„den Anschluss Belgiens an Deutschland... längere Ok-
kupation (Besitzergreifung von Lüttich), Gelände-

zuwachs nach Westen zur Sicherung des lothringischen

Erzbeckens" als Kriegsziele aufgestellt. Dass zur Er-

reichung solcher Ziele die englisch-französischen Ar-

meen vollständig zu brechen und kampfunfähig aus

dem Felde zu schlagen waren, musste sich Ludendorff

klargemacht haben. Er hat also damit gerechnet, durch

seine Offensive solche Ergebnisse zu erreichen.

Besorgte Patrioten — darunter Friedrich Naumann,
Professor Jäckh, Professor Delbrück, der Fabrikant

Robert Bosch, der demokratische Abgeordnete Conrad
Haussmann — hatten gewarnt. Sie hatten der Heeres-

leitung in einer Denkschrift vom 11. Februar 1918

ihre Besorgnisse ausgesprochen, dass der bevorstehen-

de grosse Angriff im Westen vom deutschen Volk als

eine Unternehmung zur Erreichung von Eroberungs-

zielen verstaxideii worden könne. Sie forderten, vor dem

Beginn einer solchen Offensive, wenn sie denn „unent-

rinnbar" sein sollte, eine unzweideutige Erklärung

Deutschlands „über die zukünftige Wiederherstellung

der Souveränität und Integrität Belgiens".

Ludendorff ging in seiner Antwort vom 22. Februar

1918 auf die belgische Frage mit keinem Worte ein.

Statt dessen erklärte er folgendes:

,per Angriff ist noch immer die Fechtweise des Deut-

schen gewesen. Das deutsche Heer, das den Frieden genau

so will, wie die deutsche Heimat, freut sich der Aussicht,

aus dem Stellungsitrieg herauszukommen. Die Offensiv«

wird nicht die »Offensive des deutschen Generalstabs', son-

dern die Offensive des deutschen Heeres sein und darum,

so Gott will, gelingen."

Gott wollte bekanntlich nicht... — Am 17. Februar

schon hatte Conrad Haussmann nach einer Reise in

die Schweiz, die er im Einverständnis mit dem Reichs-

kanzler unternommen hatte, von einer Unterhaltung

über die Möglichkeiten der Offensive mit dem schwei-

zerischen Kriegshistoriker Hermann Stegemann be-

richtet. Haussmanns Aufzeichnung schloss mit den

folgenden Sätzen:
„Mündlich sagte mir Stegemaim am 16. Februar 1918,

die Offensive nimmt allerhöchstens Reims und Amiens.

Oberst Haeften, dem ich das zur sofortigen Weitergabe an

Ludendorff mitteilte, sagte, das wäre viel zu wenig."

Man kann, rückschauend, nicht mehr bezweifeln,

dass selbst der grösste denkbare Erfolg der Offensive

den ICrieg nicht zugunsten Deutschlands entschieden

hätte. Die Bedingungen, die in Ludendorffs Denk-

schrift dargelegt worden waren, wären von England

auch nicht akzeptiert worden, wenn es gelungen wäre,

die englischen Heere von den französischen zu tren-

nen, die Engländer auf die Kanalhäfen zurückzuwerfen

oder sie sogar zur Einschiffung nach England zu nöti-

gen, — ja, sogar nicht, wenn es gelungen wäre, die

Franzosen auf Paris oder hinter Paris zurückzuwerfen.

Auch damit wäre die Blockade noch nicht gebrochen

gewesen, und selbst das Ausscheiden Frankreichs als

Kriegsgegner hätte die Engländer und Amerikaner

noch nicht nötigen müssen, die Blockade aufzuheben

und den Krieg aufzugeben, der trotz aller Gelände-

gewinne für Deutschland ganz und gar aussichtslos

stand.

Aber es kam überhaupt nicht zu Erfolgen solchen

Grades. Es kam nicht nur nicht dazu, sondern sie wa-
ren gar nicht möglich. Das Traumbild, dem Ludendorff

nachjagte, war ein Erzeugnis des Grössenwahnsinns.

Seit dem 1. November 1917 waren an die Westfront
als Verstärkungen aus Italien acht Divisionen, aus
Russland und Rumänien 40 Divisionen herangezogen
worden. An der deutschen Westfront standen Mitte

März 192 Divisionen.

Die alliierte Front in Frankreich zählte demgegen-
über nur 167 Divisionen (92 französische, 57 britische,

10 belgische, 1 amerikanische, 2 portugiesische). War
nur 1 amerikanische Division an der Front eingesetzt,

so betrug die Stärke der ihre Ausbildung in Frank-
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Brief an einc:n Stattnalter

Mein Herr,

ich höre, dass Sie Statthalter des „Landes Oester-

reich" geworden sind, und ich nehme an, dass Sie die

sogenannten „laufenden Geschäfte" erledigen, das

heisst also: die Liquidierung aller früheren österrei-

chischen Aemter betreiben, um das Land, in dem Sie

zwar nicht geboren sind, aber dem Sie hätten dienen

müssen, weil Sie sich zu ihm freiwillig bekannt hatten,

Ihrem Führer, Herrn Adolf Hitler, von jeder österrei-

chischen Tradition gesäubert am 10. April übergeben

zu können. Ich hoffe, dass Sie ebenso, wie ich, Sinn

für eine gründliche — oder, um in Ihrer Sprache zu

reden: „restlose und totalitäre" Erledigung auch der

geringsten Angelegenheiten haben, die zu der Hinter-

lassenschaft eines Toten gehören, noch dazu eines,

den Sie selbst umgebracht haben dürften. Mein Fall

gehört zu den allergeringsten Angelegenheiten der

österreichischen Hinterlassenschaft, und ich bitte Sie

um Entschuldigung dafür, Herr Statthalter, dass ich

vielleicht zu viel Ansprüche an Ihre Skrupelhaftigkeit

stelle, und dass ich Sie wahrscheinlich in der wahrhaf-

tig bedeutungsvollen Aufgabe störe, die Sie jetzt zu er-

füllen im Begriffe sind.

Ich halte es nämlich für unvereinbar mit meinem
Cf^wissen, als ehemaliger österreichischer Soldat und
Kriegsteilnehmer möglicherweise in den Listen der

preussischen Armee zu figurieren, und fühle mich in-

folgedessen verpflichtet, meinen Rang niederzulegen.

Wenn Sie, Herr Statthalter, Soldat und im Kriege wa-
ren, woran ich mir allerdings zu zweifeln erlaube, so

werden Sie meinen Abscheu vor der eventuellen Zuge-
hörigkeit zu der feindlichen Armee, die mein Vaterland

überfallen hat, begreifen — selbst wenn diese meine Zu-

gehörigkeit nur einem Irrtum oder einem flüchtigen

Uebersehen zuzuschreiben wäre. Da ich zwei Jahre

und drei Monate im Feld für Oesterreich gekämpft ha-

be, allerdings einem fatalen historischen Irrtum zu-

folge, für den ich nicht verantwortlich bin, an der

Seite der Reichsdeutschen, oder, um noch einmal in

Ihrer Sprache zu reden, an deren Schulter, auf die sich

Ihr Führer vor einigen Jahren geschwungen hat, bin

ich heute doppelt oder dreifach verpflichtet, jede Soli-

darität mit den tadellos disziplinierten Horden abzuleh-

nen, in deren Listen geführt zu werden mehr als ein

Unsflück wäre, nämlich eine Schande, und von denen
abgelehnt zu sein mehr als ein Glück bedeuten würde,

nämlich eine Ehre. Ich bedaure tief, Herr Statthalter,

dass Sie dieser nicht teilhaftig werden können, er-

greife aber die Gelegenheit, auch nur die leiseste Mög-
lichkeit einer Schande abzulehnen.

Bestimmt fiele es Ihnen leicht, mir zu antworten,

dass Sie auf einen alten kaiser-königlichen Leutnant
meiner Art gerne verzichten. Was fiele Ihnen nicht

leicht, da Sie doch auf Ihr Land nicht nur verzichtet,

sondern es auch verkauft haben, um das Linsengericht

einer Statthalterei ? Dennoch wäre es immerhin mög-
lich, dass Ihr Führer und seine Armee, aller aben-

teuerlichen Bedenken ledig, die sie gegen mich hegen
dürften, in der Stunde des grossen Abenteuers, dem sie

entgegenhasten, eine grosse silberne Tapferkeits-

medaille und ein goldenes Verdienstkreuz am Band©
der Tapferkeitsmedaille für ausreichende Beweise mei-

ner militärischen Qualität halten könnten. Nun, ich

habe niemals von meinen Auszeichnungen gesprochen,

Herr Statthalter, sondern ich spreche von ihnen in

diesem Augenblick erst, in dem Sie mich durch Ihren

Mangel an menschlicher Ausgezeichnetheit mittelbar

veranlassen, Ihnen zu sagen, dass meine soldatischen

Eigenschaften in der Stunde des Abenteuers, das Ihr

Führer vorbereitet, nicht Ihrer österreichischen Statt-

halterei und nicht dem jüngst erfundenen und erzwun-
genen neuen „Grossdeutschland" dienen werden, son-

dern dessen Feinden. Ich gedenke, Frankreich zu die-

nen, das Sie anzugreifen gedenken, und ich glaube

hoffen zu können, dass mehrere meiner alten Kamera-
den mit mir, nicht mit Ihnen, sein werden. Ich will es

vermeiden, dass ich etwa eine Auszeichnung von einem
österreichischen Statthalter Ihrer Art erhalte und bit-

te Sie, zur Kenntnis zu nehmen, dass ich kein öster-

reichischer Soldat mehr bin.

Joseph Roth
9hemals kaiser-königlicher Leutnant

^Jjaa utchicksal eeizt den Hobel an../

„Oesterreich wird ewig stehen!" — bis in die Ago-
nie flüstert das von Gross-Preussen zerfetzte Land
diesen Aberglaubenssatz. Eine andere Prophezeiung,

vor 237 Jahren gekündet, ist furchtbar in Erfüllung

gegangen. Als sich ein brandenburgischer Kurfürst

zum König von Preussen krönen Hess, — jener Krüp-
pel, der dem zv/eiten Friedrich die Pläne zum „An-
schluss" Schlesiens vermachte, — rief Prinz Eugen
aus: „Das ist der erste Schritt zum Untergang Oester-

reichs!" Nun ist das Volkslied, das dem grossen Oester-

reicher welscher Herkunft galt, dem Marsch des Wed-
dinghelden Horst Wessel gewichen. Das wird nicht

das einzige Opfer nationalsozialistischer Geschichts-

klitterung sein ; der grossdeutsche Historiker und Ger-

manenritter von der traurigen Gestalt Srbik. der Stück
für Stück seiner Tradition der Fremdherrschaft aus-

lieferte, wird noch Augen machen, was die Kindlein

des „Gaues VIII" (Ex-Oesterreich) von Rudolf dem
Stifter, von Kaunitz, Radetzky, Metternich zu lernen

bekommen werden.

Indessen, die Historie, das Adressbuch der Mensch-
heit, wird noch oft revidiert werden, und die zeitweilig

auf den Olymp, in den Himmel, nach Walhall Versetz-

ten werden noch oft ihre Wohnsitze wechseln müssen.
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Lasset uhs, andächtig« Gemeinde, heute dessen ge-
denken, was mit dem Voranschluss-Oesterreich, dem
ungereinigten Wien, unwiderruflich begraben wurde!

Trauert Ihr der Silhouette des Wiener Waldes vom
schmiegsamen Kahlenberg bis zum trutzigen Leopolds-
berg nach ? Was kann sie Euch bedeuten, wenn Ihr,
durch dunkle Waldschluchten zu den Rebhängen hin-
aufkrallend, zwischen frisch gepflanzten preussischen
Warnungstafeln auf eine Felddienstübung der HJ
stosst, oder wenn am Kahlenberg, wo Ihr „drahn geht",
sich KdF. austobt?

Haben die Buschenschenken weiter ausg*steckt?
Doch das Hakenkreuz prangt in dem Tannenkranz, der
den Heurigen anzeigt. Und statt des Hobelliedes und
jenes vom Weine, der sein wird, wenn wir nicht mehr
sein werden, und statt sämtlicher „Schrammein", die
alle nach alt-wiener Philosophie vom Unfug des
Sterbenmüssens handeln — wird Schlachtgeheul von
Mord und Totschlag gröhlen, und der „Nussberger"
und der „Gumpoldskirchner", die ganze Skala der
Heurigen vom spritzigen bis zum reschen, würde Euch,
den geniesserischen „Märtyrern" der Weinprobe, auf
der Zunge sauer werden. Und die wachsame Literatur-
Gestapo VAirde Euch drauf kommen, dass dreiviertel
Eurer sakrosankten Rundgesänge „nichtarischen Ur-
sprungs" sind. Und die Vierjahresplanchemiker wer-
den entdecken, dass man aus den Trauben der Süd-
bahnstrecke Schirtinghemdenersatz fabrizieren kann.

Und wehe dem Austro-Nazi, der noch gedankenlos das
Fiakerlied trällert, weil es ein jüdischer Untermensch
ersonnen hat, um die blonde Rassenseele zu vergiften.
Ein deutscher Mann wird Euch den Panzerwagen bar-
ditus dafür bescheren, mit 200 „harben" Pferde-
kräften. „Fahrn'mer, Euer Gnaden?" „Heil Hitler,
Volksjenosse!"

Wollt Ihr statt durch den Wiener Walzer die Welt
mit dem Austro-Stechschritt betören? Statt mit dem
„Walzertraum" des Juden Straus durch Hackinger
Walkürentrampel verführen? Statt durch die Salzbur-
ger mit Thingweih-Festspielen valutenschv/ere Ameri-
kaner ködern ? Unter dem Tritt blutbesudelter Küras-
sierstiebel verendet der Dreivierteltakt. Der Rassen-
und Kulturhassvandalismus stürmt die Musiktempel,
in denen die Symphonien von Mahler und Alban Berg,'
die eigenwillige Orchestrierung der Schönberg und
Krenek zelebriert wurden. Verloren sind selbst die
Partituren, die die verjudete „Universal-Edition" her-
ausgebracht. R. I. P.

Zu diesem seit Jahrzehnten in Anmut und Freude
„sterbenden Wien" waren noch immer die Fremden
aus aller Herren Länder gewallfahrtet: Gesunde wie
Sieche. Ohrenleidende Majestäten hatten sich dem
schrulligen Ritter von Neumann anvertraut, vor des-
sen „jüdischer" Heilkunst jetzt die arischen Nasen,
Ohren und Hälse durch seine Verhaftung geschützt
sind. Neurotiker und Hysteriker, denen es nicht gelun-
gen war, ihre Triebe durch Weltanschauungsexzesse zu
kompensieren, beichteten ihre „Sünden" dem Papst der
Psychoanalyse, Sigmund Freud, dem Entdecker des

furchtbarstem Sprengstoffes „Unterbewusstsein", das
nun das halbe Abendland in Trümmer gelegt hat Auf
der Strecke bleibt die Wiener medizinische Schule, die
psychiatrische Wissenschaft, der psychoanalytische
Verlag, deren Ideen die Literaturen und Systeme aller
Länder befruchtete, deren Terminologie in alle Spra-
chen eindrang, selbst in die nationalsozialistische —

•

an Konzentrationslager-Insassen reagiert der Teutone
seine „Minderwertigkeitsgefühle" ab.

Begraben ist „Pan-Europa" : das sublime Lächeln
des Grafen Coudenhove erstarb vor der grinsenden
Fratze der pangermanischen Propaganda; Hoffmanns-
thals Aristokraten-Idiom, Schnitzlers und Altenbergs
Melodik der gutbürgerlichen Prosa gehören nun zu den
toten Sprachen.

Ach, Ihr Wiener, Euer bitterster Verlust: das
Kaffeehaus! Einspänner, Teeschale mit und ohne
Schlag, Nussbraun und Kapuziner. Euer „Ober" kann-
te jede Geschmacksnuance aus dem Schlafe: wusste,
wieviel Zucker der Glaise-Horstenau, wieviel Milch der
Kommerzialrat Cohn benötigten. Und welche Zeitun-
gen der Weltpresse er neben dem „Herrn Baron", wel-
che neben dem „Herrn Doktor" er aufzustapeln hatte.
Malt es Euch aus, Euer Stamm„tschoch" als „Rein-
arischer Betrieb"! Schlagobers kontingentiert! Es
hätte die Welt untergehen können, — solange Euer
Kaffeehaus stand, stand noch Wien! Ein letztes Ge-
denken dem Wiener Kaffeehaus, — am Rande des Li-
mes Romanus war es die nördlichste Heimstätte mittel-
ländischer Sorglosigkeit.

Wiener von der Leopoldstadt bis Ottakring, vom
Cottage bis zum IV. Hieb! Ein alter, ein zwiefacher
Emigrant gibt Euch für Eure Gastfreundschaft den
billigen Rat, sein letztes Hab: Sehnt Euch nicht zu-
rück nach Wien! Die Bauten des Fischer von Erlach,
das Lobkovitz-Palais, Maria am Gestade, Mozart wie
Raimund, Grillparzer, Nestroy, der „Schwarze" im
„Rebhuhn", der Heurige im „Kürassierhengel", die
Eroicagasse mit Beethovens Nussbranntwein, Salamut-
schimann und Lavendelweib — eine Träne für jedes
dieser weltträchtigen Begriffe — sie sind lebendig heu-
te nur in Euch, sonst nirgends mehr auf der Welt.
Wenn Euch das Horst-Wessel-Lied noch in den Ohren
gellt, verscheucht es mit der Weise des Weisen, der
bei den Pesttoten schlief:

„Ach Du lieber Augustin, Augustin, Augustin,
Ach Du lieber Augustin,
Alles ist hin../'

Walter MEhring

PEEL-BERICHT.
Bericht der hHt. königJ. Kommission über Po-
lasttna. Pappe * ffrs 75Das wichtigste Werk über die Judenfraffe der
letzten Jahre.

PEINZ. J.

lUust. Jüd. Geschichte. Mit vielen Abbild.
•Mj. ^ . ^ Leinen: ffra. 80.

—

JUdtaehe und attg. Literatur in allen Sprachen,
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DI* ZwangsHestiiimungen wurden immer ausgedehn-
ter. Schliesslich v/urde der Höhepunkt der Pressedik-
tatur durch die Dekrete des Jahres 1810 erreicht.

Sie gestatteten unter anderem nur noch einer be-
Bchränkten Zahl von Buchdruckern die Ausübung
ihres Gewerbes. Diese mussten ihre ergebene Gesin-
nung nachweisen ; niemand dürfe Drucker werden, der
nicht „Liebe fürs Vaterland und den Souverain" bewie-
sen habe. Buchdrucker und Buchhändler wurden ver-
eidigt.

Die Redakteure wurden zu einer Art von Staats-
angestellten, für deren Auswahl und Anstellung der
Präfekt verantwortlich war.

In jedem Departement durfte nur noch eine politi-

sche Zeitung erscheinen. Alle andern wurden unter-
drückt. Nur in Paris waren drei Zeitungen erlaubt.
Der Präfekt hatte die Zeitung seines Departements zu
überwachen; er war für sie verantwortlich.

In den Teilen des Reiches, in denen eine andere als
die französische Sprache gesprochen wurde, — zum
Beispiel in den Niederlanden, — mussten die zugelasse-
nen Zeitungen mit einer wortgetreuen französischen
Uebersetzung, also zweisprachig, erscheinen.

Die Zentrale in Paris, die dieses ganze System zu
überwachen hatte, trug den Namen eines „General-
direktoriums für die Druckereien und den Buchhandel".
Sie hatte auch die Aufgabe, aus ausländischen Zeitun-
gen zu übersetzen, Schriftsteller zu unterstützen und
au besolden, Aemter zu verleihen ; auch die Herausgabe
des „Moniteur" gehörte zu ihren Obliegenheiten.

^3/// SS'
Es war, wie man sieht, ein gewaltiges Ministerium

für Volksaufklärung und Propaganda. Und der diesen
Apparat handhabte, war ohne Zweifel auch auf diesem
Gebiete ein Meister. Er hat das Experiment bis zur
letzten Konsequenz durchgeführt. Das Ergebnis liegt

unbestreitbar fest:

Die freie englische Presse erv/ies sich als Instrument
des Einflusses auf die Meinungsbildung der Völker
weitaus überlegen. Damals begann der Aufstieg der
grossen englischen Zeitungen und Agenturen zu der
Weltstellung, die sie heute einnehmen. Zu Unrecht
hat Napoleon seine Redakteure ausgescholten. Es ist

eine stets wieder bestätigte Erfahrung, dass unabhän-
gige Zeitungen eine stärkere geistige Macht entfalten
als kommandierte, — und wenn der Diktator die sei-

nem Zwangsgebot entrückten Auslandszeitungen auch
noch so sehr beschimpft und wider sie rast.

So kam Napoleon am Ende seines Lebens zu der
Einsicht, dass er es falsch gemacht hatte. In seinem auf
St. Helena niedergeschriebenen Testament gab er sei-

nem Sohn den Rat:
„Mein Sohn wird gezwungen sein, vermittels der Pr^^M-

freihat zu regieren. Heute ist das eine Notwendigkeit.
...Man muss die Notwendigkeiten dulden und Nutzen daraui
ziehen..."

Was sogar seinen eignen Neffen und all die späte-
r.en Pseudo-Napoleons nicht verhinderte, es immer v/ie-

der mit der Methode zu versuchen, der der grösste
ihrer Gilde als Quintessenz aller seiner Erfahningeo
abgeschworen hatte.

Der schwarze Freitag

Von JosepK Roth

Seit mehreren Monaten hatte Joseph Roth eine

Art Portsetzung sehies „Radetzkymarsch" fast

vollendet. Fast: bis aufs letzte Kapitel. Vor dem
letzten Kapitel zögerte und stockte er. Jetzt,

nach dem Eäide Oesterreichs, hat er es geschrie-

ben. Wir veröffentlichen das traurig-schöne un-
pathetische, stille Manuskript

Auch an diesem Freitag erwartete ich sehnsüchtig
meinen geliebten Abend, in dem allein ich mich zu
Hause fühlte, seitdem ich kein Haus und kein Heim
mehr hatte. Ich wartete wohl, wie gewohnt, in seine
Obhut einzugehen, die gütiger war, bei uns in Wien,
als die Stille der Nächte, nach dem Schluss der Kaffee-
häuser, sobald die Laternen trist wurden, matt von
dem unnützen Leuchten. Sie sehnten sich nach dem
säumigen Morgen imd ihrem eigenen Erlöschen. Ja,
müde waren sie immer, übernächtige Lampen, sie
wollten den Morgen haben, um einschlafen zu können.

Ach, ich erinnerte mich oft daran, wie sie die Näch-
te meiner Jugend durchsilbert hatten, die freundlichen
Töchter und Söhne des Himmels, Sonnen imd Sterne,

freiwillig herabgeschwebt, um die Stadt Wien zu be-
leuchten. Die Röcke der Mädchen vom Strich in der
Kärntnerstrasse reichten noch bis zu den Knöcheln.
Wenn es regnete, rafften diese süssen Geschöpfe die
Kleider hoch, und ich sah ihre aufregenden Knöpfel-
schuhe. Dann trat ich bei Sacher ein, meinen Freund
Sternberg zu sehen. In der Loge sass er, immer in der
gleichen, und der letzte Gast war er. Ich holte ihn ab.
Wir hätten eigentlich zusammen nach Hause gehen
sollen, aber jung waren wir, und auch die Nacht war
jung (wenn auch schon fortgeschritten), und die
Strassenmädchen waren jung, insbesondere die ältli-

chen, und jung waren die Laternen...

Wir gingen also gleichsam durch unsere eigene
Jugend und die jugendliche Nacht. Die Häuser, in
denen wir wohnten, erschienen uns wie Grüfte oder
bestenfalls Asyle. Die nächlichen Polizisten salutierten
uns, Graf Sternberg gab ihnen Zigaretten. Oft
patrouillierten wir mit den Wachleuten durch die leere
und bleiche Strassenmitte, und manchmal ging eines
jener süssen Geschöpfe mit uns und hatte einen ganz
anderen Schritt als sonst, auf dem gelohnten Trottoir.
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Damals waren die Laternen seltener und -uch bes-he?-
dener; aber, weil sie jung waren, leuchteton sie stär-
ker, und manche wiegten sich heiter im Winde...

Später, seitdem ich aus dem Krieg heimgekehrt v/ar
nicht nur gealtert, sondern auch vergreist, waren die
Wiener Nächte verrunzelt und verwelkt, ältlichen
dunklen Frauen gleich, und der Abend ging ni^ht iii
sie ein, wie früher, sondern er wich ihnen aus er-
blasste und entschwand, ehe sie noch angerückt' ka-
men. Man musste diese Abende, die hurtigen und bei-
nalie furchtsamen, sozusagen fassen, bevor sie zu ver-
schvvinden im Begriffe waren, und ich erreichte sieam hebsten in den Parks, im Volksgarten oder im Pra-
tor und ihren letzten, süssesten Rest noch in einem
Cafe, in das sie einzusickern pflegten, zart und eelin-
de, wie ein Geruch.

Auch an diesem Abend also ging ich ins Cafe Lind-
hammer, und ich tat so, als wäre ich keineswegs auf-
geregt, wie die anderen. Sah ich mich doch seit lan-gem schon, seit der Heimkehr aus dem Krieg als
einen zu Unrecht Lebenden an! Hatte ich mich doch
langst schon daran gewöhnt, alle Ereignisse, die von
den Zeitungen: „historische" genannt werden, mitdem gerechten Blick eines nicht mehr zu dieser Welt
Gehörenden zu betrachten! Ich war lange schon einvom Tode auf unbeschränkte Zeit Beurlaubter! Und
er, der Tod, konnte jede Sekunde meinen Urlaub unter-
brechen. Was gingen mich noch die Dinge dieser Welt
an ?...

Dennoch bekümmerten sie mich und besonders an
jenem Freitag. Es war, als ginge es darum, ob ich einvom Leben Pensionierter, meine Pension in Ruhe 'wei-
ter verzehren sollte, wie bis jetzt, in einer verbitterten
Kühe; oder ob mir auch noch die genommen würde
diese arme verbitterte Ruhe, man könnte sagen: der
Verzicht, den ich mir angewöhnt hatte, eine „Ruhe"
2u nennen. Dermassen, dass oft in den letzten Jahren
wenn dieser oder jener meiner Freunde zu mir kam'um mir zu sagen, jetzt sei endlich die Stunde da in
der ich mich um die Geschichte des Landes zu küm-mern hatte, ich zwar den üblichen Satz sagte: „Ich
will meine Ruh' haben!" - aber genau wusste, das.
ich eigentlich hätte sagen sollen: „Ich will meinen
Verzicht haben!" Meinen lieben Verzicht! Auch der istnun dahin! Nachgefolgt ist er meinen unerfüllt ge-
bhebenen Wünschen...

Ich setzte mich also ins Cafe und, während meine
Freunde an meinem Tisch immer noch von ihren pri-
vaten Angelegenheiten sprachen, empfand ich, der ich
durch ein ebenso unerbittliches, wie gnädiges Schick-
aal jede Möglichkeit eines privaten Interesses ausge-
schaltet sah, nur noch das allgemeine, das mich Zeit
meines Lebens so wenig anging und dem ich, Zeit mei-
nes Lebens, auszuweichen pflegte.

Ich hatte schon wochenlang keine Zeitungen mehr
gelesen, und die Reden meiner Freunde, die von den
Zeitungen zu leben, ja geradezu von Nachrichten und
Gerüchten am Leben erhalten zu sein schienen, rausch-
ten ohne jede Wirkung an meinem Ohr vorbei, wie die
Wellen der Donau, wenn ich manchmal am Franz-
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Josephs-Kai sass, oder auf der Elisabeth-Promenade.
Ich war ausgeschaltet; ausgeschaltet war ich. Aus-
geschaltet unter den Lebendigen bedeutet so etwas
Aehnhches wie: exterritorial. Ein Exterritorialer war
Ich eben unter den Lebenden.
Und auch die Aufregung meiner Freunde, selbst an

diesem Freitagabend, schien mir überflüssig; bis zu
jener Sekunde, da die Tür des Cafes aufgerissen wur-
de und ein seltsam bekleideter junger Mann an der
..chwelle erschien. Er trug nämlich schwarze Led-r-
gamaschen, ein weisses Hemd und eine Art von MiU-
tarmutze, die mich gleichzeitig an eine BettschüssQl
und an eine Karikatur unserer alten österreichischen
Kappen erinnerte; kurz und gut: nicht einmal an eine
preussische Kopfbedeckung. (Denn die Preussen tra-gen auf ihren Köpfen keine Hüte und keine Kappen
sondern Bedeckungen.) Ich war, ferne der Welt und
der Holle, die sie für mich darstellte, keineswegs ge-
eignet, die neuen Mützen und Uniformen zu unter-
scheiden, geschweige denn, sie zu erkennen. Es moch-
te weisse, blaue, grüne und rote Hemden geben; Hosen
schwarz, braun, grün, blau lackiert; Stiefel und' Spo-
ren, Leder und Riemen und Gürtel und Dolche in Schei-den jeder Art: ich, jedenfalls, ich hatte für mich'be-
schlössen, seit langem schon, seit der Heimkehr ausdem Krieg schon, sie nicht zu unterscheiden und sie
nicht zu erkennen. Daher also war ich zuerst mehr
als meine Freunde über die Erscheinung dieser Ge-
stalt überrascht, die wie aus der im Souterrain gele-genen Toilette emporgestiegen, dennoch aber durch die
Strassentur hereingekommen war. Ein paar Augen-
blicke ang hatte ich tatsächlich geglaubt, die mir
wohlbekannte, im Souterrain gelegene Toilette läge
plötzlich draussen, und einer der Männer, die sie be-
dienten wäre eingetreten, um uns zu verkünden, dass
alle Platze bereits besetzt seien. Aber der Mann sagte-
„Volksgenossen! Die Regierung ist gestürzt. Eine neue
deutsche Volksregierung ist vorhanden!"
Seitdem ich aus dem Weltkrieg heimgekehrt war inem verrunzeltes Vaterland heimgekehrt war, hatte 'ich

niemals den Glauben an eine Regierung aufgebracht;
geschweige denn: an eine Volksregierung. Ich gehört
heute noch -. kurz vor meiner wahrscheinlich letzten
Stunde darf ich, ein Mensch, die Wahrheit sagen -^

v3/nir^^
versunkenen Welt an, in der es selbst,

verständlich schien, dass ein Volk regiert werde unddass es also, wollte es nicht aufhören, Volk zu sein*
sich nicht selber regieren könne. In meinen taubenOhren ~ ich hatte oft gehört, dass sie „reaktionär"
geheissen werden - klang es so, als hätte mir eine ge-hebte Frau gesagt, sie brauchte mich keineswegs sie

Jedes Buch liefert Ihnen prompt
^^^^^

LIBRArRIE INTERNATIONALE
DES LETTRES. ARTS ET SCIENCES
Tel 'U^fgkVi ^^' R^ du Vieux-Colombier
161.. i.ittr6 85-37. Postscheck: Paris 2193-10

Deutsches und französisches Antiquariat

/

2^



IbT

u könnt« mit alcli selbst schlafe» und mtisit« •• sorar
und zwar tinzig zu dem Zw^ck, um ein Kind zu bekom-'
men.

Insbesondere deshalb überraschte mich der Schrek-
ken, der bei der Ankunft des seltsam gestiefelten Man-
nes und seiner seltsamen Verkündung alle meine
Freunde ergriff. Wir hatten, alle zusammen, kaum drei
Tische emgenommen. Einen Augenblick später blieb
ich nein, fand ich mich allein. Ich fand mich tatsäch-
lieh allem, und es war mir einen Augenblick so, als
ob ich mich tatsächlich lange selbst gesucht und mich
selbst überraschend allein gefunden hätte. Alle meine
Freunde standen nämlich von ihren Sitzen auf und
statt, wie es zwischen uns seit Jahren üblich gewesen
war, mir vorher: „Gute Nacht!» zu sagen, riefen sie:
„Ober zahlen!" Aber da unser Ober Franz nicht kam,
riefen sie dem jüdischen Cafeüer Adolf Feldmann zu:
„Wir zahlen morgen!" ~ und sie gingen, ohne mich
noch einmal anzusehen.
Immer noch glaubte ich, sie kämen wirklich morgenum zu zahlen, und der Ober Franz sei im Augenblickm der Küche oder sonst irgendwo aufgehalten und ein-

fach deshalb nicht so prompt wie gewöhnlich erschie-
nen. Nach zehn Minuten aber kam der Cafetier Adolf
Feldmann hinter seiner Theke hervor, im Ueberrock
und einen steifen Hut auf dem Kopf und sagte mir-
„Herr Baron, wir nehmen Abschied für immer. Wenn
wir uns einmal irgendwo in der Welt wiedersehen
sollten, werden wir einander erkennen. Morgen kom-men Sie bestimmt nicht mehr her. Wegen der neuen
deutschen Volksregierung nämlich. Gehen Sie heim
oder gedenken Sie hier sitzen zu bleiben?"

„Ich bleibe hier, wie alle Nächte", — antwortete ich.
„Dann leben Sie wohl, Herr Baron! Ich lösche dieLampen aus! Hier sind zwei Kerzen!"
Und damit zündete er zwei bleiche Kerzen an und

ehe ich mir noch von meinem Eindruck, er hätte mir
Totenkerzen angezündet, eine Rechenschaft geben
konnte, waren alle Lichter im Cafe erloschen, und
blass, mit einem schwarzen steifen Hut auf dem Kopf
ein Totengräber eher als der joviale, silberbärtige Jude
Adolf Feldmann, übergab er mir ein wuchtiges Haken-
kreuz aus Blei und sagte:
„Für alle Fälle, Herr Baron! Bleiben Sie ruhig, bei

Ihrem Schnaps! Ich lasse den Rollbalken zu. Und, wenn
Sie gehen wollen, können sie ihn von innen aufmachen
Die Stange steht rechts, neben der Tür."

„Ich möchte zahlen", — sagte ich.
„Dafür ist heute keine Zeit!", — erwiderte er.
Und schon war er verschwunden, und schon hörte

ich vor der Tür den Rollbalken niederrollen.
Ich fand mich also allein, am Tisch, vor den zwei

Kerzen. Sie klebten am falschen Marmor, und sie erin-
nerten mich an eine Art weisser, aufrechter, angezün-
deter Würmer. Ich erwartete jeden Augenblick, dass
sie sich bögen, wie es Würmern eigentlich geziemt.
Da es mir unheimlich zu werden begann, rief ich-

„Franz, zahlen!", — wie sonst, an jedem Abend.
Aber nicht der Ober Franz kam, sondern der

Wachhund, der ebfnfaUs „Franz" hleas, und d«ii ich

•igenUlch nie hatte leiden möge«. Er war vn sand-
gelber Farbe und hatte triefende Augen und einen
schleimigen Mund. Ich liebe Tiere nicht und noch we-
niger jene Menschen, die Tiere lieben. Es schien mir
mein Lebtag, dass die Menschen, die Tiere lieben
einen Teil der Liebe den Menschen entziehen und be^
sonders gerechtfertigt erschien mir seine Anschauung,
als ich zufällig erfuhr, dass die Deutschen aus dem

Q^i! r. !'''^. ^''^^'^''''^^ ^^^^^^' die deutschen
Schäferhunde. Arme Schafe! -~ sagte ich mir da.Nun aber kam der Hund Franz zu mir. Obwohl
ich sein Feind war, rieb er sein Gesicht an meinem
Knie und bat mich gleichsam um Pardon. Und die
Kensen brannten, die Totenkerzen, meine Totenkerzen!
Und von der Peterskircho kamen keine Glocken. Und
ich habe nie eine Uhr bei mir, und ich wusste nicht,
wie spat es war.

„Franz, zahlen!" sagte ich zum Hund, und er stieg
auf meinen Schoss.

*

Ich nahm ein Stückchen Zucker und reichte es ihmEr nahm es nicht. Er winselte nur. Und hierauf
leckte er mir die Hand, der er das Geschenk nicht ab-genommen hatte.

Jetzt blies ich eine Kerze aus. Die andere löste ichvom falschen Marmor los und ging zur Tür und stiess
mit der Stange den Rollbalken von innen auf

Eigentlich wollte ich dem Hund entgehen, und sei-
ner Liebe.

Als ich auf die Strasse trat, die Stange in der Hand,um den Rollbalken wieder hinunterzuziehen, sah ich
dass mich der Hund Franz nicht verlassen hatte. Er
folgte mir. Er konnte nicht bleiben. Es war ein alter
Hund. Mindestens zehn Jahre hatte er dem Cafe Lin-
denhammer gedient, wie ich dem Kaiser Franz Joseph •

und jetzt konnte er nicht mehr. Jetzt konnten wir bei-
de nicht mehr. „Zahlen Franz!" — sagte ich zu dem
Hund. Er erwiderte mir mit einem Winseln
Der Morgen graute über den wild fremden KreuzenEm leiser Wind ging und schaukelte die greisen Later-

nen, die noch nicht, in dieser Nacht nicht, erloschen
waren. Ich ging durch leere Strassen, mit einem frem-
den Huna. Er war enrscnlossen, mir zu folgen. Wo-
hin? —

Ich wusste es ebensowenig, wie er.

Soeben erschien

:
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^ Die Tinte axcLt wert

Der „Fall" allein, von dem hier die Rede sein wird
wäre die Tinte nicht wert, die dieser Artikel kostet;
well es sich nämlich nur um jenen „mittelmäsaigen
deutschen Schriftsteller" handelt, von dem ich vor eini-
gen Monaten im „Neuen Tage-Buch" schrieb, er hätte
jede Mitai^beit an der von Thomas Mann gegründeten
Zeitschrift abgelehnt, weil Juden an ihr mitarbeiten.
Obwohl ich keinen Namen genannt hatte, schien sich
der Betroffene dermassen betroffen gefühlt zu haben,
dass er sich selbst als der von mir Gemassregelte er-
klärte, indem er sowohl das „Neue Tage-Buch", als
auch Herrn Thomas Mann, als auch mich um Wider-
ruf bat: er sei verieumdet worden. Und obwohl sehr
selten eine Aufklärung so ähnlich einer Selbst-Denun-
2iation gewesen war, wurde jenem Schriftsteller Ge-
nugtuung zuteil. Im „Neuen Tage-Buch" schrieb ich
man habe ihn bei mir verleumdet.
Nun aber erweist es sich, dass er, der aus dem Drit-

ten Reich ausgewandert ist und auch während seiner
zweifelhaften Emigration, wie immer, jüdische Verle-

ger zu schätzen wusste, sich von Zürich zur sogenanu*
ten Volkeabstimviung über die deutsche Grenze be-
geben hat.

Es wäre zu bülig und auch zu trauiig, wollte ich in
solch einem Fall über meine instinktive Voraussicht
frohlocken. Allein die Not der Stunde gebietet eine un-
erbittliche KriUk nicht nur an den wohlfeüen Schrei-
bern, sondern auch an den ebenso wohlfeilen Lesern,
die, hingerissen von jeder echt arischen Blondheit, die
mit ihnen das Flüchtlingsschicksal zu teilen scheint
oder vorgibt, fremd und ferne der Agrikultur und
(törichterweise) schuldbewusst dieser Fremdheit, die
blonde Spreu von blonden Weizen nicht zu unterschei-
den vermögen. "Sie halten die Blauäugigkeit eines lite-
rarischen Radfahrers für eine Garantie, und sie schät-
zen einen Wandervogel, der zwitschert, höher als einen
Juden, der singt.

Man möge sich damit abfinden: Minderheiten ha-
ben ihren Snobbismus. Sie verlieren die Hälfte ihrer
Kritik jedem Mitglied der ihnen feindlichen Mehrheit
gegenüber, das gelegentlich vorgibt, sich ihnen zu nä-
hern und das den Versuch unternimmt, mit „einem
Hintern auf zwei Hochzeiten zu tanzen", wie ein
Sprichwort sagt. In Ihrer Vernageltheit greifen sie so-
gar das Bankkonto an, lediglich, um dem treu-blauen
Aug* zu gefallen, und den Kredit, den sie zu gewäh-
ren sonst so schüchtern sind, spenden sie mit beiden,
ja, geradezu mit vier Händen jenem, der In künstle^
rlscher Mlttehnässigkeit von einer Mitgift genährt zu
werden lechzt
Unselig Ist die Minderheit und jämmerlich die Mehr-

heit! Unsäglich sogar noch mein Zwang, sie anzukla-
gen! Wir wollen ihm also nicht welter nachgeben und
nur noch nebenbei den Namen jenes Schriftstellers auf*
zeichnen, der sich selbst unter dem Prädikat: „mittel-
mässlg" fast ebenso schnell erkannt hatte, wie er zur
Volksabsthnmung hingeeilt war: er helsst Ernst Olä»
ser. Er hatte sich angeblich nicht gleichgeschaltet.
Nun hat er sich unverhohlen helmgeschaltet.

Joseph Roth

HEINE
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verkünden, dws der zweit^^röaste Raum im neuen
Glaubensbau zum Thingraum für alle unterdiückten
Deutschgottgläubigen Stämme, die Sudeten, Araber,
Marokkaner, Suaheli usw. ausgestaltet und sonder-
geweiht werden wird. Die spontanen Danktelegramme
der schwer leidenden Brüder sind in Auftrag gegeben.

Edith von Christella

Der Wiener Pratcr

I.

Als ich jung war, gab es im Wiener Prater eine so-

genannte Schreckenskammer, in die einzutreten den
Jugendlichen verboten war. Man konnte dort verschie-

dene Greuel, in Wachs gebannt, besichtigen: Massen-
mörder und Morde, Henker, Hinrichtungen und Ge-
henkte, Bauch-Operationen, Kaiserschnitte, Skalpelle,

Skelette, eiserne Jungfrauen, besiegte Tartaren, ge-

schleift von im Galopp erstarrten Pferden, eine Zangen-
geburt, Säuglinge mit drei Köpfen, an Folterräder Ge-
bundene, aus gespaltenen Schädeln hervorquellendes
graues Hirn und aus aufgeschlitzten Bäuchen heraus-
hängende Därme, die an gewundene Feuerwehrschläu-
che erinnerten. Ich gestehe, dass ich als Jugendlicher
(eben, weil ich es war) gerne an Sonntagen in jener

Schreckenskammer verweilte, sozusagen in meinen
Augen als Erwachsener verkleidet und von der Poli-

zei bewusst übersehen. Es war nämlich noch eine

Zeit, in der die Regierungen den Jugendlichen gerade
noch verziehen, dass sie wächserne, erstorbene Greuel-
märchen betrachteten. Es war noch nicht unsere Zeit,

in der einige Regierungen Jugendlichen den Auftrag
geben, Greuelmärchen zu begehen, das Wahlrecht aus-
zuüben, Zeitgenossen zu skalpieren, Kirchen, Friedhöfe,

Synagogen zu schänden und aus einem unsagbaren,
einem unsäglichen Unheil einen vermessenen Stolz zu
beziehen.

Es gab, in meiner Jugend, auch die sogenannte:
„Schreckensgrotte". Man rollte, auf kleinen Wägel-
chen, von süssen Geschöpfen begleitet, an höllischen
Ueberraschungen aus Pappe vorbei, an gefrassigen
Krokodilen und feuerspeienden Drachen, an gehörnten
Teufeln mit herausgesteckten roten Zungen und be-

haarten Schwänzen, die steil und dennoch geringelt,

in einer geringelten Steifheit sozusagen, aus feurigen
Hosen ragten. Es gab das Fegefeuer, bestehend aus
bengalisch beleuchtetem Papier, tausendfach gezack-
tem, den Oberteufel, der grinsend einen dreizackigen
Spiess den Vorbeifahrenden entgegenhielt und schliess-

lich Luzifer, den Herrn der Hölle, der, gewaltig, gross,

trotz seiner ganzen, gewissermassen negativen Erha-
benheit, die Sünden nicht zu verhindern vermochte, die

wir eben, an ihm vorbeirollend, im Begriffe waren, mit
unseren lieben Begleiterinnen zu begehen, die in wollü-
stiger Angst zu schreien liebten — aus Freude an der
Sünde, aber auch Freude am Schrei...

n.
In dem gleichen Wiener Prater hat vor einer Woche

das „Dritte Reich" eine Konkurrenz der Schreckens-
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kammer improvisiert. Bin paar Juden musstcn im
wahren Sinne des Wortes: „ins Gras beissen", lebendi-
gen Leibes. Die nationalsozialistischen Heroen haben
aus der heroischen Metapher der Deutschen, die den
Tod auf dem Schlachtfeld anschaulich, greifbar, zu ma-
chen bestimmt war, schliesslich eine „Hatz" gemacht
und die Juden in jenes Gras zu beissen gezwungen,
das sie selbst verschmähen. Im Prater, in der Nach-
barschaft der „Schreckenskammer" und der „Schrek-
kensgrotte"! Welch eine Konkurrenz! Wer wird sich
noch die gruselige Wollust gönnen, gegen Entgelt
gähnende Krokodile, feuerspeiende Drachen, Massen-
mörder, Henker, Zangengeburten, aufgeschlitzte Bäu-
che und alles andere Monstruöse im Prater anzusehen,
wenn man umsonst auf der Ringstrasse, vor dem Ho-
tel Imperial, auf dem Balkon, ein paar jener Herren
sehen darf, die während meiner Jugend zweifellos als
die bedeutendsten Ausrufer von den Schauerbuden des
Praters engagiert worden wären (und es auch gewesen
sein mögen)! Wundert man sich etwa darüber, dass
man ihnen heute zujubelt? Der Eintritt in die
Schreckenskammer hat, zu meiner Zeit, fünf Kreuzer
gekostet

;
und die Teufel, Drachen und Krokodile waren

nur aus Pappe! Und der delirierende Schrei unserer
lieben, süssen Begleiterinnen galt ihnen dennoch, eben-
so, v/ie uns. Nun aber, da die Ungeheuer lebendig und,
wenn nicht alles täuscht, aus Fleisch und Blut beste-
hend, ohne Entree zu verlangen, vielmehr sich dieses
selbst mit Gewalt bereitend, auf dem Balkon des Ho-
tels Imperial erscheinen: wie sollte man sie nicht be-
grüssen ? Der Fürst der Hölle hat die Schreckensgrotte
im Prater aufgegeben und ist in das Hotel auf dem
Kärntnerring übersiedelt. Alle Monstren sind ihm ge-
folgt.

Verlassen von Besuchern wird also die Schreckens-
kammer im Prater sein. Lebendige wirkliche Mörder
sind umsonst zu sehen. Man sieht Greuel, wirkliche,
die sich im Prater vollziehen. Wozu für den Anblick
erstarrter zahlen? Was die Schreckensgrotte betrifft,
so haben auch ihre ständigen Bewohner ihre Plätze
verlassen, und sie dürfen sich in den Strassen und in
den Häusern von Wien ergehen, dank jenen Ministe-
rien, in die sich das „europäische Gewissen" zuweilen
flüchtet. Offenbar verbirgt es sich in ihnen.
Man möchte sagen: es verbirgt sich in den Schrek-

kenskabinetten Europas...

Joseph Roth

Egon Friedellfl Encl<

Obwohl die folgende Zuschrift von einem anony-
men Absender stammt, macht sie den Eindruck
wirklicher Unterrichtetheit, und wir geben sie

ausnahmsweise wieder:

„Die Darstellung Paul Geraldys, die das NTB. in
Nr. 15 aus dem ,Figaro' zitiert, schildert den Tod Egon
Friedens nicht richtig. Die Wirklichkeit war nicht so
heroisch, aber erschütternder.

Egon Frieden erhielt in den letzten Tagen vor sei-
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gesehale, nur mit einem Hemd und Rock bekleidet, und
harrte angstvoll auf das Ergebnis.
Da es so erschreckend feierlich zuging, verlor auch

wohl einmal jemand den Mut. Borremans erzählt unter
anderem, wie ein aus Deutschland gekommener Mann
sich nicht auf die Waage getraute und unverrichteter
Dinge wieder heimreiste. Zu Hause hatte man inzwi-
schen seine Güter beschlagnahmt, und er galt, da er
keine Bescheinigung der Wiegeprobe vorweisen konnte,
nun als völlig überführt. Mit knapper Not entkam er
der Verhaftung, machte sich eilig wieder auf den Weg
nach Oudewater und Hess sich nun doch wiegen. Als
er jetzt das Zertifikat nach Hause brachte, da war er
gerechtfertigt und erhielt auch sein Eigentum zurück.
Es sind viele der in Oudewater ausgestellten Zerti-

fikate, von denen eine so wunderbare Schutzwirkung
^geii Verleumder und Verfolger ausging, erhalten. Sie
sind nach einem offenbar wohl überlegten Muster an-
gefertigt. Alle enthalten eine genaue Personalbeschrei-
bung, die eine missbräuchliche Benutzung durch je-
mand anders unmöglich machen soll. Dann wird
aber nicht etwa zahlenmässig angegeben, wieviel die
angeschuldigte Person gewogen hat. Vielleicht wollte
man den Hexcnverfolgern zu Hause keine Händhabe
bieten, um ihr« bekannte Listigkeit und ihre Deu-

'^.rZnl^'SfA,

tungskünste an einer Zahl zu üben. Jedenfalls ist ee
auffällig, dass die Zertifikate das Ergebnis des doch
stets sorgfältig und langwierig durchgeführten Wie-
gens inrnier nur in der Formel wiedergeben: es werde
der betreffenden Person bestätigt, dass nach dem Ur-
teil der beiden Schöffen das festgestellte Gewicht als
in Uebereinstimmung mit der Körpergrösse und Sta-
tur befunden wurde.
Man beschaut sie mit einer gewissen Andacht, die-

se kleinen Dokumente des gesunden Menschenverstan-
des und der fernwirkenden Fürsorge aus Zeiten der er-
schreckendsten Geistesverirrung. So hat es schon un-
ser Chronist Borremans gefühlt:
„Und habe ich dies über Oudewater hier anfügen

wollen, damit man erkennt, dass Gott der Herr in sei-
ner Menschenliebe selbst in düsteren Zeiten Menschen
erweckt hat, welche die Listen des Satans haben auf-
decken können, obwohl sie vielleicht, um nicht selber
mitverdächtigt zu werden, dies Aufdecken auf eine be-
deckte Weise haben durchführen müssen."
An den Teufel glaubte Borremans nämlich; nur hielt

er nicht die angeblichen Hexen, sondern die Folter-
knechte für des Teufels Spiessgesellen, wie es schon der
Dr. Wier gelehrt hatte. Und so haben offenbar aueh
die Leute von Oudewater gedacht.

Rast angfesickta der Zerstörung;

Von Jofcpli Rotli

Gegenüber dem Bistro, in dem ich den ganzen Tag
sitze, wird jetzt ein altes Haus abgerissen, ein Hotel,
in dem ich sechzehn Jahre gewohnt habe — die Zef
meiner Reisen ausgenommen. Vorgestern abend stand
noch eine Mauer da, die rückwärtige, und erwartete
ihre letzte Nacht. Die drei anderen Mauern lagen
schon, in Schutt verwandelt, auf dem halb umzäimten
Platz. Wie merkwürdig klein erscheint mir heute die-
ser Platz im Verhältnis zu dem grossen Hotel, das einst
auf ihm gestanden hatte! Man müsste glauben, ein
leerer Platz sei weiter als ein bebauter. Aber wahr-
scheinlich kommen mir die sechzehn Jahre, nun sie
vergangen sind, so köstlich vor, ja, von Kostbarem er-
füllt, dass ich nicht begreifen kann, wie sie auf einem
so kargen Platz abrollen konnten. Und, weil das Hotel
jetzt ebenso zerschmettert ist, wie die Jahre, die ich
d^in verlebt hatte, verronnen sind, erscheint mir in
der Erinnerung auch das Hotel weit grösser, als es ge-
wesen sein mochte. An der einzigen Wand erkannte
ich noch die Tapete meines Zimmers, eine himmelblaue,
zart goldgeäderte. Gestern schon zog man ein Gerüst,
auf dem zwei Arbeiter standen, vor der Wand hoch.
Mit Pickel und Steinhammer schlug man auf die Ta-
pete ein, auf meine Wand; und dann, da sie schon be-
täubt und brüchig war, banden die Männer Stricke um
die Mauer — die Mauer am Schafott. Das Gerüst ging
mit den Arbeitern nieder. An beiden Rändern der
Mauer hingen die Strickenden herunter. Jeder der bei-

den Männer zog an je einem Strickende. Und mit Ge-
polter stürzte die Mauer ein. Eine weisse, dichte Wol-
ke aus Kalk und Mörtel verhüllte das Ganze. Aus ihr
traten jetzt weissbestaubt, gewaltigen Müllern ähn-
lich, die Steine mahlen, die zwei Männer. Sie kamen
mir geradewegs entgegen, wie jeden Tag, ein
paarmal am Tage. Sie kennen mich, seitdem ich
hier sitze. Der Jüngere deutete mit dem Daumen über
die Schulter rückwärts und sagte: „Jetzt ist sie weg,
Ihre Tapete!" — Ich lud beide ein, mit mir zu trin-

ken, als hätten sie mir eine Wand aufgebaut. Wir
scherzten über die Tapete, die Mauern, meine teuren
Jahre. Die Arbeiter waren Demolisseure ; Niederreissen
war ihr Beruf, für Aufbauen kamen sie niemals in Be-
tracht Und das ist recht so, sagten sie. Jedem sein
Beruf und jedem sein Verdienst! Dies ist der König der
Demolierer, sagte der Jüngere. Der Aeltere lächelte.

So heiteren Sinnes waren die Zerstörer; und ich mit
ihnen.

Jetzt sitze ich gegenüber dem leeren Platz und höre
die Stunden rinnen. Man verliert eine Heimat nach
der anderen, sage ich mir. Hier sitze ich am Wander-
stab. Die Füsse sind wund, das Herz ist müde, die
Augen sind trocken. Das Elend hockt sich neben mich,
wird immer sanfter und grösser, der Schmerz bleibt
stehen, wird gewaltig und gütig, der Schrecken
schmettert heran und kann nicht mehr schrecken. Und
dies ist eben das Trostlose.
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Wir alle wollen gerne glauben, dass Mitmenschen,
die unschuldig verlolgt werden, besondere Eigenschaf-
ten aufweisen, welche die Wut der Verfolger etwas
erklärlicher machen. Und die verfolgten Mitmenschen
glauben das mit der Zeit auch von sich selbst. Nicht
etwa, dass vAr dabei immer nur an schlechte Eigen-
schaften denken, aber doch jedenfalls an solche, die

missdeutet v/erden können. Und so wird die begangene
Unmenschlichkeit zwar nicht gerechtfertigt, jedoch
immerhin ein wenig entschuldigt.

Wilhelm Wundt, der 1920 verstorbene, berühmte Phi-
losoph und Psychologe in Leipzig, bot hierfür unfrei-

willig ein besonders sprechendes Beispiel. Er kam in

seiner Schrift „Der Spiritismus" auch auf die Hexen-
waagen aus früherer Zeit zu sprechen, das heisst auf
die in den Hexenprozessen mitunter angewandten Wie-
geproben. Sie beruhten auf der Annahme, dass die

Frau, die mit dem Teufel einen Pakt geschlossen hat-
te, unnatürlich leicht war. Und Professor Wundt stellte

nun fest:

„Wir besitzen zahlreiche Zeugnisse sogar von Ge-
richtspersonen, denen gewiss nicht imbedingt die
Glaubwürdigkeit verweigert werden darf, nach welchen
eine Hexe zuweilen nur ein Lot, zuweilen auch gar
nichts wog. Im einzelnen mochten sie manchmal auf
Täuschung beruhen, ganz aus der Luft gegriffen aber
waren sie schwerlich."

Dass eine der gebrauchten Marktwaagen normal und
richtig wog, wenn eine angebliche Hexe in der Wiege-
schale sass, das kam in der Tat damals überhaupt kaum
vor. Der menschenfreundliche Gelehrte des zwanzig-
fiten Jahrhunderts kann an so viel Niedertracht und
Tücke der Folterknechte nicht glauben, wenigstens
nicht aller. Er sucht daher eine Erklänmg im Spiritis-

mus:
„In den zivilisierten Ländern hatten vom 14. bis ins

17. Jahrhundert die spiritistischen Manifestationen, die
man damals mit dem Namen der Hexerei und Zauberei
bezeichnete, eine grosse Ausdehnung gewonnen. So
war damals, wie es scheint, die auch in neuerer Zeit
beobachtete Aufhebung der Schwerkraft ein so ge-
wöhnliches Vorkommnis, dass darauf bekanntlich das
Gottesurteil der Hexenprozesse gegründet war."

Hier irrte unser berühmter Zeitgenosse. Er kannte
nicht die Geschichte der Hexenwaage in dem hollän-
dischen Städtchen Oudewater. Hier wurden mindestens
zwei Jahrhunderte hindurch unzählige Frauen und mit-
unter auch Männer gewogen. Sie kamen aus weiter
Ferne, vom Rhein und von der Donau. Und niemals
zeigte jemand, der in die Wiegeschale in Oudewater
gesetzt wurde, die damals so verderbliche Eigenschaft
eines Mediums, nie kam es hier zu einer spiritistischen

Manifestation, so wenig wie zu einer Manifestation des
Teufels. — Und das war auch gar nicht anders zu er-

warten von einer biederen städtischen Marktwaage in
einem Lande, in dem massenhafte Hexenverfolgungen
überhaupt nie ausgebrochen waren, und in dem seit

1597 niemand mehr wegen Zauberei hingerichtet wur-
de, auch wenn er sich selbst im Wahn bezichtigte.

Aber als man in den Niederlanden so weit war, stieg

in den Nachbarländern das Uebel erst auf seine höch-

ste Höhe. Inmitten dieser Welt der abergläubischen Pa-
nik und der agitatorischen Ausnutzung des Teufei-

schreckens war die niederländische Insel der Rechts-
sicherheit vor dem herüberschlagenden Funkenregen
der geistigen Ansteckung nicht immer so leicht zu be-

wahren. Da kam dann wohl z. B. auch einmal eine

Bäuerin aus der Umgegend nach Oudewater und bat,

gewogen zu werden, damit die Nachbarn nicht weiter

sie verdächtigten, ein Kind behext zu haben.
Solche Gesuche von Holländerinnen und Holländern

wurden grundsätzlich abgeschlagen. Als man einmal
auf wiederholte Bitten hin einer Frau den Gefallen

tat, da wurde das als ein besonderer Ausnahmefall bo-

.1 mdelt, als eine Durchbrechung des Prinzips, zu der
msm sich nur zögernd und widerwillig entschloss. Die
Kexenwaage von Oudewater war nur für Ausländer da.

In dieser ihrer Zweckbestimmung war sie weit über
die Grenzen der Niederlande hinaus berühmt. Die gu-
ten Leute von Oudewater mischten sich nicht in die

inneren Angelegenheiten der Bistümer, Reichsstädte,

Landhermschaften und dergleichen selbständigen Gä-
meinwesen, und doch hatten sie ein Mittel gefunden,
um armen Verfolgten Schutz zu bieten. Und zwar ver-

hielt es sich damit folgendermassen:

Kaiser Karl V. sollte der Stadt Oudewater aus Be-
geisterung über das zuverlässige Funktionieren ihrer

Marktwaage das Privileg verliehen haben, dass ihr

amtliches Wiegezeugnis „im ganzen Reiche als rechts-

gültig erachtet werden und alle andern Proben aus-

schliessen soll". Das berichtet Balthasar Bekker in sei-

nem bekannten Buch, wobei er hinzufügt: so sage man
allgemein.

Man sagte es und glaubte es. Und das war die Haupt-
sache. Die Urkunde konnte nicht vorgezeigt werden.
Immerhin gab es dafür eine Erklärung: das Städtchen
war von den Spaniern 1575 verwüstet und nieder-

gebrannt worden. Das in Verlust geratene kaiserliche

Dokument hat seine unverminderte Wirkungskraft bis

tief ins 18. Jahrhundert hinein behalten, solange e»

in Europa Hexenprozesse gab.

Lange Listen mit Namen von Fremdlingen, die Hil-

fe und Zuflucht in dem südholländischen Städtchen
gesucht haben, sind bewahrt geblieben ; eine besonders
ausführliche Liste reicht vom Jgihre 1644 bis 1729.

Nicolaas Borremans, der von 1645 bis 1648 in Oude-
water wohnte, schilderte als Augenzeuge recht an-

schaulich, wie es beim Wiegen zuging. (Seine Schrift

„Van het wegen der toovernaers tot Oudewater" er-

schien 1657 zu Amsterdam im Druck.) Man empfing
die Verfolgten und Angeschuldigten aus dem Auslande
keineswegs mit beruhigendem Augenzwinkern. Mit
feierlichem Ernst und langwierigen Vorsichtsmass-
regeln walteten Wiegemeister und Schöffen ihres Am-
tes. Sie erhielten auch ihre Gebühren nach fester Ord-
nung, ebenso wie die städtische Hebamme, die die

Frauen, und wie der Stadtbote, der die Männer zu un-
tersuchen hatte, ob sie auch keine Gewichte verborgen
trügen. Bleich und zitternd sass das Opfer in der Wie-
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Unfassbares geschieht, die Hand bleibt ruhig und
greift nicht an den Kopf. Rechts neben mir liegt vdas

kleine Postamt, der Briefträger tritt heraus und legt

mir Briefe auf den Tisch, böse Briefe meist; als das

Hotel noch stand, pflegte er mir gute zu bringen. Eine
Frau kommt, — geliebt, und ich lächle, Abglanz eines

alten Lächelns, nach dem ich mich auch nicht mehr
söhne. Ein Greis in Hauspantoffein schlurft vorbei, und
ich beneide ihn um sein Recht, Greis zu sein und zu

schlurfen. Lärmfrohe Gäste stehen um den Schank-
tisch, sie streiten sich munter. Sie tragen unvereinbare,

freilich eng miteinander verwandte Meinungsverschie-

denheiten aus: Feuerzeuge, Radio-Apparate, Renn-
pferde, Gattinnen, Automobil-Marken, Aperitifs und
manch anderes, was Gemüter ernstlich beschwert. Ein
Chauffeur tritt ein. Der Kellner gibt ihm Rotwein. Das
Taxi wartet. Der Chauffeur tiinkt. Bald steht er allein,

der Wirtin gegenüber an der Theke. Der Kellner hängt
eine leere Blechbüchse an ein Autorad. Die Gäste la-

chen. Sie fordern von mir, dass ich mitlache. Warum
nicht? Ich stehe auf und lache. Wer lacht denn da aus

mir ? An meinem Tisch wartet das sanfte grosse Elend.

Wart', ich lache nur ein bisschen!

Schräg« gegenüber steht der Friseur, welsg, wie eine

Kerze, vor der Tür. Bald werden Kunden kommen, nacli

des Tages Arbeit werden sie kommen, wenn mir de«'

Händler die Abendzeitungen bringt, jene, in denen von
heissen Gefechten und kaltem Blut die Rede ist, und
die sich — man sollte es nicht glauben — dennoch wie

riesengrosse abendmüde Friedens-Tauben raschelnd auf

die Tische der Terrasse heimretten. Den ganzen

Schrecken der Welt enthalten sie, den Schrecken des

ganzen grausigen Tages, davon sind sie so müde. Wenn
die ersten silbernen Laternen erglimmen, kommt ge-

legentlich ein Vertriebener, ohne Wanderstab, gana,

als wäre er zu Hause, und ^o, als wollte er in einem

Atem zu erkennen geben, dass er zu Hause sei, wie

daheim, aber auch durchaus in der Fremde heimisch,

sagt er: Ich weiss, wo man hier gut und billig essen

kann. Und es ist gut so, dass er es glaubt. Es ist gut,

dass er unter der silbernen Lichterschnur der Laternen

dahingeht und nicht den jetzt, in der anbrechenden

Nacht, immer gespenstischer bleichenden Kalk auf dam
Platz gegenüber sieht. Nicht alle müssen sich an Schutt

gewöhnen und an zerpulverte Mauern.

Der Heimatlose hat die Zeitungen mitgenommen. Er
will sie im guten, billigen Restaurant leeen. Vor mir
der Tisch ist leer.

„Der blaue Tiger"*

Von Hermann ICetten

^

Alfred Döblin liebt die gewaltigen Stoffe. Seine Ro-

mandichtungen sind Paraphrasen zu Götter-Epen und
Urwaldmythen. Die schaffende und tötende Natur in-

teressiert ihn mehr als die Gesellschaft. Der Aufgang
und Untergang ganzer Völker samt ihren Göttern und
Ideen interessieren ihn mehr als die Leiden und Späs-

se des Individuums. Seine im Phantastischen so exakte

Fabulierlust führt uns spielend und souverän durch

Aeonen und verschollene Kulturen. Mit fremden Göt-

tern, mit toten Königen und mit Wilden macht er uns

vertraut. Vor dieses Dichters Blick wird unsere ver-

traute Welt zur wüsten Wildnis, zum neuen Urwald.

Seine neue (zweibändige, dreiteilige) Romandichtung

fjkts Land ohne Tod" ist im Grunde eine Ideendich-

tung, ein kulturphilosophischer Roman. Ueber den er-

sten'Band „Die Fahrt ins Land ohne Tod", Querido

Verlag, Amsterdam, 1937, berichtete ich in diesen

Blättern schon. Der zweite selbständige Roman, „Der

blaue Tiger'\ erscheint soeben bei Querido, Amsterdam.
Aber freilich, Döblin verbirgt eher seine Ideen als

dass er sie enthüllt. Er gestaltet sie in grossartigen

Bildern.

Der erste Roman, „Die Fahrt ins Land ohne Tod",

schildert das Leben der Indianer, ihre Sitten, Reiche,

Götter, ihre fatale Begegnung mit den Weissen, den

Konquistadoren. Döblin erzählt die tragische Begeg-

nung zweier Kulturen, sogenannter Wilder mit so-

genannten Christen.

Der neue Roman, „Der blaue Tiger", hat zwei Teile.

Im ersten Teil wird die einhundertfünfzigjährige

Geschichte der „kommunistischen" Jesuitenrepublik »u

Paraguay erzählt, jenes Christenstaats im südameri-

kanischen Urwald.
So beginnt Döblin das grosse Abenteuer der Jesu-

väter zu erzählen: „Amerika, das neue Indien war ent-

deckt. Die Reiche der Indianer zerfielen. Ihre Völker
schmolzen hin. Manche Weisse suchten zu helfen... Da
waren im Norden jenseits des grossen Meers, in Spa-

nien, Italien, Deutschland Brüderschaften entstanden,

die über die Menschheit trauerten. Es gab viele Krie-

ge. Die weissen Menschen waren ohne Glück. Sie wur-
den von ihrer grossen innem Unruhe getrieben und
fanden kein Ziel. Immer neue Kriege zerrissen sie... Sie

wurden nicht besänftigt... Von wo sollte Frieden,

Freundschaft, Liebe kommen? Wie nun die weissen

Menschen so elend waren, gingen Brüderschaften mit
sich zu Rat. Von den Menschen kann das Heil nicht

kommen... Und sie begannen ein schweres Werk, leb-

ten erst fern von andern in Klöstern, dann gingen sie

unter die Menschen. Eine fromme Bruderschaft hiess

Streitschar Jesu. Sie hatte viele junge Menschen, die

das Neue wollten. Sie mischten sich unter das Volk.

Es stiegen welche von ihnen auf die Schiffe, in Cadix.

Sie fuhren zu den farbigen Menschen.*^

Die Jesuiten kamen zur Heidenbekehrung. In San
Paolo, wo die Jesuväter landen, am Ufer des Amazo-
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nas, werden sie von den weissen Kolonisten bestohlen,
bedroht, vertrieben. Diese Kolonisten sind Sklaven-
händler, sie handeln roit Indianervölkern im Grossen
und verwüsten ihre Ware, wie sie es weder mit Pfef-
fer noch mit Salz täten. Da ist kein Platz zur Bekeh-
rung. Die Jesuväter gehn in den Urwald, zu den In-
dianern, sammeln sie um sich, bekehren sie, lehren sie
die frommen Gesänge, lehren sie zu arbeiten. Wie von
selbst entsteht im Urwald die Niederlassung der Jesu-
vätöi' mit den Indianern, die fast unwillkürliche Grün-
dung der ersten Stadt, das „indianische Kanaan'*, eine
neue Menschengemeinschaft zwischen Roten und Weis-
sen, die „christliche Republik" am Parana.

Diese Staaten gründenden Jesuiten sind Schwärmer,
Ekstatiker, Propheten. Der Rausch der Begeisterung
treibt sie. Sie handeln im reinen apostolischen Feuer
der ersten Generation, die da auszog, nach einer neuen
Idee eine neue Form von Staat zu schaffen. Es sind
Schwärmer und Schwarmgeister. Zuerst erliegt einer
von ihnen, der junge Jesuvater Mariana, der Verfüh-
rung der indianischen Zauberkulte: heimlich lernt er
im Urwald die heidnischen Kulttänze, beginnt, an die
Indianischen Flussgötter zu glauben, verstrickt sich
im fremden Zauber und verdirbt.

Später erliegt die ganze „christüche Republik"
schutzlos und waffenlos dem Ansturm weisser und ro-
ter Sklavenhändler imd Räuber. Weisse und rote Wil-
de zerstören die neuen Städte, den neuen Staat der
Jesuiten, dreisehn blühende Orte. Fast hunderttausend
indiaiiischo Schüler der Jesuiten imd viele Jesuväter
werden wehrlos erschlagen oder in die Sklaverei ver-
kauft.

Die übriggebliebenen Jesuväter und zwölftausend
ihrer christianisierten Indianer fahren auf siebenhun-
dert Fähren den Parana abwärts, gründen in neuem
Wald die neue Stadt. Diese zweite Generation der
Jesuväter, härter, erfahrener, gründet die neue Ge-
sellschaft, wieder mit Arbeit in Gemeinschaftsgruppen,
mit gleichmässiger Verteilung des Arbeitsertrages,
mit gewählten indianischen Magistraten, mit v^^achsen-
den Siedlungen am mittleren Parana und in Uruguay,
sie bauen wieder ihren „Musikstaat". Wieder ziehn
mit frommen Kirchenliedern indianische Männer und
Frauen zur Arbeit im Urwald, erfüllen mit den sum-
menden Gesängen die Kirchen und Dörfer und wach-
senden Städte.

Aber angesichts der Verwilderung, der Entchristli-
chung Europas und seiner weissen Sendlinge sperren
diese Jesuväter ihren neuen Musterstaat vor den Weis-
sen ab. „Um die Dunkeln, die man bekehren will, beim
Glauben festzuhalten, muss man sie dem bösen Bei-
spiel und der Tyrannei der Weissen entziehen." Ja zu-
letzt lehren die Jesuiten ihre indianischen Schüler den
Gebrauch der Feuerwaffen imd bilden aus ihnen ste-
hende Truppen, gut gedrillt und ausgerüstet. Es war
um die Zeit, da „dreissig Jahre Mord unter den Weis-
sen" Europas herrschte, im Dreissigjährigen Krieg.
Das christliche Ideal rüstete also auf und führte

Feuerwaffen. In ihrem Schutz gedieh der „Friede
über der christlichen Republik am Parana". Di© Jesu-
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Väter predigen und pflanzen, sie singen"und treiben
Handel, sie richten Orchester und Chöre ein, dehnen
ihre Siedlung aus und werden mächtig, in ihren Kir-
chen werden die indianischen Messen zwischen Gold
und Glanz zelebriert. Im Zeitenuntergang, in der Kri-
se des Christentums in Europa, versuchten die Jesuiten
in ihrer chi-istüchen UrÄ-aldrepublik „die Arche Noah
des Christentums zu schaffen". „Das Christentum
suchte sich vor seinen weissen Anhängern zu den Dun-
keln zu retten. So weit war es mit den Weissen gekom*
men." Dann aber, in der dritten Generation, schildert
Döblin, kommt „die Zeitenwende".
Der Jesuitenstaat von Paraguay ward immer rei-

cher, mächtiger. Besucher kommen, staunen, hören.
„Musik von morgens bis abends, das Trommeln und
Flöten hörte nicht auf." Sie sehn den Reichtum, den
Gottessegen, die Schai*en frommer indianischer Chri-
sten, das kultivierte Land, die unzähligen Viehherden,
die blühenden, friedlichen Städte, den abgesperrten,
glücklichen Staat, die „kommunistische" Republik.
„Und die Ausbeutung?" fragen sie. Denn sie begrei-

fen draussen in der Welt nicht, wie ein Staat ohne Aus-
beutung gedeiht.

Der Jesuit lacht und antwortet: „...Im übrigen ist
alles bei uns Plan, Vernunft, Organisation, — weiter
nichts. Andere müssen mit Ausbeutung kommen, weil
sie unvernünftig sind. Wir gelangen spielend zu den
Reichtümern, zu denen die andern mit Sklaverei und
Menschenvernichtung nicht kommen. Bei uns beruht
alles auf der christlichen Lehre. Es gibt nichts Einfa-
cheres. Sie steht aller Welt zur Verfügung." Und er
sagt noch oder schon: „wir sind die Letzten, die für
modernen Firlefanz, für Kommunismus, sind."

Indes die Jesuväter noch das christliche Erbe zu ,

wahren glauben, \/andeln sie sich mit der verwandel-
ten Zeit. Die „Zeitenwende" kommt mit den ausgegra-
benen antiken Götterleibem, mit den viiederentdeckten
antiken Schriften, mit Kopernikus, Gaülei, Giordano
Bruno. Die Europäer verv/andeln sich. Eine neue Sorte
von Kolonisatoren kommt nach Amerika. Der Neger-
handel bringt neue Arbeitskräfte, die Technik und
Wissenschaften bringen neue Methoden, die Schiffahrt
wächst. „Und über den weiten Kontinent Südamerikas
rückten frische Mächte vor. Sie hiessen Kaffee, Zucker-
rohr, Baxmiwolle, Tabak, Kakao, Mais, Holz. Neue Men-
schen richteten sich auf dem Kontinent ein, weisse,
farbige, gemischte."

Die neue Zeit wendet sich gegen die Jesuiten und
fegt sie weg. Der König von Spanien verschachert di*
Jesuitenrepublik an den König von Portugal. Der
ChristeuÄtaat im Urwald wehrt sich und wird vertilgt
„Die Bäume und Sträucher", der moderne Kolonial-
warenhandel, überwinden den chrisüichen „Musik-
staat". Die Jesuitenrepublik ist überholt und geht zu-
grunde. Der Papst verbietet den Orden der Jesuiten
(für eine Weile). Die (damaligen) letzten Jesuiten ver-
kommen in portugiesischen Kerkern. Ein neuer, ur-
alter Menschheitstraum ist ausgeträumt. Die Schüler
von Galilei, Kopernikus, Giordano Bruno, das heisst der
modernen Wissenschaft und Technik, besiegten die
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man daran nie herankommen könne. Aber sie rechne-
te damit, dass Papen einmal den Weg über den Ozean
antreten werde, was ja dann auch geschah. Daher ver-
suchte sie einen vorbereitenden Trick und zwar mit
Erfolg. Es gelang ihr, eine hübsche Stenotypistin in
dio Botschaft einzuschmuggeln, und Herr von Papen

liess sich auf einen Flirt mit ihr ein. So sassen beide
eines Tages auf der Kiste. Die schöne Stenotypistin
malte in sentimentaler Zerstreutheit ein rotes Herz auf
sie, und Herr von Papen schnitt einen Pfeil in das
Holz! Damit war die Kiste für die englische Polizei
hinreichend gekennzeichnet.

Uebcr das .,DokumentarigcIi^

Von Josepk Roth

k\.

Niemals war die stoffliche Unwissenheit der Schrei-
benden so gross und die dokumentarische Authentizi-
tät des Geschriebenen so betont, wie heute. Niemals
waren die Menge, die Zwecklosigkeit, die Hohlheit der
Publikationen offensichtlicher und niemals die Leicht-
gläubigkeit grösser, mit der man schon die Deklara-
tion der Zweckmässigkeit aufnahm. Niemals waren
Plakate verlogener und suggestiver. Die furchtbare
Verwechslung begann, die furchtbarste aller Ver-
wechslungen: des Schattens, den die Gegenstände wer-
fen, mit den Gegenständen. Das Wirkliche begann man
für wahr zu halten, das Dokumentarische für echt, das
Authentische für gültig. Erstaunlich, dass in einer
Zeit, in der die einfachen Zeugenaussagen vor Gericht
von der medizinischen Wissenschaft mit Recht als un-
zuverlässig bezeichnet werden ; erstaunlich, dass in die-
ser Zeit die literarische Zeugenaussage gültiger ist, als
die künstlerische Gestaltung. Man zweifelt an der Zu-
verlässigkeit des beeideten Zeugen. Aber man verleiht
dem geschriebenen Zeugnis die höchste Anerkennung,
die es in der Literatur gibt: die der Wahrhaftigkeit,
Und wäre noch wenigstens die Kritik mächtig genug,
das „Dokument" auf seine Echtheit zu prüfen! Nein!
Man traut der Behauptung allein ! Man vergleicht nicht
etwa die Photographie mit ihrem Objekt, sondern ver-
traut der Schlagzeile unter der Photographie.
Niemals war der Respekt vor dem „Stoff" grösser,

naiver, kurzsichtiger. Er verschuldet die zweite furcht-
bare Verwechslung des Simplen mit dem Unmittelba-
ren; der Mitteilung mit dem Bericht; des photogra-
phierten Moments mit dem andauernden Leben; der
„Aufnahme" mit der Realität. Also verliert das Doku-
mentarische die Fähigkeit, authentisch zu sein. Bei-
nahe brachte man dem Photographen ein stärkeres
Vertrauen entgegen als seinem Objekt; ein stärkeres
Vertrauen der „Platte'' als der Wirklichkeit Die Dekla-
ration des Photographen genügt. Die Erklärung des
Porträtisten: er habe photographiert, genügt. Man
erfinde eine Geschichte und sage, man sei dabei ge-
wesen: man glaubt der erfundenen Geschichte. Der
Respekt vor der Wirklichkeit ist so gross, dass selbst
die erlogene Wirklichkeit geglaubt wird.
Niemals „schrieb" man so schlecht, wie jetzt. Und

niemals war die Meinung so verbreitet, man schriebe
„immer besser". Man schreibt nicht gut, man schreibt
simpel Es gilt als „unmittelbar". Niemals wurde so

viel gelogen, wie jetzt. Aber über jeder zweiten Lüge
steht die Bezeichnung: Photographie, vor der jeder Ein-
wand verstummt. Man sage: „Dokument", und jeder
erschauert in Ehrfurcht, wie einstmals vor dem Wort

:

Dichtung. Der Autor behauptet, er sei dabei gewesen.
Man glaubt ihm: erstens: als wäre er wirklich dabei
gewesen; zweitens: als wäre es wichtig, ob er dabei
gev/esen sei oder nicht.

Man weiss nicht mehr, dass zwischen der Realität
der „nackten Tatsache" und dem sprachlichen Aus-
druck, in dem die nackte Mitteilung über sie auftritt,
der Unterschied so gross ist wie zwischen einem Ding
und seinem Schatten oder wie zwischen einem Klang
und seinem V/iderhall. Also sei es vermerkt : die Nach-
richt ist ohne Zweifel schwächer als das Ereignis. (Sie
schwächt es deshalb nicht notwendig ab.) Sie ist sein
körperloses Echo. Die Aussage des „Augenzeugen", der
„zufällig anwesend war", klärt noch lange nicht über
das Ereignis auf, sondern über ihn selbst, seine Anwe-
senheit, seine Eindrücke, seine Beobachtungen, sein
Verhältnis zum Ereignis. Auch die Aussagen mehrerer
Augenzeugen, zueinander addiert, ergeben nicht ein
Bild vom Ereignis, sondern die Summe ihrer selbst,
ihrer Eindrücke und so weiter. Und zwar nicht des-
halb, weil die Augenzeugen „nur subjektiv" sind: son-
dern, weil eben die „Zufälligkeit" der Augenzeugen ihre
UnZuverlässigkeit bestimmt. Ihre Zufälligkeit, das
heisst: ihre Unpersönlichkeit, Sie sagen ebensoviel und
ebensowenig aus, wie Gegenstände und Personen, die
zum Beispiel auf dem Schauplatz eines Verbrechens als
Unbeteiligte gefunden worden sind. Sie gehören zur
Peripherie des „Tatbestands". Man könnte sagen: die
Subjektivität ihrer Mitteilung ist eine passive. Der Be-
richterstatter erst ist nicht zufällig anwesend, ist nicht
unpersönlich. Auch er ist subjektiv. Aber er trägt die
Verantwortung für seine Subjektivität. Sie ist eine ak-
tive: keine zufällige, sondern eine persönliche. Erst
das Bild, das er vom Ereignis entwirft, vermittelt sei-

ne Vorstellung von dem Ereignis — und nicht von ihm.
Der Augenzeuge steht sichtbar neben und vor seiner
Mitteilung. Der Berichterstatter verschwindet hinter
seinem Bericht.

Der Zeuge mag die exakte Kenntnis von einem De-
tail haben, das dem Berichter unbekannt bleibt. Den-
noch wird der Bericht wahrhaftiger sein.

Das Faktum und das Detail sind der ganze Inhalt der
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Zleugenaussage. Sie sind das Rohmaterial des Berichts.
Das Ereignis „wiederzugeben" vermag erst der ge-
formte künstlerisclie Ausdruck, in dem das Rohmate-
rial enthalten ist, wie Erz im Stahl; wie Quecksilber im
Spiegel.

Die Zeugenaussage, also die Mitteilung, ist eine Aus-
kunft über das Ereignis. Der Bericht gibt das Ereig-
nis selbst wieder. Ja, er ist selbst das Ereignis.

A
Es ist keineswegs eine besondere Eigenschaft des

Lesers von heute, auf Zeugenaussagen begieriger zu
Bein als auf Berichte. Den „Leser" aller Zeiten hat der
Augeiazeuge vor allem interessiert. Dem „Leser", dem
„Hörer" aller Zeiten erscheint der ungeformte, der
formlose, kunstlose Bericht: also die Mitteilung des
Zeugen glaubwürdiger als der künstlerische Bericht.
Der „Leser" ist primitiv und hat den Respekt des Pri-
mitiven vor dem „Wirklichen". Ja, er transponiert
willkürlich und mit geschlossenen Augen Gestalten
und Ereignisse aus deklarierten „Dichtungen" in die
Welt der Wirklichkeit. Er zittert um das Leben einer
ihm sympathischen Romangestalt (und so weiter). Er
will gerne und mit Recht annehmen dürfen, dass diese
oder jene Gestalt aus einer Dichtung lebt oder gelebt
hat. Er ist fast neugieriger, ihr bürgerliches Schick-
sal, als ihr gedichtetes kennenzulernen. Der künstle-
rische Berichter, also der Romancier hat immer einen
grösseren Widerstand zu überwinden, als der Schrei-
ber von Tatsachen. Tagesneuigkeiten in der Zeitung
finden bereitwilligere Leser als Novellen. Der schrei-
bende Zeuge oder der Nacherzähler „nackter Tatsa-
chen" kann mit einem grösseren Publikum rechnen als

der Erzähler geformter Berichte. Mit dem Zeugen oder
Nacherzähler „wirklicher Tatsachen" konkurriert nur
noch der Erfinder wirklichkeitsferner, unwahrschein-
licher, „phantastischer" Ereignisse. Der primitive Le-
ser will entv/eder ganz in der Wirklichkeit bleiben,
oder ganz aus ihr fliehen. Er muss eine Hemmung
überwinden, ehe er sich der Spannung der Wahrheit
ergibt, der Wahrheit, die der künstlerische Bericht
ist. Und auch dguin noch versucht er die Spuren der
Wirklichkeit nachzuzeichnen, gewissermassen, um sich
im Kimstwerk heimischer zu fühlen. Der künstlerische
Erzähler und Berichter hat keineswegs mit der völli-

gen Bereitwilligkeit des Lesers zu rechnen, wie der Er-
finder wirklichkeitsferner Begebenheiten oder der
Nacherzähler „nackter Tatsachen". Der Künstler muss
den Leser besiegen, einfangen, durch Ueberrumpelung.-
Er muss ihn „spannen", auf dass der Leser sage: „Es
ist wie das Leben" oder: „Es ist wie ein Kriminal-
roman."
Ein Leser, der etwa eine Eisenbahnkatastrophe er-

lebt, findet in einer jene Katastrophe schildernden
Zeugenaussage eine höchst mangelhafte, ja, vielleicht
vollkommen gefälschte Darstellung. Erst ein künstle-
rischer Bericht von einer Eisenbahnkatastrophe er-
schiene dem Leser als eine „echte" Wiedergabe des
Unglücks, das er miterlebt hat. Der „künstlerische Be-
richt" erreicht jenen Grad, auf dem er des Details nicht

mehr bedarf, um gültig zu sein. Die Zeugenaussage
war „authentisch". Abör sie erreichte beim Leser nicht
einmal den Grad der Glauowürdigkeit, weil er selbst
(zufälliger) Teilnehmer am Ereignis war; also die
reale Unmittelbarkeit seiner Eindrücke nur in der
„poetischen" des geformten Berichts v/iederfinden
kann; nicht aber in der ungeformten Simplizität der
„dokumeiitarischcn" Mitteilung. Sie, d^.e „das Leben"
selbst zu bezeugen scheint, ist weit entfernt, nicht nur
von der „inneren" oder „höheren Wahrheit", sondern
auch von der Kraft der V7irklichkeit.

Und allein das „Kunstwerk" ist „echt wie das Leben".

AustlandiscLes über Deutecklanci

Politik:

Jem Warming: „Godt og Slet i Tysk Folitlk". Ged/i
Danske Magasin, Maj-Junl 1938, Kopenhagen.
Sir Edward Grigg: "Britain looka Germany". Nlcolson
& Watson, London.
Norman Angell: "Peace v/ith the Dictators?" Hamish
Hamilton, London.
General J. II. Morgan: "Germany and Geneva". The Na-
tional Review, July 1938, London.
H. Powys Greenwood: "Germany and England". The
Contemporary Review, July 1938, London.
"Germany's Claims to CDolonies". Information Depart-
ments Papers N» 23. The Royal Institute of InternaUonal
Affairs, London.
Mary B. Townsend: "The German Colonies and the Thlrd
Reich". Political Science Quaiterly, June 1938, New York.
Hans von Wyl: „Ein Schweizer erlebt Deutschland".
Europa Verlag, Zürich. (Für die Schweiz zurückgezogen.)
Jacques Maupas: « La politique mUitaire de l'Allemagne
et l'Anschluss ». La Revue hebdomadaire, 25 juin 1938,
Paris.

Franz Borkenau: "Austria and after". Faber & Faber,
London.
M. W. Fodor: "Finis Austriae". Foreign Affairs, July
1938, New York.
GraJiam Hutton: "Danubia without Austria". The Fort-
nightly, June 1938, London.
Verax: "The Doom of Austrian Jewry". The Contempo-
rary Review, June 1938, London.
David Stephens: "Czechoslovakia's German Problem".
The Nineteenth Century and after, June 1938, London,
B. W. S^ton-Watson: "The German Minority In Czecho-
slovakia". Foreign Affairs, July 1938, New York.
TorOlf Elster: „Kampen om det tjekkoslovakische De-
mokratie". Samtiden; Maj 1938, Oslo.

Albert Rivaud: « Le relövement de l'Allemagne 1018-
1938 ». Librairie Armand Colin, Paris.

Wirtschaft:

Arnold Lair: "Economic consequences of the AnschluÄi*'.
The Contemporary Review, July 1938, London.
Dim Braykoff: « L'Allemagne et la Foire de Plovdin ».

Les Voix Europeennes, fln mal 1938, Paris.

Kultur:

Max Scherer: « P6rü du racisme ». La vle intellectuell»,

25 mai 1988, Paris.

Ernßst Hambloch: "The German Race-Impulee". The
Fortnightly, June 1938, London.
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sung türkischer Hafenstädte durch die englische Flot-
te zahlen, — während zur gleichen Zeit die deutsche
Presse triumphierend die Beschiessung russischer Ost-
seehäfen durch deutsche Kriegsschiffe meldete. Wie der
Grundsatz, dass zwischen Vergehen und Strafe ein an-
gemessenes Verhältnis bestehen müsse, deutscherseits
befolgt wurde, zeigt schlagend das Vorgehen des Ge-
neralobersten von Bülow. Dessen Chauffeur hatte auf
der Fahrt nach Sissonne Glasscherben auf der Chaus-
see gefunden. Dafür wurde dem Ort von 1 500 Einwoh-
nern eine Kontribution von 500 000 Francs abverlangt.
Sissonne konnte nur 10 000 Francs aufbringen, auch der
ganze Bezirk, der daraufhin haftbar gemacht wurde.
konnte nicht mehr als 125 000 Francs zusammen-
scharren. Da verfiel Bülow auf eine geniale Idee. In
der Nähe von Sissonne besass der Fürst von Monako
ein Schloss, das wertvolle Sammlungen enthielt. Der
Fürst war zwar ein neutraler Souverän, ein Freund
Wilhelms II. und Ritter des Schwarzen Adlerordens;
aber er musste die restlichen 375 000 Francs zahlen,
um sein Schloss vor dem Abbrennen zu bewahren.

Schliesslich ist auch die Verwendung der Kontribu-
tion als Mittel zur Einmischung in die Innenpolitik
anderer Länder keine Erfindung des Dritten Reichs.
Im Dezember 1870 wurde sämtlichen Bewohnern des
von den deutschen Armeen besetzten Gebietes eine
Sonderkontribution in Höhe von 25 Francs auf den
Kopf der Bevölkerung auferlegt. Der Zweck dieser

Erhebung ist 1873 in der „Revue du Droit Interna-
tional" von dem deutschen Staatsrechtslehrer Loenincj
auf Grund amtlicher Akten ausführlich dargelegt wor-
den. Die französischen Wähler sollten nur solche Ab-
geordnete zur Nationalversammlung wählen, die gegen
die Politik Gamhettas stimmen würden. Loening be-
merkt dazu: ,,Es ist wahr, dass Kontributionen dieser
Alt auf Menschen lasten, die gar nicht in der Lage
sind, auf die Politik ihrer Regierung Einfluss aus-
zuüben; indessen liegt es im Charakter des Krieges,
dass der Unschuldige mit dem Schuldigen leiden muss."
Die Franzosen der besetzten Gebiete von 1870 wurden
also ähnlich behandelt wie die deutschen Juden 1938.
Die Parole: „der Unschuldige muss mit dem Schuldi-
gen leiden" war der Wahlspruch, mit dem der deutsche
Generalgouverneur von Belgien im Weltkriege die rie-

sigen Kontributionen begründete.
Loenings Rechtfertigungsversuch ist seinerzeit von

allen europäischen und amerikanischen Völkerrecht-
lern energisch abgelehnt worden. Ein französischer Of-
fizier, der Kommandant Quelle, schrieb in einer Ab-
handlung über die Kriegsgesetze: „Das ist eine schlech-
te Begründung im Dienste einer schlechten Sache.
Wenn man die Zivilbevölkerung mit solchen Mitteln
zum Frieden zwingen will, dann kann man mit glei-

chem Recht auch zu Mord, Brand, Plünderung und
Geiseln greifen." Das war vor sechzig Jahren unvor-
stellbar. Heute ist es nicht mehr unerhört.

Dem Ansckein nac

Von Joseph Roth

k

Dem Anschein nach ist die Heiterkeit dieser Welt
nicht geringer geworden, seitdem ihre Qualen zuge-
nommen haben, und es sieht gerade so aus, als wüsste
sie nicht abzuschätzen, was ihr alles jede Stunde zu-

stösst. Wollte man lediglich dem Anschein nach urtei-

len, so könnte man sagen, das subjektive Befinden der
Welt sei heiter, indes ihr objektives miserabel ist, wie
wir wissen. Man betrachte die stehenden photographi-
schen Aufnahmen in den illustrierten Zeitungen und
Zeitschriften und die beweglichen in der Wochen-
schau. Weit und breit ist, zum Beispiel, kein europä-
ischer Staatsmann zu erblicken, der nicht beglückt lä-

chelte nach einer beispiellosen diplomatischen Nieder-
lage; kein geschlagener Tennismeister, der nicht er-

freut in die Gesichter seiner offenbar keineswegs ent-

täuschten Anhänger schaute; kein Boxer, der, ein

muskulöser Brei in einem Bademantel, nicht durch
Blut und Tränen schmunzelte, brüderlich dankbar die

Hand des G^egners schüttelnd, der neben dem beselig-

ten Besiegten beinahe traurig aussieht, als wäre er des-

sen Opfer; kein schwer verletzter Rennfahrer, der auf
dem schmalen Grat zwischen der Chirurgie und dem
Tod nicht noch gleichsam befriedigt röchelte. Es sind
keine Phänomene, sondern Symptome.

Selbstverständlich bieten die sogenannten harmlo-
sen, ihrer Natur nach freudigen Ereignisse und deren
Urheber erst recht einen unwahrscheinlich freundli-
chen Anblick. Ein junges Mädchen, das während der
letzten Tage in mehreren Zeitungen photographiert
ist, weil es eines Tages mit einem Dollar in der Ta-
sche — nach einer anderen Version waren es fünf Dol-
lar — ausgezogen war, um die ganze weite Welt ken-
nenzulernen, hätte zwar Anlass gehabt, eher ein
wehmütiges Gesicht zu zeigen, hätte sie diese Welt
wirklich kennengelernt. Aber weder sie noch die
Zeitungsleute, die sie beschreiben, wissen, dass die
Aufgabe offenbar vollends missglückt ist. Ein Fest, ein
Ball, ein Schönheitswettbewerb, eine Hunde-Ausstellung,
ein Wettlauf, ein Kabarettier, eine neue Revue,
ein eben geschiedener und bereits neuverlobter Film-
star: deren Heiterkeit dürfte eigentlich niemanden
wundernehmen. Aber auch die streikenden Arbeiter
in den stillgelegten Werken lassen sich, gehorsam dem
Willen der ,,Bild-Reporter", hockend auf den Mauern
der Fabrikhöfe photographieren, allem Anschein nach
durch eine Welt entfernt von ihrem eigenen Ernst und
von jenem, den ihr Streik zur Ursache hat und auch
von jenem, den er zu bereiten wahrscheinlich imstande
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wäre. Dem Anschein nach, das heisst: nach den Bil-

dern zu urteilen, zieht das Proletariat so munter in
den Streik, wie jenes Mädchen mit einem Dollar in
die Welt. Welch eine geheime, unheimliche Macht be-
wegt die Arbeiter, einer Redaktion oder einem Aktuali-
täten-Kino zuliebe, auf Mauern zu klettern? Auf jeden
Fall eine gespenstische Macht. Es scheint, dass es ihre
Absicht ist, die handelnden wie die zuschauenden Per-
sonen dieser Zeit geradezu als unverbesserliche Opti-
misten darzustellen. Die Katastrophen bekommen so
die Physiognomie besonderer Glücksfälle. Jene Ereig-
nisse aber, deren Teilnehmern oder Opfern auf keine
Weise ein Lächeln, eine Heiterkeit, eine Freundlichkeit
abzugewinnen möglich ist, wie zum Beispiel den Bom-
bardierten in Spanien und den Pogromierten in
Deutschland, werden überhaupt nicht oder nur äus-
serst selten photographiert. Also herrscht dem An-
schein nach eitel Zufriedenheit in dieser Welt.

Dennoch gesteht jedes der Bilder, die in der ersten
Sekunde eine dem Anschein nach noch vorherrschende
Heiterkeit wiedergaben, nach der zweiten und dritten
bereits eine Verlogenheit. Wie eine eiserne Klammer
liegt das Lächeln um den Mund der Diva, der Welt-
umseglerin, des Ministers, des Boxers, des Tennis-
spielers. Eine eiserne Klammer? Ein lächelnder Maul-
korb vielmehr, freiwillig vom Träger angelegt, damit
er der Versuchung oder dem Zwang, die Wahrheit zu
sagen, auch sicher widerstehe. Die Photographie wird
schneller geständig, als das billige Papier vergilbt, auf
dem sie veröffentlicht ist. Man betrachte die Lächler
zwei Tage später an jenen verschwiegenen Orten, die
sie mit Recht, trotz der Hygiene, immer noch zieren,
man betrachte sie bei dem trübseligen Licht, da?
wahrhaftiger ist, als der Scheinwerfer, der die Sekun-
de der Aufnahme erhellt hat, und man wird feststel-
len, dass es trübe Feste sind, die wir feiern und be-
trachten; saure Trauben, die uns den Mund stopfen;
schaler Wein, der uns trunken macht, ein Dummkopf,
der Titel und Würde und Amt und Verantwortung
leichtfertiger trägt, als ein Packesel seine Last; ein
Verrat, der nicht mehr begangen zu werden braucht,
weil er der Einfachheit halber und damit er einem Ver-
trag ähnlich sei, von vornherein abgeschlossen wird;
ein Stahlbad, in dem die Haifische nach uns schnap-
pen und das die glatte, weil allzu stählerne Oberfläche
eines anmutigen Sees hat. Man kann nicht einmal sa-
gen, dass die Lügen gleissnerisch sind, wie es einst
ihre Art war. Sie stellen sich matt, damit sie wie
Wahrheiten erscheinen. Legierte Lügen.
• Immerhin können uns die lebendigen Objekte des
Photographen nicht in dem Grade täuschen, wie die
Bilder und die begleitenden Texte. Sobald wir in die
trüben Augen der von Zeit zu Zeit obligat werdenden
Heiterkeit blicken, —• Weihnachtsmärkte, Silvester-
feiem, Faschingsmaskeraden erwarten uns, — ist es,
als hätten wir graue, versteinerte Lava gesehen, eine
Zukunftsschau, die Lava, die der Vulkan bald aus-
speien wird, unser Vulkan eben, auf dem wir wirklich,
nicht metaphorisch tanzen. Nicht einmal der Schrek-
ken vor seinem Ausbruch beherrscht und färbt diese

Heiterkeit, sondern bereits das fürchterlich graue
Nichts des erloschenen, versteinerten Schlammes. Der
Tod ist noch fruchtbar und ein Engel. Dies aber ist
Schatten und Vernichtung.
Denn das Leben dieser Erde ist einheitlich, und ein

Lebendiges ist, noch über Millionen Kilometer, mit
dem anderen Lebendigen verschwistert, und wenn
irgendwo das Böse geschieht, ist es überall geschehen.
Vielleicht kann es eine wirtschaftliche „Autarkie" ge-
ben; eine sittliche ist unmöglich. Vor einem Kino, an
dem ich manchmal vorbeigehe, stehen die Menschen
in Zweierreihen geordnet, überwacht von Polizisten;
um Eintrittskarten zu bekommen, stellen sie sich ge-
duldig an. Man gibt einen lustigen Film; über den
Leuten aber, die auf ihn warten, lageit das Echo je-
nes namenlosen Wehs, das die Wartenden, ein paar
hundert Meilen weiter, in bereits durch Umbau, Neu-
bau, Umgestaltung verwüsteten Städten vor den Kon-
sulaten erfüllt; und die auf den Genuss Harrenden
werden jenen ähnlich, die der Erlösung harren. Denn
es gibt auch keine Autarkie des Leids. Der Schmerz
galoppiert über die ganze Welt, auf einem höllischen
Hengst, rundum, rundum und keinen Flecken lässt er
aus.

Abseits der Reichskuljurk:urKammcr
Im „Bund Freie Presse und Literatur, Verband unab-

hängiger deutscher Schriftsteller und Journalisten im Exil"
liest am Freitag, dem 9. Dezember 1938, 20.0 Uhr, Iivan
Heilbut seine neue Komödie ,,Der lenkbare Mensch —
oder: Kvie erobert eine Zeitung". (Saal des Caf6 Blard, 1,
nie Auber, Paris 9\)

In der „Forum^-Serie — imter welcher Bezeichnung dl©
Verlage Querido, AUert de Lange und Hermann-Fischer ge-
meinsam ältere Bücher zeitgenössischer Autoren zu bUU-
gem Preise (hfl. 1,25 pro Band) herausbringen —
sind jetzt die ersten Bände erschienen. Sie erweisen sich bIm
statüiche, sehr gut ausgeführte und dankenswerte Aus-
gaben. Erschienen ist ein Band mit den besten Novellen
Thomas Manna (Tonic Kroger; Tod in Venedig; Unordnung
und frühes Leid; Mario und der Zauberer). Weiter ein
Band mit drei grossen Novellen Arthur achnitelert (Spiel
im Morgengrauen; TraumnoveUe; Flucht in die Finster-
nis). Ein dritter Band ist Stefan Zweigs Maria Stuart.Em vierter Alfred Neumarms „Der Patriot". Ein fünfter
Vicki Baums „Helene WÜlfüer".
Der Verlag Querido, Amsterdam, beabsichtigt, eine

NoveUen-Anthologie „Buropa 1939" herauszugeben. Damit
soll eine Uebersicht über das Prosawerk der jungen euro-
päischen Generation im Alter von 25 bis S5 Jahren ge-
schaffen werden. Jedes europäische Land soll vertreten
sein. Die erste Ausgabe erscheint in holländischer Spra-
che. Ueber Ausgaben in anderen Sprachen sind Verhand-
lungen im Gange. Schreibmaschinenmanuskripte in fran-
zösischer, englischer, deutscher oder holländischer Sprache
sind bis spätestens 1. Februar 1939 an die Adresse- N V
Em. Querido's Ultgevers Mij., Keizersgracht 333, Amster-
dam, einzusenden. Höchstumfang: 4 000 Worte. Uneriäss-
liche Bedingung ist die Beifügung eines kurzen Lebens-
laufes, einer kurzen Bibliographie und einer Photographie
des Autors. Nichtangenommene Manuskripte werden auf
Wunsch zurückgesandt, wenn IntemaUonale Postachtln*
beigefügt «Ind.
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scheu, kein Redner, aber Überzeugend und wirksam im-

ter vier Augen. Eine Blüte dieser so wahren und frucht-

baren Schwärmerei auf den Bergen und am Genfer See
wurde der „Christliche Verein junger Männer", den
Max Perrot, Dunants Freund, gründete. Es wäre aber

aus diesem Dunant, dem reichen Bürgerssohn, so we-
nig etwas geworden wie aus dem indischen Königs-

sohn, der später Gautama Buddha hiess, ohne die

drei erschrecklichen erweckenden Erlebnisse des To-

des, des Alters, der Krankheit, Kurzum: Dunant wur-
de in dieser jugendlich treibenden Epoche mit ihren

ungeheuer nebelhaften Perspektiven zunächst einmal

^ Spekulant, Bankier. Ein ehrenhafter natürlich. Aber

^ mit der Phantasie eines grossen Bankiers. Und er leg-

te sich auf irgendwelche nordafrikanischen Mühlen
fest, die zu erschliessen waren. In dieser Angelegen-
heit reiste er.

Darf ich meinen Bericht einen Moment unterbre-

chen ? Ich berichte an Hand von Martin Gumperts Buch
,fDunanV\ das der Bermann-Fischer Verlag heraus-

gibt, welchen Verlag wir nunmehr, nach Berlin und
Wien, in Stockholm finden. In Gumperts Buch begeg-

net man einer kleinen Bemerkung gleich am Anfang,
die ich den Lesern dieser Notizen nicht unterschla-

gen will. Wussten Sie, dass Voltaire, der Vorkämpfer
der späteren „Menschenrechte", der Wegbahner dei

fragwürdigen Revolution, mit einer Aktie von 5 000
Francs an — einem Sklavenschiff beteiligt war ?

Und da fuhr nun unser Dunant, der Bankier, mit
seinem „Millionenprojekt" (die „Mühlen von Mont-
Djemila", ein Stoti für Draniatiiter, apäler) durch die

Welt, war auf der Jagd nach Interessenten. Er wollte

und musste an den französischen Kaiser Napoleon in.

heran, an die höchsten Kreise, er verfasste und druckte

schon zu diesem Zweck ein Buch, das den Neid sämtli-

cher Diktatoren Europas erwecken müsste, Titel, hö-

ren Sie zu: „Das wiederhergestellte Kaiserreich Karls

des Grossen oder: das Heilige Römische Reich, erneuert

durcli seine Majestät den Kaiser Napoleon HI.", alles

wegen der Mühlen in Algier! Aber der Mensch denkt
(und reist und druckt) und Gott lenkt. Auf der Suche
nach de 1.1 Marschall Mac Mahon muss Dunant nach
Itali«in und — auf das Schlachtfeld von Solferino kom-
men
Üad damit begann und endete sein Leben. Es hatte

den Sinn, die Grauen, die Scheusslichkeiten, die Ver-
zweiflung eines wirklichen Schlachtfeldes, eines Men-
schenschlachthofes zu sehen, davon anderen zu berich-

ten .und sie anzuregen, — nicht: vom Krieg zu lassen

(so weit ging Dunant nicht, er dachte direkt an das,

was er sah, Bertha von Suttner kam später, ja liebe

Freunde, es gab auch Bertha von Suttner, wer erin-

nere sich „Die Waffen nieder!"), sondern: den armen,
hilflosen Verwundeten zu helfen. Hätte ich Platz, so

wü 'de ich den erschütternden ersten Brief Dunants vom
Schlachtfelde bei Solferino hier hinsetzen, den Brief

eires plötzlich Erhellten.

^s kam dann die erschöpfende, aber immer ent-

8c}ilossene Tätigkeit des ehemaligen Bankiers, — des-

sen Mühlen nun weit hinten in Algier lagen, — die

Endung der ersten Gruppe in Genf (Bildung um Du-
nant? Nein, um die Wahrheit, — die Notwendigkeit),

di? weitausgreifende Agitation bis zur Versammlung
1864, staatenbeschickt, welche die „Genfer Konven-
tv^»n", das Rote Kreuz, beschloss.

iDarauf lebte er noch lange, machte als Bankier
k4btfertig, ja, es hiess: betrügerisch, Bankrott,

ef verscholl, lebte und ttarb in einem Schweizer Armen-
haus im Kanton Appenzell, 82 Jahre alt.

Sein Testament, das Testament eines Verbitterten,

Verzweifelten, begann mit den Worten:

*„Ich wünsche zu Grabe getragen zu werden wie ein

Hund.*'

UcDer Völker und ikre Vertreter

Von Josepk Roth

In jenen verwelkten Blütezeiten des Völkerbundes,

da noch, den Statuten gemäss, die Leuen mit den Läm-
mern gemeinsam zu weiden und ihre Jungen sich ein-

trächtiglich zu lagern bereit waren, geriet ich, zufällig

halb und halb auch von dem Ehrgeiz getrieben, meine
Skepsis gerechtfertigt zu sehen, mitten in den Hoch-
betrieb von Genf. Ueberflüssig, zu sagen, dass meine
inbrünstige Ungläubigkeit einen grösseren Triumph
erlebte als die Solidarität der in Hotelhallen, in Restau-
rants und Kaffeehäusern, auf Tribünen und in Cou-
loirs ebenso zerstreuten wie versammelten „Vertreter

der Welt". Nichts da von I^uen und Lämmern! In der
Mehrzahl bockige Esel und sanftere Kamele, redselige

Papageien und Gänse, die mit Schreibmaschinen
schnatterten. Mehrere Vertreter von Nationen, in
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d^ren Ländern ich gewesen war, kannte ich wohl, und
ich suchte sie auf und zog sie in mein Misstrauen. E]s

waren meist die Wortführer entlegener Völkerschaf-
ten, die der Westen gewissermassen mit einem Schauer
(ter Geringschätzigkeit exotisch nennt. Nun, diese

Wortführer waren keineswegs geneigt, exotisch zu
sein, und sie assen Schnitzel und Gulasch, und sie tran-
ken Enzian imd Bier mit dem normalen Appetit ge-
wöhnlicher westlicher Politiker, Legationssekretäre,
Reporter, einflussreicher Chefredakteiu*e und der soge-
nannten „stillen Beobachter".
\ Während ich also mit ihnen sprach, erwachten in

mir die Erinnerungen an Zustände, Umstände, Ort-

schaften, Dekore in den Heimatländern der jeweiligen

Repräsentanten, Diesen hatte ich in Tirana gesehen.



jenen in Bukarest, den in Ankara, den in Astrachan
und so fort, in Belgrad, Cernagora, Saloniki, — und,
um Just noch den Punkt zu nennen, in dem sich das
Polkloristische mit dem Kosmopolitischen drapiert: in
Temesvar; freilich in Temesvar...

Ich bemerkte nun, dass diese Leute in Genf durch
Berge von Papier, Millionen Morsezeichen, Wüsten und
Einöden von Leitartikeln, ein Riesen-Arsenal von
Sensations-Meldungen von den braven Völkern ge-
trennt waren, die sie vertreten und sozusagen in kom-
primierter Form darzustellen versuchten. Ich stellte
mir vor, dass die vielen zerstreuten Telephonzellen,
dicht aneinandergereiht, wie Badekabinen etwa, die
ganze westliche Küste des europäischen Kontinents
einnehmen müssten; die Kabinen, in denen die Reprä-
sentanten von Zeit zu Zeit verschwanden, aus denen
sie von Zeit zu Zeit herauskamen. Gebärdenspäher und
Geschichtenträger mit modernem Komfort. Was hat-
ten sie noch mit ihren Heimatländern gemeinsam, mit
Bauern, Hirten, Arbeitern, mit der Mehrzahl ihrer
Wähler und Abonnenten? Eine „Elite" stellten sie kei-
neswegs dai-, sie waren nicht sublim. Ihre Regungen,
ihre Instinkte, ihre Ueberlegungen, Pläne und Vor-
sätze konnten den Bedürfnissen ihrer Landsleute nicht
adäquat sein. Zwischen den Hirten in der Puszta und
dem Chefredakteur aus Budapest bestand nur die ge-
meinsame Liebe zum Paprika; und so wahr sich ein
Operettenschlager von einem Volkslied unterscheidet,
so wahr ist ein durchschnittlicher Minister des Aeus-
seren — es sollte: Minister des Aeusserlichen heis-
sen -- den äusseren politischen Bedürfnissen seines
Landes fern, an die er durch irgendeinen Zufall ange-
hängt worden ist, wie ein Ueberzieher an einen belie-
bigen Haken. Nirgends war dieses Missverhältnis zwi-
schen Staat und Staatsmann, Volk und Volksvertreter,
öffentlicher Meinung und Meinungs-Macher so deut-
lich, wie an der von Hotelhallen und Gaststuben um-
säumten Peripherie des Genfer Völkerbundes. In die-
sen Lokalitäten ereigneten sich die Einbrüche des
journalistischen Jargons in den Bereich der Meteoro-
logie, und ich kenne den Namen des Hotels, in dem die
unsterbliche Metapher vom Silberstreifen am politi-
schen Horizont direkt aus dessen bereits verbrauchten
„Wolken** geboren und stenographisch fixiert worden
ist

A
Der Völkerbund ist freilich tot. Aber seine Appara-

tur ist nicht nur unversehrt geblieben, sondern sie hat
sich auch vervollkommnet und sie verdeckt, eine beto-
nierte Grenzlinie, von einem starken Kontingent der
Stimmungsmacher, Lärmerzeuger, Lügenfanatiker und
Friedenhetzer besetzt, die wirkliche Meinung der Völ-
ker. Jeden Morgen lese ich im stillen Hintergrund des
Caf6s, durch eine matte Glaswand vom Büffet ge-
trennt, die schalen Zeitungen. In den guten alten Zei-
ten, vor ein paar Monaten noch, konnte ich mich auf
die ausgelassenen Mitteilungen zwischen den Zeilen
verlassen. Nun aber ist die journalistische Technik so
weit fortgeschritten, dass der Berichterstatter noch
mehr lügt, wenn er schweigt, als wenn er mitteilt. Und

man erkennt, dass diese Welt von lauter Propaganda-
Ministern geleitet wird, das ganze Blatt freiwillig oder
unfreiwillig ein einziger Inseratenteil ist und nur die
Todesanzeigen auf eine gewisse Wahrscheinlich-
keit Anspruch erheben.
Zum Glück sprechen die einfachen Menschen, die «m

die Theke treten, um sich vor der Arbeit oder in der
Arbeitspause zu stärken, laut genug, dass ich sie hö-
ren kann, und meist vernehme ich just das Gegenteil
von dem, was ich in den Blättern gleichzeitig lese. Len-
ker, heimische und fremde, in Artikeln gefeiert, wer-
den an der Theke geschmäht, und der gesunde
Menschenverstand der Autochthonen, der Eingebore-
nen, verspottet die Ausgeburten der politischen Phan-
tasielosigkeit. Liest man den Aktualitätenbrei der
Tagespolitik und lauscht man zu gleicher Zeit auf die
gesprochenen Aeusserungen der Wähler und der Le-
ser, so hat man die Empfindung, dass die Lenker und
ihre Deuter Usurpatoren sind, der Gesinnung der Men-
schen an der Theke fremd, und von diesen rätselhafter-
weise dennoch gewählt und abonniert. Vielleicht
dürften die Wahlen nicht, wie es üblich ist, an Sonn-
tagen stattfinden, sondern an Werktagen, in den
Arbeitspausen. Vielleicht käme da der Mensch vom
Acker, von der Maschine, vom Schreibtisch zu einer
skrupulöseren Erforschung seines eigenen politischen
Willens, und vielleicht brächte er etwas von seinem be-
ruflichen Pflichtbewusstsein in die Wahlzelle mit. Und
Zeitungen sollten nur einmal wöchentlich erscheinen
und auch nur an schönen Sonntagen, an denen man
lieber spontan spazieren geht...
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Miniaturen
S^

Ein antiker Selbstmonier

I.

Es gehört zu den vornehmsten Pflichten eines
Schriftstellers, einem toten Mann öffentlich Ehre zu
erweisen, gegen den man, zur Zeit seines Lebens, hef-
tig eingenomm.en war. Mag auch in dem bitteren Ernst
dieser Tage der verspätete Widerruf einer Gehässig-
keit wie ein antiquiertes Echo einer bereits vergesse-
nen und als ,,überwunden" betrachteten Epoche gel-

ten, in der die Ehrenbezeigung noch der Ausdruck der
Ehrerbietung war ; mag heutzutage auch noch hier und
dort gesagt werden, dass es „aktuellere Sorgen" gä-
be als die, einem Halbverschollenen Gerechtigkeit an-
gedeihen zu lassen; ich lasse mich nicht davon abbrin-
gen, dass die primärsten Gesetze der europäischen
Menschheit in aller brennenden materiellen Not noch
die höchste, weil stabilste Aktualität behalten. Und
einem toten Gegner Abbitte leisten, auch wenn dieser
Gegner nicht mehr von Bedeutung ist, heisst für mich,
ein Winziges, ein ganz Winziges, beizutragen zu der
Aufrichtung einer versunkenen Moralität, deren Be-
stand von höchstem „aktuellen" Wert wäre...

Vor wenigen Wochen hat sich der gewaltsame Tod
Oesterreichs gejährt und der ebenso gewaltsame vie-
ler seiner Söhne. Unter diesen befand sich der Major
Emil Fey, an dessen politische Tätigkeit sich viele, sich
die meisten, noch erinnern werden. Wo immer es mir,
einem politisch nicht kombattanten Oesterreicher mög-
lich war, habe ich den Major Fey bekämpft: im pri-

vaten Gespräch und in privaten Briefen. Ihn hielt ich
für den wahrhaft Verantwortlichen an dem blutigen
Krieg des Bundeskanzlers Dollfuss gegen die österrei-
chischen Arbeiter. Ihn, den Offizier und Maria-
Theresien-Ritter konnte ich, ein Soldat, nicht ver-
stehen, als er heil aus der Bundeskanzlei herauskam,
nachdem die Nazis dort das bekannte Blutbad ange-
richtet hatten; als er auf dem Balkon am Ballhausplatz
erschien, um mit den Mördern seines Vaterlandes zu
verhandeln. Ihn — und nicht den Kardinal Innitzer
und nicht den bigotten Dreckhaufen Seyss-Inquardt —
hielt ich für fähig, Oesterreich an Hitler zu verraten.
Indessen aber, nachdem diese es getan hatten, erfuhr
ich aus unbezweifelbaren Quellen, mündlich, von Män-
nern, an denen kein Zweifel sein kann, und aus
Abschiedsbriefen, an deren Authentizität ebensowenig
zu zweifeln ist, dass der Mann, von dem hier die Rede
ist, ganz anders war, als ich ihn mir vorgestellt hatte.
Und mag seine vorübergehende Erscheinung auch nur
an die Peripherie der Zeitgeschichte gehören, so weist
sie doch allein durch die Art schon, in der sie sich
selbst ausgelöscht hat, Züge von einer klassischen
Grösse auf, dergleichen man in den letzten Jahrzehn-
ten nicht gesehen hat. Dieser Tod ist infolgedessen
würdig, durch das Wort gewürdigt zu werden.

n.

Dieser, im antiken Sinne schöne (freilich unchristli-
che) Tod vollzog sich in der Nacht nach dem Einbruch
Hitlers in Wien. Der Sohn des Majors Fey war
Kadettenschüler in der Offiziersschule in Wiener Neu-
stadt. Um den obligat gewordenen Eid für Hitler nicht
zu leisten, desertierte der Junge, in der Nacht, ins vä-
terliche Haus. Er findet seine Eltern vor, bereit, bei-
de zu sterben; nicht zu fliehen. Der junge Mann sieht,
dass sein Vater schon die Abschiedsbriefe an seine
Freunde geschrieben hat. Was hat er noch zu erwar-
ten? Der junge Mann geht ins Nebenzimmer und
schiesst sich eine Kugel in die Schläfe. Aber er, der
Offiziersschüler, hat schlecht geschossen: er hat sich
nur geblendet und nicht getötet. „Ich bin nur blind,
Vater!" — sagt er. Der Vater gibt ihm einen Herz-
schuss. (Es ist ein Uhr nachts.) Hierauf schreibt der
Major seine letzten zwei Briefe. Hierauf erschiesst er
seine Frau. Dann tötet er seinen Hund. Zuletzt er-
schiesst er sich selbst.

Mich überzeugt die Art, in der ein Mann zu sterben
versteht, ich kann nicht anders. Es ist für mich, dem
jede Art von Mord und Selbstmord aus konstitutionel-
ler wie weltanschaulicher Haltung ein Greuel sein
muss, dennoch kein ästhetisch-literarisches Gefühl
allein, das mich heisst, dem Toten öffentlich Abbitte
zu leisten. Dieser Tod hat Grösse; freilich keine
christliche, aber antike Grösse. Euripides hätte sich
nicht schämen müssen, solch einen Tod zu dichten.
Der ganze merkantile Heroismus der Diktatoren, der
Führer, der Unterführer, der Gauleiter erhält hier eine
Korrektur. Unter den gebildeten Menschen dieser Zeit,
aus denen man (mit Absicht, halb und halb im Auftrag
einer unterirdischen Macht) die antiken Wertmass-
stäbe des wahrhaft Heroischen ausgetrieben hat; unter
den Menschen, für die man in wahrhaft diabolischer
Systematik die „Realia" erfunden hat statt der
„Humana", werden sich gewiss noch viele finden, die
diese Art Tod zu ehren wissen, auch wenn sie ihn
nicht moralisch akzeptieren. Diese werden wohl begrei-
fen, dass ich ein peripherisches Ereignis der — ach, so
hurtig verhuschenden Zeitgeschichte — in diesen lei-

der so vergänglichen Blättern festhalten wollte.

Joseph Roth

Jules Legras

Jules Legras, der vor wenigen Tagen 68jährig in Di^g.

Jon verstorben ist, verdient auch in diesen Blättern ein^:
Wort des Gedenkens. Er hat einen wichtigen Teil des ^

Heinischen Nachlasses, der längst als unwiderbring-
lich verloren gegolten hatte, entdeckt und herausgege-
ben. Und er hat in seinem Buch „Henri Heine poete''
(1897) die dichterische Gestaltungskraft und das
Sprachkünstlertum Heines mit einer Feinspürigkeit
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Das Ende der Legende vom keiligen Trinker

Von Josepti Rotk t

Das letzte, was Roth geschrieben hat, war die

Abbitte „Ein antiker Selbstmörder" im Neuen
Tage-Buch vom 27. Mai: dem Tage seines Todes.

Das letzte, was er seinem Verleger übergab, war
die Novelle „Die Legende vom Heiligen Trinker".

Sie wird binnen kurzem bei Allert de Lange,

Amsterdam, erscheinen. Das Folgende sind die

letzten Seiten des melancholischen, graziösen,

formvollendeten Märchens. Di© letzten Seiten: der

Spilog. Und nicht nur der Epilog einer Legende.

XIV.

Es war ein regnerischer Dienstagnachmittag, und es

regnete so dicht, dass Woitech im nächsten Augenblick
tatsächlich verschwunden war. Jedenfalls schien es

Andreas also. Es schien ihm, dass sein Freund verlo-

ren gegangen war im Regen, genau so, wie er ihn zu-

fällig getroffen hatte. Da er kein Geld mehr in der Ta-
sche besass, ausgenommen fünfunddreissig Francs,

imd verwöhnt vom Schicksal, wie er sich glaubte, und
der Wunder sicher, die ihm gewiss noch geschehen
würden, beschloss er, wie alle Armen und des Trunkes
Gewohnten es tun, sich wieder dem Gott anzuvertrauen,
dem einzigen, an den er glaubte. Also ging er zur Seine
und die gewohnte Treppe hinunter, die zu der Heimat-
ßtätte der Obdachlosen führt.

Hier stiess er auf einen Mann, der eben im Begriffe

war, die Treppe hinaufzusteigen und der ihm sehr be-

kannt vorkam. Infolgedessen grüsste Andreas ihn
höflich. Er war ein etwas älterer, gepflegt aussehender
Herr, der stehen blieb, Andreas genau betrachtete imd
schliesslich fragte: Brauchen Sie Geld, lieber Herr?
An der Stimme erkannte Andreas, dass es jener

Herr war, den er drei Wochen vorher getroffen hatte.

Also sagte er: Ich erinnere mich wohl, dass ich Ihnen
noch Geld schuldig bin, ich sollte es der Heiligen The-
rese zurückbringen. Aber, es ist allerhand dazwischen
gekommen, wissen Sie. Und ich bin schon das dritte

Mal daran verhindert gewesen, das Geld zurückzu-
geben.

Sie irren sich — sagte der ältere, wohlangezogene
Herr — ich habe nicht die Ehre, Sie zu kennen. Sie

verwechseln mich offenbar, aber es scheint mir, dass
Sie in einer Verlegenheit sind. Und, was die Heilige

Therese betrifft, von der Sie eben gesprochen haben,

bin ich ihr dermassen menschlich verbunden, dass ich

selbstverständlich bereit bin, Ihnen das Geld vorzu-

strecken, das Sie ihr schuldig sind. Wieviel macht es

denn?
Zweihundert Francs — erwiderte Andreas —

aber verzeihen Sie, Sie kennen mich ja nicht! Ich bin

ein Ehrenmann und Sie können mich kaum mahnen.
Tch habe nämlich wohl meine Ehre, aber keine Adres-
e. Ich schlafe unter einer dieser Brücken.

«A

Oh, das macht nichts! — sagte der Herr. — Auch
ich pflege da zu schlafen. Und Sie erweisen mir gerade-

zu einen Gefallen, für den ich nicht genug dankbar
sein kann, wenn Sie mir das Geld abnehmen. Denn
auch ich bin der kleinen Therese so viel schuldig!

Dann — sagte Andreas — allerdings, stehe ich

zu Ihrer Verfügung.
Er nahm das Geld, wartete eine Weile, bis der Herr

die Stufen hinaufgeschritten war und ging dann sel-

ber die gleichen Stufen hinauf und geradewegs in die

Rue des Quatre-Vents in sein altes Restaurant, in das
russisch-armenische Tari-Bari, und dort blieb er bis

zum Samstag abend. Und da erinnerte er sich, dass
morgen Sonntag sei, und dass er in die Kapelle Ste-

Marie-des-BatignoUes zu gehen habe.

XV.

Im Tari-Bari waren viele Leute, denn manche schlie-

fen dort, die kein Obdach hatten, tagelang, nächtelang,

des Tags hinter der Theke und des Nachts auf den Ban-
ketts. Andreas erhob sich am Sonntag sehr früh, nicht

so sehr wegen der Messe, die er zu versäumen gefürch-

tet hätte, wie aus Angst vor dem Wirt, der ihn mah-
nen würde, Trank und Speise und Quartier für so viele

Tage zu bezahlen.

Er irrte sich aber, denn der Wirt war bereits viel

früher aufgestanden, als er. Denn der Wirt kannte
ihn schon seit langem und wusste, dass unser Andreas
dazu neigte, jede Gelegenheit wahrzunehmen, um Zah-
lungen auszuweichen. Infolgedessen musste unser
Andreas bezahlen, von Dienstag bis Sonntag, reichlich

Speise und Getränke und viel mehr noch, als er geges-

sen und getrunken hatte. Denn der Wirt vom Tari-

Bari wusste zu unterscheiden, welche von seinen Kun-
den rechnen konnten und welche nicht. Aber unser
Andreas gehört zu jenen, die nicht rechnen konnten,

wie viele Trinker. Andreas zahlte also einen grossen
Teil des Geldes, das er bei sich hatte, und begab sich

dennoch in die Richtung der Kapelle Ste-Marie-des-

Batignolles. Aber er wusste wohl schon, dass er nicht

mehr genügend Geld hatte, um der Heiligen Therese
alles zurückzuzahlen. Und er dachte ebenso an seinen

Freund Woitech, mit dem er sich verabredet hatte, ge-

nau in dem gleichen Masse, wie an seine kleine Gläubi-

gerin.

Nun also kam er in der Nähe der Kapelle an, und
es war wieder leider nach der Zehn-Uhr-Messe, und
noch ein Mal strömten ihm die Menschen entgegen,
und wie er so gewohnt den Weg zum Bistrot einschlug,

hörte er hinter sich rufen, und plötzlich fühlte er eine

derbe Hand auf seiner Schulter. Und wie er sich um-
wandte, war es ein Polizist. Unser Andreas, der, wie
wir wissen, keine Papiere hatte, wie so viele seines-

gleichen, erschrak und griff schon in die Tasche, ein-

. r



ge Minister die Aussenpolitik. In Litauen ist das

ier schwergeprüfte Herr Urbizis, in Lettland der

wendige Herr Munters, dem man im Nordosten
besondere diplomatische Fähigkeiten nachrühmt,
in Estland der heftig vernazite Herr Seiter. Hin-

ter diesen Zivilisten steht aber überall ein ruhm-
bedeckter General mit geringer Streitmacht und
grossem Prestige als oberster Wachtmann. In Li-

tauen hat diesen wichtigen Posten der General-

stabschef Rastikis inne; in Lettland der General

Balodis, der 1919 den Kaukasier Bermondt-Avaloff

und dessen deutsche Freikorps-Kameraden aus

dem Lande herausgeprügelt hat; in Estland ein

hervorragender altrussischer Generalstäbler, der

General Laidoner, der Sieger über die Sowjet-

armee.

Demokratisch dagegen ist Finnland geblieben,

das sich, nach glänzendem industriellem Auf-

schwung, innen- und aussenpolitisch im Gleich-

schritt mit Schweden hält. Die fascistische

Lappo-Bewegung, die eine iZeitlang das Land be-

drohte, ist vollkommen erledigt. Freiheitliche

Bauern und Arbeiter, durch Genossenschaften zu-

sammengehalten, regieren den Staat, die Sozial-

demokratie hat im Parlament weitaus die Vor-
hand, der sozialistische Finanzminister Tanner,

der alte Führer der internationalen Genossen-
schaftsorganisation, ist in der Innenpolitik der

einflussreichste Mann. Aber auch in Finnland gibt

es den eisernen Greneral, den Volksheros aus dem
Befreiungskrieg, ohne den aussenpolitisch nichts

Entscheidendes geschieht. Es ist der schwedisch-

finnische Baron Mannerheim, ein früherer russi-

scher Gardeoffizier, der die Bolschewiken hasst.

Doch daraus den Schluss zu ziehen, dass Hitler

Finnland in der Tasche hätte, wäre ein bisschen

voreilig. Tatsache ist, dass Mannerheim, wie alle

seine schwedisch orientierten Landsleute, mit den
Engländern sympathisiert. England ist fein,

Hitler-Deutschland ist ordinär: also England. Auch
dass es Berlin vor kurzem gelungen ist, den
Herrn von Ribbentrop nicht genehmen finnischen

Aussenminister Holsti zu Fall zu bringen, ist noch
kein bündiger Beweis, denn mit dem Nachfolger
Holstis, dem Zeitungsverleger Erkko, hat die

Wilhelmstrasse bestimmt keinen guten Tausch ge-

macht. Erkko, der eine Engländerin zur Frau hat,

ist noch viel ausgeprägter pro-englisch als sein

Vorgänger. Solange England und Deutschland in

getrennten Lagern stehen, wird für Finnland die

Wahl nicht zweifelhaft sein.

Wenn es in den Randstaaten heute für die Na-
zis ein ideologisches Einfallstor gibt, dann liegt

es einige hundert Kilometer weiter südlich von
Helsinki, zwischen Tallinn und Riga. Auch dort

würde man nicht mit Begeisterung die Deutschen
empfangen, aber zu dem alten Hass gegen Russ-
land kommt nun noch, zu Recht oder zu Unrecht,
die Verachtung für die Schwäche der Sowjetunion.
Das Versagen Moskaus im vorigen Jahr bei der
Zuspitzung des polnisch-litauischen Konflikts, die

Passivität des Kremls beim Untergang der
Tschechoslowakei und nun wieder das Still-

schweigen der russischen Machthaber bei der
Annexion Memels: das alles ist gewiss nicht dazu
angetan, dem Baltikum sehr viel Respekt und Ver-
trauen einzuflössen. Hat man nicht hundertmal
in Moskau versichert, Litauen sei das Fenster
Russlands an der offenen Ostsee? Was haben die

Litauer davon gehabt, dass sie sich daraufhin so
fest an die Sowjetunion gekettet hatten? Polen
hat über Nacht das Fenster zugeklappt, und
Deutschland hat ihnen ein Stück ihres Territoriiuna

weggenommen.
Es kommt hinzu, dass hier wie überall die

Moskauer Marxisten geglaubt haben, die Beziehun-
gen von Wirtschaft und Politik ignorieren zu kön-
nen. Als Stomoniakow die Baltische Abteilung
im Narkomindel leitete, wurde hie und da noch
etwas für die Randstaaten getan, besonders für
Lettland, um den Hafen von Riga nicht ganz ver-

kümmern zu lassen. Aber seitdem Stomoniakow
verschwunden ist, scheint man wieder wirtschaft-

lich auf das Baltikum zu pfeifen. Der Handels-
verkehr der Randstaaten mit Sowjetrussland ist

gleich Null. Die einzigen Kunden, die für sie zäh-

len, sind England und Deutschland. Auch diese

Dinge muss man sich vor Augen halten, um zu ver-

stehen, warum die baltischen Länder sich jetzt so

ostentativ gegen die Einbeziehung Russlands in

das europäische Schutzsystem sträuben.

Ob die prossmächte darauf Rücksicht nehmen
dürfen, ist selbstverständlich eine andere Frage.

Schon bei den Verträgen mit Polen und Rumänien
war es ja eine etwas seltsame Konstruktion, dass
die Westmächte die Entscheidung über Krieg imd
Frieden davon abhängig machen wollen, ob War-
schau und Bukarest sie rufen. Bei den kleinen

Randstaaten, die zunächst jedem stärkeren An-
greifer ausgeliefert sind, die im Ernstfall immer
nur ein Objekt imd niemals ein Machtfaktor sein

können, ist dieses Verfahren der Hilfe auf Bestel-

lung völlig absurd. Wer da wirklich helfen will,

muss sich das Recht nehmen, von sich aus einzu-

greifen, und wer die Angreifer abschrecken will,

muss den Status quo garantieren, ohne Rücksicht
auf diejenigen, denen die Garantie gilt. So ist es

noch immer gewesen, und so wird es auch in Zu-

kunft sein.

Doch das ist, wie gesagt, ein anderes Kapitel.

\
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fach, um sich den Anschein zu geben, er hätte etwelche
Papiere, die richtig seien. Der Polizist aber sagte: Ich
weiss schon, was Sie suchen. In der Tasche suchen Sie

es vergeblich! Ihre Brieftasche haben Sie eben verlo-

ren. Hier ist sie, und — so fügte er noch scherzhaft
hinzu — das kommt davon, wenn man Sonntag am
frühen Vormittag schon so viele Apeiitifs getrunken
naL • ..•

Andreas ergriff schnell die Brieftasche, hatte kaum
Gelassenheit genug, den Hut zu lüften und ging stracks
ins Bistrot hinüber.

Dort fand er den Woitech bereits vor und erkannte
ihn nicht auf den ersten Blick, sondern erst nach einer

längeren Weile. Dann aber begrüsste ihn unser
Andreas um so herzlicher. Und sie konnten gar nicht
aufhören, beide einander wechselseitig einzuladen, und
Woitech, höflich, wie die meisten Menschen es sind,

stand von der Bankette auf und bot Andreas den
Ehrenplatz an und ging, so schwankend er auch war, um
den Tisch herum, setzte sich gegenüber auf einen
Stuhl und redete Höflichkeiten. Sie tranken lediglich

Pernod.

Mir ist wieder etwas Merkwürdiges geschehen,
sagte Andreas. Wie ich da zu unserem Rendez-vous
herüber gehen will, fasst mich ein Polizist an der
Schulter und sagt: Sie haben ihre Brieftasche verlo-

ren. Und gibt mir eine, die mir gar nicht gehört, und
ich stecke sie ein, und jetzt will ich nachschauen, was
es eigentlich ist.

Und damit zieht er die Brieftasche heraus und sieht
nach, und es liegen darin mancherlei Papiere, die ihn
nicht das Geringste angehen, und er sieht auch Geld
darin und zählt die Scheine, und es sind genau zwei-
hundert Francs. Und da sagt Andreas: Siehst du! Das
ist ein Zeichen Gottes. Jetzt gehe ich hinüber und zahle
endlich mein Geld!
Dazu, antwortete Woitech, hast du ja Zeit bis

die Messe zu Ende ist. Wozu brauchts du denn die Mes-
se? Während der Messe kannst du nichts zurückzah-
len. Nach der Messe gehst du in die Sakristei imd in-

zwischen trinken wir!

Natürlich, wie du willst, antwortete Andreas.
Und während Andreas ein unheimliches Herzweh

verspürte und eine grosse Schwäche im Kopf, sah er,

dass ein junges Mädchen hereinkam und sich genau
ihm gegenüber auf die Bankette setzte. Sie war sehr
jung, so jung, wie er- noch nie ein Mädchen gesehen
zu haben glaubte, und sie war ganz himmelblau ange-
zogen. Sie war nämlich blau, wie nur der Himmel blau
sein kann, an manchen Tagen, und auch nur an ge-
segneten.

So schwankte er also hinüber, verbeugte sich und
sagte zu dem jungen Kind: Was machen Sie hier?

Ich warte auf meine Eltern, die eben aus der Messe
kommen; die wollen mich hier abholen. Jeden vierten
Sonntag, sagte sie und war ganz verschüchtert vor
dem älteren Mann, der sie so plötzlich angesprochen
hatte. Sie fürchtete sich ein wenig vor ihm.
Andreas fragte darauf: Wi© heissen Sie?
Therese, — sagt« aie.

Ah, rief Andreas darauf, das ist reizend! Ich ha-
be nicht gedacht, dass eine so grosse, eine so kleine Hei-
lige, eine so grosse und so kleine Gläubigerin mir die
Ehre erweist, mich aufzusuchen, nachdem ich so lange
nicht zu ihr gekommen war.

Ich verstehe nicht, was Sie reden, -— sagte das
kleine Fräulein ziemlich verwirrt.

Das ist nur Ihre Feinheit, erwidert hier Andreas.
Das ist nur Ihre Feinheit, aber ich weiss sie zu schät-
zen. Ich bin Ihnen seit langem zweihundert Francs
schuldig, und ich bin nicht mehr dazu gekommen, sie
Ihnen zurückzugeben, heiliges Fräulein!

Sie sind mir kein Geld schuldig, aber ich habe wel-
ches im Täschchen hier, nehmen Sie und gehen Sie.

Denn meine Eltern kommen bald.

Und somit gab sie ihm einen Hundert-Francs-Schein
aus ihrem Täschchen.

All dies sah Woitech im Spiegel, und er schwankte
auf aus seinem Sessel und bestellte zwei Pernods und
wollte eben unseren Andreas an die Theke schleppen,
damit er mittrinke. Aber, wie Andreas sich eben an-
schickt, an die Theke zu treten, fällt er um wie ein
Sack, und alle Menschen im Bistrot erschrecken und
Woitech auch. Und am meisten das Mädchen, das The-
rese heisst. Und man schleppt ihn, weil in der Nähe
kein Arzt und keine Apotheke ist, in die Kapelle und
zwar in die Sakristei, weil Priester noch etwas von
Sterben und Tod verstehen, wie die ungläubigen Kell-
ner trotzdem glaubten; und das Fräulein, das Therese
heisst, kann nicht umhin und geht mit.

M£ui bringt also unsern armen Andreas in die Sakri-
stei, und er kann leider nichts mehr reden, er macht
nur eine Bewegung, als wollte er in die linke innere
Rocktasche greifen, wo das Geld, das er der kleinen
Gläubigerin schuldig ist, liegt, und er sagt: Fräulein
Therese! — und tut seinen letzten Seufzer und stirbt.

Gebe Gott uns allen, uns Trinkern, einen so leich-

ten und schönen Tod!
Ende
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Radionacliricilt von Tollers Tod
Von Emil Ludwig

An Bord des ,,ISouthern Prince"

Sein Name, denk' ich, wurde ihm Verhängnis.
Mit diesem Aufruf geboren, sich in dauerndem
Krescendo ins Verzückte zu steigern, fand er, der
Phantasie-Begabte, sich gedrungen, sich in be-
»tandiger Spannung zu halten, zu überbieten. Als
ich Ihn einmal in unserem Garten an eine
baule der Pergola gelehnt und mit sanftem Blick
Umschau halten sah, erkannte ich, dass er die
Idylle hebte, oder doch lieben wollte. Aber seine
Spannung trieb ihn immer vorwärts. Selten gab er
sich unbefangen hin, dem Lachen, dem Wein der
Ironie; das eingeborene Pathos wühlte ihn'auf
ohne Erlösung zu finden. Der Komparativ wurde
sein Schicksal.

Dies Erzwungene und Gezwungene kontrastier-
te mit einer herzlichen Verlegenheit, wenn er sich
vergass. Zu jung war er allem entrissen worden,
was ihn hätte bilden oder hemmen können Mit 17
oder 18 freiwilliger Soldat, mit 20 oder 21 Revolu-
tionsführer, — und doch viel zu human, um den
Trotzki zu spielen. Nicht, dass er in München
Kommunist war, macht ihn uns wert, sondern dass
er es nicht verstand, Gewalt gegen Gewalt zu set-
zen. Eine brüchig-schöne Gestalt.
Als er aus dem Gefängnis zu mir kam, er war

wohl 26, sagte ich ihm, er müsste den Weg Fried-
rich Schillers einschlagen. Was war er nicht be-
troffen, vielleicht beleidigt! Und doch war eben
dies der Punkt: diesen verfrühten und übertriebe-
nen Erfolgen hätte er — gleich Schiller — eine
Penode stiller Betrachtung, des Lernens nach-
schicken sollen, denn ihm fehlte fast alles
Mit dem besten Willen, dergleichen nachzu-

holen, — er konnte es nicht, es trieb ihn zu pathe-
tischen Taten oder Worten. Als Dichter habe ich
Ihn oft, immer aber als Redner geschätzt: da war
er m seinem Element. Was würden die Nazi für
einen solchen Kerl bezahlen!
Als er ganz vage zu irrlichtelieren schien, kam

ihm Hitler zu Hilfe, gab ihm einen neuen Feind
eine neue Arena. Er entzündete sich daran, und
war wohl auch platonisch genug, um dieser neuen
Wendung Dank zu wissen.
Die Freiheit: das war ein viel tieferes Erlebnis

für ihn als für uns alle ; er hatte seine frische
Jugend ün Kerker verdunsten sehn. Als ich ihn
vor unserer Voliere beim Schlag der Tür zurück-
zucken sah, fragte ich ihn, ob Freiheit oder ob

nicht Gesundheit das höchste der Güter sei. „Pr«i-
heit!" rief er und rollte seine verzückten und schö-
nen Augen.
Immer mußste er sich Freiheit, Männlichkeit,

alle Guter musste er sich beständig beweisen: so
wollte es das Gesetz seiner komparativen Span-
nung. Ging es über die Gletscher, so ging er nackt;
kein Mensch verstand, warum. Boxen oder Reiten!
er v/ollte alles beherrschen, Herr des Lebens woll-
te er sein, und Dichten, das war nur eine Ecke da-
von.

Da ich ihn in den letzten Jahren kaum sah und
diese Zeilen auf See schreibe, in der Stunde, da
das Radio auf getippten Bogen die schauerliche
Nachricht seines Todes durch Erhängen bringt,
kenne ich nicht den Fünften Akt. Und doch wage
ich auszusprechen, dass Toller, der vom Gelde gauiz
unabhängig war, nicht durch Misserfolge äusse-
rer Art in den Tod getrieben worden sein kann.
Wenn er nicht etwa krank war, wird es wohl das
Bild einer Frau sein, das ihn verwirrte. Ich sage
das dogmatisch, ohne zu wissen, wie und mit
wem er zuletzt gelebt hat. Aber er war frei, und
er war viel zu unantastbar im höchsten Sinn, um
zu verzweifeln, weil ihm etwas schief ging.
Bedenk' ich's ruhig, so fallen mir die Verse ein,

die Hebbel den sterbenden Kandaules sagen lässt!
und die ungefähr lauten:

„Herakles war der Mami: ich bin es nicht.
Zu stolz, um ihn in Demut zu beerben
und viel zu schwach, um es ihm gleich zu tun,
hab' ich den Grund gelockert, der mich trug,'
und dieser schlingt nun gähnend mich hinab.''

Das mag so kommen. Aber tapfer warst du
mimer, aufrecht und unbestechlich, und da du
dich von deiner kleinbürgerlichen Sphäre so herz-
haft gelöst und in den Kampf begeben, da du für
grosse Güter buchstäblich deine Jugend geopfert
und nie den Vorteil gesucht hast, bleibt dein Bildm reiner Sphäre und zeigt den stürmenden Jüng-
1mg, der seinem Namen nachlebte und sich zuletztm einem New Yorker Hotel aufhängte, als wäre &r
der Held eines Tollerschen Dramas.

MARIA GLEIT

Du hasi keiii Ben.mm
Leinen: atr. 9,—

VERLAG OPRECHT, ZUERICH / NEW YORK
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R.a8t in JablonoWKak;
'^^ /^ yfs^

Von Joaepk Rotb

Aui einer Anzahl ungedruckter Manuskripte
Roths, die eich im Lauf der Jahre bei der Redak-
tion dieser Zeitschrift sammelten.

Das Dorf Jablonowka lag in meiner Erinnerung ge-

borgen, ein Kleinod. Manchmal gelang's mir, es her-

vorzuzaubern, seine hellblaugetünchten, strohgedeck-
ten Hütten und sein einziges Häuschen beinah städti-

schen Aussehens; es hatte nämlich Schindeldach und
eine rostbraune Tür und zwei flache Stufen davor;
zwei, nicht mehr. Die weisse Kirche mit der blech-

gedeckten Kuppel stand auf dem sanften Hügel, in-

mitten des umzäunten Friedhofs, eine kleine Weile
hinter der letzten Hütte, oder auch vor der ersten, je

nach der Richtung, aus der man kam. Links vom
Kirchentor stand der Glockenstuhl, mit einer grossen
Glocke zwischen zwei kleineren, jüngeren. Hinter den
Hütten, die an den Rändern der zweimal gewundenen
Dorfstrasse stehen, steigt sanft das Gelände an, und
vereinzelte Hütten scheinen langsam den Hang hin-

aufzukriechen. Das Dorf Jablonowka hatte ich vor
drei Monaten gesehen. Es war am zehnten Oktober,
an einem silhpigen, kühl-warmen Morgen. Ueber den
Stoppelf^ern wogte der schüttere Nebel.
Es war Krieg. Aber das Dorf Jablonowka, abseits

4^^&rossen Landstrassen, hatte ein paar Mal nur ab-

wechselnd österreichische und russische, in Rast be-

findliche Truppen und höhere Kommandos beherbergt.

Die Frauen, Kinder und Greise und der alte Geistliche

hatten nach drei Jahren noch keine unmittelbare Be-
drohung kennengelernt.

Pferde und Fuhrwerke gab es wenig, das Vieh sah
abgezehrt aus, die Gänse und Einten auch, nur die

Schweine waren noch ansehnlich, aber es gab ihrer

nicht viele nach vielen Requisitionen.

Ein paar Stunden nach unserm Einzug in Jablo-

nowka verliessen wir es wieder. Durch viele verwü-
stete Ortschaften sind wir schon gezogen. Diese hier
— siehe da — ist verschont. Wenn man hier bliebe,

wäre man auch teilhaft dieses Wunders. Warum nicht ?

Weshalb soll man nicht hier bleiben können? So viel

wert wie jene Ente dort ist auch ein Soldat, ein Ein-

undzwanziger, aber es könnte auch ein Fünfunddreis-
siger sein. Seht ihr? — sagt dieses Dorf — es kann
auch friedlich sein. Hütten müssen nicht brennen,
Granaten nicht platzen. Manchmal kann ja ein Flie-

ger kreisen, vielleicht! Am Sonntag können die Glocken
läuten. Warum nicht? Und die Feste und Feiertai

müssen nicht gestört werden. Und — allerdings

viele Bauern, geboren in meinem Schoss, in mij

gewachsen, hätten noch alt werden können,
sterben. Aber ich habe noch Bauemjunge dil

Fremde Soldaten sind ihre Väter, aber gezeu|

sie hier, auf meinen Wiesen, in meinen Hütten,
denke jedenfalls mich abseits der Katastrophe
ten, mit Gottes Hilfe!

So sprach das Dorf, aber ich konnte ihm ja nicht
lange zuhören. Bis Mitte Dezember blieben wir etwa
zwanzig Kilometer weiter östlich, und es war ein ruhi-

ger Abschnitt. Es war, als strömte das Dorf noch bis

in die Schützengräben etwas von seiner Gesegnetheit
aus.

Um jene Zeit kamen schon manche voreiligen Weih-
nachspakete an, und man Öffnete sie dennoch nicht.

Selbstverständlich, Nebenbei gesagt: ich hatte noch
keines; ich hätte es bestimmt aufgemacht; um auf-
richtig zu sein, einfach um aufrichtig zu sein. Denn
ich hasste Ueberraschungen, mein Lebtag. Weder mir
selbst noch andern wollte ich welche bereiten. Und
vollends einsam war ich niiilen in dem erwartimgs-
vollen Frohsinn meiner Kameraden. Gewiss, imser
Front-Abschnitt war glücklicherweise still. Aber im
Angesicht des Todes waren wir ja gestanden, standen
wir immer noch. Und mich kränkte der Rückfall der
Männer, die das Aeusserste gesehen hatten, in die bil-

lige Wehmut jenes Stanniols und Lamettas, das seit

hundert Jahren das Geburtsfest des Heilands in ein

bürgerliches verwandelt. Ich zitterte schon, um die

Wahrheit zu sagen, vor dem Heiligen Abend selbst,

das heisst: vor seinen Begleiterscheinungen. Ich

wünschte mir inbrünstig kein Paket aus der Heimat —
war sie nicht niu* noch ein Hinterland? — und auch
keine tröstende Ueberraschung von den Kameraden.
Niemals war mir der Stall von Bethlehem so nah ge-

wesen und niemals so ferne das „Speis'zlmmer" mit
den „Bescherungen". „Weihnacht im Felde" : welch ein

Fest für KrieglÄ-Berichterstatter

!

*

Aber es geschah ein Wunder, kein Ansichtskai-ton-

Wunder, ein wirkliches. Wir gingen nämlich in Rast
am 19. Dezember. Wir gingen nach Jablonowka.
Siehst du, das gibt's, sagte das Dorf. Jetzt lag es im
Schnee. Von den Rändern der Strohdächer hingen
die Eiszapfen bis zu den winzigen Hüttenfenstem. Und
wenn ich aus der Stube, in der ich einquartiert war,
auf die weisse Dorfstrasse hinausschauen wollte,

musste ich mit einem Kerzenflämmchen einen durch-
sichtigen Kreis in den Eispanzer der Fensterscheibe
schmelzen. Eine Weile später wuchs die Eiskruste wie-

der zu. Es war 23 Grad Celsius.

Am Morgen vor dem Heiligen Abend kamen die

Baiiern in die Regimentskanzlei. Sie baten lun sechzehn
Der Rechnungsfeldwebel Hanamak lieferte

^t. Er schnitt jede Kerze in der Mitte entzwei,

lürbisschalen schnitten die Buben Augen,
[ünder, entzündeten die Kerzen in der
jeder hatte drei Kürbisschalen, und dies

jiligen drei Könige. Fünf Buben, alles

*au Olszewska, besassen eine Krippe, die

jchnitzt hatten. Es war ein winziges,

Zentimeter hohes Häuschen, grün be-
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malt, dreiwandig, eine offene Bühne. Echte Heu-

bündelchen lagen darinnen. Und wenn man den Finger

durch den eisernen Ring steckte, der an dem Giebel des

Häuschens angebracht war, begann das Ganze gleich-

sam von selbst zu schaukeln, und drinnen schaukelte

'die Mutter Gottes das Kindlein, das graue Eselcheu

schüttelte seine langen Oehrchen und die drei heiligen

Königlein, die scharlachrot und golden aus der Kulisse

links herauskamen, bewegten die zittrigen Aermchen,

die locker mit Fädchen in den Gelenken befestigt wa-

ren. Als hätte er das Strohdach mit Gev^alt durchge-

ßtossen, funkelte der Stern von Bethlehem drinnen, im

Stall, und es erwies sich, dass es kein Stern war, son-

dern eine goldene Rosette, wie sie von unsern k. k.

Militärbeamten getragen zu werden pflegten. Es war
dennoch Krieg in Jablonowka.

Die Bäuerin, bei der ich einquartiert war, hiess

Jozefow^a Gargasch, und ich werde sie nie vergessen.

Obwohl durch den Krieg schon viele Frauen des Dorfes

Witwen geworden waren, nannte man nur sie: die

Witwe. Denn ihr Mann war ein knappes halbes Jahr
vor dem Krieg eines natürliches Todes gestorben. Sie

hatte dreijährige Zwillingskinder, zwei muntere Flachs-

gärbchen. Ein hageres Angesicht schien sie zur

Schweigsamkeit zu verpflichten, zur Strenge auch.

Aber es war, kannte man sie näher, lediglich ein im-

mer wieder scheiternder Versuch gegen die in ihrer

eigenen Brust wohnende, ständig rebellierende Güte.

Karl Greiser, Gefreiter, Metzger von Beruf, schlach-

tete ein Schwein. Die Witwe scheuerte den Fussboden,

den Tisch, die drei Stühle. Als der Abend kam, stellte

Bie eine grosse Schüssel, an den Rändern blau geblümt
und rot gestreift, in die Mitte des Tisches. Zwei ge-

waltige Steingut-Teller nahmen sich daneben wie Kin-
der aus. Drei hölzerne Löffel, braungelb wie der Tisch,

auf dem sie lagen sahen aus, wie dessen Kinder; Holz
von seinem Holz waren sie. Die Scheite, kreuz und quer
geschichtet, harrten auf dem offenen Herd. Und die

Köpfe der Zwillinge rochen nach jener Kriegsseife, die

«m Senf erinnerte, an Lauge, Schmutzwäsche und Ar-
mut; besonders an Armut.

Das Thermometer sank nicht, es stieg auch nicht —
und das war gut so. Der Friede zog in mich ein. Ein
Nichts von einem Tag tauchte unter in einer Nacht,
die klarer war als er. Wer weiss, wie lange wir hier

in Rast bleiben werden? Wer weiss, wohin wir dann
abkommandiert werden? Ich wehre mich gegen Stim-
mung. Die Feldpost kommt, zwei Pakete, freilich zwei
Pakete. Wir sollen um acht Uhr in der Offiziersmesse

sein, Rainacher und ich. Auch er hat Pakete bekom-
men, auch er wehrt sich gegen Stimmung. Wir
nen zusammen bei der Witwe Jozefowa. Weil er,

älter ist, schläft er im Bett, ich schlafe auf dern^

sack. Wir schicken beide Dienstzettel. Wir^
nicht zur Messe. Wir werden lun Mitten:^

Hügel hinaufgehn, in die Mitternachtsmesse;
Der Himmel schimmert über uns, vor uns

der Schnee. Es ist, als spiegelte der HI
Schnee wieder. Auf der ausgetretenen II

hat es beinahe keinen Sinn, herumzuwandern. Der

Schnee war so verführerisch, dass es eine Sünde ge-

wesen wäre, nicht in ihn hineinzustapfen, dort, wo er

hoch und hart war, edel, jungfräulich, kristallen und

singend. Um unsern Kameraden nicht zu begegnen

und auch um die Nacht zu geniessen und ihre Sterne

und ihren Schnee, gingen wir hinter den Häusern den

Gang hinauf. Ringsum war es still, es gab keinen

Krieg. Zehn-, zwölfmal wandelte ein Scheinwerfer über

den Himmel, er wanderte wirklich, ein friedlicher

Spaziergänger, und blasser als seine Brüder, die ich

kannte, war er an diesem leuchtenden Himmel.

Die Jungen kamen mit ihren erleuchteten Kürbissen.

Sie sangen. Nahe waren Stall und Krippe und Esel,

wenn man die Lieder verstand. Sollte man ihnen glau-

ben, so war der Heiland in Jablonowka geboren, nicht

weit von der Hütte der Witwe Jozefowa Gargasch, imd

es war nicht zweitausend Jahre her, sondern höchstens

knappe sechzig, und die Grossväter erinnerten sich

noch daran. Die Fuss-Spuren der heiligen drei Köni-

ge gar sah man noch geradezu im Schnee. Der Stern

war mit Händen zu greifen. Die podolische Tiefebene

war eingebettet im Glauben und Gott war in Podolien,

und Bethlehem knapp ein^n Sorung entfernt und näher

als die Front.

Ein Licht nach dem andern erlosöh, und die Hütten

wurden finster. Nur Himmel und der Sclinee leuchte-

ten, als das Dorf den Hügel zur Kirche hinauf wander-

te. Ihre doppelflügelige Tür stand weit offen, und, es

war, bevor man eintrat, als käme der Altar den Ki^-

tretenden entgegen, Gäste zu empfangen, in seineidP

ganzen Glanz. Es gab keine Bänke, die Menschen knie-

ten imd standen. Obwohl die Tür offen blieb, wurde
es bald warm, es war, als wärmten mich alle Pelze, die

fremden, die Kerzen wärmten imd auch die Inbrunst

wärmte und das Gloria nach dem Introitus: Dominus
dixit ad me: Filius meus es tu, ego hodie genui te.

Quare fremuerunt gentes; et populi meditati sunt

inania? — Was knirschen die Heiden? Was planen die

Völker Torheit? — Et pastores erant in regione eadem
vigilantes. — Wachsame Hirten waren in derselben

Gegend, — hier neben ims, neben Rainacher und mir.

Die Witwe Jozefowa Gargasch ging zwischen uns
heim. Die Tür war nicht etwa verschlossen, oh, keine
Tür in diesem Dorf war verschlossen, obwohl fremde
Soldaten, Ungarn und Bosniaken, jetzt hier rasteten.

Wachsame Hirten waren in der Gegend.
Wir setzten uns an den Tisch und löffelten den

Borscht mit den hölzernen Löffeln. Dann zerschnitten
wir das Fleisch mit dem Taschenmesser. Wir tranken
Sliwowitz, aus dem Teeglas imd aus den Feldflaschen.^ Freund Rainacher, ein Spötter, reckte sich satt

Stuhl, streckte beide Arme aus und sang: Glo-

[elsis. Es war dennoch keine Blasphemie. Um
Lorgens küssten wir die Zwillinge und die

'gaben ihnen unsere vier Pakete und legten

Du gehst heute ins Bett — sagte Raina-
schlafe auf dem Strohsack. Du erlaubst
berraschung. So war es. Um sechs Uhr
•ckte man uns. Es war Abmarsch,

008

JS^9 ^y



^
JLu einigen allzu absurden Verdikten... n^ ..V

Von Josepk Rotk

Der Verfasser dieser Zeilen ist österreichischer Le-
gitimist. Er legt Wert darauf, es zu betonen, um mit
einer nachdrücklichen Aufrichtigkeit versichern zu
können, dass er das Folgende sine ira et studio mitzu-
teilen gedenkt. Er folgt dabei einer Art historischer

Zeugenpflicht. Die Meinung, die von einer grossen An-
zahl Zeitgenossen geteilt werden dürfte, dass der
österreichische Legitimismus keine Zukunft mehr ha-
be, berechtigt keineswegs zu einer gleichgültigen Hal-
tung, geschweige denn zu einer Veriuleilung des Le-
gitimismus und seiner Vertreter. Man wird im fol-

genden sehen, wieviel Unrecht man ihm tat, als er
noch wirken durfte; und dass ihm nicht etwa jene
schweren Irrtümer angekreidet werden, die er wirk-
lich beging, sondern just die groben Fehler jener
„autoritären Staatsführung" Oesterreichs, gegen die

er immer, selten offen, aus taktischen Gründen häufig
aber verborgen gekämpft hat.

Die billig schabionisierende Tendenz dieser Zeit hat
freilich die Verwechslimg, beziehimgsweise Gleichset-

zung verschiedener, ja, divergenter politischer Mäch-
te in Oesterreich erzeugt. Unter der Marke „reaktio-
när" zusammengefasst waren: Heimwehr, Starhem-
berg, Dollfuss, Schuschnigg, Ostmärkische Sturm-
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scharen. Deutschnationale (oder Nationalsozialisten)

und Habsburg. Der Primitivität jener, denen der Be-
griff „reaktionär" zur Kennzeichnung oder gar zur
Erklärung all der erwähnten österreichischen Er-
scheinungen genügte, entsprach allerdings die rohe
Improvisation des „Christlichen Ständestaates" und
die obstinate Heuchelei, mit der sich die so flüchtigen
Zimmerer einer verlogenen ad-hoc-Verfassung auf
„Quadragesimo anno" beriefen. In Wirklichkeit war
der österreichische „Christliche Ständestaat" von der
Enzyklika des Papstes fast ebensoweit entfernt, wie
das Goldene Kalb von den Zehn Geboten. Weder der
beinahe antik grausame Tod, mit dem Dollfuss den
Arbeiter-Pogrom Feys und Starhembergs gesühnt
hat, noch der demütige Jammer, in dem der Kanzler
Schuschnigg sich gleichsam zu einer wahrhaften
Würde emporbüsst, noch das grässliche Ende Feys
kann die Leichtfertigkeit entschuldigen, mit der ein

österreichischer Patriotismus aus Konzessionsdrang
mit einem deutschen Nationalstolz verbunden wurde;
gegen das Gebot Gottes also Ochse und Esel imter ein

Joch gespannt. In diesem improvisierten und selbst-

verlogenen Wirrwarr war es den flachköpfigen Fana-
tikern der Schablone ein leichtes, Nuancen, Verschle-
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denheiten und sogar Gegnerschaften mit gewohnter
Kritiklosigkeit zu übersehen. Nun, es ist nicht der

Zweck des Schreibers, vergebliche Ehrenrettungen
vorzunehmen und die verschiedenen Kinder einer staat-

lichen Missgeburt mehr oder weniger zu entschuldigen.

Ebensogut könnte man versuchen, irgendwen glauben
zu machen, dass der Wiener Kardinal schon ein Christ

sei. Nützlich aber, im Interesse der historischen Wahr-
heit, scheint uns die unzweideutige Feststellung: dass

der österreichische Legitimismus sich manchmal im
offenen, immer im verborgenen Widerspruch zum
Ständestaat, vieler seiner Stützen und seiner para-mi-
litärischen Gebilde befand. Im letzten Jahr, also unge-
fähr heute vor einem Jahr, konnten auch jene Ele-

mente in Oesterreich, die aus Gefühls- und Gesin-

nungsgründen, aus Ressentiment und Gewohnheit ge-

gen Habsburg und Monarchie waren, nicht umhin, aus
Gründen der Vernunft die Monarchie der Nilpferd-

Peitsche Hitlers vorzuziehen. Der österreichische Le-
gitimismus war schon in den letzten zwei Jahren
durchaus nicht die Bewegung „verkrachter Aristokra-

ten" etwa, oder „verkalkter Offiziere"; der Haupt-
mann Oswald, früher Adjutant Kaiser Karls, trotz sei-

nes feudalen Aeusseren von den Wiener Arbeitern ge-

liebt und bei jeder legitimistischen Versammlung um-
jubelt, hatte mehr als 80 000 Anhänger in Wien;
darunter nicht wenige „illegale", die nur in legi-

timistischen Versammlimgen offen sagen konnten, sie

seien illegal und Sozialdemokraten. Aus einer verhält-

nismässig beschränkten Schar alter getreuer Diener
Habsburgs wurde der „Eiserne Ring", die Dach-Orga-
nisation des Legitimismus, kaum einen Monat nach
dem Mord an Dollfuss, die stärkste, weil die freieste

Organisation. Die „Vaterländische Front", eine ver-

hältnismässig bösartige Neubildung, bestand aus dispa-

raten Fermenten. Ihre Symbole waren nicht etwa nur
abstrakt; sie waren sogar erfunden: erfundene
Abstraktionen. Und mochte auch der Präsident des
„Eisernen Ringes" Hohenberg heissen; der Vize-

präsident Reichlin-Waldegg; der Präsident des
„Reichsbundes der Oesterreicher" Generaloberst
Dankl; der Vizepräsident Exzellenz Wiesner; der Prä-
sident der legitimistischen Soldaten Schönburg; die

österreichischen Landsmannschaften, die „Freien Stu-

denten", die „Jüdischen Legitimisten", die „legitimi-

stischen Aerzte und Advokaten" und die „legitimisti-

schen Arbeiter" waren in der durchaus nicht feudalen

„Vaterländischen Front" ebensowenig heimisch, wie
im „Christlichen Ständestaat". Kein Wunder: vor die

Wahl gestellt zwischen Zepter und Nilpferd-Peitsche

wählten sie natürlich das Zepter. Möge ein herzhafter

Zwischenruf, den der Schreiber dieser Zeilen in einer

legitimistischen Versammlung kurz vor den Berch-
tesgadener Präliminarien zur österreichischen Lei-

chenfeier aus dem Munde eines Mannes aus dem Wie-
ner Volke gehört hat, unsere Argmnentation besser

beleuchten: der Redner sprach von dem benachbarten
DeutschlEind, das von Plebejern regiert werde; er

spielte deutlich auf die Plebejer in Oesterreich an. Ein
braver „kleiner Mann" stiess den Ruf aus: „Mir

brauchen ka Hausmeister net zum Regiern. Haus-
meister bin i sölber!"

Unbekannt darf es nicht länger bleiben, dass der

menschlich bedauernswerte, politisch keineswegs zu

entschuldigende Kanzler Schuschnigg das hartnäckige

Hindernis auf dem Wege Oesterreichs zur Monarchie
war. Die Kompromiss-Katholiken, die „Brückenbauer",
wie man sie in den legitimistischen Kreisen nannte,

waren die Gegner Ottos — nicht etwa, wie die Fana-
tiker der Schablone glauben wollen, seine Förderer.

Wen das „Heil Hitler!" des Wiener Kardinals über-

rascht hat, der hat Oesterreich niemals wirklich ge-

kannt. Wer in dem Bekenntnis dieser unchristlichsten

aller Staats-Missgeburten zum „Rot-Weiss-Rot" nicht

den Widerstand gegen das einzig wahre Schwarz-Gelb
Oesterreichs gespürt hat und zugleich das halbver-

schämte Bekenntnis zum „Gesamtdeutschtum", der

kannte das geistig weit mehr noch als geographisch
restringierte Oesterreich nicht; das Oesterreich der
Braunauer, der Linzer und der Alpenkröpfe, der Boden-
ständigen, kurz und gut. Dieses zudringliche Bekennt-
nis der österreichischen Machthaber zum „zweiten

deutschen Staat" hatte unter anderem den Zweck, das
habsburgische Oesterreich imter den hochmodernen,
neu errichteten Kolossal-Ruinen des deutschen Bru-
ders zu begraben. Nachdem der arme Kanzler so lange

und so hartnäckig der ganzen Welt versichert hatte,

Oesterreich sei der „zweite deutsche Staat", — betont

war obstinat nicht: „der zweite", sondern: „der deut-

sche", — nachdem er sich mit allen Kräften, die leider

die Legitimisten ebenso überschätzten, wie er selbst,

gegen Otto von Habsburg gewehrt hatte, verfiel er

selbstverständlich, naturnotwendig, dem deutschen
Schicksal; dem zweiten deutschen Schicksal. Auch
nach Berchtesgaden noch schlug er die ernsten War-
nungen der Legitimisten in den Wind; nicht leichtsin-

nig etwa! Oh, nein! Sondern gewissenhaft, was
schlimmer ist. Dieser „Christliche Ständestaat", samt
seinem Taufpaten Innitzer, war keineswegs der „reak-

tionäre" Verbündete Habsburgs, sondern dessen Feind.

Der gesunde Instinkt des Volkes sprach nicht nur ge-

gen das Hakenkreuz, sondern auch gegen das Rot-
Weiss-Rot der falschen Christen ; weit eher — um ganz
vorsichtig zu sein und nicht in den Verdacht der Vor-
eingenommenheit zu geraten — für die Krone.

Das Bekenntnis des österreichischen Legitimismus
zum Volk und zur Arbeiterschaft war unzweideutig,

seit der Ermordimg Dollfuss'. Deutlich, dokumenta-
risch belegbar, war sein Widerstand gegen die Heuche-
lei des lächerlichen Provisoriimis, des blutigen und
volksfremden. Von allen Sukzessionsstaaten, die sich

gegen Habsburg wehrten, gab es nur einen, der dieses

Haus wirklich bekämpfte: es war der „Christliche

Ständest£iat".

Mehr als Stojadinovitsch, Horthy, Beck und ganz
gewiss mehr als Horthy, kämpften Schuschnigg und
Innitzer gegen die Krone. Da er leider jetzt endlich

ein wahrhaft „deutsches Schicksal" erleidet, seien ihm
vorläufig, bis zu seiner Erlösimg, weitere Vorhaltun-
gen erspart

t•ML/
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Miniaturen

Em Kind im "Wartezimmer der Polizei

Das Kind lief unbekümmert, ein echtes Kind, mitten
durch unsere schaurige Trauer. Wir sassen nämlich im
Wartezimmer der Polizei-Präfektur. Wir warteten auf
die Erlaubnis, in Paris zu bleiben, oder aber zum Teu-
fel gehen zu dürfen. Wir warteten im Wartesaal. Wo
denn sonst wartet ein Mensch? Er wartet in einem
Wartesaal.

In einem Wartesaal, meine Herrschaften, gibt es kei-
ne gepolsterten Lehnstühle. Man sitzt auf Bänken, die
keine Lehne haben. Man sitzt so, wie es sich für Hei-
matlose gehört, mit gebeugtem Rücken, die Ellenbogen
auf den Knieen, und, wenn man will, die Stirn in ge-
falteten Händen.

Im Wartezimmer der Polizei-Präfektur gehen die
Menschen hin und her, auf und ab, schätzungsweise,
sagen wir, sind es etwa zwanzig Menschen; Männer
zumeist. Sie gehen auf und ab, hin und her. Gott hat
sie offenbar geschlagen. Nicht genug daran, dass sie
so viele Meilen hatten zurücklegen müssen, um hieher,
in dieses Wartezimmer der Polizei-Präfektur zu gelan-
gen, müssen sie auch da drinnen noch auf und ab, hin
und her wandern. Es ist, als könnten sie gar nicht
innehalten im Wandern und im Flüchten. Auch im
Wartezimmer der Polizei noch flüchten und wandern
sie.

Ihre Anzüge sind noch gut, aber ihre Gesichter sind
sozusagen zerschlissen. (Niemals kann ein Anzug so
zerschlissen sein, wie ein Gesicht.) Sie glaubten, die
Armen, man könne die Umwelt glauben machen, man
sei noch ihrer würdig, weil man, obwohl zu ihr ge-
flüchtet, dennoch sich die Mühe gäbe, genau so aus-
zusehen, wie sie, diese Umwelt, der es nicht im Traum
einfällt, zu flüchten! Denn es geht ihr noch gut, der
guten Umwelt!

*

kitten also zwischen den Flüchtlingen, die sich
selbst keine Ruhe geben können, lief im Wartezimmer
der Polizei-Präfektur das Kind umher, ein blondge-
locktes Kind, ein süsses, sage ich, weil jede Umschrei-
bung eine literarische Lüge wäre. (Man soll sich nicht
scheuen, das Süsse so zu nennen.) Das blonde Kind
im Wartezimmer der Polizei-Präfektur war süss. Es
hatte die gewissen blauen Augen, die man den Engeln
zuzuschreiben pflegt. Es hatte, mehr noch, den unbe-
schreiblichen stillen Glanz jener Unschuld, die das
wahre Wissen ist; das einzige, das wir auf Erden
schätzen sollten, sobald wir es erkannt haben. Es war
ein Kind! Ein dreijähriger Knabe!

Er nahm mir meinen Stock aus der Hand und schlug,
mit ihm, wie nur Kinder und Engel schlagen können,

den Polizisten, der vor der Tür stand, auf den Kopf.
Er lief, der blondgelockte Knabe, allen Polizeibeamten
zwischen die geschäftigen Beine. Es war ein womder-
bares Stückchen Sonne, ein hurtiges, in unserm grauen
Wartezimmer der Polizei-Präfektur.

Ich wollte, ich wäre dieses Kindes Vater gewesen.

Joseph Roth

^^JLg^
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Schwarz gelbes Tagebuch
Von Joseph Roth

ßONNTAG.
Der tierische Ernst, mit dem diese politischen Haus-

meister und Dienstmänner regieren, Gesetze machen, ab-
treten, musste freilich eines Tages eine lächerliche Farce
erzeugen. Vor zwanzig Jahren hätte ein homerisches Ge-
lächter die Welt erschüttert, wenn in irgendeinem Lande,
auch dem geringfügigsten oder „exotischesten", ein

Ministerpräsident zurückgetreten wäre — wegen seiner
jüdischen Urgrossmutter. Es ist eine Film-Operette, von
Möbelpackern gespielt, nicht verfasst — denn, um so was
zu verfassen, dazu muss man aus einem ganz andern Holz
geschnitzt sein: aus einem nämhch, das kein Möbelpacker
anrührt. Ungarn hat sonst mehr Witz gehabt. Mit seinen
Witzen hat es oft die Welt überschüttet. Zu viel Witz gele-

gentlich. Wie stumpf müssen Menschen sein, auf die Papri-
ka so wirkt: Pathos erzeugend, ein heilloses Pathos, abge-
lauscht dem borussisch-deutschen und nicht einmal richtig.

Denn bei den Preussen gibts keine Schlamperei dieser Art.
Dort werden die Urgrossmutter einfach abgeschafft, wo
sie stören könnten. Und mit fürsorglicher deutscher Gründ-
lichkeit wurden dort, im Lande der Systematiker, schon lan-

ge vor Hitler die Friedhöfe geschändet. Oh, es war gar
nicht die Absicht, nur der Anschein. Die Absicht war, nach-
zusehen, ob von der und jener Urgrossmutter zufällig noch
was irdischen Bestand behalten habe. Es kann nicht scha-
den, wenn man Grabsteine vernichtet, auf denen die Na-
men künftiger Führer verzeichnet stehn.

MONTAG.
In der Zeitschrift „Der sozialistische Kampf" lese ich

einen Artikel: „Das Schicksal der österreichischen Kul-
tur". Entschlossen, von der bekannten Rigorosität zeugend,
welche die zweite Internationale ja immer ausgezeichnet
hat, lautet der erste Satz des Artikels: „Zu den Toten, die

fortgeräumt werden müssen, gehört auch die österreichi-

sche Kultur..." Welch ein neuer Ton! Welch ein impera-
tiver Atem so plötzlich in diesen echten Männern des pas-
siven Partizips! Der gute Mann, der gewiss nur lockere
Beziehungen zur klassischen Welt hat (in der es ja schon
kapitalistische Unterdrücker gab, wie man weiss), erin-
nert mich dennoch an jene Schatten, die noch im Hades
gegen ihre Feinde aus der Oberwelt das Schwert schwin-
gen, wie Ajax zum Beispiel, der im Wahnsinn gestorben
ist. Der Hades der zweiten Internationale ist von solchen
Schatten überfüllt. Immerhin hat der Autor eine singulare
Beziehung zur Apokalypse. Er spricht zum Beispiel von
,4cm apokalyptischen Reiter, der die österreichische Kultur
zertrampelt" hätte. Wenn ich nur wüsste, welcher von den
wüsten Brüdern es ist! Wahrscheinlich ist es der gross-
deutsch gesinnte unter ihnen, der die österreichische Sozial-
demokratie geritten hat, Oesterreich zu einem Bestandteil
der deutschen Republik zu erklären. Der gleiche apokalyp-
tische Reiter, der sich später allerdings auf die unglückse-
ligen Schultern Schuschniggs geschwungen hat, um mit
ihm nach Berchtesgaden zu galoppieren. Der Verfasser des
Artikels behauptet ferner, die österreichische Literatur sei

„bei Schuschnigg gelandet". — Aber viele unserer besten
österreichischen Kollegen hatten überhaupt keinen An-
lass, irgendwo zu „landen" — einfach deshalb, weil wir
niemals herumgeschwommen sind. Wir waren im Hafen, in
Oesterreich. Wir haben niemals Sehnsucht nach der salzi-

gen deutschen Nordseeluft gefühlt und nach dem frischen
Wind, der von Ebert und Scheidemann ausging. Und, wenn
einer von uns unbedachtsam Schuschnigg Vertrauen
schenkte, war es einfach Missverstand. Mancher war da-
vor bewahrt. Was mich betrifft, ich wäre, hätte ich mich
Schuschnigg genähert, wahrscheinlich nicht bei ihm, son-
dern im Kriminal gelandet... (obwohl mich der sozialisti-

sche „Kampf" in einer seiner früheren Nummern zusam-
men mit Franz Werfel zu einem der „notorischen Anhän-
ger Schuschniggs" ernannt hat).

Karl Kraus, einer der bedeutendsten Schriftsteller
Oesterreichs, war diesem Artikel nach „absolut einfluss-
los". Wenn ich mir den Stil des Verfassers näher ansehe,
bemerke ich allerdings, dass Karl Kraus auf ihn „abso-
lut" keinen Einfluss ausgeübt hat. Ich gestehe, dass ich,

der ich Karl Kraus nicht leiden konnte, Zeit seines Lebens
viel von ihm gelernt habe, wie Austerlitz und Karl Leuth-
ner, die besten Federn der Wiener Internationale. Statt:
vae victis! zu rufen, wie wir es würdig und schmerzlich
1918 taten, rüsten jene Gespenster zu imaginären Kämpfen,
und sie wollen uns Schlachten am Styx liefern, den
wir gar nicht erreichen können, weil wir als lebende öster-
reichische Kultur kein Recht dazu haben. Von Karl Kraus
habe ich immerhin gelernt, innerhalb der schreibenden
Welt Spreu vom Weizen zu unterscheiden. Und also kann
ich mich nicht länger mit dem obengenannten Artikel be-
schäftigen. Die Urgrossmutter Imredys hätte noch Leben-
digeres geschrieben...

DONNERSTAG.
Jeden Donnerstag zwölf Uhr ertönen in dieser friedli-

chen, heiter-geschäftigen Stadt die Alarm-Sirenen, um
fiktive friedliche Flugzeugüberfälle anzukündigen. Die Si-
renen heulen zwar, wie Höllenhunde heulen mögen, aber
das Leben der Stadt kümmert sich nicht um sie. Sie sind
so selbstverständlich geworden, wie die Signale der Auto-
busse. So geht der Krieg gleichsam in den Frieden ein, mit
all seinen fürchterlichen Symbolen. So fürchterlich ist der

V^JELTSCIBCÄu
Der März kündü/t sich als ein Monat der Entscheidun-

gen, vielleicht auch nur der Krisen an. Der Feher war
durch langsame, aber sichere Gegenzüge und ebenso siche-
res Aufholen der arg in die Defensiue geratenen antitota-
litären Mächte bezeichnend. Es liegt in der Art des politi-

schen Temperamentes der Demokratien, das gleichzeitig
ihre Schwäche und ihre Stärke ausmacht, dass sie nie so
plötzlich und, wie der Terminus technicus heisst, „schlag-
artig" vorgehen können, wie die dynamischen Achsen,
mächte. Der Terraingewinn ist schwieriger, aber letzten
Beides nachhaltiger und unter dem, Schein innerer Nach-
giebigkeit — den sich die Demokratie im Gegensatz zur
von Prestige-Rücksichten sklavisch abhängigen Diktatur
leisten kann — zäher.

Das Feld des ersten bewu^sten Aufholens der West-
mächte, nachdem sie aus Amerika den Rücken gestärkt be-
kommen und sich gegenseitig in einer noch nicht dage-
wesenen Form ihre gegenseitige Solidarität versichert hat-
ten (Chamberlains Erklärung für Frankreich war minde-
stens so wirksam, wie die Hitlers für Italien), der Schau-
platz einer zunächst diplomatischen Gegenaktion war SPA.
NIEN. Hier vermochte die alte britische Schuldiplomatie,
die Diplomatie der Flottendem^onstration, einen Punkt zu
markieren: Minorka. Das Entscheidende an dieser Aktion lag
nicht daran, da^s diese wichtige Insel nicht von Italienern
miterobert wurde, — denn diese konnten nach der Ueber.
gäbe ganz gut in wenigen Stunden in aller „Friedlichkeit"
drüben sein, — sondern darin, dass sich die nationalspani-
schen Militärs über ihre italienischen Kollegen hinweg-
setzten und England ertnöglichten, sich in einer demonstror-
tiven Weise Franco nützlich zu erweisen und damit die
Fiktion einer ideologischen Frontstellung zu erledigen, in
der auch das siegreiche Spanien auf Italien und Deutsch-
.land angewiesen wäre, wenn England und Frankreich ge-
gen Franco stünden. Für die sowieso schon stark italien-
f'Sindliche Stimmung im Franco-Lager musste das ent-
scheidend gegen die Annahme eines grundsätzlich schlech-
ten Willens der Westmächte gegenüber Franco sprechen,
mit der die Emissäre der Achse operieren, — denn nichts
anderes bedeutet es natürlich, wenn man in Rom, plötzlich
anfing, davon zu sprechen, die „Hilfe" — lies Kontrolle —
für Franco könne erst nach dem „politischen Sieg"' auf-
hören! —
Die Achse empfand daher Minorka trotz allem als einen

Schlag. Sie beauftragte JAPAN— das sich damit wohl noch
einmal von der formellen Militärallianz bei seinen eige-
nen Militärs loskaufte — mit dem Gegenschlag, der Be-
setzung von Hainan, die eindeutig den Rahmen der chine.
sischen Auseinandersetzung sprengt und eine massive Be-

UNSERE NAECHSTE AUSGABE
ERSCHEINT

AM li. MAERZ 1939,
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drohung Frankreichs, Englands und der Vereinigten
Staaten darstellt. Da^ ptrovokatorische Verhalten Japans,
das bis zur Bombardierung britischer Gebiete ging, kann
ttebsn der innerpolitischen Entlastung für das vom Militär,
imperialismus bedrohte Kabinett nur den Zweck haben, die
europäischen Verbündeten zu entlasten und gleichzeitig
vielleicht die Kulissen für den Fall weiterer Verzögerung
des chinesischen Abenteuers zu stellen, von dem immer kla-
rer wird, dass es von einem Erfolg noch weit entfernt ist.

Aber auch die direkte Antwort in Spanien blieb nicht
aus. Franco wurde sehr deutlich aus Berlin und Rom an
seine Dankbarkeitspflichten erinnert, die innerpolitischen
Verschiebungen in seinem Lager nach dem katalanischen
Sieg scheinen zugunsten der totalitären Elemente zu wir-
ken und die geschickt geführten diplomatischen Aktionen
Frankreichs und Englands — die sich stark auf die mon-
archistischen und katholischen Kräfte stützten — gelangten
an einen toten Punkt. Die Absicht der Westmächte, sich die
de-jure-Anerkennung und die Kapitulation Madrids ab-
kaufen zu lassen, scheiterte. Aber die Gesamtsituation hat
sich dadurch nicht wesentlich geändert. Auch heute noch
glaubt man in London und Paris darauf rechnen zu kön-
nen, dass Francos Interesse ebenso wie das ihre ein freies,
unabhängiges Spanien verlangt, und man wird die ideolo.
gischen Abhängigkeiten allein für nicht so entscheidend
halten.

Die zweite bewusste, noch entscheidendere Gegenaktion hat
OSTEUROPA zum Schauplatz. Hier hat England eindeutig
die Führung, während in der spanischen Sache jeder dem
anderen den zwar vielleicht nützlichen, aber in diesem
Falle nicht sehr ehrenvollen Vortritt lassen wollte. Die Rei.
se eines so hervorragenden und exponierten Kabinetts-
mitglvedes wie Hudson — einer der „kommenden Männer**
Englands — nach Russland verdunkelt den vorherigen Be-
such in Deutschland und bestätigt die AnTiahme einer
Wiederannäherung Englands und Russlands hinter den Ku-
lissen, an der auch Washington dringend interessiert ist
und die der rein passiven Epoche der Chamberlainschen,
aber auch der Litwinowschen Aussenpolitik ein Ende macht.
Die angelsächsischen Mächte brauchen Russland gegenüber
Japan, das ihre Interessen nunmehr direkt bedroht, und
als Rückendeckung für einen eventuellen Widerstand der

ost- und südosteuropäischen Staaten. Für England ist das
Medium des russischen Einflusses immer Polen, und der
Besuch Becks in London und Paris ist daher als Komple-
mentäraktion zur Reise Hudsons zu verstehen. Die Plan-
mässigkeit dieser englischen Aktion wird zwar durch die

betonte Passivität Frankreichs gehemmt, hat aber immer,
hin schon die Ciano-Reise nach Warschau stark in den
SclMtten gerückt und Deutschland zu einer stärkeren Sorg-
falt für seine Ostgrenze veranlasst. Die englische Aktion
entlastet daher Frankreich für den Kriegsfall und erleich-

tert so den Entschluss Londons, nicht von Anfang an mit
einer grossen Territorialarmee zu Hilfe zu kommen. Trotz,

dem wird sie England auf die Dauer nicht von der Not-
wendigkeit der Einführung der Dienstpflicht dispensieren.

In diese Aktion von Burgos bis Moskau fügt sich der
erstarkende Widerstand im europäischen Südostraum ein.

Der Sturz Stojadinowitsch' und Imredys wirkten entschie-

den nicht für die Achse. Sicher sind dam,it die lähmenden
Folgen von München nicht mit einem Schlag überwunden,
— sie können nur langsam durch ein planmässiges, auch
wirtschaftlich unterbautes Aufholen der Westmächte in

diesem Räume paralysiert werden, — aber es ist nicht

gleichgültig für die Achse, ob in diesen Ländern zu der ein-

heitlich-ablehnenden Haltung der Völker, wie sie sich

gerade wieder in Polen manifestiert hat, auch noch
weniger gefügigere Regierungen treten, zumal die Mächte,
die zum Sturz der beiden achsenfreundlichen Premiers
führten, gewiss nicht als „links'* zu denunzierest sind. Eben-
so wie die gleichzeitige fortlaufende Aktio}i des Königs
Carol von Rumänien, der mit einer geradezu totalitären

Brutalität die letzten Reste der Eisernen Garde beiseitigte.

Das alles sind Ansatzpunkte, die sich toider Erwarten als

letzte Chance noch einmal der Politik der Westmächte bie-

ten, die aber ergriffen, bestärkt und planmässig ausge-
nützt werden müssen. Es ist zu hoffen, dass diese realisti.

sehe Möglichkeit die selbstmörderische Tendenz, alle Bünd-
nisse aufzugeben, aufwiegen und zu einer Aktivierung der
europäischen Solidarität im letzten Moment führen muss,
die allein noch den Krieg verhindern kann. n.

!'''
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Wichtige politische

Missionen iür Verräter
Reichsstatthalter Seiss-Inquart ist beileibe nicht in Ver-

gessenheit geraten, wie da manchmal bösartige Feinde der
NS.Bewegung behaupten. Man stellt doch das historische

Telephonfräulein glanzvoll heraus! Hat ja der wackere
Mann vor den Berliner Turnern und Sportlern reden dür-

fen!

Welch immense Bedeutung dieser Staatsakt hatte, geht
aus dem VB.-Wien hervor, der diesem Ereignis yanse sechs
Zeilen im kleinsten Druck widmet. Das Thema war der
„Tag der Erhebung*' — Seiss-Inquart musste also über
einen heiklen Tag reden — schade, dass man da nicht zu-
hören durfte...

Aber auch sein Ephialtes-Genoss^, der biedere Vor- und
Nachturner Konrad Heinlein durfte sich patzig machen.
Ihm widmet das nationalsozialistische Hauptorgan zwar
nicht einmal so viel Raum wie dem „Ostmärkler**, aber
es ist doch interessant zu erfahren, dass Henlein in Breslau
an der Universität den Studenten von dem Freiheitskampf
der Sudetendeutschen erzählte.

Hat er da auch am, Ende nicht vergessen, dass er in
England und auch sonst wiederholt ganz energisch, wie
eben ein rechter teutscher Turnbruder und Abkömmling
des (allerdings vnrklich ehrenwerten) Turnvaters Jahn,
versicherte, die Sudetendeutschen dächten nicht im Traum
an eine Loslösung von der Tschechoslowakei?
Wir fürchten beinahe: er hat daran vergessen! Der für

einen gelungenen BoAichaufschwung zum Dr. h. c. Er.
nannte hat halt ein schlechtes Gedächtnis! Denn auch sein
noch im Sommer 1938 mit Benesch abgeschlossener Pakt,
der ihm in Berchtesgaden einen schweren Hitler-Rüffler
eintrug, ist seiner Erinnerung entschwunden.

Leider, leider; wir haben allen Grund anzunehmen, dass
weder die Berliner Sportler noch die Breslauer Studenten
den Ausführungen der respektiven Gauleiter und Statthal-
ter auch nur einen Bruchteil der Wahrheit entnehmen konn-
ten,..

Auch in Italien
macht die aus Deutschland eingeschleppte Selbstmord-
epidemie weitere Fortschritte. Nachdem sich der bedeur-
tendste italienische Verleger Formiggini vom Pisa-Turm in
die Tiefe gestürzt hatte, ist jetzt der Tod des Generals
Segre zu melden.
Dieser General ist den Wienern aus der unmittelbaren

Nachkriegszeit wohlbekannt. Er war 1919 Leiter der ita-

lienischen Militärmission in Wien und rruichte sich durch
sein konziliantes Wesen allerorts sehr beliebt.

Dieser Tage zog er nun seine Uniform an — wohl wider-
rechtlich, denn er war ein vo^n Soldatenstand angeschlos-
sener Jude — legte die Fülle seiner Kriegsauszeichnungen
an, ging zum Grab des Unbekannten Soldaten und jagte
sich dort eine Kugel in den Kopf.
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Jubel in der „Ostmark"
Vermittelt vom „Neuen Wiener Tagblatt*'

Gewiss: in allen deutschen Zeitungen steht dasselbe.

Aber für uns ist es entschieden anregender und von
pikantem Beigeschmack, wenn wir's in einer „ostmär-
kischen'* Zeitung lesen, die wir noch als österreichische

gekannt haben. Leider ist die Auswahl sehr gering — sie

beschränkt sich im wesentlichen auf das ,^eue Wiener
Tagblatt", in dessen Untertitel, dort wo früher ,,Demo-
kratisches Organ" stand, jetzt ,,Neue Freie Presse - Neues
Wiener Journal" sich schmalmachen. Dieses „Neue Wiener
Tagblatt" also, es ist nicht zu leugnen, erscheint nach
wie vor in Wien. Es bietet äusserlich, in der typographi-

schen und redaktionellen Aufmachung, fast denselben
Anblick wie zuvor, es wird in derselben Druckerei
gedruckt, zu erstaunlich grossem Teil von denselben Leu-

ten redigiert (allein im Impressum findet man als

Schriftleiter die früheren Redakteure Rainalter, Ecker,

Danneberg, Haller, Häusler, Danszky, Muhr, Leuthe
u. a.) und vermutlich auch zu grossem Teil von denselben

Leuten gelesen wie früher. Schwer vorstellbar, wie so ein

früherer Redakteur und so ein früherer Leser einander

heute in die Augen schauen würden. Aber diese Vorstel-

lung ist zum richtigen Genuss der Lektüre unerlässlich.

Diese aber kann man nur dem Zufall verdanken, und
weil ich GiUck hatte, fiel mir (allerdings nicht mehr zeit-

gerecht, aber immer noch rechtzeitig genug) eine

Prachtausgabe in die Hand. Es war dies die Jubel-

Nummer zum ersten Jahrestag der „Heimkehr ins Reich".

In der hoffnungsfrohen Annahme, dass unsre Leser sich

andernfalls keinen Begriff davon machen könnten, wollen

wir ihnen im folgenden wenigstens mit ein paar Kostpro-

ben dienen.

Der Leitartikel, oder wohl „Leitaufsatz", heisst — wie

nicht anders zu erwarten — „Heimkehr" und stammt vom
Hauptschriftleiter Erwin H. Rainalter (der in Konstanti-

nopel geboren und somit von ziemlich weit her heimge-

kehrt ist; die kürzlich aus Wien gemeldeten Mauer-

Parolen: ,,Wir sind die Türken losgeworden, wir werden

auch die Deutschen loswerden!" müssten ihm also

zweifach zu denken geben). Was Herr Rainalter über die

„Heimkehr" auszusagen weiss, bietet begreiflicherweise

nicht sehr viel Neues — immerhin verdanken wir ihm die

Klarstellung, dass durch des Führers geniale Tat
„wahr vioirde, was wir Ostmärkcr schon damals,

als man uns zur Selbständigkeit verurteilte, mit

der Terminologie jener Tage erklärten: Deutsch-

österreich ist ein Bestandteil der Deutschen Repu-

blik."

Das wurde damals allerdings nicht bloss mit der Ter-

minologie, sondern auch von der Regierung „jener Tage"

erklärt, die sich «v'ohl kaum als „wir O^tmärker" bezeich-

net haben dürfte. Gegen solche Insinuation müssen

wir Oesterreicher sie denn doch in Schutz nehmen, —
ihre eigenen Anhänger sind ja leider, infolge allzu

beengten Standplatzes auf dem Boden der gesamtdeut-

schen Revolution, daran verhindert. Nichts für ungut, und

wir tun es gerne... Sonst ist, vom ganzen Rainalter,

höchstens noch folgendes vermerkenswert:

„In einer Zelt, die vor der Geschichte als eine

winzige Spanne gelten muss, hat der Führer mit

unbeirrbarer Zielstrebigkeit Schritt um Schritt

getan, um zu jenem Ziel zu gelangen, das da

hiess: die Ehre des deutschen Menschen wieder

aufrichten."

Nun, — was die Zielstrebigkeit und was die Ehre

betrifft, dürften die Ansichten da ein wenig auseinan-

dergehen. Aber dass diese Zeit vor der Geschichte als

eine winzige Spanne gelten wird: darin sind wir mit

Herrn Rainalter vollkommen einig.

Auf Seite 3 gibt Minister Dr. h. c. Glaise-Horstenau

„Persönliche Erinnerungen an die Märztage 1938" wieder.

Und weil alle diese Glaise-Horstenaus und Seyss-Inquarts

schon seit Jahresfrist auf Erinnerungen angewiesen sind,

wachsen ihnen von Mal zu Mal, damit es nicht fad wird,

dramatischere Schattierungen und dynamischere Ver-

brämungen ihres eigenen Wirkens dazu. Wenn man die

peinlich verfrühten Memoiren dieser politischen Leichen

durchblättert, so fragt man sich am Ende, wozu es denn

eigentlich noch der Genietat ihres Führers bedurfte und

worin die denn eigentlich bestand — da doch jeder ein-

zelne Seyss und Glaise schon von sich aus alles erledigt

hatte? Der Glaise zumal, der war besonders forsch, der

ist schon lang vorher mit seinem Kanzler nur so umge-

sprimgen:
„Hier Ist das Telephon", rief ich, „lasse dich mit

dem Führer selbst verbinden, überzeuge ihn von

deinem ehrlichen Versöhnungswillen und nehme

alles zurück!"

Der „Reichssender Wien" hatte zufällig für diesen 12.

März 1939 um 18.05 Uhr „Heitere Streifzüge durch die

Muttersprache" angekündigt. Wir wollen hoffen, dass

man den Herrn Minister Dr. h. c. mitstreifen Hess und

dass er sich rechtzeitig eine Bewilligung des Reichsstreif-

meisters eingeholt hat; vielleicht gemeinsam mit seinem

Ministerkollegen von der Landwirtschaft, dem Ing. Anton

Reinthaller — vorausgesetzt, dass der nicht schon vorher

Lcher und Kritikaster entlarvt wurde. Es ist

Schwarz-gelbes Tagebuch
Von Joseph Roth

Dafür haben wir um so mehr zu danken, immer wieder
und von allen Seiten. Oder, wie der Bürgermeister von
Wien in gleichfalls schlichten deutschen Worten sich

ausdrückt:

,,Am Jahrestag des Umbruches möge diese Be-
trachtung der Erweckung des Gefühles unaus-
sprechlichen Dankes dienen."

Möge sie, — indessen wir uns weiter der Betrachtung
dieser Erweckung hingeben und zum Beispiel bemerken,
dass Herr Prof. Dr. Hans Eppinger über „Die Wiener
medizinische Schule" jubelaufsatzt. Und er bringt es

nicht bloss fertig, keinen einzigen von den immerhin
weltberühmten jüdischen Vertretern dieser Schule zu
nennen, sondern tut sie allen Ernstes mit der Feststellung

ab:

„Wie überall, wo arischer Geist Grosses geschaf-

fen hat, kamen auch hier die Juden, um Nutz-
niesser seiner Leistungen zu werden."

Aehnliches weiss Herr Eduard P. Danszky, seinerzeit

vom jüdischen Verlag Zsolnay mühsam hochgepäppelt,

über die Juden in der österreichischen Kunst zu berichten,

— nichts als „diffamierender Ungeist, musikalische Anal-

phabeten, Schwindler in Farbe, Form und Linie" waren
sie, und Herr Danszky erinnert sich ihrer „mit Schau-

dern". Damit gerät er in bedenklichen Gegensatz zu den

späteren Ausführungen eines Herrn Staatssekretärs na-

mens Mühlmann:
„Wien als Musikstadt, Wien als Theaterstadt ist

weltberühmt. Sie konnte es aber nur werden
dank einem künstlerischen Gestaltungswillen, der

sich in allen Gebieten kulturellen Lebens äus-

serte."

Wie ist das also? Stammt die Weltberühmtheit Wiens

als Kunststadt nun doch noch aus jener Zeit, da die

jüdischen Schwindler mit am Werk waren, oder hat erst

das eine Jahr nationalsozialistischen Gestaltungswillens

es richtig geschafft?

Offenbar letzteres. Und damit man auch gleich einen

Begriff bekommt, was da alles zustande und hervor-

gebracht wurde, beginnt Herr Robert Hohlbaum, in der

noch eigens beigelegten Jubel-Beilage, seinen Beitrag

„Heldischer Klang" wie folgt:

„Es war in der schwersten und schwärzesten

Schuschnigg-Zeit, da besuchte mich der heute zu

so schönem jungem Ruhm gelangte Karl Pilss."

Wer? Karl Pilss. Einfach und dennoch vielsagend,

schlicht und dennoch vvruchtlg kurzum: Karl Pilss. Ein

Komponist, wie sich dann erweist, und sein „schöner

junger Ruhm" dürfte nlso «?n Teil jenes womöglich noch

grösseren sein, zu dem die Kunststadt Wien mittlerweile

gelangt ist... Aber auch sonst tut sich in dieser Beilage

allerhand, es äussern sich „Ostmärkische Dichter zum
ersten Jahrestag der Heimkehr ins Reich", und selbstver-

ständlich ist es für jeden von ihnen der unvergesslichste

Tag seines Lebens gewesen, — denn nicht nur steht in

allen deutschen Zeitungen dasselbe, sondern es kann

manchmal auch geschehen, dass in ein und derselben

Zeitung immer dasselbe steht. Es lohnt also nicht, diese

ostmärkischen Speichel-Ergüsse einzelweise vorzunehmen.

Interessanter ist schon ein kleiner Nachschlag, woher

diese Ostmärker, die sich vor lauter Ostmark gar nicht

fassen können, eigentlich stammen. Und siehe, es haben

sich da unter türkischer Hauptschriftleitung zu ostmärki-

schem Jubelchor vereinigt: Herr Meli aus Marburg an

der Drau, Herr Jelusich aus SemU in Böhmen, Herr

Brehm aus Laibach, Herr Golems aus Brunn, und zu

diesem ganzen Quark steuert Herr Spunda aus Olmütz

gar ein gereimtes Quargel bei, es heisst „Die Gefallenen"

und enthält:
„...auf einmal loht

Ein Schmerz in mir auf: du Held, bist tot.

Und ich lebe. Warum?..."

Eine riskante Frage, fast so riskant wie das Unterfangen

des Herrn Hohibaum aus Jägemdorf, Beethoven zu einem

Vorkämpfer des Nationalsozialismus zu machen, — in

solche Kakophonie läuft der „Heldische Klang" nämlich

aus.

Den Gipfel aber erklimmt ganz unzweifelhaft Herr

Karl Hans Strobl. Er besorgt es unter dem Titel „Deut-

sches Wunder an der Donau", und das mit Recht. Frei-

lich meint er damit nicht sich selbst und was er imstand

ist, sondern den Einmarsch der „Befreier", ihren „Ni-

belungenweg" der Doijau entlang, „wie damals die Burgun-

den ins Hunnenland zogen" (wieso Burgunden?), die

„Erlösung und Vollendung des WoUens", und nachdem

wir noch rasch erfahren haben, dass die Gestalt des

Führers in sich

„das Allerbeste des österreichischen Menschen

mit dem Allerbesten des deutschen Menschen

überhaupt zur allergrössten weltgeschichtlichen

Erscheinung vereinigt",

worauf wir es also endgültig wissen und was wohl der

überhaupt allertollste Veitstanz ist, — nimmt Herr Kari

Hans Strobl plötzlich eine Aufzählung vor, deren treff-

sichere Prägnanz nun wirklich ihresgleichen sucht, eine

inlung charakteristischer Merkmale, die tatsächlich

MONTAG.
Ich lese einen Artikel aus der Feder des grossen und

von mir aufrichtigen Herzens verehrten Thomas Mann un-
ter dem Titel: „Bruder Hitler." 8o stark oder so subtil

kann die in den literarischeri Kreisen bekanntgewordene
Marke „Thomas Manns Ironie'* gar nimmer sein, wie es

der Gehalt des Wortes „Bruder*' ist. Mit Worten dieser Art
Ironie zu treiben, scheint mir beinahe so verwegen, wenn
auch nicht so frevelhaft, wie mit dem Entsetzen Scherz zu
treiben. Meinem Sprachgefühl nach verträgt das Wort
„Bruder** ebensowenig eine ironische Note wie die Worte:
Schwester, Vater, Mutter. Der Artikel Thomas Manns be-

ginnt aber auch mit einem Satz, der den mir schrecklichen

Titel nicht durch Ironie, sondern durch Ernst rechtfertigt:

„Ohne die entsetzlichen Opfer, welche unausgesetzt dem,

fatalen Seelenleben dieses Menschen fallen, ohne die um-
fassenden moralischen Verwüstungen, die davon ausgehen,

fiele es leichter, zu gestehen, dass man sein Lebensphäno-
men fesselnd findet.** Später: „Hass — ich darf mir sagen,

dass ich es daran nicht fehlen lasse.*' Ferner: „Dennoch
fühle ich, dass es nicht meine besten Stunden sind, in denen
ich das arme, wenn auch verhängnisvolle Geschöpf hasse."

Ferner: „...wie er, der auch rein technisch und physiach
nichts kann, was Männer können, kein Pferd reiten, kein

Automobil oder Flugzeug lenken, nicht einmal ein Kind
zeugen...** Femer: „Künstlertum.. Ich sprach von morali-

scher Kastrierung, aber muss man nicht, ob man will oder

nicht, in dem Phänomen eine Erscheinungsform des Kunst'
lertums wiedererkennen? Es ist im Grunde... alles da..,**

(nämlich: was das Künstlertum ausmacht) „das halbblöde

Hinvegetieren in sozialer und seelischer Boheme... dazu
das schlechte Gewissen...** Ferner: „Ein Bruder... Ein etwaa
unangenehmer und beschämender Bruder; er geht einem
auf die Nerven, es ist eine reichlich peinliche Verwandt-
schaft.** Und schliesslich dies: „...und übrigens ist Moral,

sofern sie die Spontaneität und Unschuld des Lebens beein-

trächtigt, nicht unbedingt Sache des Künstlers.**

Thomas Mann erzählt dann noch, dass er einen Sakral-

tanz von Bali-Insulanern im Film gesehen habe. Und er

fragt sich, wo der Unterschied zwischen „diesen Bräuchen
und den Vorgängen in einer politischen Massenversamm^
lung Europas** sei?

Zwischen dem „Sakraltanz** der Bali-Insulaner und einer

europäischen Massenversammlung besteht ja eben genau
der gleiche Unterschied, wie zwischen einem Gläubigen und
einem. Fortschritts-Gläubigen; zwischen einem Heiden und
einem Zivilisations-Barbaren. Bei den „Sakraltänzen*' jener

Bali-Insulaner ist die Kunst eben unbedingt Sache der Mo-
ral, das heisst: der Religion, wenn auch der heidnischen.

Auch die Sakraltänzer von Bali können weder ein Auto-
mobil lenken, noch ein Flugzeug. Uiid: diese beiden Fähig-
keiten in einem Atem zu nennen mit jener, ein Kind zu zeu-

gen, scheint mir eben genau so gottlos wie Rosenbergs Be-
rufung auf ein germanisches Heidentum. Die Balitänzer

glauben eben, wenn sie tanzen. Und die modernen Volks-

versammlungen glauben an den Fortschritt. Nicht Instinkte

sind es mehr, nicht Götzengläubigkeit, sondern Gottlosig-

keit treibt sie zu jenen Verbrechen, die Thomas Mann in

so edler und unerreichbar vollendeter Weise rügt. Aber,
wie kommt er dazu, gerade er, das „halbblöde Hinvegetie-

ren*' als ein Kennzeichen seines ,JSrudertums** anzusehen?
„Eine peinliche Verwandtschaft** ? Und „die Moral ist nicht

unbedingt Sache des Künstler^'?
Nun, just die Moral ist unbedingt Sache des Künstlers,

Und die „Sakraltänzer** von Bali sind {des bin ich getoiss)

ganz w^einer Meinung. Und, mit ihnen die Volksversamm'
lungen zu vergleichen, gelingt nur einem Fortschrittsgläu-

bigen. Wenn ich zu wählen hätte zwischen zwei Freunden:
einem, Götzenanbeter und einem Anhänger der Welt, die

eine Fähigkeit, Autos zu lenken als Männlichkeit betrach*

tet: fürwahr, ich wählte den Götzenanbeter. Und, wenn ich

gegen Hitler zu kämpfen hätte, gemeinsam mit irgendeinem

!
Hans Strobl bekennt, dass ihm das Wort Oesterreiclj

„Brechreiz" verursacht.

Und da wollen wir nun nicht weiter ins medizinische

Detail gehen, wollen nicht untersuchen, ob das, was Herr
Karl Hans Strobl da von sich gibt, nicht schon vomiert

ist, und wollen uns nicht genauer darauf festlegen, was
er uns damit verursacht. Wir stellen nur noch der

kompletten Ordnimg halber fest, dass Herr Karl Hans
Strobl aus Iglau stammt. Zweifellos kommt ihm unter

den sudetendeutschen Ostmärkem die Führerstelle zu.

Dass es aber gerade Sudetendeutsche sind, die „ihrer-

seits und insgesamt" im atemlosen Wettlauf der

ostmärkischen Speichellecker die Spitze halten, darf

vielleicht als Symptom gewertet werden und regt jeden-

falls zum Nachdenken an. Besonders, wenn auf der ersten

Seite desselben „Neuen Wiener Tagblatt" in dicken

Lettern schon vom „Tschechenterror" die Rede ist, voa

„Drangsalierung der Deutschen" und „ersten Todesopfern",

von „Prags Vabanquespiel" und von „Forderungen" —
auf der ersten Seite dieser selben Jubel-Nummer anläss-

lich der Heimkehr der Ostmark, Wien, Sonntag, 12. März
1939. Am folgenden Sonntag tönte aus annähernd den

gleichen Kehlen bereits der Jubel darüber, dass nun auch
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I' d€r Plakate und der Plakat-Gedichte sowjetrussischer
An der Grenze zwischen Karpathorussland und Ungarn Staatsdichter. Wie waren sie einst lebendig gewesen, die

befindet sich ein sogenanntes „Niemandsland", in dem
|

alten, jet?t verstummten Dichter, die Freunde Lenins und
Flüchtlinge aus beiden Ländern jetzt anfangen, ein Dorf
zu bauen. Vielleicht wird dieses Dorf, vorausgesetzt, dass
die Nachbarstaaten die Nicht-Einmischungspplitik strenge
einhalten und dass kein Krieg ausbricht, der fruchtbarste
und friedlichste Flecken innerhalb des Gebietes der alten
Monarchie sein. Der Fluch, der fortzeugend Böses muss
gebären, könnte also einmal innehalten und symbolischer-
weise vor dem Niemandsland, dem geographischen Aus-
druck jenes geräuschvollen Nichts, das er 1918 geschaffen
hat. Wieviel Erbarmen hat es damals mit den „von Habs-
burg unterdrückten Völkern" in dar Welt gegeben, und wie
sorgfältig wurden Grenzen abgesteckt von Professoren, die
eine Landkarte so wenig lesen konnten, wie die Edda zum
Beispiel, und denen Indien jedenfalls vertrauter war als

Bosnien und Herzegowina. Siebenhundertundachtzig Emi-
granten schwimmen im Schwarzen Meer herum, seit ein
paar Tagen unauffindbar. Die 165 ös'^rreichi^chen Emi-
granten auf dem Dampfer „Königstoin" sind in Hunger-
streik getreten, weil sie, von allen Häfen Zentral-Amerikas
abgewiesen, in Gefahr sind, wieder nach Hamburg zurück-
gebracht zu werden. Da ist also nun die ganze Grausamkeit
der Habsburger zu erkennen ? Wenn sie der Welt nicht das
Beispiel einer tyrannischen Tendenz zur friedlichen Eini-
gung der Völker in der Monarchie gegeben, eine grosszü-
gige und weitangelegte Welt- und Völkerpolitik betrieben
hätten, von wem hätten die Barbaren gelernt, Flüchtlinge
ins offene Meer zu treiben und später unter das Henker-
heil ? — Wie schrecklich, wie empörend, man erinnere sich,

war es damals unter dem schwarz-gelben Zepter, dass zu-
fällig drei ukrainische Kunstphotographen keine Konzes-
sion erhielten! Oder drei Agramer Studenten keine Be-
freiung vom Schulgeld! Alle harten Herzen der harten Welt
schlugen für die unterdrückten Untertanen der Monarchie.
Aber Flüchtlinge, Sterbende, zwischen Grenzen Umherge- ^
wcrfene haben sich ihr Schicksal selbst zuzuschreiben. Und

|

Denn gewohnt, die Weisheit der Kirche nicht zu erkennen!
die Länder der Welt, die Aller-Welts-Länder errichten Nie- i die ihre Einsichten aus ganz anderen Quellen bezieht als
mands-Länder auf dem Territorium eines wahren Welt- aus jenen, die in marxistischen Instituten aufbewahrt werden,

seiner Frau! Und mit welcher Freude las man diese vor
trefflichen Verhöhnungen der sozialdemokratischen Pap-
pendeckelsprache! Und welch ein Rückfall jetzt in das
Blech der Zweiten Internationale! Um dies herzustellen,
haben die russischen Dichter alle unzähligen Samoware,
diese reaktionären Gegenstände, zu literarischem und rhe-
torischem Material umarbeiten müssen. Die Reiche und die

Systeme, die sich mit Ziffern bezeichnen, können gegen
ihre Vorgänger, sprachlich zumindest, nicht lange konkur-
rieren. Bebel, der literarische Plachkopf, berühmter Popu-
larisierer des ohnehin schon Populärsten, dessen grösste
Banalität nur noch wettgemacht wurde durch die Dichtig-
keit seines Bartes, ist ein Meister der Rede und des Stils,

verglichen mit Stalin und Kalinin, und seitdem der beste
sowjetrussische Literat, Karl Radek, in einem sibirischen
Gefängnis, sobald er Papier und Tinte verlangt, nur noch
Hammer und Sichel bekommt, die Schreibwerkzeuge der
Kommunisten, ertönt kein Laut in Russland, der nicht an
Rosenberg und Goebbels und an den unbekannten Soldaten
des „Kampfs" erinnern würde. So sehr erinnert das Deutsch
der Dritten-Reich-Stilisten an jenes, das Noske und Schei-
demann gesprochen haben, und das Russische der „Praw-
da" an den Sprachstil eines Balalaikaspielers. Nein! Ich
halte nichts von Staaten, die sich numerieren wie Gepäck-
träger, bevor der Zug einläuft. Wenn es so lange dauern
sollte, wird auch noch das Siebenundachtzigste Reich so
aussehen, wie die Dritte Internationale, die im Sturmschritt
retrogradierend schon die Nummer: anderthalb trägtt.

FREITAG:

Der Papst ist gewählt. Diesmal freut sich ehrlich auch
die nichtkatholische Welt; obwohl ein grosser T'eil von ihr
noch nicht weiss, ob er mit der Freude recht haben darf.

„Wir Kaiser Maximilian, von Gottes Gnaden... Graf zu
Habsburg..."

Brano — das ist wacker gehandelt: ohne falsche Scham
ivtirde hier dem Kaiser gegeben, was des Kaisers ist~ Ehre
und Dank. Ohne Rücksicht auf die heutigen Machthaberm Deutschland... Diese verfolgen zwar den Nachfahren dea
letzten Ritters als Hochverräter, aber hier, in Paris, nimmtman das nicht zur Kenntnis — w«m beruft sich mit Recht
auf die Weisheit und Gnade des Kaisers Max...
Darum, auch heute wiederum, vielen Dank für diese in

die Augen springende Propaganda im Dienste des Erzhau-
ses!

DER NICHT-GLEICHGESCHALTETE GLOBUS
Und damit jedermann weiss, dass Leipzig das Zentrum

der Welt ist, hatte man in die Auslage des Reisebüros auch
emen schönen grossen Globus gestellt. Da er gross war
sah man deutlich, dass Oesterreich ein durchaus von
Deutschland unabhängiger Staat ist; das ist ein schlüssi-
ger Beweis dafür, dass man die Annexion nicht überall
zur Kenntnis nehmen will. Und das war das Schöne an
diesem Globus.

reiches,

buch!
Schreibs in Dein Buch mein Freund! Ins Tage-

DONNER8TAG:
Ein Freund, aus Russland geflüchtet, der von Zeit zu

Zeit, gleichsam um in seinen Wunden zu wühlen. Gelegen.

konnten sie nicht begreifen, dass Klugheit ein politisches
Kinderspiel für die Mehrheit der Kardinäle ist. Die Toren,
die schon davon überzeugt waren und alles gewettet hätten,
dass sich Barbaren in ein Konklave so einmischen könnten,
wie es in den Kongressen der Partei tatsächlich und nicht
nur metaphorisch „auf der Tagesordnung" steht, kennen

heit findet, das Moskauer Radio zu hören, erzählte mir von
j
sich nicht mehr aus und sind ein wenig enttäuscht darüber,

den Reden, die drüben, im Lande der Glossomanie, bei der
j
dass die „Dunkelmänner" keine Schwarzhemden tragen!

Leichenfeier für die verstorbene Frau Lenin gehalten wur- Wie leicht haben sie es sich vorgestellt, wäre eine Bezie-
den. Der Kämpe Kalinin nannte sie: „die wichtigste Mit- hung zwischen dem Uchte, das sie nicht sehen, und dem
arbeiterin Stalins." Stroh, gedroschen für Proletarier, nicht Dunkel, in dem sie leben, genau so, wie ihre Verfolger'
von ihnen, nicht von Bauern! Und Blech, gehämmert von Ihre Drachensaat ist aufgegangen: sie haben Revolutionen
Klempnern mit schwieligen Zungen. Ich weiss es von einem gesät und haben Hakenkreuze und Liktorenbündel geern.
der wenigen Freunde der Krupskaja, von meinem Aufent- tet. Leitartikler, die sie zuvörderst sind, geht ihnen der
halt in Russland her, dass diese bescheidene Frau, der Atem genau so aus, wie der Goebbelssche Sauerstoff der
tapfere Schatten ihres hölzernen Genies, seit der Ankunft „Berliner Börsen-Zeitung" oder Gajda. Es ist in der Tat
Stalins schmählich überwacht, bespitzelt, einsam und ein grosses Schweigen in der guten und in der bösen Welt
furchtsam gemacht, sogar zu hassen angefangen hatte. Oh, festzustellen. In hoc signo tacent omnes. In hoc signo vin
nicht den Zaren, sondern den Nachfolger Lenins, den Koloss

,
ces, Pontifex!

Ehrunci durch Nazi — eine Ehre?
In Deutschland ist der Heldengedenktag auf den 16

März oder auf den diesem Tag vorhergehenden Sonntag
festgelegt worden. Es wird aus diesem Anlass (heuer also
am 12. März) „nicht mehr Halbmast sondern Vollmast
geflaggt" werden, da der Heldengedenktag kein Tag des
Trauerns und des Klagens mehr, sondern eine Erinnerung
an die Opferbereitschaft der Gefallenen des Weltkrieges
und an die Wiedererringung der Wehrfreiheit ist.
Die Hinterbliebenen der Toten dürfen also nicht in Sehn-

sucht und Wehmut an ihre Gefallenen denken, sondern
haben sich — Befehl ist Befehl — zu freuen — worüber'
lieber die Wehrfreiheit... Und worauf? Auf's nächste
Mal...!

Eine fürchterliche Pointe erhält dieser Tag für Wien
durch den Plan, auf dem Hietzinger Friedhof am Ehren-
grab des Feldmarschalls Conrad von Hötzendorf „beson-
dere Kranzniederlegungen erfolgen" zu lassen.
Den toten, wehrlosen Marschall für das Dritte Reich mit

Beschlag zu belegen — das ist denn doch ein starkes
Stück!

Zum Glück wissen alle Oesterreicher, auf welcher Seite
heute ein Conrad vom Hötzendorf zu finden gewesen
wäre...

Das Haus Habsburg — gestrichen

Soeben ist der neue Gothaische Adel^alender erschienen.

Diesss Taschenbuch gilt keineswegs liur für Deutsclüand,

sondern ist massgebend auch für die Adelskreise und Ge-
nealogen anderer linder. Nun hat sich in den letzten Jah-
ren immer häufiger gezeigt, dass es unmöglich ist, in der

Zuchthausatmosphäre des Dritten Reiches noch auf irgend-

einem Gebiet etwas zu leisten oder zustande zu bringen, das
auch ausserhalb seiner Grenzen Gültigkeit und Interesse
hätte. Das gilt vom deutschen Buch, von Literatur, Theater
und Film, das gilt mehr und mehr auch von der deutschen
Wissenschaft. Was Wunder also, dass der Nationalsozialis-

mus Deutschland auch aus den letzten Traditionsbereichen,

in denen so etwas wie eine abendländische Kulturgemein-
schaft noch fortlebt, streicht? Benn natürlich hat der

Perthpssche Verlag das Haus Habsburg-Lothringen keines-

wegs aus dem Dasein gestrichen, sondern einen neuen
Beweis für die uneuropäische, antitraditionelle, nihilistische

Haltung Hitlerdeutschhmds erbracht.

Das Krzhajus wird diesen „Schlag" überleben. Ja, In den
Annalen seiner glorreichen Geschichte, die Adolf Hitler aus
Braunau keineswegs beendet hat, sondern die noch viele

glanzvolle Seiten umfas&en wird, wird diese offenbar be-

fohlene Streichung umsomehr als eine grosse Khrung l>e-

stfhen. als sie keinem anderen deutschen llerrscherhau»
zuteil wurde. Hitler seihst hat damit vor Freund und Fein^l

„Gott erhalte,,,"

klang in einer der vergangenen Nächte durch den Aether:
der Sender Stuttgart schickte unser altehrwürdiges Kaiser-
lied in die Welt hinaus.

Natürlich nicht aus Liebe zu Oesterreich, sondern um
seinen Hörern den Werdegang des „Deutschland, Deutsch-
land über alles" zu demonstrieren. Das war keine sehr gute
Idee, denn wie man weiss, haben die Deutschen aus der
weihevollen Hymne durch Verzerrung der Tempi, verschärft
durch die knalligen Exekutionsarten der preussischen Mi-
litärmusik, einen gassenhauerischen Marsch gemacht, und
diese Verballhornung wurde nun in ihrem ganzen Kontrast
zu dem echten Lied Haydns dem deutschen Publikum vor-
gesetzt.

Die Deutschen, die sich doch seit jeher auf ihre kultu-
rellen Errungenschaften, also auch auf ihre Musik-Genies
so viel einbilden, waren — weder im Kaiserreich noch in
der Republik und schon gar nicht im jetzigen Regime —
imstande, eine eigene Landeshymne zu schaffen. Sie be-
nützten zur Verherrlichung der Hohenzollern Rileys „God
save the king" und für ihre alldeutschen „Belange" stahlen
sie — wie sie auch jetzt Oesterreich mit allem Drum und
Dran gestohlen haben — Haydns Kaiserlied.
Ihr Stolz bleibt halt, notgedrungen, das Horst-Wessel-

Lied, uns aber eher seit Jahrzehnten als die Melodie des
„Schneiders von Caslau" bekannt.

Göring reklamiert 100 Millionen
Die Welt hat sich die gefährliche Angewohnheit zugelegt,

aus den Reden der Naziführer das Beruhigende herauszu-
schälen und die gefährlichen, wirklich ernst gemeinten
Drohungen und Beschimpfungen nicht zu beachten. Immer,
hin gibt es gewisse Redewendungen, die sich nachträglich
als Gefahrenzeichen herausgestellt haben und die als solche
empfunden werden. Dazu gehört es, wenn die Herren des
Dritten Reiches von ,Mülionen Deutschen" reden, ,,die noch
ausserhalb der Reichsgrenzen leben". So leitete Hitler seine
Schläge gegen Oesterreich und die Tschechoslowakei ein,
so ist es zu verstehen, wenn Göring heute, nach dem sound,
scvielten Verzicht seines Führers auf territoriale Forderung
gen, wieder ganz offen davon spricht, dass das deutsche
Volk ein Hundert-Millionen-Volk sei und das Deutschf>
Reich ein Hundertmillionenstaat werden müsse, — und das
in deutlichem Zusammenhang mit der Ankündigung neuer-
licher Aufrüstungen.
Bei diesen Reklamierungen der ausserhalb der Reichs-

grenzen wohnenden Deutschen — bei denen so als „Neben-
wirkung" auch die von ihnen besiedelten Territorien und
die dazwischen liegenden, von anderen Nationen bewohnten,
abfallen samt den Bodenschätzen, Industrieanlegen usw.— handelt es sich keineswegs um Improvisationen der
Nazifuhrung, ebensowenig wie bei den Pogromen und
Exzessen im Innern, zu denen die Herren erst angeregt
werden müssen, wie Herr Flandin meint, sondern um genau
überlegte, von Anfang an geplante Manöver. Und längst
ehe lügnerische Friedensversicherungen erfolgten, hat der
Fuhrer die klare Wahrheit ausgesprochen, wenn er in , Mein
Kampf" schreibt: „Darüber muss man sich doch wohl klar
sein, dass die Wiedergewinnung der verlorenen Gebiete
nicht durch feierliche Anrufungen des lieben Herrgotts er.
folgt und durch fromme Hoffnungen auf einen Völkerbund,— sondern nur durch Waffengewalt."

Rassenkunde schwach
Hermann Göring mag ein guter Reichsjag ^^,neister

s^n, vielleicht auch ein guter Reichstagspräsident, mögli-
cherweise sogar ein guter Reichsluftfahrtminister. Streiten
wir auch nicht über seine Qualitäten als Generalfeldnmr-
schall, die noch durch keinen Krieg widerlegt werden konn-
ten. Eines ist er gewiss nicht — und das ist für einen
Nationalsozialisten recht peinlich ~: ein guter Hassen-
thcoretiker. In seiner Irtf^tm Rade, in
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Schwarz-gelbes Tagebuch
Von JOSEPH ROTH

MITTWOCH.

Gestern am späten Abend war ich mit einem deut-
schen Schriftsteller, einem reichsdeutschen wohlge-
merkt, zusammen, der keineswegs zu jenen gehörte,
die den Anschluss Oesterreichs an das Zweite Reich
weniger bedauert hätten als die Vergewaltigung un-
seres Landes durch Hitler. Im Gegenteil: als ich ihn
fragte, warum er denn, zum Unterschied von den
meisten seiner Landsleute und Kollegen, glaube, dass
die Oesterreicher keine Deutschen seien, sagt er mir
mit jener Präzision, die den Norddeutschen auszeichnet
und die Folge früherer Ueberlegungen ist, nicht die
Formulierung eines durch das Gespräch bewirkten,
mitten im Gespräche geborenen Einfalls: „Die Oester-
reicher sind lateinisch. Sie sind ein Völkchen. Wir
sind ein Volk. Ihr Witz behagt mir nicht."

„Sie wollen sagen" erwiderte ich ihm, „dass die
Oesterreicher leichtlebig seien, das ist bei Ihnen ein
Synonym für: leichtfertig. Es ist eine der gefährlich-
sten Eigenschaften der Deutschen, dass nicht einmal
ihr Neid nackt ist, sondern als Geringschätzung ver-
kleidet durch die Welt schweift, um sie zu betrachten
und gründlich zu studieren. Sie reden vom deutsch-
sprachigen Oesterreicher, als ob er nicht ein Ueberrest
einer Vielspracliigkeit wäre, sondern ein geschlossenes
Völkchen. Man hat aber 1918 nicht nur der österrei-
chischen Welt ihre Gliedmassen amputiert, das heisst
die Kronländer, sondern eher noch diesen das Herz.
Und der Oesterreicher deutscher Sprache ist nicht
etwa lateinisch »leichtlebig', sondern schmerzerfüllt, ja
tragisch. Bei Ihnen ist Tragik: ,Düsterkeit'. Und das
Undüstere nennt Ihr: Anmut. Ihr habt ein echtes
Pathos. Ihr betont es, also wird es falsch, zuweilen,
oft. Aehnliches ist an Ihrer Gründlichkeit zu sehen.
Gewiss habt Ihr sie gehabt. Dann finget Ihr an, ihr
eine Art Propaganda zu machen. Endlich, als die Welt
gerade auf dem Punkt war, an sie zu glauben und
Euch sogar um sie zu beneiden, verschwand sie bei-
nahe aus Euren Hirnen und Gewissen. Ihr seid un-
geduldig novarum rerum cupidi — und wieso geht Un-
geduld mit Gewissenhaftigkeit zusammen? Ihr seid
gewachsen — und Ihr verwechselt Gewachsensein mit
Grösse oder Reife. Oesterreich ist amputiert worden.
Aber wie im Zentralnervensystem noch amputierte
Gliedmassen Schmerzen bereiten, so uns alle Stämme
und Völker der Monarchie. Aus diesen schmerzhaften
Erinnerungen schöpft der österreichische Charakter,
wie damals von den Völkern, als sie noch mit uns
lebten. Auch damals war es schmerzlich, ein Oester-
reicher zu sein, sehr oft schmerzhaft."

„— Sie werden ja sentimental, —" sagte da mein
Partner.

Freilich, er ist ein harter Mann aus dem Norden.

AM GLEICHEN TAG.

ifö DONNERSTAG.

Dem „Osservatore Romano" wirft das töricht-
niedrige Blatt von Julius Streicher vor, dass jener das
Christentum verrate. Wie von Wittenberg der Weg
direkt nach Bayreuth und Berchtesgaden führte, so
einer vom Lateran nach Nürnberg. Wie gut, dass die
Politik des Vatikans nicht ex cathedra gemacht wird!
Und wie wichtig ist es, dies von Zeit zu Zeit zu sagen

!

Da steht's in den Zeitungen, dass in Amerika eine
Abstimmung unter den Schulkindern veranstaltet
worden war. Die Kinder hatten sich zu äussern: welche
Persönlichkeiten sie für schädlich hielten, welche für
gut. Und das Resultat ergab, dass Mussolini und Hitler
die bösesten seien. Der beste war der Präsident Roose-
velt, „an zweiter Stelle rangiert Gott" heisst es wört-
lich im Bericht. Fehlte noch, dass der Ahnungslose
geschrieben hätte: „läuft Gott". Einer der unheilba-
ren, weltgläubigen Journalisten behauptet in einem
Kommentar zu diesem Bericht, dass ein solches Urteil
von Kindern auf eine grossartige Zukunft schliessen
lasse. Wir brauchten uns keine Sorge zu machen. Wenn
sie schon im Alter von Schulkindern wüssten, dass die
Bösen wirklich böse seien und dass der Präsident
Roosevelt besser als Gott. Mit dieser Zukunftssonne
im Herzen erklärte man seit dem Untergang der ech-
ten Autorität, dass die Welt fortzuschreiten entschlos-
sen sei. Man erkennt dieses Vorwärtsschreiten in der
Tat auch daran, dass nicht nur die Grossen abstim-
men, sondern auch die Kleinen. Das nenn' ich eine
Zeit, in der die Erwachsenen 90 Prozent Stimmen für
die Bösen abgeben. Wenn diese ganze Möglichkeit des
Urteils nicht gegeben wäre, hätten wahrscheinlich die
erwachsenen Wahlfähigen ihren jüngeren Geschwistern
nicht Gelegenheit verschafft^ die Bösen zu erkennen.
Und die Urteilsreife der Kinder wird vielleicht später
überdies in das Gegenteil umschlagen, wenn sie nur
erst älter geworden sind. Wer weiss, ob es nicht bes-
ser wäre, den Kleinen wie den Grossen beizubringen,
was Gut und was Böse ist, statt sich es von ihnen
beibringen zu lassen. Da kann es Ueberraschungen
geben. Aus einem kleinen Moritz kann oft ein grosser
Bdidur werden.

SAMSTAG.

Einer unserer Freunde hat endlich ein Einreise-
Visum nach Amerika bekommen. Er möge dort alles
Gute erleben, wünsche ich ihm. Er hat in Europa so
viel Böses erlebt. Wir wir alle. Nur weiss ich nicht, ob
das Böse sich nicht über alle Erdteile erstreckt. Auch
habe ich gelynchte Neger vor Augen, wie in Deutsch-
land gelynchte Juden, und bei aller Ehrfurcht vor der
Menschlichkeit und dem Mut eines Staatsoberhauptes,
wie Roosevelt, kann ich mir nicht die Angst abge-
wöhnen vor dem vergänglichen Glanz der Gewählten.
Wie leicht wandeln sich die Lüste der Menschen. Die
Lust nach Freiheit und die Lust nach Zwang und wie
ähnlich können sie sogar beide einander werden. Ich
fürchte, ich traue der „Freiheit" nicht mehr. Wann
und wo wird man dieses Wort endlich ohne Anfüh-
rungszeichen sagen dürfen?

SONNTAG.
Ich habe in den Memoiren Mettemichs gelesen und

ich traue der Freiheit noch weniger, wenn ich sehe,
dass derjenige, der als ihr Unterdrücker gilt, sie ge-
schützt hat — sogar auch noch mit unzulänglichen
Mitteln. Aber jene Konservativen, die eine Hei-
denangst davor haben, Reaktionäre genannt zu wer-
den, entwickeln eine Art leidenschaftlichen Links-
Snobbismus und bald fangen sie an, mit jener banalen
Mockerie vom Konservativen zu sprechen, die sie
Fortschrittskämpfern des 19. Jahrhunderts abge-

lauscht haben. Sie gehen in die entgegengesetzte
Richtung, nämlich in jene, aus der die „Unken" ge-
rade zu kommen anfangen. Und so wahr es auch ist,
dass es längst kein politisches Rechts und Links mehr
gibt und dass es nur noch die Bänke in den Parla-
menten anerkennen dürften, so richtig scheint es mir
auch, dass das Konservative sein Gesicht zu verlieren
beginnt. In jener Zeit, die noch imstande war, Metter-
nichs hervorzubringen, wäre es einem Konservativen
unmöglich gewesen, Plebejer in einer Phantasie- oder
Sportuniform nicht auf den ersten Blick zu verachten,
wie die geborenen Noblen zu erkennen selbst im Sport-
gewand oder im paramilitärischen. Nach den Fehlern
der Fortgeschrittenen könnten die der konservativen
erfolgen. Ich fürchte auch die Unfreiheit der Konser-
vativen.

FREITAG.
Ich habe den Kaiser Otto wiedergesehen. Er war bei

der Eröffnung der Neuen Kunstgalerie St. Etienne.
Der Oesterreicher waren einige da, loyale Oester-
reicher. Viele unter ihnen hatten vor einem Jahr noch
keinerlei Beziehung zum Kaiser und wahrscheinlich
nur eine formale zu Oesterreich. Es konnte keine an-
dere sein. Die armen rot-weiss-roten Kinder eines Lan-
des, das der Aufgabe nicht gewachsen war, ein Reich,
das Reich zu repräsentieren, konnten kaum mehr als
Orts- und Provinzialpatriotismus entwickeln. Es war
„Heimatliebe", eine löbliche, aber notwendigerweise
begrenzte Gemütsäusserung. Der Habsburgische Kai-
sergedanke ist zu gross für ein so kleines Land. Und
es ist kaum möglich, die Seelengrösse all jener zu
schildern, zu besiegen, müsste man sagen, die inner-
halb der Mesquinerie der vergangenen Jahre die Kraft
hatten, Legitimisten zu sein. Die neubekehrten,die Legi-
timisten von heute, haben es leichter, gerade weil sie
in der Verbannung leben. Aller Welt fühlbar ist die
Tatsache, dass der Habsburger, die unsichtbare Krone
auf dem Haupt, ein Symbol ist, mehr als ein Herr-
scher. Diese Tatsache ist so greifbar deutlich, wie jene
gewesen ist, als wir noch ein Reich hatten: dass
Oesterreich mehr war, als ein Vaterland, nämlich fast
eine Religion.

Von allen Oesterreichern, mit denen ein Legitimist
heute zusammentrifft, kommt die Frage: Sagen Sie,
wie ist er eigenthch ? — Eine primitive Frage — und
wie entschuldbar! Sie haben so lange ohne Kaiser
gelebt, sie wissen nicht, was ein Kaiser ist, sonst frag-
ten sie nicht, wie er wäre. Was soll ich ihnen anderes
antworten, als dies: „Geweiht ist er und eines Tages
wird er mit Gottes Hilfe auch gesalbt sein." Seine Sa-
che ist es, die menschhchen Tugenden zu pflegen, die
ihm mitgegeben sind.

(Fortsetzung siehe Seite 8)

Gedankensplitter aus der-W^crkstatt
eines grossen Mannes

_ -' Zwingende Logik _„^-—

>

„Die deutsche.Jeültur ist, wie schon^deTl^e sagt, eine
deutsche."

^ ' '

V
Bescheidenheit

(
,,wissejx^«tra PUhrerfähi^kelten schliessen sich nicht im-

iner-^egenseitig aus." ..
'

V
Sprachschöpfungen

„Selbsterh^ltungssucht", „Sanitär^ Krankheiten'*;

liapidar
„Mai4 bIeibe.«nS"voraj^Leib8 mit Humariftät

(Adolf Hitler in seiner letzten Reichstag&rede.)
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Schwarz-gelbes Tagebuch
Von JOSEPH ROTH

MITTWOCH,

Gestern am späten Abend war ich mit einem deut-

schen Schriftsteller, einem reichsdeutschen wohlge-
raerkt, zusammen, der keineswegs zu jenen gehörte,

die den Anschluss Oesterreichs an das Zweite Reich
weniger bedauert hätten als die Vergewaltigung un-

seres Landes durch Hitler. Im Gegenteil: als ich ihn

fragte, warum er denn, zum Unterschied von den
meisten seiner Landsleute und Kollegen, glaube, dass

die Oesterreicher keine Deutschen seien, sagt er mir
mit jener Präzision, die den Norddeutschen auszeichnet

und die Folge früherer Ueberlegungen ist, nicht die

Formulierung eines durch das Gespräch bewirkten,

mitten im Gespräche geborenen Einfalls: ,,Die Oester-

reicher sind lateinisch. Sie sind ein Völkchen. Wir
sind ein Volk. Ihr Witz behagt mir nicht."

„Sie wollen sagen" erwiderte ich ihm, ,,dass die

Oesterreicher leichtlebig seien, das ist bei Ihnen ein

Synonym für: leichtfertig. Es ist eine der gefährlich-

sten Eigenschaften der Deutschen, dass nicht einmal
ihr Neid nackt ist, sondern als Geringschätzung ver-

kleidet durch die Welt schweift, um sie zu ^^etrachten

und gründlich zu studieren. Sie reden vom deutsch-

sprachigen Oesterreicher, als ob er nicht ein Ueberrest

einer Vielsprachigkeit wäre, sondern ein geschlossenes

Völkchen. Man hat aber 1918 nicht nur der österrei-

chischen Welt ihre Gliedmassen amputiert, das heisst

die Kronländer, sondern eher noch diesen das Herz.

Und der Oesterreicher deutscher Sprache ist nicht

etwa lateinisch »leichtlebig', sondern schmerzerfüllt, ja

tragisch. Bei Ihnen ist Tragik: »Düsterkeit'. Und das
Undüstere nennt Ihr: Anmut. Ihr habt ein echtes

Pathos. Ihr betont es, also wird es falsch, zuweilen,

oft. Aehnliches ist an Ihrer Gründlichkeit zu sehen.

Gewiss habt Ihr sie gehabt. Dann finget Ihr an, ihr

eine Art Propaganda zu machen. Endlich, als die Welt
gerade auf dem Punkt war, an sie zu glauben und
Euch sogar um sie zu beneiden, verschwand sie bei-

nahe aus Euren Hirnen und Gewissen. Ihr seid un-
geduldig novarum rerum cupidi — und wieso geht Un-
geduld mit CJewissenhaftigkeit zusammen? Ihr seid

gewachsen — und Ihr verwechselt Gewachsensein mit
Grösse oder Reife. Oesterreich ist amputiert worden.
Aber wie im Zentralnervensystem noch amputierte

Gliedmassen Schmerzen bereiten, so uns alle Stämme
und Völker der Monarchie. Aus diesen schmerzhaften
Erinnerungen schöpft der österreichische Charakter,
wie damals von den Völkern, als sie noch mit uns
lebten. Auch damals war es schmerzlich, ein Oester-
reicher zu sein, sehr oft schmerzhaft."

„— Sie werden ja sentimental, —" sagte da mein
Partner.

Freilich, er ist ein harter Mann aus dem Norden.

DONNERSTAG.

Dem „Osservatore Romano" wirft das töricht-

niedrige Blatt von Julius Streicher vor, dass jener das,

Christentum verrate. Wie von Wittenberg der Weg
direkt nach Bayreuth und Berchtesgaden führte, so
einer vom Lateran nach Nürnberg. Wie gut, dass die

Politik des Vatikans nicht ex cathedra gemacht wird!
Und wie wichtig ist es, dies von Zeit zu Zeit zu sagen

!

AM GLEICHEN TAG.

Da steht's in den Zeitungen, dass in Amerika eine

Abstimmung unter den Schulkindern veranstaltet

worden war. Die Kinder hatten sich zu äussern : welche
Persönlichkeiten sie für schädlich hielten, welche für

gut. Und das Resultat ergab, dass Mussolini und Hitler

die bösesten seien. Der beste war der Präsident Roose-
velt, ,,an zweiter Stelle rangiert Gott" heisst es wört-
lich im Bericht. Fehlte noch, dass der Ahnungslose
geschrieben hätte: „läuft Gott". Einer der unheilba-

ren, weltgläubigen Journalisten behauptet in einem
Kommentar zu diesem Bericht, dass ein solches Urteil

von Kindern auf eine grossartige Zukunft schliessen

lasse. Wir brauchten uns keine Sorge zu machen. Wenn
sie schon im Alter von Schulkindern wüssten, dass die

Bösen wirklich böse seien und dass der Präsident

Roosevelt besser als Gott. Mit dieser Zukunftssonne
im Herzen erklärte man seit dem Untergang der ech-

ten Autorität, dass die Welt fortzuschreiten entschlos-

sen sei. Man erkennt dieses Vorwärtsschreiten in der

Tat auch daran, dass nicht nur die Grossen abstim-
men, sondern auch die Kleinen. Das nenn' ich eine

Zeit, in der die Erwachsenen 90 Prozent Stimmen für

die Bösen abgeben. Wenn diese ganze Möglichkeit des
Urteils nicht gegeben wäre, hätten wahrscheinlich die

erwachsenen Wahlfähigen ihren jüngeren Geschwistern
nicht Gelegenheit verschafft, die Bösen zu erkennen.
Und die Urteilsreife der Kinder wird vielleicht später

überdies in das Gegenteil umschlagen, wenn sie nur
erst älter geworden sind. Wer weiss, ob es nicht bes-

ser wäre, den Kleinen wie den Grossen beizubringen,

was Gut und was Böse ist, statt sich es von ihnen
beibringen zu lassen. Da kann es Ueberraschungen
geben. Aus einem kleinen Moritz kann oft ein grosser
Baidur werden.

SAMSTAG.

Einer unserer Freunde hat endlich ein Einreise-

Visum nach Amerika bekommen. Er möge dort alles

Gute erleben, wünsche ich ihm. Er hat in Europa so

viel Böses erlebt. Wir wir alle. Nur weiss ich nicht, ob
das Böse sich nicht über alle Erdteile erstreckt. Auch
habe ich geljoichte Neger vor Augen, wie in Deutsch-
land gelynchte Juden, und bei aller Ehrfurcht vor der
Menschlichkeit und dem Mut eines Staatsoberhauptes,

wie Roosevelt, kann ich mir nicht die Angst abge-
wöhnen vor dem vergänglichen Glanz der Gewählten.
Wie leicht wandeln sich die Lüste der Menschen. Die
Lust nach Freiheit und die Lust nach Zwang imd wie
ähnlich können sie sogar beide einander werden. Ich
fürchte, ich traue der „Freiheit" nicht mehr. Wann
und wo wird man dieses Wort endlich ohne Anfüh-
rungszeichen sagen dürfen?

SONNTAG.

Ich habe in den Memoiren Metternichs gelesen und
ich traue der Freiheit noch weniger, wenn ich sehe,

dass derjenige, der als ihr Unterdrücker gilt, sie ge-

schützt hat — sogar auch noch mit unzulänglichen
Mitteln. Aber jene Konservativen, die eine Hei-

denangst davor haben, Reaktionäre genannt zu wer-
den, entwickeln eine Art leidenschaftlichen Links-
Snobbismus und bald fangen sie an, mit jener banalen
Mockerie vom Konservativen zu sprechen, die sie

Fortschrittskämpfern des 19. Jahrhunderts abge-

lauscht haben. Sie gehen in die entgegengesetzte
Richtung, nänihch in jene, aus der die „Linken" ge-

rade zu kommen anfangen. Und so wahr es auch ist,

dass es längst kein politisches Rechts und Links mehr
gibt und dass es nur noch die Bänke in den Parla-
menten anerkennen dürften, so richtig scheint es mir
auch, dass das Konservative sein Gesicht zu verlieren
beginnt. In jener Zeit, die noch imstande war, Metter-
nichs hervorzubringen, wäre es einem Konservativen
unmöglich gewesen, Plebejer in einer Phantasie- oder
Sportuniform nicht auf den ersten Blick zu verachten,
wie die geborenen Noblen zu erkennen selbst im Sport-
gewand oder im paramilitärischen. Nach den Fehlem
der Fortgeschrittenen könnten die der konservativen
erfolgen. Ich fürchte auch die Unfreiheit der Konser-
vativen.

FREITAG.

Ich habe den Kaiser Otto wiedergesehen. Er war bei

der Eröffnung der Neuen Kunstgalerie St. Etienne.
Der Oesterreicher waren einige da, loyale Oester-
reicher. Viele unter ihnen hatten vor einem Jahr noch
keinerlei Beziehung zum Kaiser und wahrscheinlich
nur eine formale zu Oesterreich. Es konnte keine an-
dere sein. Die armen rot-weiss-roten Kinder eines Lan-
des, das der Aufgabe nicht gewachsen war, ein Reich,
das Reich zu repräsentieren, konnten kaum mehr als

Orts- und Provinzialpatriotismus entwickeln. Es war
„Heimatliebe", eine löbliche, aber notwendigerweise
begrenzte Gemütsäusserung. Der Habsburgische Kai-
sergedanke ist zu gross für ein so kleines Land. Und
es ist kaum möglich, die Seelengrösse all jener zu
schildern, zu besiegen, müsste man sagen, die inner-

halb der Mesquinerie der vergangenen Jahre die Kraft
hatten, Legitimisten zu sein. Die neubekehrten,die Legi-
timisten von heute, haben es leichter, gerade weil sie

in der Verbannung leben. Aller Welt fühlbar ist die

Tatsache, dass der Habsburger, die unsichtbare Krone
auf dem Haupt, ein Symbol ist, mehr als ein Herr-
scher. Diese Tatsache ist so greifbar deutlich, wie jene

gewesen ist, als wir noch ein Reich hatten: dass
Oesterreich mehr war, als ein Vaterland, nämlich fast

eine Religion.

Von allen Oesterreichern, mit denen ein Legitimist
heute zusammentrifft, kommt die Frage: Sagen Sie,

wie ist er eigentlich? — Eine primitive Frage — und
wie entschuldbar! Sie haben so lange ohne Kaiser
gelebt, sie wissen nicht, was ein Kaiser ist, sonst frag-
ten sie nicht, me er wäre. Was soll ich ihnen anderes
antworten, als dies: „Geweiht ist er und eines Tages
wird er mit Gottes Hilfe auch gesalbt sein." Seine Sa-
che ist es, die menschlichen Tugenden zu pflegen, die
ihm mitgegeben sind.

(Fortsetzung siehe Seite 8)

Gedankensplitter aus der Werkstatt
eines grossen Mannes

Zwingende Logik
„Die deutsche Kultur ist, wie schon der Name sagt, eine

deutsche."

Bescheidenheit
„Wissen und Führerfähigkeiten schliessen sich nicht im-

mer gegenseitig aus."

Spraclischöpfangen
„Selbsterhaltungssucht", „Sanitäre Krankheiten".

V
Lapidar

„Man bleibe uns vom Leibe mit Humanität."
(Adolf HitW in seiner letzten Reichstagsrede.)

Ferdl. No, wie i einikumm, steht er Ihnen richtig hinter
der Pudl und sagt zu mir, ohne Einleitung: „Karli", sagt
er, „gut dass du da bist. Ich muss dir ein Geständnis
machen."
„Da im Geschäft?" sag i. „Wo jede Minuten eine Kund-

schaft kommen kann?"
„Ja Schmarrn", sagt er, „jede Minuten! Nicht einmal

jede Stunde. Kannst dich ruhig hersetzen. Und dass ich
dich nicht lang aufhalten tu, Karli — damit's du's nur
weisst: ich bin ein Rassenschänder!"

Alsdann 1 hab ihm förmlich ang'schaut. „Wos bist?"
sag i. „Sag's no amal — i hör schlecht!"

„Ein Rassenschänder", sagt er, mit einen ganz einen
traurigen G'sicht. „Ich habe unsere Rasse geschändet,
Karli. Ob's du's glaubst oder nicht."

„Was denn für eine Rasse, Himmelkruzitürken?!" frag

„Siehst es!" sag i, „da hast es! Wann's dich vielleicht

erinnerst, wie's du's damals vom Ballett weg g'heirat'

hast — was hab 1 damals g'sagt? Ferdl, hab i g'sagt,

heirat's nicht, das Dreckmensch, das lausige! Weil da wird
nichts Gutes herauskommen... No, g'schehn is g*schehn.

Wie geht's ihr denn allerweil, der lieben Hansi?" sag i.

„Hat s' noch solche G'schichten mit die Krampfadem?"
Weil ich hab ihm quasi aufheitern wollen, den Ferdl. Es
hat aber gar nix g'nutzt.

„Karli", sagt er, „es handelt sich nicht um der Hansi
ihre Krampfadern. Das war das wenigste. Stell dir vur,

Karli — gestern — mitten bei der Nacht — wie's halt

grad am g'mütlichsten is — verstehst mi eh, net wahr
fangt s' auf einmal an ins Seufzen — Ferdl, sagt

sie, i halt's nimmer aus — sag ich noch zu ihr: sei froh,

bleede Gans — wie man halt so red't — und hab mi

No, i hab mir des alles ruhig ang'hört, hab mir meine
Vetadhina an'brennt, und sag: „Weisst was", sag i,

„zuerscht einmal schickst ins Gasthaus umi — weil auf
den Schrecken brauch i zuerscht ein Vierterl. Oder gleich
zwei, is gescheiter."

Der Ferdl, in seiner Verzweiflung — is ja auch kein«
Kleinigkeit, net wahr: wann einer nach dreissig Jahr
plötzlich draufkommt, dass er mitten in sein' Bett eine
nordische Pflicht hat also der Ferdl is selber umigan-
gen, ein' Wein holen. I hab mir derweil die Sache überlegt,
sozusagen an Hand der Bücher — ob's eigentlich dafür-
steht — also i hab förmlich g'schaut! Sowas! I zahl ja
auch meine Abgaben, net wahr — man kann sich ja
manchmal nicht anders helfen — aber allerwell hübsch
mit Mass! Nur net überstürzen! sag 1 immer zur Binerl,



von öste^&cMScher Kunst und Kultur zu gehen.
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Schwarz-gelbes Tagebuch
{Fortsetzung von SellG o)

Alle, die ihm einmal nähergekommen, sind sich
darüber einig, dass er klug und liebenswert sei.
Zwei Eigenschaften, welche die Voraussetzungen
für eine Kaiserliche sind, die fast allen Herren
Oesterreichs Glanz und Adel verlieh: nämlich
der Edelmut. Eine Eigenschaft, die zum Herrscher
gehört, wie Zepter und Krone und Reichsapfel und
dank der das Herrschen ein wahres Regieren wird.
Im Exil aufgewachsen, hat dieser unser Kaiser das

heutige Schicksal der Oesterreicher vorausgelebt. Als
wir noch zu Hause sassen, war er schon ein Emigrant,
und so jung er ist, das Schicksal des Verbanntseins
ist ihm vertrauter als uns. Wie man es würdig trägt
dafür ist er Beispiel und Muster.

Zum erstenmal, als ich ihn sah, war er ein Kind, die
Hoffnung Oesterreichs und ich einer seiner vielen
Soldaten. Man begrub den Kaiser Franz Joseph, und
ich stand im Spalier vor der Kapuzinergruft, in der
unsere Traditionen ruhen, aber nicht begraben sind.
Jetzt, wenn ich den Kaiser Otto sehe, denke ich alter
Schwarz-Gelber, Gott sei Dank rettungsloser Schwarz-
Gelber, an jenen Tag, an diese Traditionen. Und auch,
wenn man in der kleinen, stillen und noblen neuen
Kunstgalerie, also in der österreichischen, nicht Gott-
erhalte gespielt hätte, wäre es in mir erklungen, wie
immer, wenn ich Otto von Habsburg sehe; und ich
glaube nicht, dass es einen einzigen Oesterreicher in
der Welt gibt, in dessen Herz es nicht erklingt, wenn
er den Kaiser trifft. Gott erhalte ihn, der uns in die
Verbannung vorangegangen ist. Gott beschütze unser
Land, über das jetzt der preussische Stiefel stampft.

SONNTAG.

Früher, wenn ein Papst gestorben war, pflegte die
Welt einen Augenblick den Atem anzuhalten; heute
aber, da sie den Atem verloren hat, ausser Atem, Rand
und Band ist sozusagen, fährt sie fort in ihrer Hast,
der Trauer nicht fähig, weil der Würde bar. Der Anti-
christ schreibt Nekrologe. Und niemals hat man das
.achen des Teufels so deutlich gehört, wie jetzt, wo
Lie Guten schweigen.

UHRMACHER (Oesterreicher)

ard gesucht. Auskunft bei den P P. Dominikanern, 29, Bd
[^tour-Maubourg.
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und der Ideologie eines unabhängigen Oesterreich ein

unüberbrückbarer Gegensatz klaffe. So wahr das ist, so

sehr darf man hier Herrn Richter seine eigene Argumen-
tation entgegenhalten, ob nicht eben die materielle Unzu-
friedenheit imd Enttäuschung der Austronazi entscheiden-

der ist, als ihr Programm, — und wenn es sich um Haken-
kreuzler handelt, so wollen wir ihm das sogar zugeben.

Nun aber, womit soll sich im Hirn eines solchen durch-

schnittlichen Austronazi, der sich um seinen Lohn geprellt

glaubt, diese Enttäuschung verbinden? Mit einer Gegner-
schaft gegen den Nationalsozialismus an sich oder nicht

vielmehr mit einem Hass gegen ,,die Preussen", die ihm
„seinen" Nationalsozialismus verdorben haben. Sieht er

in den Leuten, die ihn bevormunden und die ,,seine" Stel-

lungen einnehmen, den Parteigenossen oder den „Frem-
den", sieht er jetzt nicht, dass der „preussische Bruder"
keineswegs nur die ,,Schwarzen", die „bekenntnistreuen

Oesterreicher" verachtet, sondern auch die „Ostmärkler",

schlechthin jeden, der sich zu Lebensformen bekennt, die

doch auch dem grossdeutschen Nazi lieb und gewohnt
waren? Und soll es ganz ausgeschlossen sein, dass sich

•diese Enttäuschung, dieser Hass und Futterneid in dem
Köpfen der Besseren unter ihnen mit einer Revision der

Stellung zu den Problemen Oesterreich und Grossdeutsch-
land überhaupt verbindet? Oder dürfen aus ökonomischen
Erwägungen keine weitergehenden „gefühlsmässigen"

Konsequenzen gezogen werden? Wäre das im Sinne des

Herrn Richter nicht marxistisch gedacht? Uns jedenfalls

erscheint es durchaus zweifelhalt, dass aus dem Nazilager

nur „die Opposition in Oesterreich", keinesfalls aber eine

österreichische Opposition etwas zu erwarten habe. Ideolo-

gisch hat aus dem Nazilager keine von beiden etwas zu
erwarten, hier gibt es nur Ablehnung und Feindschaft,

aber unter den missleiteten Mitläufern kann es Einzel-

menschen geben, die zur Vernunft kommen und diese wer-
den sich auf ihr Oesterreichertum besinnen, wenn sie sich

ihrer Enttäuschung bewusst werden.

Wenn Richter feststellt: „Und das angeblich eigentliche

Lebenselement der Opposition, den gemeinsamen national-

österreichischen Nenner... gibt es nicht", so mag das für

die Gegenwart leider richtig sein, aber es ist nicht nötig,

dass alle Richtungen geeint sind, sondern dass sie geeinigt

werden können. Und dass sich die österreichische Opposi-

tion in diesem Punkte von der deutschen unterscheidet,

wird auch der doktrinärste Marxist nicht leugnen können.

Hier liegen Ansätze, — zugegeben, nicht mehr, — aber

diese müssen ausgebaut werden, nicht geleugnet. Schon
reine Zweckmässigkeitserwägungen sollten das nahelegen.

Die Leute vom „Kampf" machen Kommunisten und Le.

gitimiaten einen Vorwurf daraus, dass sie sich paradoxer-

weise in diesem einen Punkt treffen. Mit viel mehr Recht
könnte man den Sozialisten von der Observanz Richter

vorwerfen, dass sie sich im entgegengesetzten Standpxmkte
mit den Nazis treffen. Wenn ich meinen Todfeind einen

Standpunkt einnehmen sehe, der der meine war, so kann
ich daraus schliessen, dass dieser Standpunkt falsch war
oder dass der Gegner so schlimm nicht ist. Das erste führt

.

sehen Revolution beginnt. Die Meinung, dass das unmöglich
ist, ist eine verhängnisvolle Fehldiagnose. Die richtige
Diagnose der totalitären Krankheit gibt beispielsweise
Rauschning, der klarstellt, dass es sich hier um anarchisti-
schen NihiUsmus handelt, sie ist aber aus einem engen,
doktrinären Marxismus Otto Bauers niemals zu gewinnen,
dessen geistige Sterilität sich in diesem katastrophalen
posthumen Versagen in der grossdeutschen Frage ergibt.

Die Opposition in Oesterreich ist sehr sta/rk. Die rein
katholische Opposition ist es, wie Richter wahrheitsgemäss
sagt, nicht. Die ist in Deutschland viel stärker. Was folgt
daraus anderes, als dass die Kraftquelle der Opposition in
Oesterreich eine österreichische ist, dass es eben ehie
österreichische Opposition gibt, der gegenüber die deutsche
Opposition in Oesterreich genau so zur Bedeutungslosig-
keit verurteilt ist, wie es die haltaschlächtigen Parolen vom
„zweiten deutschen Staat" waren. Denn über eines muss
Klarheit bestehen: diese österreichische Opposition, aus der
die österreichische Nation geboren werden wird, wie die
holländische aus dem Freiheitskampf der Niederlande,
diese Opposition lässt sich mit den Sünden, die Richter
dem autoritären Ständestaat ankreidet, ebensowenig bela-
sten wie die kathoUsche Kirche. In einem nämlich vermö-
gen wir dem „Kampf" durchaus zuzustimmen: „Es gibt
auch nicht den Ansatz zu einem vaterländisch-österreichi-
schen Oppositionsprogramm. Im Ausland erscheinen diese
Kräfte... als blosse Anhängsel der Legitimisten." Und nicht
nur im Ausland!

Die grossdeutsche Opposition in Oesterreich, die ihrer-
seits wohl nur im Ausland existiert, täte gut, ihre Polemik
darnach einzurichten. Die österreichische Opposition be-
steht aus Kommunisten und Legitimisten. Beide sind mit
den Beschwerden, mit deren Aufwärmung die Herren vom
„Kampf" ihre Polemik bestreiten zu können glauben, nicht
zu treffen. Sie sind mit den furchtbaren Ereignissen des
Feber, die sich in diesen Tagen jähren, nicht zu belasten.
Die Auseinandersetzung der Zukunft aber wird in Oester-
reich zvnschen diesen beiden Mächten zu erfol-

gen haben. Ueber die grossdeutsche Polemik eines verspä-
teten marxistischen Doktrinärismus wird sie ebenso zur
Tagesordnung übergehen, wie es heute schon der gross-
deutsche Nationalsozialismus tut.

Diese Tagesordnung aber wird „Oesterreich" heissen und
nur einen Punkt umfassen: „Wie wird dies Oesterreich aus-
sehen?"
Den grossdeutschen Nazigegnem aber sei ein Spruch des

grössten Vertreters des vermeintlichen Spiessbürgerideals
Oesterreichs, Grillparzer, in Erinnerung gerufen:

,J}u kannst nicht naschen vom Gemeinen,
Du musst es hassen, oder Dich ihm einen!"

Das gilt vor allem vom grossdeutschen Programm;
womit wir diese unerquickliche Diskussion abschliessen,
nicht ohne um Entschuldigung dafür zu bitten, der Be-
kämpfung von Vorstellungen, die in die Geschichte als ein
bedeutungsloses Zwischenspiel, eine posthume Komödie
eingehen werden, so viel Raum gewidmet zu haben. Wir
hielten es für unsere Pflicht.

Schwarz-gelbes Tagebuch
(Fortsetzung von Seite 5)

Alle, die ihm einmal nähergekommen, sind sich

darüber einig, dass er klug und liebenswert sei.

Zwei Eigenschaften, welche die Voraussetzungen
für eine Kaiserliche sind, die fast allen Herren
Oesterreichs Glanz und Adel verlieh: nämlich

der Edelmut. Eine Eigenschaft, die zum Herrscher

gehört, wie Zepter und Krone und Reichsapfel und
dank der das Herrschen ein wahres Regieren wird.

Im Exil aufgewachsen, hat dieser unser Kaiser das

heutige Schicksal der Oesterreicher vorausgelebt. Als

wir noch zu Hause sassen, war er schon ein Emigrant,

und so jung er ist, das Schicksal des Verbanntseins

ist ihm vertrauter als uns. Wie man es würdig trägst,

dafür ist er Beispiel und Muster.

Zum erstenmal, als ich ihn sah, war er ein Kind, die

Hoffnung Oesterreichs und ich einer seiner vielen

Soldaten. Man begrub den Kaiser Franz Joseph, und
ich stand im Spalier vor der Kapuzinergruft, in der

unsere Traditionen ruhen, aber nicht begraben sind.

Jetzt, wenn ich den Kaiser Otto sehe, denke ich alter

Schwarz-Gelber, Gott sei Dank rettungsloser Schwarz

-

Gelber, an jenen Tag, an diese Traditionen. Und auch,

wenn man in der kleinen, stillen und noblen neuen
Kunstgalerie, also in der österreichischen, nicht Gott-

erhalte gespielt hätte, wäre es in mir erklungen, wie

immer, wenn ich Otto von Habsburg sehe; und ich

glaube nicht, dass es einen einzigen Oesterreicher in

der Welt gibt, in dessen Herz es nicht erklingt, wenn
er den Kaiser trifft. Gott erhalte ihn, der uns in die

Verbannung vorangegangen ist. Gott beschütze unser

Land, über das jetzt der preussische Stiefel stampft.

SONNTAG.

Früher, wenn ein Papst gestorben war, pflegte die

Welt einen Augenblick den Atem anzuhalten; heute

aber, da sie den Atem verloren hat, ausser Atem, Rand
und Band ist sozusagen, fährt sie fort in ihrer Hast,

der Trauer nicht fähig, weil der Würde bar. Der Anti-

christ schreibt Nekrologe. Und niemals hat man das

Lachen des Teufels so deutlich gehört, wie jetzt, wo
die Guten schweigen.

UHRMACHER (Oesterreicher)

wird gesucht. Auskunft bei den P P. Dominiksuiem, 29, Bd
Latour-Maubourg.
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DIE OESTEBBEICHISCHE POST
/

Kais3r Karl von Oesterreich Schwarz-gelbes Tagebuch
Historische Gredenktage, sofeiii sie für uns ein Aniass

sind, die Bedeutung eines Menschen oder einer Tat im ge-

schichtlichen Verlaufe rückerinnernd wieder neu zu ver-

stehen, und das oft lange Zeit hindurch unbegreifbare Zu-

sammenwirken von unwiederholbarer einmaliger Situation

und den bleibenden Aufgaben eines gemeinsamen Schick-

salsraumes zu erkennen, erhalten ihre besondere Bedeu-

tung durch die aktuellen Ereignisse, die uns die innere Ab-

hängigkeit des Heute von Gestern verdeutlichen:

WENN WIR DES LETZTEN KAISERS VON OESTER-
REICH AM 1. APRIL, SEINEM TODESTAGE, GEDEN-
KEIN, so müssen wir das diesmsil nur unter dem
Eindruck der furchtbaren Ereignisse tun, die ein weiteres

der Länder seiner Krone unter die Fremdherrschaft des

preussischen Imperialismus gezwungen hat, und wir können

des Kaisers Karl nur gedenken im Rückblick auf das, was
er zur Verhindenmg dieser Katastrophe zu seiner Zeit ge-

dacht und getan hat, auch wenn es damals nur zum gering-

sten Teil durchgeführt werden konnte, und was doch als

geistiges Erbe in die Zukunft des Donauraumes hinein-

wirkt.

Allzuvlelen unserer Zeitgenossen erscheint die Regie-

rungszeit des letzten Kaisers nur wie ein mehr oder weni-

ger sinnvolles Anhängsel der Ejwche Kaiser Franz Josephs,

des alten Kaisers und des alten Reiches. Allzuviele igno-

rieren unbewusst nicht nur die Reorganisationspläne des

ermordeten Thronfolgers, sondern vor allem die Taten und
die Einsichten des letzten regierenden Kaisers, der in

Wahrheit einen verzweifelten Kampf gegen die vier Feinde

seines Reiches führte, gegen den säkularisierten und oppor-

tunistischen Geist der Politik, gegen den Nationalismus,

gegen den Imperialismus und gegen den Zentralismus.

Seine weitschauenden Pläne richteten sich auf ein neues

Statut der Zusammenordnung der Völker des Donauraumes.
Gregen das andauernde Vordringen des preussischen Impe-
rialismus, gegen die Vorherrschaft der deutschsprachigen

Untertanen im eigenen Reich und gegen gewisse, die Ein-

heit seines Reiches zersprengende übertriebene nationa-

listische Tendenzen seiner slawischen Völker. In seinem
Bestreben, diese Gefahren zu bannen, wurde Kaiser Karl

von fast allen Seiten missverstanden und bekämpft. Die

Tragik seines Schaffens lag darin, dass der Kaiser, infolge

der Weltkriegsbundesgenossenschaft mit dem Deutschen

Reiche, gezwungen war, seinen Kampf für eine freie, selb-

ständige Donau unter der Maske der BYeundschaft mit

Deutschland zu führen. Kaiser Karl und Kaiserin Zita

gehen in die Geschichte Oesterreichs als die beiden g^ros-

sen unbeugsamen Rufer gegen die Politik der Bundesge-

nossenschaft mit Deutschland ein. Mangelnde Einsicht sei-

ner Zeitgenossen und die während der Kriegsjahre einer

ideologischen Neuorientierung der Politik innerhalb und

ausserhalb des Reiches entzogene -geschichtliche Entwick-

lung waren allzu mächtig: So wurde Kaiser Karl das erste

Opfer des deutschen „Drangs nach dem Osten". Sein und

der Kaiserin Bild ist damals und seither von fast allen

Seiten verfälscht worden, ist es doch heute kein Geheinmis

mehr, dsiss die Fäden der Kampagne gegen Kaiser Karl

und Kaiserin Zita von jeher in die Metternichgasse liefen.

Der ,,Bundesgenosse" von damals hatte keine anderen

Ziele als der Feind von heute. Der Hitler von damals hiess

Ludendorff: das ewige Deutschland wechselte nur die

Maske.
In Wahrheit hat niemand mehr Berechtigung, das Anden-

ken an Kaiser Karl zu wahren, als gerade die slawischen

Völker seines Reiches, für die er immer eingetreten ist.

Kaiser Karl hatte erkannt, dass es nicht nur politisch wi-

dersinnig, sondern auch moralisch unzulässig sei, die Tsche-

chen durch eine engstirnige imgarisch-deutsche Vorherr-

schaft zum Separatismus zu treiben und gleichzeitig ihr

Freiheitsstreben als Hochverrat zu bekämpfen. Des tsche-

chischen Föderalisten Palacky Gedankengut zur Geltung zu

verhelfen und dem Tschechentum In der Gestalt von Kra-
marsch die Hand zu reichen! Das Reich an der Donau nicht

ohne die Tschechen und die Tschechen nicht ohne das ge-

meinsame Reich! Heute ist Kaiser Karl in der furchtbar-

sten Weise gerechtfertigt. Erst, wenn Tschechen und
Oesterreicher erkannt haben werden, dass sich das poli-

tische Ideengut selbst Masaryks gar nicht in unversöhn-

lichem Gegensatz zu dem des letzten regierenden Kaisers

hätte verwirklichen lassen müssen, wird die Stunde eines

wirklichen Neubeginns im Donauraum gekommen sein.

Von Joseph Roth

Dies ater

Glaubwürdigkeit
Duff Gooper iin Unterhaus:

,^ch bezweifle stark, dass es sehr vorteilhaft ist, irgend-

einen Vertrag mit Deutschland zu haben. Und jetzt, wo

dieser dreimal eidbrüchige Verräter und Verletzer von

Schvmren an der Spitze des deutschen Staates steht, bin

ich der Ansicht, dass jedes Abkommen, das er unterzeich-

net, nicht das Papier wert ist, auf dem es geschrieben ist. Es

gibt kein Mitglied dieser Versammlung, da.t eine andere

Meinung haben kann."

Das Wiener ^»Landgericht" für Zivilrechtssachen:

,J^er Aussage des vernommenen Juden wurde kein Glau-

ben geschenkt und zur Begründung unter anderem auf-

geführt, dass der Zeuge der Rasse nach Jude sei. Die Be-

rufung vermeint nun, dxiss aus dieser Tatsache noch kein

Schluss auf die Unglaubwürdigkeit des Zeugen gezogen
werden dürfe.

Diese Anschauung ist svJion an 6ich unrichtig, da die

Erfahrung dahin geht, dass die Aussagen von Juden mit
Rücksicht auf ihre seelische Einstellung von vornherein

mit grösster Vorsicht zu werten sind,'*

,,Millionen kleiner Menschen entstehen" mit dem Unter-
titel: „Wiener Heimarbeiter monatelang beschäftigt". —
„Seuchen schufen die Wiener Kanäle". — „Floridsdorf hat
Bürckel verstanden". — „Keine öffentlichen Eüntopfessen

Ueberschriften aus dem Yt/iener „VB."
- „Flaggt vollstock!" — „Rassenschänder auf frischer

Tat ertappt". — „Jubelstürme beim Abschied des Führers
aus Wien". ~ „Prag verbittet sich Einmischungsversuche"

Der elfte März ist nicht das Datum, eines Todestages.

Während der Messe in der Pariser Dominikaner-Kapelle
spielte man da>s „Gott erhalte'*, und ich sah Frauen und
Männer weinen, bittere Tränen, fruchtbare Tränen. Denn
Oesterreich stirbt nicht, solange man um es weint, und es

gibt kaum eine stärkere Beschwörung als die Träne. Nie-

mals war es den Oesterreichern klar, dass sie ihr grosses
Land verloren hatten, im November 1918. Erst ihr kleines,

rot-weiss-rot angestrichenes m,ussten sie verlassen, bevor
sie sich vollkommen des alten schwarz-gelben bewusst
geworden waren. Ich wette, dass Hitler und die deutschen
und die österreichischen Nationalsozialisten keine Freuden^
tränen vergiessen, an diesem Jahrestage ihres barbarischen
Triumphs. Im „Angriff" schreibt der Statthalter des Ver-
rats, dass seit dem A^ischluss in Oesterreich die Arbeit
grösser geworden sei, das Brot reichlicher, der Lebens-
Standard höher. Und die „Klassenunterschiede** seien aus-
gelöscht.

Die „Nationalsozialistische Korrespondenz'* freut sid
darüber, dass die Zahl der schwangeren Mütter in Wien
zugenommen habe. Mit der seit 1935 datierenden „Ent
völkerung** Oesterreichs sei es also zu Ende. Ich kann mit
zwar zur Not noch vorstellen, dass man selbst einem so
notorisch auf seine Unglaubwürdigkeit bedachten Organ
wie der „Nationalsozialistischen Korrespondenz**, einer pe-
riodisch erscheinenden Lüge, die sich konstant Lügen
straft, noch hier und dort Glauben schenken kann. Wer
aber glaubt dem Seyss-Inquart, in Oesterreich oder m
Deutschland? Wie leicht fliesst dem der Lug von der
Zunge, ihm, dem der Trug so tief im Herzen sitzt? Ich
habe ihn mit eigenen Augen bei der Messe knieen sehen.

Ach! Während er noch vor dem Kreuz 'Mch beugte, kroch
er schon zum Hakenkreuz. Ein praktizierender Wicht,
trieb er Schindluder mit Eid und Altar. Die schwangeren
Mütter, deren Zahl jetzt in Wien so gestiegen sein soU,

tragen Söhne in ihrem Schoss, über die sich der Seyss-
Inquart und die Korrespondenz nicht freuen sollten. Söhne,

j
in der Knechtschaft gezeugt und im Jammer ausgetragen,

können furchtbare Rächer werden. Gnade ihm Gott, der

Grosse und (Gerechte, den er knieend so angelogen hat, wie
uns alle, in Habt-Acht-SteUung.

12. März

Eine armes Kabarett in Paris, ein österreichisches, es
nennt sich ,JiiIelodie-viennoise** und lebt von den spärlichen
Geldern geflüchteter Landsleute, hatte am, Abend unseres
Trauertages geschlossen. Oesterreichische Künstler, also
Notleider, spielen, singen und tanzen dort. Ich weiss nicht,
ob ich imstande wäre, ihre Kunst richtig einzuschätzen,
aber Takt ist ein wichtiger, wahrscheinlich sogar ein ent-
scheidender Bestandteil der Kunst; insbesondere der öster-

reichischen. Und die Tatsache, dass dieses Kabarett einen
Teil seiner gewiss nicht reichlichen Einnahmen dazu ver-

wendety in den Zeitungen zu annoncieren, dass es am elften

März geschlossen habe, ist mehr als eine eheste: es ist ein

geringes, aher edles und symptomatisches Opfer. „In jedem
Oesterreicher steckt ein halber Künstler**, hat sogar der
nach Wien vom Nordwind verschlagene Friedrich Hebbel
gesagt, das Genie des Heidekrauts und der protestantisch
unerbittlichen Ananke. Fast bin ich geneigt, in jedem elend
gewordenen Oesterreicher auch einen ganzen Künstler zu
sehen. Ich liebe kerne Kabarette. Aber diesem hier traue
ich Kunst zu.



lemam larr an Arisierung: verdienen".

Abend, meine Brüder, sagte er, ich bin zu euch gekommen.
Nun umringten sie ihn wie wahnwitzig vor frohem Stau-
nen, bestürmten ihn mit stammelnden Grüasen und Bitten

imd Fragen und heiseren Liebesworten. Sie sahen ihn
nicht, denn mittlei-weile war es in der Hütte stockdunkel
geworden, aber sie glaubten seinen Atem und seine ver-

haltene Stimme dicht an ihren Ohren zu vernehmen, und
wussten, er sässe mit ihnen am Tische wie an hunderten
Abenden, und sie wurden wie berauscht vor Freude und
Hoffnung und Glück: O du unser Guter! schrien sie in der
Dunkelheit. Die sanfte Stimme des Hingerichteten ant-

wortete ihnen: Ich gehe jetzt fort. Aber ihr sollt nicht

auseinandergehen. Bleibt zusammen und eins, meine Brü-
der.

Dann war er fortgegangen. Was sagte er? flüsterten sie

untereinander, das und das, und was sagte er am Ende?
Sagte er nicht, wir sollen seiner Mutter ausrichten, er

käme heute nacht zu ihr? Polternd und singend machten
sie sich zum Ausgang bereit — kein Fünkchen Angst
glomm mehr in ihnen. Wir gehen alle zusammen! alle

zusammen! riefen sie sich zu, drängten aus der Hütte. In

diesem Augenblicke kam jemand über die Landstrasse, die

aus der Stadt an den armseligen Gegenden vorbeiführte, in

besessener Eile herangehetzt. Sie erkannten den jüngsten

Schüler, den sie am Morgen ausgeschickt hatten, als er auf

sie zuflog, fast zusammensinkend ihre Arme packte, atem-

los keuchte: Ich habe ihn gesehen! Ich habe ihn gesehen!

Er war weiter nichts als der Schatten eines Baumes in der

Dämmerung, und doch war er es, er...!

Laut singend und aufstampfend, Schulter an Schulter,

Atem neben Atem, Stimme neben Stimme zogen sie durch

die Stadt, als seien sie selber ein Trupp der allgewaltigen

Legionäre. Sie gingen in das Gasthaus hinein, in dem sich

die Mutter des Hingerichteten noch aufhielt, weil sie durch

das Erlittene zu sehr zerbrochen war, um die lange Heim-

reise anzutreten, denn sie wohnte in einer anderen Pro-

vinz. Seine drei ältesten Anhänger wurden zu ihr geführt.

Das abgehärmte halbverhüllte Grcsicht der Mutter war von

fünfzig Stunden währendem, anhaltendem Weinen so

verändert und vei-waschen, dass es nicht mehr wie ein
Gesicht aussah, sondern wie ein Schwamm in einem Tuch.
Der, der sich nach seinem See zurückgesehnt hatte, bückte
sich zu ihr hinab, denn sie lag auf ihrem Lager wie eine
Tote auf einer Bahre, nur ihre Brust bebte in leisem Wei-
nen, und ihre Tränen rieselten wie zwei Quellen, niemand
im Gasthause hatte jemals eine Frau so unerklärlich und
unversiegbar viele, viele Tränen weinen sehen. Er ergriff
ihre Hände und redete, heiser vor Mitteilungsdrang, auf sie
ein: dass sie still werden möge; dass ihr Sohn lebe; dass
er in ihrer Hütte eingekehrt und auf der Landstrasse hin-
gewandert sei in der Dämmerung; und dass er zu ihr käme
in der Nacht; denn er lebe, lebe! Die Mutter rührte sich
nicht. Aber die Bächlein ihrer Tränen stockten seit fünfzig
Stunden zum erstenmal und versiegten.
Und der Trupp der Freunde stürzte aus dem Gasthaus!

hinaus ins festabendliche Gewimmel der Strasse. Sie bahn- I

ten sich in auffallender Weise einen Weg, lärmten, taumel-
ten, fuhren mit geballten Fäusten durch die Luft, weil sie
nun wussten, er lebte auf eine neue Weise, nicht dreissig
Jahre sondern dreissig Jahrtausende. Und wussten, sie
hatten ihn gesehen, so dass alle, die ihn sehen konnten, ihn
sehen würden und müssten; nur diejenigen, die ihn nicht
sehen wollten — und es gab viele Menschen, die einen zu
Unrecht Hingerichteten nicht lebendig vor sich sehen
mochten —

, würden ihn nicht erkennen. Und wussten, es
würde weder den Goldhaufenbesitzern noch den Gross-
unternehmern noch deren Rechts- und Glaubensverdre-
hem noch den Pikfeingebildeten noch den lebenszertreten-
den Militärpersonen noch den willkürlich herrschenden
Staatsbeamten noch den frechsten Bedrückern, Verderbern
und Verführern des Volkes gelingen, ihn nochmals zu
töten. Sie gebärdeten sich so, dass die Rotten der Spazier-
gänger und Reiter vermuteten, diese Handvoll ärmlich ge-
kleideter Männer habe sich in dem Gasthause zur festlichen
Gelegenheit weidlich berauscht. Denn sie hoben die Arme
und drehten sich um und um wie Betrunkene und brüllten:
Er lebt. Freunde! Er lebt, ihr Volk da!! Ihr Völker alle er
lebt!!!

Die Zeitschiift „Nouvellea d'Autriche*' beschäftigt sich
in einer ihrer letzten Nummern mit dem Legitimiamua in
ihrer Rubrik „Echo des Monats", die ein gewisser ,yAudax"
zeichnet. Das Pseudonj/m ist nicht schlecht gewählt. Denn
es gehört eine Kühnheit dazu, ohne Talent schreiben und
ohne Qeschmack urteilen zu wollen. ,yA.udax" schreibt also:

,J)ie in Paris lebenden Oesterreicher — es sind ihrer
eine ganze Menge und gewiss m^hr als achtzig — erfuhren
letzthin aus dem ,Paris-MidV, dass sie in einer Gemälde-
galerie am vornehmen Faubourg at-Honor6 Ähren Kaiser'
empfangen haben sollten." Es sei, fährt Audax fort, den
Oesterreichern wohl die Existenz eines Herrn Otto Habs-
burg-Lothringen bekannt gewesen, aber nichts von einer
Wiederherstellung der Monarchie. Man beachte diese ex-
quise Ironie eines Trampels, das da glaubt, den Legiti-
mismus dadurch dem Volke verdächtig zu machen, dass
man dem Faubourg St-HonorS das Attribut „vornehm" als
ein belastendes Indiz anhängt und dem österreichischen
Thronerben den Titel eines „Herrn" verleiht. Wahrschein-
lich schützt Kühnheit nicht vor der Unfähigkeit, zu unter-
scheiden, was vornehm sei und was nicht. Bescheidener,
wie ich bin, und weniger kühn aZs dieser Audax, wage ich
nicht zu entscheiden, ob die Rue de VAncienne ComMie,
in der sich die Redaktion der „Nouvelles d'Autriche" be-
findet, so vornehm sei wie die Rue du Faubourg St-Honor6
oder weniger. Dessen aber bin ich gewiss, dass auch der
Faubourg St-Honorä bedenklich viel von seiner Vornehm-
heit einbüssen müsste, wenn „Audax" in ihr hauste und
schriebe und wenn dort die „Nouvelles d'Autriche" er-
schienen.

Indessen bemerke ich zu meiner Verwunderung, da^s
Plumpheit Leichtfertigkeit nicht ausschliesst. Denn mit
jener Gewissenlosigkeit, die nach der Meinung der Audaces
ä la ,^udax" nur die Vornehmen kennzeichnet, bringt die
Redaktion der ,^ouvelles d'Autriche" auf Seite 77 der
gleichen Nummer eine Notiz über die Kunstgalerie, die der
Kaiser besucht hatte; und in der Notiz heisst es:

•.Es ist ein kleiner Trost, zu wissen, dass es einem Wiener
gelungen ist, einige wertvolle Gemälde aus eiiier früheren
iviener Galerie zu retten. Ein Teil dieser Bilder ist... in einpr
kleinen Aus.'itellnncf... Faubourg St-Honore zu sehen.'
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leistender noch tätigen guten Spieler möchten gerne
„aussi" — einer von ihnen, Jerusalem, ist seit Wochen
bereits in Frankreich und spielt bei Sochaux, der popu-
lärsten einer, der Austrianer Nausch, der mit einer „Nicht-
arierin" verheiratet ist, übersiedelte in die Schweiz — beide
beneidet von den Zurückgebliebenen.

^^Tua culpa
Von JOSEPH ROTH

(iW

{Zu7n Buch von Hermann Rauschning „Revolu-
tion des Nihilismus", erschienen im Europa-
Verlag, Zürich.)

L
Als literarische Leistung aliein schon ist das Buch

Hermann Rauschnings „Die Revolution des Nihilis-
mus" eine Seltenheit. Wir haben in den letzten Jahren
kein einziges Werk gesehen, in dem es vollkommen
klargeworden wäre, dass Autor und Arbeit, Schöpfer
und Schöpfung notwendig miteinander verbunden
wären. Wenn man einen krasseren Ausdruck gestat-
tet: wir haben die Nabelschnur vermisst, selbst in den
Büchern „subjektiver", will sagen belletristischer
Autoren. Eine bedeutende Persönlichkeit hat ein be-
deutendes Buch geschrieben. Dennoch lässt es ahnen,
dass der Autor vollkommener oder zumindest voll-

ständiger ist als sein Buch, und dass er das Thema,
dem er gewachsen, ja, dem er überlegen war, Kon-
zessionen eingeräiunt hat. Kein Wunder: es handelt
sich um einen Deutschen, der über das Deutschland
von heute schreibt, das degradierte Deutschland. Und
es handelt sich um einen an dieser Degradierung
beteiligt gewesenen Deutschen. Der Autor war Natio-
nalsozialist und (man weiss es, aber es gehört wieder-
holt) : Präsident des Danziger nationalsozialistischen

Senats. Wahrscheinlich ist er selbst unter den ent-
täuschten Nationalsozialisten einer der Besten. In
jener trüben Gregend, in der immer noch eher Geist
als Gewissen zu finden wäre, gedeihen eh^ noch Ver-
bitterte als Enttäuschte. Umso höher ist die morali-

tiven Handlanger und SteigDügelnaiier aes Braunen i\ihi-
lismus endlich erledigt scheinen. Nicht mir im National-
soziaiismut, auch in seiner Bekämpfung bncht rnit der
Entferymng Schachts eine neue Epoche an.

Ausseripolitisch bedeutet sie, dass Hitler gegenwärtig an
einen Ausgleich mit England nicht glaubt. Sonst würde er

- i;: :— -leser Gedichte wird der erste Schultag
des Klfran^ gesclfiirdert. Auf dem Katheder steht ein grau-
haariger Piaristen-Pater, hinter ihm, die ganze Wand ent-
lang, dehnt sich eine Landkarte aus — es ist das alte
Oesterreich. Die Szene spielt in Prag. Es war. als ob man.
als ob jeder in dieser Hörerschaft das alles, gerade das
miterlebt hätte. Auch die Landkarte... Cr

sehe Leistung der literarisch gelungenen Beichte zu
werten. Wer einmal in Sodom regiert hat, kann ebenso-
viel Anspruch auf Güte wie auf Strenge erheben. Eitel
Jubel über die Reuigen darf sich nur der Himmel
leisten. Unsere irdische Freude über einen wichtigen
Menschen, der zu uns zurückfindet, kann nur in den
relativen Grenzen bleiben, die uns gegeben sind.

Uebrig bleibt noch, zu sagen, dass wir die Wandlung
Hermann Rauschnings als Oesterreicher betrachten,
die wir sind und bleiben wollen, mit Gottes Hilfe. Uns]
die wir Seine Hilfe nicht anrufen, „weil wir nicht an-
ders können", sondern gerade dort, wo wir noch anders
könnten, aber nicht ohne Seine Hilfe, obliegt es, auch
den Standpunkt aufzuzeichnen — in Deutschland sagt
man: zu „umreisen" —, von dem aus wir eine solch
seltene Erscheinung, wie den Autor des vorliegenden
Buches, betrachten. Jetzt erst dürfen wir medias in res
gehen. .

IL
Der Autor versucht den Nationalsozialismus zu

erklären, indem er ihm abschwört. Die Gleichzeitigkeit
dieser beiden Bemühimgen erschwert seine Aufgabe
beträchtlich. Alsbald stellt es sich heraus, dass er
leichter imstande ist, seinen Irrtum zuzugeben, um
nicht zu sagen seine Verfehlung, als den tiefsten Fall
des deutschen Volkes begreiflich zu machen. Man
kann erzählen, wie es zugegangen ist. Alle, die Augen
hatten, zu sehen, sahen es. Man kann es eben nur als
ein „negatives Wunder" betrachten. Wenn man es
aber einigermassen „erklären" will: dann von einem
Standpunkt aus, der dem Rauschnings entgegenge-
setzt ist. Rauschning meint, der Ausbruch, dieser
vulgäre, revolutionäre Ausbruch, den man weder
„Elan" noch anarchisch nennen kann, ohne sich

selbst zu degradieren, widerspräche vollkommen der
organischen Natui" des deutschen Volkes. Es sei, so
führt er aus, keineswegs in der Natur des Deutschen
gelegen, dem „Trieb", dem „Animalischen" den Vor-
zug vor dem in seiner Konstitution begründeten Ord-
nungs- und Gerechtigkeits-Sinn zu geben. Gründlich-
keit und Solidität seien die „Grundzüge" des Deut-
schen.

Nun, man kann aus der Geschichte aller Völker,
insbesondere jener der Deutschen, allerhand einander
Widersprechendes herauslesen. Zwischen Kleist, Goethe,
Hölderlin, Jean Paul, Nietzsche, Bismarck, Moltke,
von Stahl — man könnte die Reihe beliebig verän-
dern, verlängern — , welch ein organischer Zusammen-
hang? Woher bezieht man überhaupt die Legitima-
tion, den „Charakter eines Volkes" zu bestimmen?
Und woher gar die Berechtigung, den eines so diffu-
sen und seine Diffusion in seiner Geschichte beinahe
Jahrzehnt für Jahrzehnt aufs neue beweisenden Vol-
kes zu bestimmen? Könnte ich nicht etwa den Hagen
aus dem „Nibelungenlied", der, Inbegriff der „deut-
schen Tücke", Siegfrieds verwundbare Stelle findet,

um ihn zu töten, bei der Uebersetzung der Donau
später den ersten christlichen Geistlichen zum Spass
ins Wasser wirft, eine Weile später den Kopf des
Etzel-Sohnes vom Rumpfe trennt: könnte ich nicht
ihn als den klassischen Zeugen „germanischer List"
bezeichnen? Aber nein! Der konstitutionell Konser-
vative Rauschning erliegt dem Irrtum aller national
Gebundenen: er unterlegt, um nicht zu sagen: unter-
schiebt, seine eigene „persönliche" Neigung der Na-
tion, der er angehört und die er liebt. Man sieht jeden
Menschen gerne so, wie man ihn haben möchte, wenn
man an ihn gebunden ist. Rauschning sieht in dem
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wie möglich erscheinen zu lassen.

12^
Schwieriger ist das Verhältnis der Wehrmachts-

angehörigen zum nazistischen Staat zu beurteilen.
Hierbei möchte ich eine Trennung zwischen Offizieren
und Mannschaften vornehmen und bei ersteren wieder
einen Unterschied zwischen den Vorkriegs- resp.

Entspricht der Kriegswert dieses Heeres aber seinem
Friedenseindruck ?

Nach meiner Meinung: nein. Alle Feinde Hitlers —
es sind durchaus nicht auch alle Feinde Deutschlands,
im Gegenteil! — erwarten von einem Krieg den Un-

terung und besonders das schlechte Beispiel von
wirken zusammen, und dann kann es dazu kommen,
was von Phantasten für den Fall einer Mobilmachung
prophezeit wird, nämlich : dass die Waffen in der Hand
der älteren Jahrgänge sich gegen Hitler und seine
Organe wenden...

nationalsozialistisch gewordenen Deutschen, das
heisst: in dem Deutschland, das sich zu sich selbst
bekennt, einen zwar seltsam anmutenden, aber den-
noch aus „äusseren", das heisst: politischen Gründen
zu erklärenden „Umbruch". Wollten wir, im Negati-
ven, so ungerecht sein, wie er es im Positiven ist, wir
könnten leicht aus der GescMchte Deutschlands seit

Luther nachweisen, dass es von diesem über Fried-
rich den Zweiten, Bismarck, Wilhelm bis Hitler ganz
organisch, natürlich, ja, sogar selbstverständlich zu-
gegangen ist. Und ein Wunder wäre es höchstens, dass
der Senatspräsident Rauschning von Danzig diese
Unie durchbrochen hat. Glücklicherweise!

ni.

Der Autor verrät durch Imponderabilien, die er
freilich selbst nicht merkt, seine Abstammung, wenn
er zum Beispiel folgendes schreibt: „Der vulgäre
Materialismus und die neuen Lehren der Gewalt...
begannen sich auch in den mittleren Rängen (des
preussischen Militärs) schon auszubreiten. In der
führenden Generalität war das Christentum das
unzweifelhaft gültige Fundament... Es ist schwierig,
über diese Dinge dem Aussenstehenden einen gültigen
Eindruck zu vermitteln, weil sich dieses christliche

Element im deutschen Offizierkorps hinter einer
Form verbarg, die man aus der männlichen Scheu,
echte Gefühle zur Schau zu tragen, wohl verstehen
kann"... Wenn er dieses versteht und wenn er glaubt,

man würde das wohlverstehen können, so irrt er sich:

wir verstehen kaum, weshalb man echte Gefühle nicht

zur Schau tragen sollte. Und, wenn in dieser Eigen-
schaft die Männlichkeit des preussischen Offizierkorps

allein enthalten sein sollte, so zweifeln wir an dieser

Männlichkeit! Nicht umsonst hat sie sich also dem
Nationalsozialismus unterworfen! Sie ist unfähig, of-

fenbar echte Gefühle zur Schau zu tragen!...

rs-em, sie ist unfähig! Sie hält Unmännlichkeit für
Männlichkeit — denn wir kennen nichts Männlicheres
als eben: echte Gefühle zu zeigen — und es ist klar,

dass der Nationalsozialismus die natürliche Folge
einer Feigheit sein muss. Echte Gefühle haben auch
die offiziellen 98, die inoffiziellen 70 Prozent Hitler-

Wähler nicht gezeigt. Sie folgten offenbar dem mora-
lischen Ideal der preussischen Armee. Wir haben das
längst geahnt.

IV.

An einer anderen Stelle schreibt Rauschning: „Un-
ser Volk war aufgerufen zu einer führenden Rolle.

Aber es hat diesen Ruf um billiger Erfolge willen

überhört." — Es ist keineswegs einzusehen, mit wel-
chem legitimen Anspruch ein Angehöriger irgend-
einer Nation behaupten darf, die seine sei aufgerufen
zu einer führenden Rolle. Von da bis zu dem —' des
Autors sicherlich unwürdigen — Wort vom deutschen
Wesen, an dem die Welt genesen soll, ist nur ein

Schritt. Es gibt keine Nation, die „aufgerufen" wäre.
Es sei denn, höchstens zu den Olympia-Spielen etwa.
Zu etwas Anderem, Historischem, Metaphysischem gar,

wird keine Nation aufgerufen. Aufgerufen in diesem
Sinne werden nur Individuen.

Zwischen Hohenzollern, Hindenburg, Hugenberg,
Hitler sehen Europäer keinen qualitativen, höchstens
einen quantitativen Unterschied. Es ist kein Wunder,
dass manche revolutionären, sich fälschlich „reaktio-

när" heissenden Menschen, die aus irgendwelchen
Gründen nicht mit dem Nationalsozialismus überein-

stimmen, das Buch Rauschnings als im „Argument"
lobend ausschreien werden. Es sind jene angeblich
taktischen Gründe, deren wir keineswegs bedürfen.
Also dürfen wir offen sagen, — aber was wäre gesagt,
wenn es nicht offen wäre! — dass der Versuch des
Autors, das Unglück Oesterreichs dem Deutschlands
anzugleichen, keineswegs, von uns zumindest, gutge-
heissen werden kann. Oesterreich ist mit Waffenge-
walt unterworfen worden, das Deutsche Reich mit
Stinun-Zettel-Gewalt. Man kann nicht sagen, wie der
Autor es tut, dass die Unterwerfung Oesterreichs
gleich sei der Unterwerfung des verpreussten Deut-
schen Reiches.

Selbst im gemeinsamen Unglück wünschen wii* kei-

nen Anschluss.

V.
^ Aber der Autor Hermann Rauschning gehört zu
uns. Geburt und Erziehung, für die wir Menschen zwar
nichts können — und Irrtümer, für die wir auch gar
nichts können — dürfen uns nicht hindern, einen
konstitutionell Konservativen ehrlich zu begrüssenj
auch wenn sein Konservativismus preussische Formen
hat, so ehrlich, wie es den konstitutionell Revolutio-
nären nicht möglich sein kann, selbst wenn sie sich:

konservativ oder reaktionär nennen. Unsere ver-

wandtschaftliche Beziehung zu Hermann Rauschning
ist eben an jenen äusserlich unkenntlichen Zeichen zu
erkennen, an denen sich die wahrhaft Konservativen
erkennen. Wir erwarten das nächste Buch des glän-

zenden Schriftstellers deutscher Sprache Hermann
Rauschning. weil wir hoffen, dass er sich selber darin
bestätigen wird. Es wäre der Sinn einer neuen Car-
riere, die wie keine andere imstan4e ist, einer abge-
legten das Stigma einer verfehlten aufzudrücken.
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^Mt nnti SngenH In ^uManH.
(v^ c^aÜ, in einem Sanb, in bcm eine !tn?,n«

DCT{ö|fi<>e nn6 el)er unterfcf)äi?eui)e (\U übex^

UcibQtt'oc 8tatlftif 75 *prD3ent ?lnaUitKit>€tcn

^eftftclit^. J)te ^Tfkffen lefen unb fc^teiben -^u

icl^ren. )l^ov biefer ftofflidi, ^afilenmafei^ hi)wcx

übeimnbiidmi ülufaübe trat bie S^etprlic^tnni^

einer ret»Lnution((rcn <ed3 alt) efiörbe, bie i^ct*=

4>utriUt!n^T(, tctwlntionäre (n^ie^uri^Smetliobeu

<tH-;:»,H;>i'obicrcn nnb •an;;im)cnbe.n, ^uerft in ben
•NM:Urr<rcnn^. ^3cute wod), nart) fieben .,Vif)tc:i, m

iniuT jmb mieber nufge^eben ttjorben ftnb,

^tei)eu bir ruy]i|cl)cn v3cf)ii'ibel)örben nod) mitten

im {)einen Aiampf tienen bcn :}lniiIpEvabctic-m?^§.

^ov iimoiefien fVrcmbc, bie nacl) tTtupIanb foin^-

nieu unb bie (yin[)cimtfdjen, bie bm ilrcmocn
i'.ci'.c ^cijuien unb neue C^rgcbnific ^u 5C'<^en

lu'rufcn ftnb. 3}oiiänfi<^ loutet Oie 5ra{je im*

mer nod) nid)t: meldjc Ürfol^^c lyat 'bie neue (Et-

j^te^un(|ömctl)obß in <5omieti*uyanb? — Sie
''.<miOi immer nod^: 3Ötc öielc 2lnöl;?f)abeten l^at

^mrjctru&'Ianb?

•ijric ^nttoort <!uf btefe ^tOQe crtoörtet man
lun ber <^tatifttf. 2)ie|e ift im neuen fRuSInnb
üeiber nid)t nur im allgemeinen un^utjeriäffii^

^£ie ift im befonberen audi optimiftifc^. Sie öer^

W.itt bie *13l)antafxc, ^u ber ^^W^u ein6rn!t;«

(lct)cr fprcii)en alö ^Uuntoerfe, v-t 2lbt)iti^in>

rciVcrn; bcfonbere in einem 53anbc, in tf^m ^ie

Statiftil bod^ ibeinafic feine reölc SDorauS^

fet;un43 'I>at. 3cf) ern)äf)ne bei biefer (SeIe<ienf)Ctt,

u^as man in OÜufjIanb unb in (s^utcpa biQ jetU
übcrfc'^en f)at, ta^ mt 1010 in ^Infelanb f^rnc

'-l?D:i^^ät>!un<i ftattiTiefnnben Uatte, %nd^ :>'c

i^om ^af)re 19.10 u>ar l)öd)ft iniinüerlafliö. ß'cft

für^tid] (<i!io 11>26) begann man in 9fiu§Ianb
b'.c :'>}umfdjsn .?,u ?äf)Ien. Itnb ob man bnmit
Tcrtit] mirb, mein nid)t einmal bie aommuui*
fttfdjc $arjtei. ^t.ne ioIfv3titiIun<j, im ^^a^rc
i9J--. ein^jeleitet, für}rte ^u feinem üiefurtat.

(^'amaB . ÜcBen fid) in einem abgelegenen
^ouDcrnement .^^man^t^j ^Bauent lebenbig be*
<jraben, mn nidit mitgc^ä()lt 3u merben. äl*ö ber
Xiiij, an bem fcer <Bd}rciber gcfinnmcn mar, uer-^

jftrid), {jriib man bie iBauern luieber au^. ^üuf
hvIcM erftirft fein.) -^^entc nod) fann man in

•)i:itf>ranb nidit etma mir bei uns jebcr »Ifamilte

einen {yrtigebogcn .^itftcUcn, ''Man muß :8ctimtc
in bic .^^äufcr }d)iLfen unb bie 2ontQ im iv'brU

UdiHen Dinner -jäblen lafjen. ilöo ift ta bic /^u«

üerlaffiiifeit aller bieder <iemad)tcn 3tattftifen?
Bober meift man, um mieoiel '^ro^cnt menix^cr
'^(nal>)habeten finb, menn man bie 3al)'l aüer
(SImrol)ner be^i ^anbe^ gar nidit fennt?

(S^ wirb, oberflädjlid) gefif)ätt jefet nur nocf!

50. ^JJrc^ent analpljabetcn geben. tDian ermifei
baran bie t)etf)altniämä6!g geringe Üioöe ber
«djulreformen. ^Jlan ermißt tvaran bic unge-
f)curen cd).mierigfeiten: crftcn? befielt bie agi»
tatorifd^e fRe^utation, alle bürgerlidjen euro-
pä.ifdien Räuber auf i>cm (gebiet beQ Bä)nU
mcfen» .^u überl^olen: -imeiten;? mufj man
(^uru^a, Hinter bcm man um i)unbert :i;iaf)re r,u^-

rüdfi^cMieben ift, föcni^ftone ^rreid^cn. ijlii

etma "20 '':i3rot;^nt öcr Sebölferun»^ faun moa bie
aUcrmobernftctt (Eriieöungscs^rimentc möd&cn.

»:j»ei jpcitercn brei^ (^ ^Pro^ent mu§ man ba^
<5;^perimentiertempo mäßigen. iJ)cr gan^e Oieft
mu^ erft eine müf)fame iöefannifd^aft mit bem
'Mpiyxbtt fd)lieBen.

ärian ficbt alfo in fRuBlanb ^uerft nid^l ettvü
lauter überrafdjejib neue 'ed)uien — öorauö^e-
^T^t ^aö man nid)t ^n «efid)tigungeimeden
fKrumgerührt mirb —., fonbern lauter %naU
pfjabctenfurfe. (Xa§ ift fein 'Xabel, fonbern ein
^öb.) ^ie finb überall eingeridjtet: ^

in i)en
ga'brtfen, in bcn ^rbeitcr^eimen, in mandjen
vianatorien, in (bm ;)Jefünt>aIef]enteniieimen, in
öerangnifTen, in bcn nafcrnen, in bcn S\hM
ai\r bem >3anbe, in bcn Älub^ in bcn ;atäbten.
(«^me atfgemeine '^ä}nipm&it im mefteuro*
pciifd)cn i^inn ift immer nod) md)i burd>gc-
fii1)rt. 3miner nod} fommen in. ben £x^rfern
ehoa nur 50 ^^^rojent \ion i>cn fd)uT^flid)ttgen
•Hmbern in bic 3d}ule, ;'lber mid)tiger. al^ eine
rigorcfc 2urd)Tüf)rung ber aligemeinen Bd^nU
pflid)t ift ber alfgemein gemcdfte, fefjr lcbenbi^]e
Cf.i}rgei] ber ?oalbmüd)fiiT[cn nnb ber (J.rmacftfc=
mn, fe-Ten unb fc^reiben ^u fönnen. 'Xae mpUa-
bei. ber 'Dxnd, bie Scitnn<i unb 6ao 33ud^ finb
nid)t mef)r gefürd^tetcö ober gefdieuie^^
.^curelömerf" mie im ;iar;ftifd)en "^lufelanb.
2)ie 33erl)artnTfie merben fom^Iij^ert. unb bai
gefprod^ene äöort reicht felbft mnerfiarb ber
engen ©emeinfd^aft e:ne§ eini,igen ^orfe§ nidjt
meOr als töerftänbiguiwsmitter aue. 'ite weiU
auii aröfeere .f^äifte bed iBubgets für (^r^iefjun.i
nnt Untet:rrd)t mirb mr ben .Äampf .uam bai
^J(nar)?fiabetcntmn au«gci]c'^en.

XHtncbcn — aber erft an ^n>eitcr ictcHc —
ftehcn bie neuen ^rsiefjungeanftarten, bie neuen
'cd)urmetl)obcn, bic neuen ~~ gcgTücften unb

mißlungenen — C5j:)>erimentc. ^xc fyxbtn brei
(Srunblenbcnsen berfotgt; erftens, öit afugcnb
mit bem fogenanntcn .foKefttöiftifd)en ^emu&t*
tem;- m erfüllen; ^tveitm^, ftc für eme piaÜ[\d^Q
i-atigtcit innerlKdb einer bem Sojiariömu*^
eiitgegenfdjreiteuben iSemeinfdbaft ^r.tnui-
bilbcn; britten^, fie sur %eIig;orUdt, menn n.d&t
3ur ^?lntiDetigiüri.ät ,^u er^ietien.

man ftet)t. ba^ bieStenbcn.jen öer (^rsie&unqS-
reformen biei flarer fint) ald bit heute möalidie
^i"!l<5f

l?
^^^ gcfd)id)tlid}e entmiitlung ber

riitnid^cn tReöoIutton unb bei ruffifd)en ^nbe^''^
^n bieten ;^aar :Sal)ren ober geigte eö fid), öa^

•
\^ ^"i!P.^^^"^^^ ^^*^ '*^ «i^^öc verlauft, mie ein

uberfidjUid) aurge3eiri)ncter ^d^ulp(an; ba^ bie
j^pamtmig, i)ic fc^on oon oorn()eretn uuifdien
ben -timcnnoJicn bes Gebens unb ben t!)m nur
td)cinbar angcpafeten Xfieorien befteijt, fiA nodj
öergroBert. je meijr man ban 3mifdjenraum ein.
engt, der ^^)vvd}Bn ber 5lnfdKiuung unb ber ^ea-
litat naturiTotmenbii^ l?orbanben ift: tnk -,mi.
m)cn bem Zcmpo, baci m<in Ireredjnete, un>^ bem
Umpo, ba^j bann einfefet, ein Unterfdjieb fübl»
bar mib; nn^ feafe allein bie %n^ai]i ber (v:rne.
rimentc nod) nid}t ibren (Srforg fid)ert.

Slber nur um bcn iSrfolg Rubelt e§ fidi 5Sir
,lj?fn md)t na(jö bem 2Beg, fonbern nadi' bem.
3iel. 2ßtr fragen n.djt nac^ bem ^egin.ien,
fonbern nad^ bem (grge'bniS. UnS tntereffiert ber
<cd\nUx mefjr ale ibcr Seljrcr'unb bie Sdiule —
nn^ maö einer gemorben ift. ^d^eint uns miditiw
ger. .als mie er es gemorbcn ift. ßö gibt t:i
^moietruBknb einv;^e ^ühifterfdjulcn. bie fich
aäen ^tmben .geigen bürfcn; tine Unmcnqc
fdioner pabagt?gitd]cr ^btale, bie man jebm
jortrogt; ein ungefjeurcö auantiiattt)ci SIBöäS«

^/ /T/ /,
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1t<i% 5ß u b l i f u m in ben 2:f)eatern 5[Jlo§fau^^

ift anb?r8 al§ i)<i§ ^^Jubhtum m ben 2:i)eatcra

öct ru)lifd)2n ^^rooin^. Jjn ^i)to§fau bcfommcn
Dielc 3)cen)c^cu 5re:furtcn, in i)cr ^^tooinj finD

t>icle ßeutc abonniert.

3n allen 8täbten orbelten faft cllc S:i)e<iter

mit llntetbilanii. ^mni'iq $rov-nt ciücr rufji«

fd;en Xi)e<ttev rocröcn tiom etaat fubtient.o«

nicrt. 2)ie greife finb fccrfdjieben. G^ ßibt teure

«nb b'.üqe ^lä^e. 63 Q.bt XJogen linö ^tet)«,

Ijürterrß. viber in b c r ^^ r o t) i'n
^^

<^Ic.d)t bct-^

^ublifum in t^en Sogen C)em ^ublifiim in bcn

letzten ^önqcn. S)'efc8 ^ublikm erroeift unti

5)eftätl<5t bic antif • boIjcIjen?:itlfcl3C gorbcrunj
mac^ ö7n ^circcnfeS". 3)ö§ 2:i)e<itcr f>at bic

>2öeit}e'' abgel:<]t. 2^er Arbeiter trä-gt eine

SBtufc, bcr SRep - 3Jlann trä<5t fte cuS). 2)ic

JBaucrin fifct in e)cr Soppe, mit bcm ^pftud),
in ber Socje. 2}l<in {)ött ein fanfte§ Aniftern*

toon bcn liefern fommt c§, ble Sonnenblumen»
ferne tnaiilen. 5}lan mudit in ben (Sän<?w, in

i)tnen t)aiif 9fJaud)cn bctbotni ift. 3n ben födcn

fte^n lanoe Sricl^ter '<iu§ IB'lrd), wenn m<in rolü.

ivirft man Sigarettcnftummel t)\ne'.n, e§ pdlt
cü^ mic eine milbe (Sobc. (£8 (]ibt nod) \^et)n»

ftüf)(e mit öeble;d)tem unö abfpr\ngcnbem (Bolbv

lad. (S:^i am nod) eine Samtbrüftun{] auf bem
iB-affon, |ic rolrb räubioi m".e ein S^ier. ßg <|iü*

Tioc^ ein paar "ipi^otog alter !Il)catermanner m
J)eEblonben [Ra(}men an ber SÖ}anb. 9lid)t ro;c

9iemin:fAenjen fe{)cn fic au§, fonbern mic 3rr.

tümer. &§ gibt nod) attc oerqeRenc %i)eatex»

fciener. rote ;\ufammen<jcro[Ite 5a{)nen auf öem
£adftboben. ÖS ^M nod) Säle ^um öuftmanbcin
in ber ^ufe, mit <juten ^arfett§. ^fibcr ba?
S!|5)eatcr ift unfeicrlid], €8 braudftt feine ßcfin-

ttül)lc, feine ^^oto§, feine alten 3)icncr, feinen

€amt. ^iöo^u nod) öic Raufen? Um Xee am
Cüfctt ;iu trinfcn, 2)q§ ^ubüfum fyti ben ©e-
fii4 t>ex JM^t. ^a^ man ins ^f^eater famf ift

ttn Snfall. 3Kan fjötte e^cnfo^ut gu emcr

5)cIf^Derfammiuna (jcfjcn fönncn. ®8 aibt fein

{|ei*ellfd}ajtlic^c§ Sreigni§. 2cx Söoroanij ift

übcrflüfii^]. \vicl)t c.n 33or()an^ not S^cöner»

pulten auf? üict^i man 5^orl]än<]C üon SS.Ibern

tm Slufeum roeg? S)a§ ^ublifum — ob t% be-

3af)lt ober ni d^t, ob c§ in bcr 2o^c fi^t ober
iU ben legten !Heif)cn — eS fiet)t immer au3 roic

auf S'aat§toften ().crf)er öe(d):dt — t>on 6c

r

SentralfteHe für ilulturpropa^anba. S§ ift eine

bibaftifdje 5iüd)ternt)eit über i)em ^arfclt, m;e
etnja in bcn 31I)eaterüorfteIlun<jen an ^lad^'

mitta{{3n für bic fcd>ulc. Xt)eateto?|ud^ ift eine

Srlcifeaufaabe, eine foj'alc ^füdit, bieüeldjt ein

äeljulel tlnterf]ai:un<j. Aritif ift nod) nidjt er»

road)t, 93eifatt fommt re^elmä^iö nad) iebcm
Sd]tu^n;ort.

3n WoSfau ift c§ anberS. 3)a5 ^ubrifum
ber Staniflarnffi-tbü^ncn ^um 5?eifpiel beftet)t

nid)t ai\^ bürgern unb 3ntcIIeftuencn. Jiic

grauen v^^ljen fid) fürS Xt)2nter an, 3n .bcn

crften fel)r teuren ^teil)en unö in ben ßog€n
(e.n ¥la^ burdjfdjnittlid^ 6 ütubcl) ft^cn %m*
(änber unb greifartcubeji^er. ^Dian raud)t nur
in ben Dflaudjfälen. 3)ic Raufen tKiben einen
Sinn unb bic alkn ^f^oto§ fmb 0lcminif3cn?;en.

J/Cr gaben 6er Strabition ift n;d)t ab{5eriffen>

ber Samt ift erneuert. 2)ic alten i)iener f)abcn

ein« mef)müti<jc 2Öürbe. hinten, in bcn blüi^'

ften Oleitjcn, fi^en bic 3)amen unb öcrrih Der
33ernangenf)eit, unter bem Sdjattcn'' 6e§ 33aU
fon§, mit ber alten oufgebü^^eltcn 0feier(id)<cit,

mcnn auc^ m fd)Ied)ten Kleibern, ßnifterten
bort fd)on bk Sonnenblumen — f)icr flopfan
nod) t>'.e C)cr;^cn. '^tx mofjfibeioatjrte, alte, fulti'

oiertc fritifd^e Sinn reguliert bic JBcfjciftcrun:]

unb 6en 3lpparat ber bclfailSfrcubiflcn §änbc.
'^tx Sd)aufpieler ift nod) eine 3nbiüibuaatöt
unb fann menfdtlidici ^ntcrcffc -n ^nfprud)
nel>mcn. man trifft H^ in ben Raufen, einer
ift immer roieber erftaunt, ba^ 6er ^Inb^rc bic

tRcooIufon überlebt fiat. %ud) ^adVi\d:\^ fom-
men nod^ ocrcin^clt oor, bie für tunft be<^e;flert

fmb, innige SCßcfen, a'btx ctioaS unmirFIid) —
et ift, aB t€btcn pc nur mit proöiforifd)cr (Sr-

laubnis bcr Sdegierujt^ ^a^t man fte am

3opf, fic fönnten uieUcidjt verrinnen. SBürbige
Ferren mit Jöärten jar.ft.fdjer ^Ibfunft ^xpn
oerbinblid) un6 fern m.c I)intcr Senftcrn, man
mürbe auf füt)Ie8 ©la§ ftofecn, moütc man Tic

bcrüfjrcn. 3l)re grouen t)Qiben f)unb€rtmat
mobcrniriertc .ßle.bcr, 5Jlotten- unb Äuget»
Idc^er pnb geftopft, 3):c neuen ^Bürger, bic

Sd);c*bcr, 6iel)flep.ßeute, bie nur bt^i.atb leben,
meil bcr ^arjlSmuS ein ^ugc offiziell jugc-
brüdt t)at, finb eben baran ,^u erfennen. eie
fi^cn n.d)t gern in ben crften MciijQn, um ^oli-
lei unb Sieueramt oor einem ßinfd)rciten ^u
i^rmal)ren. 2)ie Kleiber if)rcr grauen, Sip^en-
ftifte, Sdjminfc unb ^u6er, au§ ?ari5 gefdbidft

unb teuer ücrjollt, bcbürfen ber guten 'ßlSfee

nid^t, um aufzufallen. §ier unb bort ift ein tk'
gantcr IRotarm'.ft j^u erbliden. 5lbteilun,^

glieaer ober poIit4d)e SRilitärpoliacl, bic §Utc
6er ännce; ßlsganj ift beim 2Jlilitär ba% Äcnn-
3Cid)en ber pntelligcnj.

Wvt el)rr.c§em €ntfefecn benfe itfi an bc8 b^
rüljmtcn 2)le^erI)oI6§ xtKCtiex ~ id) meine ben
guidjauerraum. ?[JJet)crl)cJj§ politift^r un:i

fünft'lcrifd)cr ^baxatkx fommt in bcr 3nf^enic»
rung be§ 3ufa)auerraum§ ftärfct ^um t!lu§=

brud als in ber rcoolutiondren O^egicmet^obe,
mit ber er Si^ramatifsr mel)cr^or6iricrt. S^iefer

3)lct)crf)oCb, Cofomotitnül)rcr auf bem 3u0 ber

ßeit ift mit (Srfolg auf bie Unbequemli(^*eit be-^

3ufd)aucr§ btbad^t SDaS Stheat-cr — fo fagtc
er fi^ — ift n''d)t mcl)r 2ßc:Qcftatte tageSferner

^unft o6cr 5}crgnügung8ort näd^tltdjer 3er»
ftreuunq: e§ ift eine ^ropaganbafiätte politi-

\dycx SBirfung, c§ ift ein 0iaum für§ ^olf. 5lb.

fidyUidft brängte er bcSljalb fdfimalc Stühle ;^u»

fammen un'b begab fid^ fo m eintn ftriften

feegcnfaft ^u mir, ber tc^ ^um Scifpiel münfd^tc
alle 2!eilnc^mer einer QJoIfSberfammlungfönn-
ten in bequemen IHubfautcuflS fl^cn. if?ct)cr-

ftolb pfeift auf 2og:n, unb fein ^rbfd)eu oot
einem bürgerlid) irabiftoncllcn ,,©cnu6* 6cr

^unft ift fo grofe. ba^ in feinem Zittakx b:c

S:eilna^mc am g^fbrcltcn Stüd mx Clnci mer-
ben fann. 3)cr 3ufd^auerra«m ift j^ofeli^, faf)l

unb fdlt (iod^renb e8 htt iDefliüül toaxm tfl),

um feine ooHfommcnc S^cntitöt mit einem'
Sportpülaft m bemcifcn. ii§ liegt nidjt an bcc
§ei^ung, fonoern am "^i^in^ip.

ÜJicl)erl)oIb8 2;i)catcr lebt oom Staat, üon
greifarteu unb oon bqal)lten ^4>läfecn. Jcber
grcmbe, bcr nad) ^o^^au fornrnt,- bctud)t
UJtet)erl)ol'b. Gr reprafcnticrt bic rcoolutionärc
S)ramaturgic -- fagt man. S^aS Proletariat l)at

Srcifartcn, bic grcmOcn ^aljlcn, 6ie Su^get
aud). Hn ^remieren»2lbenbcn fann man'8 n.c|t

Dcr^.nbcrn, ba^ ein fogcnanntcS „gcfcUfdjaft*
lid)eä (ircign.S" guftanbc fommt. JJie SnobS —
e3 gil)t fd)on einen neuen SnobiSmuS — bie
Äritifcr unb bic reidjcn Bürger geljcn ;|'U 6cr
^Jremierc, aud) bie ftaatlidjcn 3lepräfentantcn
ber iBolfSbilbung. !D2an rtci)t cl^o bie ^2ln[ängc

einer %xi neuer „©efcllfd>aft'', .^rcmicrcnftim-
mung" gibt c8 nur bei 'JUict>erl)ol6, mit allen

Scgleitcrfd)einungen, mit bem ocrbintlidjen

falidien !2äd)cln gruter S-eCanntcr, mit §änbc*
brüden, ÜJlcinung§au§taufd), fogar mit einem
gcwiffen Auiiffen'flatfc^ oftnc Auliffcn — bznh
biefc fmb abgcfdjafft ober fel)r re6u3iert. aJlan

fprid^t t»n 6cn Kleibern bcr grau BJiet)erl)o£b

(bic Sdjaoifpielcrin ift), oon ben Soften bsr

2i.uffüf)rung, c§ entft6l)en fogar heftige 2)iffc-

renken — wie bei' ber legten großen ^uffül)rung
beS „Dtoifor", ton bcr id) nod) etifil)Icn njcrbc.

9Jlet)crl)olb ift, ma§ 3Re:nl)arö einmal in Berlin
mar. 2ß?r bcr ÜJlcinung ift, man tfalie etma5
auf il)n, bcr gel)t »ur ^Premiere bei 5Jiei)erf)0lb.

"man ertrdgt bie Stül>Ie, nimmt bic Äälic in

Äauf, luftmanbelt im ^cfti'bül, obmof)! e§ fcf}r

eng ift. ?{m Sd)lu6 fommt ^cl):rf)orb, um rid)

>iu t>ern2:gcn, 6emonftratio im gell>cn Sport-
anzug, einer ?lrt ©cfinnung§foftüm.

S)ic [id) für 5Rct)erf)oib intercffieren — ofj

bittere 2?af)r5eit! — Ttnb b'e 3nteaertucncn,
Cunatfdjarsfi inbegriffen, ^cm Proletariat
mu6 man fd^on greibiuettc göben. <Sjp:rimcnte
intercffiGten c§ n^rni^g. fim ©nmbc fyii eS einen
gu <tefunben revolutionären ^nftinft. --..

2ßa§ aber gibt ba^ intelIeftuelI»rßtioIuttonärc

E^eater? -^ §öd^ften8 einen opporitioncllett

3mput8. ',' ' _t '.

]

/^

a



CimnTJg, ben 3. 3uli 1027.

aüoe füil)rt 6a8 Slbcnteuet .,.11116 tt)ir flbcn
ibütin.

$Ibcr —- 2&a8 fommt? J2ßa8 h)ttb? 2Ba8 er-
füllt fld^? Hd^, ift nicf^t D(ieHetrf)t ba8 ©feiftc fd)on
genoffen, bit (5r^r>artung, bie öotfreube? 2ö«nn
man ben Äoffeübecfcl gußo^, fö|>ft man bü§
(Btücf ^af)ci. 2öa§ fol^jt, tft bitter. 9htn fommen
bie äröetlid^cn ÄeÜnerf^allere, bü8 unrnl^tg^
^otel^imTner, bk ffleqent<iqe, Me aufibriin<jli(f|en

5Ißegqcnaffcn, bie t>erlorcncn SStieffd^ften ba^
\ä)Ud)k (Sffen, Ibie fabcIlKiJftcn €öifan^rcifc bcr
untermeng liegenigcbTiebene ober faCfA au§-
gelabenc Koffer ~. Sift eS S5orurtcfiI ofeer S0Öei8-
l)ett: ber ?Reife^uI>cr liegt D o r ber tReife . . .

Stnotettimnlt nm SRotfietu
93on Joseph Roth.

®§ ift Somnter. Sßenn ber 3ug riält, I)ört
man bie unennüblicken ©rillen in ben gelbem
unb ben ©efanij ber 5terc{ira^5frenbrär)te, ber Wie
has ©urren bon buntten, unl^eimlit^cn, ien-
fettigen Senfen ift. gelitten amifd&cn Sergen,
fyelbern, ßerrfjen unb §immel liegt ber knoten-
iJunft. 2)^an erreidjt il)n um bier U^r morgens,
nirf)t frül^er, nid^t fpätsr. ßs ift im f^a^xplan
borgcfeöen, hah bje öufgefienbe ^unifonne unb
ber ^affagier im ^noten^junft jujiimmentreffen.

3)ie ©ej^äcftrdger finb frf)on oufgeftanben,
man ift nid)t me^r oUcin. S)ie dienen laufen
nadi äffen S^idjtungen, etaftifd^, mic geftrerfter
©ummi, bon fernen Stationen feftge^alten,
bamit fte nitfit ;ifum Änoten)>unft jurücfft^eHen.
2)cr 95a]^nI)o.f birgt ein traultd^e« IReftaurant,
erfter, jv^eiter unb britter maffe. ©aftfrcunblid^,
ft)ie er ift, bef>erber{5t er einen roten 5luto-
maten, mit ^^bener 3nfd^rift, fedf)§ 3nünbern
für 3Dlün^en, einem gefd^nörMten ©riff unb
einem Sarodfgiebcl, ber tvxe bon einem
go^iniatur^ortül entlel^nt ift. Sluf allen ^af\n»
Jöfen, an benen meine Äinbljeit borbeifül^rte,
ftanben folrf^ 2liitomaten. ?fn meiner Erinne-
rung berbinbet pd^ iftr »ilb mit bem rätfel-
Öaften ^lanq ber Signale, bem ^ang eines
golbencn ßoffelS an ©Ia8, ben bie Singemeil^ten
tvoljü ^u beuten hJtffen unb ber ben ßaien nur
m berftel)en (\iU, bafe ir^tenbcin 3ug fommen
njirb, toer tüeig, irol^er. 5tuf bem gan^^cn SGÖegc/
ben meine ^nb^eit ;|urüdPgrf[e^t ffai, fte!)en bie
roten STutomaten. SBenn itf) jefet eine 9Jlün;ie
lÖtneinftedEte, id& ;|ö^e jene Sc^otolabe !)erau§,
bie irf) bor i^njanjig ^al^ren gcbraud^t ^te
unb bie mir l^eute nid&t f^medft.

3)er Keine prüne 3^i^"ng8)5abtlIon Ift nodf)

gefrfrtoffen, aud^ für ben 5labafberfd&Iet6 ift bie
Stunbe nodft nidftt an^ebrod^n. 2)a8 [Reftau-
rant bagegen f^enbet fd^on ^üffee, in mor<^cnb-
lid) gefpülten ©lafern, bie bon einem aJldbd^n
aus bem 33ab geF)oben unb gcflen bie aufge-
l^nbe Sonne geborten hJiet<ben. Leitungen bon
gcftern bieten pdf) an, obne »u miffen, bal?
jd}on beute ift. S)iefe5 ©eute aber tft fo ft«rf,
ba^ bie Seitungen fefir beriaf)rt ouSfelien. S)er
Sonncnauf^anö allein bementiert ißrc 3ladi»
rid^ten.

Söenn inan ben »al^nl&of berfa^t, fleW Jnan
eine Drtfd^öft, fo Kein, baß bie f?ragc auf-
ianä)t, marum <^erabe Iftier ber Änoten^ninft
cntftanfcen tft; unb toenn er fdton ba mar,
banf einem SwfoK. ber Minb ift, marum er
nid^t au$ ber Drtfdiaft eine ©rofeftabt gemacht
l^at; unb miefo c8 ber ©ötgei;^ eines DrteS fein
fann, ein ^notenpunft ^ bleiben unb feine
gange SBebeutung auger^aüb feiner, am ©al^n-
l^of alfo, gu Ion;\ientrieren; unb mie bicfcr Ort,
obmoFill {eben aJlorgen ein 3«« fteben bleibt
unb ?kiffagierc märten, fo tiet f^Iöft, als
rtJOgte er gar nitbt, baß er ein Änoten^unft ift.

SDenn nur bie §a^e fröl^en, bie es bod^ bc-
ftimmt ntd^t mtffcn. (Srft um fünf Vitß q^ ein
Mann mit einer C>drfe unb einer ®ic6fannc

Die Gattin auf Reisen.

Sie: „Auf Wiodersdi^n, Rudi! Ich werde Dir also fende
derWoche achrcibenl" — Er: „Aber Ätitzl! Kannst Du denn
mit dorn Gdide nicbt etwas länger aiukonimenV^'

(„Pßle-Ma«.")

bitrd^ blc einzige Stra&c beS DrtcS, feinem
©arten entgegen. S>er g^rifeur fd)läft nod)
hinter bem S^mn, an bem fein S3ecfen a\i^

glän^enbem 2)icffing ongebrad^t ift, ein Spie<jel
ber Sonne. 3m daufe D^lummer 76 moftnt ber
2:rom^ter ber ffeuermebr, eine %ajd befagt
es. Sein f^enfter ;jn ebener 6rbe ift offen, er
ftel^t auf, fügt feine junge f5^rau, ftülj:)t fid^ ein
§emb über unb be(\ibt fi(^ jum Söafd^beden.
ädö marte bor feinem J?^enfter unb boffe im
fttOen, ba^ er halb ^u blafen anfangen mirb,
obmobi e§ nid^t brennt, ^in tntclleftueller

Sommerfrifd)Ier ift fdjon m<tc^. 3efet gebt er,

mit einem Storf bemaffnet, <Bpnxen b^Ibmeid^er
t?rü]Ö[j?üdSeier auf ben ßit)i)en, einen S5erg

binan, bie 3eitung in ber iafd)e, bon feinem
$ibonnement bis ans ®nbe ber SÖelt berfolgt,

bis auf ben F)bd^ften ©iHcI.

2öic langf-am fdftletd>t bie 3eit, mit her Seit-
lu^ aufgenommen. 2)rei Sttinben mu6 man
märten, unb bie U!)r am ^ird)turm bleibt

au6er-bem jurüdf. gin f&aä) treibt eine 5[Jlüf)re,

ein §irt eine S)erbe, ein SHHnb bie 50lorgen-

nebel. S>er 3eitunciSJ?abtIIon öm Sa^nbof ift

immer nod) gefd^Toffen. Gr l^at gläferne SBänbe
unb c§ fief)t aus, als fd^tiefc er mit offenen
Slugen. S)a§ aJläOd^en am Süfett mäfd^t immer
nod^ bie ©läfer. Sie f)at einen S^f^^ eine

Sd^ür^ie, unb tl^ ÜJlunb ift ein ftciner toter
So<jen. SBaren Sie fj>a^ieren? — fragt ibr
9Jlunb, mäl)renb ibre ^anbc ©Cöfer faulen.
Salären Sie meit fort? —
3a. — 9Jlöd5ten'S mid^ ni'd^t mitnefimen? ^

Unb meil idö nid^t: \a\ antmorten fann (mie
bumm tft man auf einem Änoten|)un{t!), frage
idE) mieser: Mvä)ten Sie benn mit? ^
D ja! — fagtc Re.

2Babrfd^einIid& ftellt f!e {etven SJiorgen bie-

fcfbe ffroge, laut ober ftumm, an einen SUlann,
ber I)ier auf feinen Sm mnirtet, febr meit meg-
fäl)rt unb il}t besfialb fl)mj)atbifdö ift. 3d^
möd^e iefet alt fein, um feig fein ^n bürfen.
^ätte id) einen meinen S3art ober menigftenS
eine ©lafee, id^ fönnte il}r faqen: „SBIetben Sie
am ^noten^unft, liebeS Fräulein! ©S ift

manö^ttwl beffer, bie 5Diänner megfaljren ^\t

fef)en, als mlt<tenommcn ^n merben." S)enn
menn man alt ift, barf man bie SJläbd^en mit
meifen ßüigen tröftten unb \id) ebenfalls.

3d& nel^me fle niri^* mit, a!«r td^ gebe ll^t

bie ©anb. Sie m1fd)t iftre §anb an ber Sd)üri\e
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NUMMER 3 DIE LITERARISCHE WELT

ZUM 100. TODESTAG

Von Ißmi Witq\tx

Mit sechsmidzwanzig Jahren stirbt Wil-

helm Waibliiiger, der Lyriker, der als

Symbol eines Romans d^en Phadon ge-

wählt hat, den in den Abgrund taumeln-
den Sohn des Helios. In Tübingen, im
Hause des Schreiiucrs, hat er Hölderlin

hesucJit und eines Abends ihm aus dem
„Phaelon" vorgelesen, den der Wahn-
sinnige wohl für den auf dean Tisch
liegenden ,.Hyperion" hält; wie Hyperion
Diotima, liebt Phaeton eine Atalanta.

Auch Waiblinger ist Enthusiast für die

Antike, er flieht aus dem Norden nach
Ilalien.

Schon in den Jahren des Werdens
gibt er sich, so bekennt er, einem „dxunp-
fen, unklaren Drang von Gefühlen hin,

die mich entnervten". Die Mannheit
kommt über ihn, der große Sturm, und
wie über Lenau das Fieber des Byronis-

mus. Er sei imstande, sagt er, noeh
mehr Dinge im Ges-chmacli des Lord
Byron von sich mitzuteilen, die Abscheu
hervorrufen würden, durch alle Kreise

der Hölle könne er führen. Seine Knaben-
schwännerei galt einer Wilhelmine, de-

ren Yaler, ein ehemaliger Militär, ein

Trunkenbold, sie dafür mißhandelte, dann
„Lieblingen", angebeteten Freunden. Eine
Valerine in seinem Tagebuch ist ein

Bürgennädchen Philippine Heim. „Ich
starrte halbe Nächte lang hinaus in

den Sternenhimmel und jammerte und
schluchzte. Ich glaubte nicht mehr leben
zu können. Da näherte ich micJi Plülip-

pine auf einsamen Spaziergängen. Ein
Schritt — und ich liebte sie." Er ver-

letzt sich bei einem Selbstmordversuch.
Als Neunzehnjähriger wandert er durch
die Schweiz und die Lombardei bis Mai-
land. Zwei Jahre darauf hat er in

Tübingen eine Liebesaffäre mit Julia

Michaelis, der Schwester eines Profes-

sors, etiner Jüdin von „königlich ossiani-

schem Geist". Er muß, nachdem schon
elin Unglücklicher sich ihretwegen eine

Kugel vor den Kopf geschossen hat, sie

mit einem gräßlichen Eid abschwören.
Als er von Venedig zurückkehrt, findet

er das Haus der Michaelis in Asche, mit
Not hat man sie aus den Flammen ge-

lragen, dann wird sie in Krämpfen aus
einem anderen Hause, in dem es brennt,
abgeholt. Ein Mensch wird verhaftet, der
im Kerker gesteht, er habe zur Rache
an Julias Bruder und Onkel, die beide
Proflessoren sind, zweimal Brand gelegt

und JuLiia verleumdet. „Sie sollte", sagt

Waiblinger, „Blutschande getrieben ha-

ben, sollte die Mätresse ilires Bruders
sein, sollte mit mir in abscheulichen
Bacchanalien gelebt haben." Audi ihn
lädt man vor das Kriminalgericht.
Im Oktober 1827 reist er wieder nach

Italien ab und gelangt nach Rom, an sei-

nem Geburtstag. Von dort schreibt er,

( 7 der Sohn eines niederen Beamten bei

der Landvogtei in Heilbronn, der ge-

wesene Hilfsschreiber beim ^ Oberamts-
gericht in Urach, an seinen Freund Mö-
rike: „Ich habe micii seit den frühesten

Knabentagen nach den sieben Hügeln

gesehnt, und ich habe dort keine Vor-

stellung von all der Herrlichkeit gehabt."

Er nähert sich Thorwaldsen und den
deutschen Künstlern, vor allem dem Hei-

den Genelli. Er ist glücklich in stillen

Mondnächten am Capitol, ün ewig grü-

nen Elysium von Albano, beim Hinblick
über die flammende Campagna, das un-
ermeßliche Meer und den glühenden Hun-
mel. Auch rühmt er sich der Bekannt-
schaft einer Römerin, einer Frau: „Mit
Mädchen ist hier nichts zu machen. Wird
man ertappt, so hat man die Wahl zwi-

schen Ehe und Galeere. Dafür aber kann
man jedes Weib haben. Ich bin der
Schwager eines Lords." Er ist Klassizist

in den Metren seiner Gedichte; doch ro-

mantisch ist das in ihnen brennende
dionysische Feuer. An Cotta sendet er

Aufsätze, die abgelehnt werden. Er höhnt
die „tumuiltuarische Aristokratie" der
deutschen Literatur, deren Verleger ihn

hungern lassen, „Laufbuben, Kanzlei-

diener, Kopisten, Platzbediente, Stuben-
ausfeger, Einheizer, Stiefelputzer, Spione,
Polizeidiener, Nachtwächter, Leichen-
ansager, Perückenmacher und Barbiere
zum Ausbreiten der Lügen und hundert
andere Pöstchen, mit denen der Pöbel
abgespeist wird." Er karikiert sich selbst

in dem Galgenhumor seiner Prosa „Aben-
teuer mit der Sohle". Er ist der trüge

deutsche Boh^m'ien in abgewetztem Frack
und geschrumpften Beinkleidern, dessen
Zerrbil^Sr seine Landsleute aushängen und
verkaufen, und hinter dem die römischen
Gassenbuben „Ecco il poeta" schreien.

In Olevano, dem Olivendorf, dessen
„z-eitgetroffene Felsen" er besingt, hat er
eine junge Italienerin Nazarena geliebt,

die s.einetwegen ins Kloster zu gehen
bereit war. Er wird ihr untreu mit einer

römischen Witwe, der Cornacchia, der
Krähe, die von ihm ein Kind hat. Er ist

in Neapel und auf Capri, der Insel der
von Kopisch wiederentdeckten blauen
Grotte, und, von einer Krankheit genesen,
in Pompeji. Er reist nach Sizilien, wie-

der ist er in Rom. Der Graf Platen, dem
die „faunische Brunst" seiner Verse an-

stößig ist, gibt ihm Geld und leiht ihm
Bücher. Er geht unter. In seiner Er-
niedrigung flucht er Deutschland: „Mein
Vaterland ist mir so bitter blutig vei*-

haßt, daß mich schon beim Gedanken
daran schaudert, als hält' ich eine Zwie-
bel mit aglio im Hals", mit Knoblauch.
Das „württembergische Pharisäertum",
von dem sein Landsmann David Fried-

rich Strauß spricht, verwirft ihn.

Eine beständige Viamala hat er hinter
siich mit unwegsamen Wolkenpfaden, ge-

fahrvollen Eisfirnen, tausend Teufels-

brücken. Im November 1829 wird der Er-
schöpfte, nachdem er am Grab der Cäci-

lia Metella war, limgehkrank. „Böse Tage
hab ich gelebt. Doch das Leben ward
mir zum Ekel." Im Dezember hat er

galoppierende Schwindsucht. Im Januar
1830 diktiert er einen Abschiedsbrief an
seine Freunde in der Heimat. Am 16. ein

letzter Gruß an die Eltern: „Lebet wohl,
geliebte Eltern! Ich sterbe auf römischem
Boden." Am 17. Januar sein Tod. Er
wird auf dem protestantischen Friedhof
an der Pyramide des Gestius rechts von
Shelleys Grab bestattet.

iJl^düJ6 ,^<^^u^-^^'

SchtamBimer ,,Neuei» »achlichkeit'* I

ITott fofepi) JVotö
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"Ntelit-oft -im Lau f d^iuj

war in Deutschland die Verwiri'|/fig
so groß, wie jetzt, da' die „KousoHdie-
rung" und der „Wiederaufbj^' der
„Stolz de;^ Vaterlands" geworden sind,
die „Bey^underung der Freden'* und
der „>J(6id der Folnde"^,.Ki0mals taten
die Jimgen so weise imd die Alten so
juge^idlich. Ni^aJ< war/ das Sehlag-
woct von den yö^eratiotien" so/hä " "

unö das Be;^^öBtsein-«pn ein^p^ra-
|litiuu uü ohhmcTCht igyfcQieipatswar die
stoffliche UnwissenhSi^<der Schrei-
benden so groß m^yme dokumentari-
sche Authejiliaitm^ des Geschriebenen
so betontlrTiemals waren die Menge,
die ZwecRlosigkeit, die Hohlheit der
Publikationen offensichtlicher und
niemals die Leichtgläubigkeit größer,
mit der man schon die Deklaration
der Zweckmäßigkeit aufnahm. Nie-
mals waren Plakate verlogener und
suggestiver. Die furchtbare Ver-
wechslung begann, die furchtbarste
aller Verwechslungen: des Schattens,
den die Gegenstände werfen, mit den
(legenständen. Das Wirkliche b^ann
rian für wahr zu halten, das Doku-
mentarische für echt, das Authenti
st

emer Zeit, in der die einfachen Zeu
genaussagen vor Gericht von der 4no -

"d.Tiieii ' medizinischen Wissenschaft
mit Recht als unzuverlässig bezeichnet
werden, erstaunlich, daß in dieser Zeit
de literarische Zeugenaussage gülti-

ger ist als die künstlerische Ge-
staltung. Man zweifelt an der Zuver-
lässigkeit des beeideten Zeugen. Aber
man verleiht dem geschriebenen
ZiHignis die höchste Anerkennung,
die es in der Literatur gibt: die der
W ahrhaftigkeit. Und wäre noch we-
mgstens die Kritik mächtig genug, das
„Dokument" auf seine Echtheit zu
prüfen! Nein! Man traut der Behaup-
tung allein! Man vergleicht nicht

etwa die Photographie mit ihrem
Objekt, sondern vertraut der Schlag-

zeile unter der Photographie.
Niemals war der Respekt vor dem

„Stoff" größer, naiver, kurzsichtiger.

Er verschuldet die zweite furchtbare
Verwechslung: des Simplen mit dem
Uitmittelbaren; der Mitteilung mit
dem Bericht; des photographierten
Mcments mit dem andauernden
Leoen; der „Aufnahme" mit der Rea-
lität. Also verliert ttclbat» das Doku-
mentarische die Fähigkeit, authen-
tisch zu sein. Beinahe brachte man
dem Photographen ein stärkeres Ver-

trauen entgegen, als seinem Objekt,

ein stärkeres Vertrauen der Platte, als

der Wirklichkeit. Die Deklara^k^ des
Photographen genügt. P^c Erklä-
rung des Porträtistcn, ep^abe photo-
graphiert, genügt. Mm erfinde eine
Geschichte und j>a^,' man sei dabei
gewesen: man^-gfaubt der erfundenen
Geschiclit^^^er Respekt vor der Wirk-
licbkejl^ist so groß, daß selbst die
^ijoffene. Wirklichkeit geglaubt wird.
^^Niemals ^cbrieb man in dout.oohop
SppQohü so schlecht, wie jetzt. Und
niemals war die Meinung so ver-
breitet, man schriebe jti Doutüohland
immer besser. Man schreibt nicht gut,
man schreibt simpel . Es gilt als „un-
mittelbar". Niemals wurde m dowt
*cher Spi'aelt» so viel gelogen, wie
jetzt. Aber über jeder zweiten Lüge
steht die Bezeichnung: Photographie,
vor der jeder Einwand verstummt.
Man sage: Dokument, und jeder er-
schauert in Ehrfurcht, wie einstmals
vor dem Wort Dichtung. Der Autor
behauptet, er sei dabei gewesen.
Man glaubt ihm: erstens: als wäre
er wirklich dabei gewesen; zweitens:
als wäre es wichtig, ob er dabei
gewesen sei oder nicht.
Man weiß nicht mehr, daß zwischen

?-hxi-für ' gtmrg.' ßrsiäünrivh, daß lÄ Uli'ü ilemspräcmTcner^^Ssdnic^
dem die nackte Mitteilung über sie

auftritt, der Unterschied so groß ist,

wie zwischen einem Ding und seinem
Schatten oder wie zwischen einem
Klang und seinern ^Widerhall. Also
sei es vermerkt: ^le Nachricht ist

ohne Zweifel schwächer als das Er-
eignis. (Sie schwächt es deshalb nicht
notwendig ab.) Sie ist sein körper-
loses Echo. Die Aussage des „Augen-
zeugen", der „zufällig anwesend war",
klärt noch lange nicht über das Er-
eignis auf, sondern über ihn selbst,

seine Anwesenheit, seine Eindrücke,
seine Beobachtungen, sein Verhältnis
zum Ereignis. Auch die Aussagen
mehrerer Augenzeugen, zueinander
addiert, ergeben nicht ein Bild vom
Ereignis, sondern die Summe ihrer
selbst, ihrer Eindrücke und so weiter.

Und zwar nicht deshalb, weil die

Augenzeugen „nur subjektiv" sind.

Sondern weil eben die „Zufälligkeit"

der Augenzeugen ihre Un Zuverlässig-

keit bestimmt. Ihre Zufälligkeit, das
heißt: ihre Unpersönlichkeit. Sie

sagen ebensoviel und ebensowenig
aus, wie Gegenstände und Personen,
die zum Beispiel auf dem Schauplatz
eines Verbrechens als Unbeteiligte ge-

funden worden sind. Sie gehören zur
Peripherie des „Tatbestands". Man
könnte sagen: die Subjektivität ihrer

Mitteilungen ist «ine passive. Der Be-
•**

^ «-

Kr
>^

Wi^fpernd und quiekend sprangen sie

vor den Menschen davon und äugten^

heilihungrig aus ihren Lj"

werks. Die
ihj



bcr ©d)öpfunfl unb 2)ar[teUnng bcr" fidnncrciten
,Mc\\\d)['\d)teii'' . 3)enn ein ;^tlm i[t nirfjt miä bem
«irunb gut, loeil er „(cOpnö)üa[)t" ift; im (Scnenteil
t[t er infüferit nc^üi^i)»Iic[) laiu^iüeilifl, abflcoriffen,

ciütflc SBieberliolunn, .•pernorfclirunö bc^ llniücjcnt=
liffjcn unb 33cIanqIofrn, be§ Dhmnciertcn ftatt beä
ÜBefentlirijon. Gin J^ilm tft mir flut biircf) ^:iernor=

I)oliinn iinb (Äicfitbarmnri)unq bc^i Unocrne^bar^
a}?enfd)[id)en, Xicrifdjcn, 9JatürIid)cn — in bem not^
I)in aiiflebeutcten Sinne.

9Iu^ biefcn furacn ^luSfüfiriingcn ift ,^ii erfel)en,

ttjelrfjen i^ilm \ä) am mciftcn liebe unb mnrum. (5§

ift berjenige, in ben \ä) morgen ober übermorgen
ober in einem Tiö^te ober in irgcnbeiner ^ufunft
einmal gef)en merbe unb bcr Oon neuem — unb t>on

neuem genial — ba§ erfüflt, ma6 irf) ^ier aH feine
l^öd^fte aJlöglidjfcit auSgefprocIjen t)cibc.

Ttudolf 6. Wttding

%n einem ?lbenb im Cftober 1929 fonnte burd)
Vermittlung non öan^ %xp im grofjcn ?lu^fteriung§=
faal beö 3ürd)er ilunfti)aufei^ ein furrealiftifd)cr ^ilm
geaeigt toerben, betitelt: „Chien andalou". 3)ie 3}orfür)=
rung njar Oor allem für 3[Jlitglieber ber 3ürd)er
Äunftgefellfdjaft bcftimmt. 2)üd) r)atten aud) 9lidjtmit=
glieber 3utritt. 2;rot?bcm befam man ben ^inbrud,
in einer gefdjioffenen (Sefellfd^aft ^u fein . .

.

Wnb wie mar ber [^itm? V(uf ber ßeinmanb
crfdjien eine •'panb, eine I}albgcöffncte .^anb, unb
barauf frod)cn ^Hmeifcn r)erum.' &5 mar intercffant
^u fel)en, mie fic bie .«panb umfrciften unb immer
mieber ^ur inneren -Cianbflädie .^urüdfelirten. 2)ort
maren fic am bidjteftcn. — iion einem ^cnfter au^
fal) man auf bie Strafe. 3^ort ftanben ßeutc unb biU
beten einen Slxci^. (Siner biefer i^eute fd)ob mit einem
©pa^ierftod ein fleine§ 3)ing am 35oben gegen ben
9Ranbftein I)in. aJlan fonnte, oom ^fenfter au<s, nid)t
red)t feben, ma§ e§ mar. ß^ l)ätte eine tote Uaüc ober
eine leere 8orbincnbüd)fc fein fönnen. aJian trat nät)er.

(J2( mar eine abgebauene 'öanb. — \Uuf ber S3einmanb
folgte ein meiblid)er iWüdenaft. 3)ann famen Seiler,
llebereinanber gefd)td)tctc leUer, mie man fie in
(Srofjreftaurant^ fielet.

9}lan foü nidjt fragen, mie alle biefe 3)inge unb
Silber ^ueinanber in iBeaicbuug ftanben: ob bie .sl")anb,

bie auf ber Strafe lag, bicfclbe '•'panb mar, auf ber
oorber bie Vlmeifen l)erumeilten — ma^j ber meiblidjc
JRüdenaft bebeutete inib ma^5 bie Seiler? (So bebeutete
nid)t§. (5§ mar ba^ freie ^^bantaficren, ba^ mir unbe«
mufet fo oft tun unb ba^ fo beglüdenb ift. ß§ mar ba%,
tüa^ man Slagträume nennt unb 6. ©. ^ung al§ ba^
„ungeorbnete 2)enfen" beaeidjuet, ba^ man, mo^l au
llnredjt, für meniger mertOoll l)ält alö ba^i „(Seorbnete".
Sennod) liegt im freien *^U)antafieren ber ileim aüe§
8d)öpfcrifd)en . .

.

flugufto eiacometti

^

^id) gcl)e ans, folgcnben ^Uiei C*orünben nid^t inS
^ino: id) bin fo taub, ba^ id) ba^ ®efprod)ene nid)t
unterfd)eiben fann, unb bie furzen '^lugenblide, bie

für ben Sejt bleiben, laffen mir nid)t 3eit il)n

3u lefen.

Um ®otte§ millen! SBeldje B^rage! S)en ^ilm, ben
id) am meiften liebe unb marum? Xreimal im 3al)r
ge^c id) inö kino, unb iebeömal fommc id) Ijerauä

ivnngen. Vluf biefem iScbiet Dürften naü) mie bor bie
JL?öfungen 'Jl cne (Slair^ aU bie befriebigenbften,
bic bi<sl)cr vorliegen, anaufprec^cn fein. 6ier ift bie
übertriebene Dbjeftinität ber ^botograpbic anwerft
glüdlid) in ben 3)ienft ftofflidjer llnmabrfc^einlidjfeit
geftellt, bic il)rerfeit^ mieber bcr fpufl)aften :Cirtealität
beö O^ilm^ auögeaeidjnet entf^rid^t. Xie inftinftfid)ere,

büpfcub im):)rooifatorifd)e ^Jlrt, in ber biefe entlüden'
ben ©ebilbe mit musiquette burd)mirft finb, i^re be=
fdjeibene, aber aureiddenbe 5yerfrad)tung mit 'Md)'
benflid)feit unb 8entimcnt mad)t fie ^u ä)tt)etifd^ t)oü=
fertigen unb pd)ft erfrculid^en $)erOürbringungen
ber i}ilmfunft. ®in äi)nlid) erquidenbe^ 9?efultat f)at

e r n ft ß u b i t
f d^ mit feinem „Trouble in the Para-

dise" eraielt.

^tnfi Mvenef

2)er befte ^ilm, ben id) bisher fal^, ift ber „f^nf)x-
mann be§ 2obe§*; er fteUt ben ^n^alt meiner ^x^äi)-
lung in Qu&erorbentlid)er %xi bax.

Selma CagetlSf

^d) })abt mid) mit btn 3)arbietungcn be§ O^ilmS
nur fet)r aögernb befreunbet unb anfang§ ba% ^ino
regelmäßig mit einem red^t faben ©efc^mad im aJlunbe
berlaffen. ^n bem Wla^z aber, mie ber O^ilm fic^ ted)-

nifd^=fünftlerifd) oerüollfommnete, j^abe auc^ id) 3^n=
tcrcffe für feine Otei^e unb neuartigen a)löglid^feitcn

gefaßt, \a eine gemiffe ^affion bafür, eine'^lrt 5öcr=
liebtbeit in ben 8d)augenuß entmidelt, unb oft, na-
mentlid) auf ^Reifen, in frembcn Stäbten, nelime id)

mir 3cit für il)n. 6« ift freilid) eine eigentümliche
iVlüd^tigfcit unb llnl)altbarfeit biefer einbrüde fcft«

aufteden: fo Iebl)aft, \a erfd)ütternb bie Emotion im
'^tugcnblid gemefen fein mag — mon bergißt fie fe^r
rafd^, foft mie einen Sraum, unb e§ Utihi nid)U
übrig. 3Jlit erlebniffen eigentlid)cr, gciftiger ^tunft ift

ba% bod) anber§, id) fann mir nid)t t)e{fen.

^ijtmmer^in meiß id^ oon einigen mir benfmürbig
gebliebenen, in großen Umriffen unbergeßlid^en gr=
fal)rungen nod) au§ ber 3eit be§ ftummen ^ilm§ ^u
fagen. ^d) benfe an gemiffe Figuren Oon ^janning-i
(„Sein le^ter Sefel)!"), an 2)rel)er§ franaöfifdjcn
Scanne b'^^lrc^ß^itm Oon großer )^t)l)fiognomifd)er unb
mimifd^er -ftraft, an ®l)ablin§ „©olbraufd)" unb ben
fd)önen ruffifdjen ^itm „^Jiutter" noc^ einem gfioman
Don ©orfi.

©päter \)a\)t id) meine ^^reube gcljabt an bcr
licben^mürbigen 35ülf^tümltd)feit bon ,\Sous les toits
de Paris".

3)as ^übfd^eftc, Xoa% id) in iüngfter 3cit gefefjen,
mar ber bcutfd)c, nad) bem glcidjnamigen 93ud) bon
.»pauSmann gebre^te ^ilm „^^Ibel mit ber Wamb--
t)armonifa''. 25a finb t)crrlid)e unb frifdje 9loturbiIber,
ba finb erfreuliche junge a)lcnfd)en, Unfdjulb unb
Sebenöluft, unb ein bißd)cn Sentimentalität nimmt
man gern in ^Itauf. '^s^ fal) Jibei" neulid) in aSern,
unb ba ^reunbc, bcnen id) am näd)ftcn 9lbenb bnbon
eraäl)lte, it)n aud) au fel)en münfd)ten, ging id) gleid)
noc^ einmal mit il)nen l)inein.

Tl^omM Ttlann

L'un des films que j'ai le plus aime est „Le
President Fantöme", titre fran^ais d'un
film americain dont je ne me rappelle ni le nom
du metteur en scdne ni le nom des acteurs ni celui
de la firme produet^ice. J'ai vu ce film ä Paris
il y a six mois environ, mais je ne puis dire non

'Jlftai.9lielfen {id) glaube ber ^'^ilm Ijieß „®cr 9lb

ftura ) al^ altc^ Straßenmäbd)en, ba^ fid) auf ben
(Slana l)ergerid)tet b^tte, um ben beliebten bom (^c=

fängniö, mo er fieben '^sa{)xc fiben mußte, ab^ubolcn —
aber er erfennt fie nid)t, gebt an il)r borüber —
bor bem Spiegel ba% trübe 3c"n <^"§ Sd^minfe unb
Srnnen bom (Sefid)t mifd)t. Unb and) fonft bleiEH an^
bem golbenen Zeitalter b^^ ftummen [tilme^ nod)
bieled unbcrgeßlid), ba^ id) leibcr bergeffen F)abc.

2öa§ ben Sonfilm anbelangt, fo gibt c§ aud) bicr
biet i?iebenömerte§ (5Rene (Elatr). ?lbcr ber Sonfilm,
ben id) am meiften liebe, ben gibt e§ nod) nid)t.

C^ingegen fann id^ leid)t fagen, meld)c 9lrt bon Xon=
filmen id) am menigften liebe: bie berfilmten 2:bca=
terftüdc. 3)aö i^unftmerf, meld)eg bic pl)onetifd)cu
unb optifd)en Sßirfungen be# ^ifm^ fo a"frtmmen=
fügt, baß fie nic^t mebr neben= ober burcbeinanber=
(Qufen, fonbern, ^nx böbcren einbeit bcrfd)molaen,
au einem gana neuen, fonft feiner Aunft ann^nn^djcn
l^fu^brudömittct für inneres mie äußeret '(Sefd)eben
mcrben — biefeö ,^unftmerf ift nod) nid)t ba. ^d)
tbcrbe alfo ben entfpred^enben gjJeifterfilm mobi fel=
ber fdjreibcn muffen, in ber tröftlic^en ©emißbeit,
ba^ biefer {^ilm meber mir nod) anberen (5nt=
täufd)ung bereiten mirb, benn merd)cr ^robuacnt
iüürbc fo berrüdt fein, i^n au brel)en?

Jilftcd Polgae

mein liebftcr {J^ilm ift S^apIin'S „® o I b =

raufd)".

(Sr trug mid) bon 9Infang bi^i (5nbe mie in ei«

nem iraumbaftcn, feufaerlofen ^aufd) über große
unb flcine Ä^cllen. ^übrte mid) burd) tofenb lai^enbc
Strubel nad) einem einfamen (Seftabe, in ein rüb=
renb armfeligeS Stübd)en. %ud) burd) fd)aurig falte
2öüften unb jäbe, fteile, erfd^redenbe '^bgrünbe. 3(ber
Sd^aucr unb Sd)rcd bogen ah, bcbor fic ^ux Cual
mürben. (Seläd)ter unb ORübrung bcrmebten red)t=
aeitig, unb beiber Sränen trorfnete bisfret unb gütig
ein ]d)on martenber iteuct ÜÖinb.

So toll bbantafieboll, mißig unb Icben§erlaufd)t
id) bie (Einfälle im „(Solbraufd)" fanb — bcr bor=
ncl)me C'9cfd)marf, mit bem geftaltet unb gefpielt
iburbe, berübrte mid) nod) tiefer. 3)a§ machte einen
(Sinbrud auf mid), mie ic^ il)n bei Sl)afefbearc
empfanb. (5in ift^erf, offenbar ol)ne JRcgie gcfd)affen.
2)aS l)eißt, id) glaube, ba^ i[)m eine lange,
mül)cboUe unb c;caftc aSorarbcit borau€^ging. 5hir
mcrfte man nid^tö babon. 2ßa§ immer ein gute§
3eid^en ift.

äBenn unfcr menfd^lid^e§ Cebcn, äfjnlid^ bem ge«
miffer i^^nfcften, nur a^Jct Stunben bauerte, bann
I)ätte id) jene ^\vci Stunben nid^t beffer anlegen,
nid^t mef)r 5Dicnfd)enfd^idfal erfaffen fönnen al§ im
^(^olbxan\d)\

Jca^lm Wngelna^

comme si la grandtuir du cor^fUt ^ta^t en rappot
avec Celle du decor ou la c^lebrite des person-
nages.

En v^rite, tonte rotation — tonte imapre — est
superflue qui ne contribue pas ä creer Tatmo-
.«phere, ä peindre les caracteres ou les sentiments.
()n meconnait encore trop cette loi qui vaut pour
Teoran comme eile vaut pour la scene ou le
roman.

,ie crois que ce qu'il y a de plus important pour
Tart, dans les apports du cinema, son esthetique
nuse ä part, ce sont ses merveilleuses possibilites
d'expression psychologiques. A l'ecran, et ä la fa-
veur du gros -plan, qui peut ä tout moment
placer en evidence et isoler un element du drame,
tel regard furtif, le fremissement d'une l^vre, la
nervosite dune main, nous sont autant de reve-
lations precises et emouvantes. Le moindre objet
peut etre appele ä nous faire des confidences, ä
faire jouer dans notre esprit des associations sub-
tiles, ä participer ä l'action. Ce sont de tels
nioyens, servis par d'excellents interpretes et ap-
pliques ä des oeuvres profondement humaines, qui,
je crois, me fönt placer quelques films bien au
dessus de tous les autres.

Ceux que j'aime sans reserve ne sont pas telle-
ment nombreux, mais il m'est bien difficile de n'en
citer qu'un.

Laissant de cote les plus belles productions de
Charlie Chaplin qui sont .,hors concours"
et deja entr^es dans THistoire, je me permettrai
d'en nonimer dcux, reJalivement rccents: „Les
J e u n e s F i 11 e s e n Uniforme" et ,,P o i 1 de
c a r o 1 1 e."

^fjavles VUövae

Ten,

\ ben.

? .^ib".n.^*
;if^,^^M, loX

"Mx beften gefällt mir S l) a p I i n ' § „2: f) e .

,

U)ielleid)t b^hen anberc (£l)aplin=i}ilmc (filmtcd)=
nifc^ unb fünftlerifc^) mel)r ^ebeutung aU biefer.
'^Iber id) urteile meber als „5ilmfad)mann", nod^
al§ ftänbiger 23efucf)cr be§ ßino§. »etrüd)te id^ QiU
me, fo ift e§ mir unmöglid), bom Stofflid^en, bom
„Sujet" abaufe^en. ^Ä II e (Ef)aplin=9:ilme finb (mei=
ner laienhaften 9}lcinung nad)) a"ni Unterfd)ieb
bon onberen g^ilmen ni^t bereits mufterf)aft be=
arbeiteten Slöerfen entnommen, fonbern a priori bon
(5l)aprin felber primär geftaltete {}ilmftoffe. (Sin
guter fünftlerifd)er gilm fann o^ne bict)terifc^e

3>er amcrüanifd^e ?elb5ug
gegen ben unmoraUfd^en ^xint

Kch» ^otf, 13. 3uli. (lel. bcr ,,Unitcb ^tcß")
2)er biefer 5:age bon mebreren )Rcligionö>

gemeinfd)aften in ben iöereinigten Staaten, befon-
ber^ aber bon bcr f a t b o l i f c() e n ,rt i r d) e ein-
geleitete .Ureuaaug gegen unfittlic^c i^ilme nimmt
täglid) größere formen an. Xex Alarbinal *^abcS in
5Jcm '}joxt, ber bei ber Crganifation ber Kampagne'
eine berborragenbe fHoUe fpielt, l)at an alle if)m unter«
ftel)enbcn (Seiftlic^en ein Sd)rciben gerichtet, ba^ am
fommenben Sonntag bon allen ^anacln beriefen mcr-
ben fotl. 2)cr Äarbinal erflärt in biefem Sd)reiben,
ba^ bie bon bcr fatf)olifd)en Ä^ird)e als unmoralifc^
beaeid)ncten {^ilme bobfotttert unb mie eine gefäbr«
lid)e aranff)eit bet)anbelt mcrben müßten, gs ^at fid^

bereits eine fogenannte „l^ga gegen Un|ittlid)feit''

gebilbct, bereu 9}iitglicbcr nur MinoS bcfud)en bür»
fen, in bcnen gona einmanbfreie gilme gegeben mer=

Der ^reuaaug gegen bie unmoralifd)en Jilmc
bereits übcrrafd)enbe folgen gel)abt. 2)er l^iem

jorfer 9?ed)tSanmalt 5Robert 5örober l)at eine „® e

«

fellfd)aft für bic '^l u f r cd) t e r h a 1 1 u n g
ber 5ilm= unb 2;^eaterfrei^eit'' gegrün-
bet, bie alS „aufgeflärtc Dppofition" für ben größten-
teils bon ber ßird)e betriebenen lyelbaug gebod)t ift.

2)cr 0?ed)tSanmaIt I)at erflärt, ba^ ex berfu(|en merbe,
im ^allc einer biftatorifci)en Einflußnahme bcr
.i^ird)e auf ben ^ilm eine 9lbftimmung in ben Söerei»
nigten Staaten barüber bornel)men a» Inffcn, ob bie-

fer ober jener ^ilm mirflid) als unfittlici^ a" Q^^ten
l)ahe.

• • ^ ..^ M

*••«>» .»,•., IK.
,
« .~_.^. ... „

.

«
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(Eine 5tltttrutti)fragc
mt öoöcn un§ mit ber öünbiacn ?5roge

.3clrt)c^3 galten 3ic für bcn
bcftcn •;^tlm?'' an bcbcutcnbc 3ct)rift=
ftcacr uiib malcx flcluanbt. nlct)t nuö bcr
^sUuuon I)craiiiS, bnfe eine foldic Ti«tuffioii
bon berufenen bic ^:eroburtiou bcctnflujfc,
fonbcrn in bcr ÜJJcinun«, tafi fic mix ülä'
runa filmfünftlcrifcOcr iücflriffc bcttraflc.

2öer bon bem ^xim — qI§ ^nftrumcnt — mel)v
Verlangt nie er 311 leiftcn uermag, luer if^m al^^ g^tlm»
fdjriftfteller etma^ anmutet, mcvi f)üdj[ten^ einer au»
Dem ^unft unb einem anbern ^nftrnment augängüÄ

a-^^!u.^«^^ .""^^^ ^^''*^ ^^'^ ^^^^^^ ^^" «X^eater im
XJid)tbiIb ober 2t)caterftncfe in ^r)otoGrapf)ie fudht
nber 3u fmben bereit ift, mirb immer enttäufcfjt fein
2)er ,^ilm vermag üiel. ^^Iber um iijn ii)ar)rt)aft ^u
lieben, muffen mir oud^ miffen, ma§ er nic^t uermag

2)er O^ilm bermag nid)t bie „t)öt)ere Spielebene"
(tm ©eifttgen), biefe gemiffe unb entfdjiebenc gntfer«
nnng unb entrürfung be^i ßeben^S burd) bie Sühne
btefen 6d)aupla^ bidjtcrifdjen öcfdjetien^, auf^urid)«'
tcn ober barauftellen, aud) menn es iBdjnufpieler fmb
hie bnrin fpielen. •2)ie \?einmQnb unb bic „Bretter'
bie bte äöelt bebcuten", finb nid)t ha^ glcidje unb
l)aben ntdjt bie gleidjen ^äf)igfeiten. Sie Pioto=
pmpt)\e ift fidjtbarer 5lbbrucf ober '^(bffatfd), fie ift
md)t gjlaöfe; unb bnmit ift fie nid)t llebcrböhunq
ber un§ umgcbenben iffiirflidjfeit, mie fic ha^ 'i^iAU
njcrf tft unb mie e§ ba^ Stieoter, mie c§ ha^ eigent-
Iid^c 2öefen be§ 6d)aufpiel§ ^u fein übernimmt. 3)a=
ner gibt e§ fem cigentlidje?> 6d)fiufpiel im ^ilm, unb
iocnn e§ eme^ in ber 33orfteUung eineö 3)i&terö
gäbe, fo mürbe ba^ ^nftrument e^ aerftören.

9}iit biefer Ginfd)rnnfung be§ O^ilmg auf feine
ü?cd)te, bic üorauncfnnen für bie (Sf)re bcö ^ilmg not«
ioenbig ift, betrad)tc id) il)n. Unter biefer Ginfd)rän=
fung oerlange id) oon it)m bie .'pödjftleiftung, beren
er fdf)tg tft. Sie gel)t oom ftreng D^atürlidjcn, 00m
Unbetangenen bi§ au einer grote§fen, bermunber=
rifi^cn 33erfd)iebung be^ 9(blauf^ bcr 2)ingc (fd)on
burd) bte Scitlupc) unb bi§ a" einer pr)antaftifd]en
Uüücf» unb 33crrürftläufigfeit ber $öorgänge (ajlicfi).
5mau§). ©ie geF)t bi^S ^nx 5luff)ebung aUer p^üfa-
Itfd^cn ©efet^e: ber 8d)mere, beä ßid)t^, ber ariaffc
ber eubftana. Xa^ Si^affer mag Jöalfen f)aben; ein
fjlüditenber fpringt auf ba^i Sdjmanaenbe eine§ eben
nod) fernen ^(ugaeug^ mie 9!rtünd)t)aufcn auf bic ,^a=
noncnfugel; ein -»punb, eben nod) ftd)tbar fid) fra^enb,
mag fid) in eine SBoIfe babonfpringenber ^löbe Der»
hjanbeln.

L S)tc§ ift fd)ön a« fer)cn. m ift eine ttmnberbone
f^ö Hebung unb ßuft be6 ^Xugc^ unb be^ i^nnern für ben

Sufd^aucr. ^^ reiat. ©s ift aubem eine 2lu§mcrtung

tme ein begoffcner ^ubcf. 5Jiirft).3}^ou§ friec^t mir in
bte §ofen I)tnauf, eine 3)iar[ene ober ©reta f)at nod)
immer il)rc mageren 5lrme um meinen ^aU qe-
fd)lungen, über mir brö^nen omerifanifd)c i'^Iugaeugc.
aJietro=(Sorbmi)n=3)iai)=3:anfaren poltern nod) in mei=
neu D^ren. S)ann fommt biefe ^ochernfte, aentner-
fdjmerc g^rage ...

S)er befte 3^ilmfd)au|)ieler, bcn id) bi§ jet^t gcfcfien
l)ahe, mar bcr 9Iffc im O^ilm „ei)ang\ äüeil er uon
bem ganaen ^itfd) feine 2lt)nung l)ottc.

Oo^n RnitM

M fonn bte 9Runbfroge nid)t beantmorten, hjctl
id) feinen ^ttm om meiften liebe, e^ gibt feit
^al^ren fo auägeaeid)nete Ö^iltne, ba^ man fid) nir=
geiib^ langmeilt. 9lber mcld)cn id) ba I)crau5nef)mcn
foü: ob „ipotcmfin" ober „2)cr Oöeg in^ ßeben" ober
,.Sous les toits de Paris' ober „La maternelle"
ober „^etnrtd) ber :Md^tc" ober „©olbraufdi" ober
„2)a§ ßcbcn bcr ^flanaen" mei^ id^ nid^t. Sie finb
oUelamt gut unb bie £luoIität entfc^eibet mie immer.

/^^v be§ änftrumentg.

^-yr ?lbcr fer)r fetten hierbc id) erfd)üttert. 2)ic§ bcr»
(r mögen nur menige gana ouf ba% a)icnfd)Iid)e unb Gin«

fad^fte gcrid^tete fitmifdjc ©acnen — aiinfd)en ^in»
^ ^ bem etma, ahJifd^en gjlenfd^ unb 2icr, att^tfdjcn STter

> unb !rtatur (benn awd) biefe eaenen finb in biefem
8innc menfd^Iid)).

derjenige JRcnfd^, ber ben {^ilm ar§ fein ^^nftru«
tnent am heften fpjeftc, mar 6 1) a r I i e e I) a p I i n.

Db unb mann einem ein ^^ilm gefäat, F)ängt meit=
gc^cnb bauon ah, maö mon bon if)m crmortet. ^Inbcr^^
al^ ber 0iunbfunf, tft bcr Q-ilm an fic^ geeignet, auto=
nome 2Berte a» probuaicren, unb barf barum nid)t
mit bcn S5orau§fc^ungen anberer Gattungen beurteilt
loerbcn. ®a§, masJ neben anbern ($igentümlid)feiten
immer mieber aU entfd)eibenbe§ aJlerfmal bcö Ö^it-=

mifd^en auffällt, tft ba% ^neinanber anjcicr böüig ent'
gegengefc^ter 3uftänbrid)feiten: einerfeit^ ber unüber-
bietbare 9?eati^mu^ bes Pbotograpierten Silben ba^
anB> ber unerbittlid)cn Objeftibttät bcr .Qamera her«
borgcf)t unb bic plaftifd)C ilöirflidifeit etma be§ 58üh»
nenbtfbe§ tueit übertrifft, toeil e§ ber ^f)antafie bt%
33efd)auer§ feinen Spielraum lä&t, anberfcit§ bit ebi=
beute ©d^atten^aftigfeit unb i^rrcalität be§ SJor^
gangem, bcr gegenüber bic maffibe .<i^ürpcrf)aftigEcit
einer 3:^cotcrfaenc a" Ptnem fünftlid)en md)i^ bcr«
Ua'i^t 3)arin liegt ber 0}cta unb bic ©efa^r be^ ^ilm-
ibcfcn^. ^vtir finb am meiften jene feriöfen {^ilme au§.
gefegt, bie über bie primitibc, lebiglid) am Stofflid)en
intercffiertc Ä^olportage cinc§ lebenben 33ilbberid)te^
l)inau^mütlen. ©0 franfen etma, um ^xoei 33eifbiclc
ber IclUcn 3eit anaufül)rcn, ber cnglifd)c ^ilm „-<pein=
rid)VIIL" unb bcr „Iion Duiiotc-^^ilm hti ^öd)ft on=
crfennen§mertem fünftlcrifc^em ©efamtmotten baran
ba^ fic bod) mel)r eine Sammlung barftctlerifd^ unb
pf)otograpl)ifd^ erftaunlic^er einaclmomente, eine
9tctl)e bon bortrefflic^cn ^üuftrationen f^n ctmo^ ®rü=
^erem bieten, ba^i aU fold^e§ au^crl)alb be§ O^ilmö
hitxhi, mät)renb c§ itjucn nid^t gelingt, bie Stoffe in
tl)rer ganaen ©ro^e in ba^ Sölebium be^ tVtlmifd)en
au tron^ponieren.

-^ ßcid^t. J^ ^§ ba% J^eitere ©eure, icnc anqeaeigte
.StMl£MM_M-JItlmifd)cn a» l)öl)ctcr (Sin^eit au

ph> depuis quand il 6tait projete en Ameiique.
II 1oit dater de 1932, jo pense.

Sie je ne me rappeile d'aucun nom dans ce film
jVi ai garde par contre un Souvenir des plus
precis

:

Oe film a ete pour moi une somme, un total
dcj moyens cinematographiquee connus, exploite
et nie en oeuvre jusqu'ä ce jour ; il a ete aussi un
enfemble de documents humain« qui, ä mon avis,
a ?te raremeut atteint au cinema.

Tgus les act^urs etaient excellents, la mise en
«ceao tres bonne, les photos parfaibes, le son em-
pk^e d'uno fa^on tres judicieuse et le scenario
etiit loin d'etre etupide, comme c'est le cas trop
solvent.

II y avait, dan« ce film, quelque ehose de nou-
vcau au cin6 : une vigoureuse satire humaine
vi'ant surtout les politicieus . . . (Dieu sait s'ils le

m<ritent !). Cett-e satire devenait ä certaines mo-
mcnts tout ä fait i^randiose, par sa farce enorme
et le parti pris grotesque des situations les plus
in^raisemblables, mais reelles quand-meme, etant
tOijours basees sur des sentiments vrais.

lUn puissant souffle de vie animait ce filme du
ccmmencenient ä la fin

;
jamai-s on n'avait

rhipiession d'etouffement. II y avait de l'air par-
tout. Un mouvement du dia.ble emportait tout sur
son passage. Une force jeune et genereuse d'un
dynamisme fou etait au volant. Pas d« lassitude, pas
de demi-mesure, pas de juste milieu. Une bouscii-
lade continuelle, de la vie partout : de la vie
active, tröpidante, folle, amüsante, variee, la vie
quoi ! — du cinema ! Tout cela formait un tout,

parfaiteTnent au point d'un rythme jeune, d'une
vi^ion nouvelle et tr^s souvent de la plus grande
originalite.

II y avait encore, dans ce film, beaucoup d'hu-
meiir (chose rare aujourd'hui !), un pessimisme
ironique et pour finir un petit cocktail d'optimisme
et d'amwir qui laissait au coeur un peu d'psooir . .

.

quandnmeme.

Voilä pourquoi j'ai aime ce film !

Statte TTtafeveel

Ce§ gibt ober gab ein paar ftumme gilmc, bie

idji. fcl)r liebe. SSclc^cn bon if)nen am meiften, fann
id) nid)t entfd^eiben. 2)er ^otemfin=i5^iIm etma mit
fei|ter I)inrei^enbcn 2)arftellung bon ©flabennot, au6
bet enblid), mie an^i fd)mär^efter ©emittermolfc,
bli^artig unb alle§ in Söranb fe^enb bie Empörung
aurft, bleibt unberge^lid). llnberge^lid) in feiner

a)ilfd)ung bon ^oumor unb Sraurigteit, 2^erbl)eit luib

3artl)eit bleibt ber B^ilm ,.33ett uiib Sofa" (aud) ein

utuffenfilm), beffen gana einfache, meift in ben 9fial)=

mcn einer bürftigften ^rolctarierftnbc geftelltcn

93ilber a» (5f)iffren bc§ unbegreiflid)=SdE)irffall)aften

unb bod^ logifd)=Sebingten aller erotijd^en 33eaicl)un=
gen mürben. Unbcrgc^lid) bleibt, im „Carmen "^^^ilm
ber ?Rio 3)olore§, bie fleinc ©d)lu^=Sacne, mo ba^
3igeuncrmöbd)en, ein ßebenlang an§ 9?arfuf?gel)cn
geibolint, im Sterben, ber 93emegung iinbemufjt, bie

fribenen Strümpfe bon ben ^^ü^en ftrcift, unb ein
lctfe§ ©lüdygefül)l ber ßrlöfung bon ©d)ul)en mie
l:»pm;Jöeben in %i)te 3ügc tritt. Unberge^lid) bic ab

©runoToge nid)t beftel)en. ^;>llle anberen „^ünftlerifd^
genannten ^i^me bleiben ^unftgetbcrbe.

^n „2;l)e ßib" f)alte id) für originell unb ein-
malig bargeftellt: bie ßiebe, bic nid)t nur bo§ i\vei]eU
f)afte ©efe^ be§ Sluteä leugnet, fonbcrn oud^ bic
Öiebe cine^j DJianne^ a" einem ilinb au§geftaltct, bic

fo ift, mie bie Siebe einer natürlid)en aJlutter ^n
itjrcm natürlidien ^inb.

SBenn id) bon einem fd)on 14 ^al)ve alten, ftum-
men g^ilm fpred)e, fo möchte id) bamit ben ßefcr
nid^t bon bcr ^robuftion ber ©egenmart ablcnfcn.
ISobalb man für ben. ^^ilm fünftlerifd)c Kriterien
[poftuliert, bürfen 9llter unb entfteliungöaeit einc§
pißerEc^ nid)t in Söetrad^t geaogcn merben.

93on ben tjilmen, bic id) fennc, \)at mir „®oIb-
raufd)" ben ftärfftcn öinbrud gemad)t.

@^ ift ba^' Sd)idfal be^i ijilmi, bie ©rcnacn einer
C)albfunft nid)t überfd)reiten au fön neu. Sein ^öc^-
fte§ erreid)t er, menn er bon einem fel)r begabten
^Uinftlcr fo bc^errfd)t mtrb, ba^ alle§ anbere nur
'S;^intergrunb für beffen Spiel tft. 3!öie im „®olb-
ijoufd)". Sl)aplin ift eine gro^e Söegabung bei ßjaen*
trifd)en, bie bcr (?rfd)cinung unb bcn JDlittcln ^nnd)
boüfommen cinl)citlid) mirft. Xie bon it)m erfc^af-
fene, auni 2:t)pu^ gemorbene ©eftalt cine§ mobcmcn,
meland)olifc^en ^anämurft I)at Stil unb glcid^niä«
l)afte JDebeutung. 2)a^ aiüUd)en it)m unb feinen 3Jlit-

fpielern ein ©rabunterf^ieb ftafft, fprid^t nid)t gegen
bie fünftlcrifd)e (vint)eit be§ |^ilm§, meil bie 2)ibcr»

gena unter glürflid)en llmftänbcn au§gcglid)cn mcrbcn
fönnte; aibifd)en feiner ^Oienfd^cnftilificruno unb bcr
pf)otograpl)ierten Sanbfd)aft (im meiteften Sinne) aber
flafft ein '.Hrtunterfd)ieb, unb biefer Umftanb, ba'^ fid^

berfd)iebenc ebenen burd)freuaen, läfjt eine fünft-
lerijd)e Ginl)cit nid)t ^n. Xaxum fpred)e id^ bom Ö^tlm
aU einer ^albfunft. 5lic fonn er ein l)omogcne§ Äunft*
ibcrf fein. 3)a 6l)nplin unter bcn lebenben g^ilmfd^au-
fpielern ba^ felbftänbigfte Talent ift unb feine ©eftalt
im „©olbraufd)" ba% ©anae unb öinaelnc foubcrän
bcl)crrfd)t, lö^t mic^ biefer ^ilm ba^ ©cbingte bcr
©attung am meiften bergeffen.

(^ine bcfonbcrc ^Betrachtung erforbem i^iltne, bei
benen fd)led)terbing^ allc^ in ber fganb be§ 3cid^ncr§
liegt. !Dic beftcn biefer ?lrt finb bie ?lbenteuer ber
DJlidi).3)lauö. $)icr läfjt fid^ benfen, ba^ ^aum für
einen %i). XI). ^cinc, SÖilt)clm »ufd), ja bieüeid^t für
einen 3)aumier märe. Selbft fünftlcrifd^e din^ett tft

möglid). Ser bem {}ilm eigene Stil murbc nod) nie
bcffer begriffen aU bon 6:t)aplin unb bem graeuger
ber !DHdl)=9J{au^. ö^ ift nid)t 3ufall, ba^ aud) bie ®r=
fd)cinung unb ba^ Spiel (S^aplinä etma§ Strirfl^aftc^
f)aben.

Avec la richesse et l'etendue de ses moyens, le
Cinema s'egare trop souvent dans le pittoresque
et l'analyse. Le mauvais metteur en scene ignore
la composition: il decompose avec puerilite, sans
nous faire gräce d'un demarrage d'automobile.
Pour faire grand, il ambitionncj, de ^tourner



^^ ^ , ^ — -.,. m' oic iSrbe pi Bitten,
irunter eine SPhttter mit in iebcm 2lrm ein fteineg ÄHnb, \>aät

ebenfalls ein luftiges ©rbbcl

fcl^Icn no^. ,

ItüiuiiiOli lliljuiü>Ra, n>enn fic irgenb e^^tun Unnün, um
il^re eigenen SSegte^ungen au 9^u^knb gu berö^m. (S^ömBerrain

(Sebeine öon 30—40 000 unBdfannten fran^öfifd^en Solbctcn. ©in
grauenboaet SlnBIidf, bcr ben jefeigen 33efucfyern toorentlxJltcn mirb;
boc^ fpätcren (Generationen \oU bicfer ^Raum einft geöffnet loerben
•Ikirüber ift ber augänfllid^c $;cit beS SBcin^ujeg. 23Jir Betreten
i^n burc^ bic ©ingangStür an ber SSorberfeite bc8 ^enfmals. ©ine
.mäcf)tige marmorne ©raBpIatte be<ft bie barunter Ilc^cnibe ©ruft,
eie liegt in einer SSertiefung, bie rings mit fd^tüaraem^Su^ aug»
geftfilagen unb mit Slränjcn flefc^mMt ift. Sm ipintcrgnmb fe^n
mir ^indb in ben fidjlBarcn 2:eil bcg SBeinl^ufcg. ic>isr-{iegen
biermal a<^ Särge aug fcfimaragcfärBtem (^dytn^oü übereinanber,
eknifattg bie ©ebeine öon 8oIbaten jeben ^ienftgrabeg ent^Itctib
S)a§ ganae ©ertJöIBe trö^t eine S>cdCc au2 gjlofaif unb »uirb bur^
ac^t abgeblenbetc cleftrlf^c Som^n, bie Xa^ unb 3lad)t bccttnen,
in magifc^em Sicf^t gelten. (Sine Xttppt fül^ ^r g^Iatiifonn
beg Sturtneg empor, lt)o näcfitricfr ein SIin!fcuer Hiermil in
ber 3Jlinutc aufbükt unb toeit über bk (&Um l^intcurfjtet, bie 23c=
öolferung an ii^re 2:oten erinnernb. 5In ben Seiten btS ^nf«
maleS aber Icfen toir folgenbe SEnfd^rlft:

^©ebcine, bor hiracm norf) belebt i>on einem ftoTaen ©tift
3erftreute ^no^en, Ueberrefte ol^ne 9^amen, menfd)rid^c2 Cl^og
SRitcinan'ber flert>ci^t in einem ^ro^en SReliguienfKiuS,

'

©Ott nrirb (Smö) tt)iebcrerfcnnen. Staub ber ioelben."

®inen tiefen ^inbrurf auf mid^ aber mad^te bie Snfd^rift:
,^r, bit ibr a\i plger an il^rcn ©räbem borbeigel^,
ßrfteigenb ibr ©olgot^ unb ibrc btutgetränften 2Beß€,
göret ben Srf^rci, ber aug il^ren ©ruften emporfteigt:
5Dor!cr, feib einig; 2Jienfcben, feib menfd^Iic^!*

(SüBir cntnebnten bicfc ^rftelTung bcm i^ulibeft ber ^^SKitteitun-
gcn unb ©erit^te bom SBolfgbunb bcutfd^e S^riegggräbtrfürforgc'.)

per fatfi^e ^xonptinmMn.
rtli min, 11. 3ua

^rrt> ^omelö toirb alfo no^ ungefähr amei SBo^en im
©cfängnig fi^en- m^iffen. 2He Stm^iatbie ber mcificn, bie bem
^roae§ bei^emo^nt l^bcn, ift mit ibm unb mag il^n tröftcn. (5r
ma<^te einen guten ^inbrud mgefcben bon cin4gcn Keinen
mcr!mürbigen Sitten, bie in SWilitarfreifen, bei ben Sajo«
S&oruff'en unb ben morüf^cn abeligcn f^omilicn aum ^guten Son
geboren mo^en, obgefel^en bon einem immer mieberfcbrenbcn
,,^nfe gcl^orfamft", einer refoluten ^nbbewegung, bie gleic^fam
ein SSkgfc^ieben bon ctmag Unangcnebmem unb SJcrä^tlic^ent
bebeutet, einem furaen, «ntf<fyiebenen unb bennodb toei^ augge»
f|)ro^nen, gemiffermaßen bermöbnten: JXlal', — dbgcfel^cni bon
bicfen 9lebenfa<i^en nwjdbt S)omera mirfri^ eine ^Ibmegg gute
gigur. ^g l^eifet, man fönnte i^n für cinw iöol^enaoHernprin^en
galten.

Sein ipufarenftürf — alle feine ^ufarenftüde ~ beging er ni<^
aug OpJ)orttion gegen bie ©efeHf^ft. @r ift fein 9l«^a. :^n feiner
^od^tapclej lag ni<l^t jener rebcllif<ibe ^ol^n, ber ben genialen 33e.

trug beg $aut)tmanng bon SFopenirf a" einer fd^rfcflt^n Satire
gecbelt "fyit 2Benn biefc rejmblifani^ 3eit unfr i§rc wonar«

döiftif<b«n SHnber trofebem bur^ 2>omck blamiert tourben, fo

ge|<bab cg ni<i^t, toeil er eg bireft mottte. SBag unterfd^ieb ben
Sanfter SSoigt bon biefem toirftid^n ^reu^ifd^n ipauptmann?
^e Stebettion beS alten 3ud^tt>augrerg, ber bie oberen 3e]^n«

taufenb l^fetc, unb bie gro&artige Sfronie, (mit ber ein Heiner,
ft^nxKber Untertan ben fiümjjf gegen bie ©efeaf<l^ft untcrnol^;
biefe Tronic, beren ein aüiber anilitär nienwlg faltig fein Jann.
SIBag aber unterf<]^eibet ipö"^ ^mela bon einem ipoienaollem*
»«rinaen? — SSenig — oufeer t>er 2:atfa^, ba^ ein ipol^enaoffer

eg niebt notig ^U a« f<i^n>inbeln. iparr^ ^omela, ein SSalte, aug»
nal^mgjocife bürgerlid^ (benn h>ir faben in ben lefeten ^ol^ren in

^utf^Ianb ni(^t biete bürgcrtid^e SSatten) l^t ni<^tg gegen bie ®e»
feHf^ft, bie fi^ l^te burd^ il^n lacl^crlic^ gema<i^t l^t. Sm ©egen*
teil: er l^t alle (5igenf<b<aften, bie il^n bcfäbigen, bottberc^tigteg
IWitglieb biefer ©rfellf^fWau Jberben, toenn man feine ^od^ftajje*

Icien alg ni^t au feinem ©l^röftcr gel^örig betrautet. Sie gepten in

SBirfTid^feit gar ni<ibt a« feinem ©l^raüer. ©r mu| fi^ il^rer nur
in einer 2trt g^otmebr bcbienen, um feine anbcren ©igcnfcb-aften
geltenb mad^n au Wnnen. <J>ie 31 a t u r ^t il^m attc S8oraug=
fefeungen für einen balHf^n S3aron ober einen ©rafen ober einen
ipol^naollernfol^n gegeben. STbcr bie ©cfeltf^aft blieb i^m
hk cntfjjrec^enben 2;itel fd^ulbig. Unb biefe :^oItc et Ji^
eben f elbft,

@t ift btonb, bla^, fd^madbtig, er trogt bie Jjreufeifd^e Uniform»
frifut, an ber man mon^e SBarone, 3JliIitärg, SBccmte in ^utfd^=
lanb erfennt: ber 5topf ringgum big auf eine bünne S^id^t hiracr
ftad^Iiger ipdrd^en gefd^nitten, burd^ bie man bie nodfte ^aut
fdfiimmcrn fielet. 5ßornc — unÖ fo, alg l^atte ein plb^l\ä)ti milU
tärifd^er SBefcl^l bem SSarbier geboten, bie 2Jlafd^inc aug ber i^anb
au legen unb bon biefct beftimmten S>emar!ationgrinie ob nur mit
ber Sd^ere au üben — t)ornc alfo ein blonbeg 5lapp^en aug ge»

fd^eitelten, mit SSoffer ober fjett niebergel^altenen ^aoren. aSIoue
Slugen, etttjog ebrlidEi unb cttoog berrtunbert, ein bifed^en befdE)ei=

ben, ein bi^d^en aufgemerft, ein unfertiger SBIidC, oug tfem no^
oßeg toerben !ann. ©in hjeid^er, beinol^c groaiofer ajlunb, ein

fonfteg, toeiblid^eg S^inn, bie i^outforbe btoB, bie iponbc berplt«
nigmä^ig Kein, ober nid^t gana ougfül^rlid^ geformt, burd^ ge=

tegcntlidbe fdbmere Strbeit oud^ gerötet unb ein wenig oug bcr

angeborenen ©legona gebracht. Sin ben iponben ptte man ibn
agnofaieren muffen. Sfliemolg on feinem ©efid^t, on biefem fanf=

ten, ougbrudCglofen, unbeifeutenben SJlutterföl^nd^engefi^t: eg

fonnte jebem SBürger ^el^ören.

ajlan ift aud^ l^reingefollen: ber Hcinbürgerti^e ^otelbireftor,

ber abiige ^ranffurter SBanücr. ber baltifd^c S3aron, ein S3ürger*

meifter, eine ganae rcpublifanifd^e SReid^gmebrfc^hxtbron, bag ßonac
Äorpg ber Sajo^33oruffen. Hlg ber ^roaefe !am, beraid^teten fic,

tourben au ^ufe berl^ort, lomen gar nid^t in ben ©eri^tgfaal —
unb ber 3>uftiaap))arot fam il^nen entgegen, Derfd^onte fic, bel^ütete

fle bor ber Slomage, fidb bor einer f<§abenfro]^en Oeffentlid^feit au
aeigen. "©cnnoc^ nxiren fic tw. Sie maren ha, fletoiffermafeen mel^

no^, alg menn fvc gefommen toaren. ^enn hxrMd^elnlid^ l^atte

man an ®em unb ^enem gcfel^n, hü^ er au^ nod^ Jtwg onbeteg
Bann, alg bor lauter S^aantinigmug einem ^od^ftapler l^reinau»
faffen. So aber, ba nur Zometa bon il^nen eraäl^lte — mit ^ol^n,
bered^tigter Sd^abenfreube unb fogor mit Slbf^cu era^l^lte — er»

fehlen bon att Un obtoefenben Beugen nur il^re grenaenlofe ^mm«
^cit, ricfengroB ftanb fie ba unb crfütttc ben ©erid^tgj

bJ

a\

S3

in

bonl

fuc^)

Stugi

aud^

mon
nun



f/,ung

'hat

\h 6al36utg
(g. 2Im 28. 3ufi W i)«r

fcr in Sd^ntiebin^, O««
[igen SoI^Jnn i)örman»
Sd)mtebing ö€ftür5t mar,

lüungstobe gerottet, ßan«

ntete Ttun ön Obernbor^er

ft€ toacfcr« Xat märmfkn

|f. Die oberi)fterrci4tfd)c

|0 bcr ©anltätsgemeinbe«
mn IR ü u f (^ € r jum (Bc=

^auer!trd)en bcftellt.

»ierten ^ier in Braun au
\tttttt unh bcffen (Sc
ils ßc^r^r'unb ÜRufitcr in

[rg f)ei Ärems unb julefet

5af)Irei^cn ©tücfmunfcft»

)cr Stabtgemetnbe ?)bb$,

»irfanbe folgte.

lein 3tt6i(dum, has füra-
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ir^cv ©jifiönfeltncr
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je 8u ffljren be» ^t. (Blf^*^ tmajerfo oon 23. OoIItr;

OoUcr. — 3n beP^l^abtpf arrf ir(if^c:

njmtiU unb Offcrtorium oon Oranj 5leu!)ofcr.

Ins, Canbfftoge 68. fimfyen- unb mdbcfien-
'^»

"
+

_ ^M »cmeinbe In CIns. STm 11. b«., ^Ib 10 UI)r
oormittags, ^rcbigtgottesbicnft: Supcrintenbent ^cinjetmann
aus milati)', %11 U^r oormittags Sugenbgoltesblcnft: 23ttar Sraar
0U5 2öicn; 5 Uf)r narf)mitt<sg« (Bottcsbienft: Pfarrer 2a ut.

tl. 9«tm<mn. Cinj, Conbftröfte 08. Scjniffwatcn. '4-

Jwci (ßrammop^nfonscrfc bct Jlrma 2ttfwb Ssamef.
ajon ben <iu6erorbentIld)en gort(cf)ritlcn, bie bte jjirftetlung t)er

(Brammopf)one fomte ber Sc^airplottcn in btv lebten 3eit er»

faf)ren f>at, gaben mieber ^mei Äon^erte, l^ie bas (BrammopI)on«
f)au5 Saamet am Donnerstag unb am fjreitag im ßinjer !Re»

boutenfaal Deranftaltet ^at, Scugnis. 2Bie mir frf>on einige
aWale bei biefen ^onscrten feftftellen fonnten, finbet aud) ber
mufifarifd) oermöbnte ^örer bei ber flangf^önen unb reinen
Söiebcrgabe ber Xonjd^öpfungen I^of)en ©enu^. 2Iue ber 23or»

trags^olge öcs Äonaertes am Donnerstag feien be[onberß bie

ßieber, bie ber berühmte Slcjaf gefungen i^aU I^eroorgeboben.
ÜJlan Ijatie bas ©efü!)!, ber <5änger ftünbe leibl^aftig auf bem
$obium und fange ßoemes berül)mte SSaUabe ,,Xom, ber
IHeimer''. Unb bann erft bie gloden^IIe Stimme öer Stammer»
fängerin ßotte ße^mann! ®ie eine 5)ulbigung on unferen
großen Xonti(f)ter erüang i!)re ,,$9mne an bie aungfrau" pon
Sdrubert. !nid)t oergeffen foll cud) öafa ^Priboba, ber gefeierte

©cigenmrtuofe, tnit bem 2nenbel5foI)nftü(t „2Iuf giügeln bes
©efanges" merben. Da? ameite Äonaert am Sreitag mar oolfs»
tümli(i)er 5ülufif gemibmct. ©uppes flangf(l)öne Ouoertüre 5u
.Di(f)ter urnb 93auer" machte hk (Einleitung, bann folgte bas
„2lDe nJlaria" oon Schubert. 6ef)r gut gefielen ein ©troufe'
mal5er fomic (Befangsoorträge oon Xauber. On bunter golge

fctbungS

entmenbet. Der X<it;^7^ ^

iJran^o r n, meil ^i,?^ ^ einige Xage fr

BOSTON-BAR
Hotel Weinzinger

täglich

Dufonr-Jazzüand miSlma
NM ffttr Unil 1172 Ilvll« Preis«!

oon Ste^rling Dagierenb i)cruMtrteb. — 2Im O^s.
mürben nod) Slu&mie^en eines genfterfreu^es cüShex St^
ber ®oftmirtf4aft ber Q^fieleutc Srtinger in (Eiben berg
bei ®ramaftetten 15 S Bargclb unb i>erfrf)icbene (Effeften ge»

ftof>Ien. -- !ttm felben Xage mürben bem ^ned)t 3oI)ann f) o-

ftnger in (Bbt, (Semeinbe (Eibenberg, aus ber unr>erft)err»

ten 5!ne(f)tetammer einige Stnaü^e, !)erfd)iebcne (Effeften unb
eine Srieftaf(f)e mit 27 S im (Befamtmerte oon 250 S gefto^en.— 3n ber ^a^t jum 9. bs. mürbe «ucf) bas Stnmefen bes
i)erbert öalb^ tn !Dlard)tren! oon einbrecf)ern !)eimgefud)t.

Dtefe branden naä) Slusmiegen eines gcnfterfreu^es in bö«
üan^ci^immer bes (Butes ein unb fta^len aus einer eifernen

SBert^eimfaffa 160 tf(^ed)ifd^e fronen, meiters «tma 500 S,

bann aus bem 3in^nter einen Damen» unb einen ^rren»
tnantel. 3m Simmer mürben fämtlid^e Ääften unb 23ef)ält»

niffe burd)mül)lt.

* 3u bem CElnbtudic In Irounfitrfjen. SBir !)aben feiner»

seit berichtet, bafi in ber mad)t 5um 2. bs. in bas S)am bes
(Baftmirtes unb f5Ieifd)f)oucrs 2riDi6 6tögmüIIerin Xraun-
fird)en eingebrot^en unb 700 S entmenbet mürben. 18ei bm
<Erf)ebungen ftellte \\d) f)eraus, ha^ ber ©inbrud) nur oon
jemanbem oerübt morben fein fonute, ber im i)aufe mof)n-

^aft mor. Xia oom ^ausperfonal nur ©tögmüller In

^ttraä)t tommt, mürbe er ber Xat bef(f)ulbigt. (Er foll bereits

geftanben I)aben.

m
* Siäbt IJofffiflotfen-Rcftauranf. Sonntag, 11. 5'looemÜer:

(Brofees oolf ßtümlirf)es 3JI ilitärf onjert ber
aipenjöger-Äopelle (Jtapetaeifter Damberger). beginn 4 Ufjr.

(«In Je^ct beim IBafc^en ift es, menn bie mafcf)Iöfung 5U
fd)ma(^ ift. »on einer f(f)ma(f)cn ßöfung ift fein befriebigcnbes

9ßald)ergebni5 5u ermarten. aWan redjnct im Duri)fd)nitt, hdi
f)i;i6t h^i normal befrf).mubter 2QBäfd)e, ein ?Pafet ^rfil auf 2^
bis 3 5tübet (ä 10 ßiter) Sßaffer. «in aBafdjfeffel normaler
®rö6e erforbert im ollgemeinen 5 6i$ 6 Äübel » 50 6t9
60 ßiter 3Bafc^li>fung, man braudjt baju 2 ^afete ?krfil. ^
Sßeitere Suföfee oon Seife ober Seifenpuloer finb unnötig.

3ttng bleiben ml< 2nat)ami! »ermenben 6ie ab morgen
bie beiben neuen Sorten 2Uat)ami«C!:reme. -- Die ni(f)t ^eümbt
„Srf)on trorfen"=(Ereme für hen Xag. — ,Mar)amUmaä^i'
@otb'(Eream gegen galten nur für bie 5fla<f)t. — aSerlongen Sie
ÖberaK bie neue Smtllingsparfung (S 3.—),

,
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marcn. 2)tan barf bas
bk gbcnbporftellung^t^ jähren Citvat^u fcefdmj

!?n ^ru^en bmaii)tn, hk man öuf allen 33Qf)nI)ö[en in

Stallen fteF)t. ÜJlan fängt an au glauben, ha% bie italientfd^en

SHegtm^nter fortmäljrenb ilire ©arnifon m^d^feln, ®emel)re,
Bajonette, Säbel, Uniformen, Schärpen, Äommani^os. SBclcft

ein friegertfctyer (Jlan auf biefen Bal)nl)öfen, mo fo oicl

mufeumsbefliffene gremb« anfommen, frteblid)e unb mofyl-

f)a&enb'e D^laturen, für bie man «^r fumbige Äunftbiftorifer

cufftellcn folltel

2tber alles ift bemaffnet — unb bie gemöl)nlid^en italienl«

fc^n ^Poliaiften finb in bi^fen 5lriegslagern no^ f>armlofer als
in ben Stäbten. Tili 'ü)tem fd^maraen (£utamax^, bem frummen
Säbel, ben meifeen i>anbf(i)ul)en, ben roten ©eneralsftreifen,
5em trabttioncllen 3aßJfpiÖ feigen fie überflüfftg aus. Sie
maren einmal Organe, jefet finb fie Ornamente ber Sid^ertjeit.

Sieben öer Sd^üfeengraben.-Äofetterie bex Sasciften unb bem
bellifofen C^Drfo=Sd)mi6 ber Offiaiere ftellen fie eine 2Irt

männlicf)er Sonyen dar, l)eftimmt, auf Äinöer unb URinber«
iäj^rige a^tjugeben, bie fid) ben ©eleifen näl^ern. (5s tft, als
trügen \k Säb^l aus $015. Sie imponieren mir gar nid)t.

C^s bebarf feiner befonberen 25eobad)tung5gabe, um neben
ben Uniformierten aud) ^olijeifpifeel in 3ioil n)al)r3une!)men.
Sie finb nid)t etwa, mie bie ^oliaeiagenten biftaturlofer Staa-
ten, an bieberen Stiefeln unb ?5laftrons au erfennen, fonbern
ef^er an einer plebeiifd)en Sluffaffung oom SBefen ber (Sleganj.
Unb tnfofern eine allgemeine Beurteilung einer ganjen Jlate»
florie mWiQ tft, fann mon fagen, ba^ bie Spi^el in Italien
eine befonbere SSorliebe für lange unö feljr fd)male 9Jlan=
fdjetten f^aben unb für grelle Äramatten, bie pd) «us min^igen
Änoten gu breiten, 6aufd)igen Säbnc^en über ber 25ruft ent=
micfeln. !Diefe Spi^el fd)einen felbft eine naioc Sreube an i!)rer

Sluffälligfeü ^u finöen. 5l)re ÜHetbobe ift nid)t 25emQd)ung,
fonbern einfd)üd)tcrung. (Fs ift fcum glaubl)aft, iia^ fo oiete

anenfd)en in ^taikn ben ^roocrateuren l)ereinfallen. 23ei all
if)rer ©efä^rlid)!eit fommen fie mir infantil cor.

©5 ift überhaupt ber crfte — unb notmenbigarmeife ober«
flä(^lid)e — (Einbrucf, ben id) nur ber ©enauigfeit I)alber oer-
3eid)ne: infantil ift ber ©lanj ber 2ebergamafd>cn, tik fofette
'^p.iftole, bie bunte Sd)ärpe, tik oiel au I)Dl)e ünütje, ber niel au
enge Säbel. :onfQntiI ift ber (5ru& mittels erhobener Sjanh,
bk bclb au einer Ol)rfeigc unb f)Qlb au einem Segen au5l)oIt.

Snfantil ift bie aubringlic^e 5leugier ber Spifeel, bie oon mir
nichts €r[al)ren merbcn, meil fie fid^ oor mir oerraten. ^Si^nfantU

finib über ben Brunnen, on ben JHänöern be^^^ppFCriTDen
SBänben ber ?5iffoirs bie fimplen ^cid^nun^H^iTiluffolinim einer cdfarifd)en ?ßofe barftellen. Unb er|!ft ft^int nur bas
Sliatnusol au fein.

(2tbbru(f aus ber „granff. StQ^ mit (Bcnc^mtgung bes Serfaffers).

-o-

®a§ Qiht e§ am öonntofl im 9la5lo?
Bcran: 16.30 Untcrijaltungsmufit, 20.00 »unter 2Ibenb, en-

fd)lie6eni) Xanamufif.
BrcsTou: 18.25 UnterJ^altungsfonaert, 20.15 „grüf)lingsfeter"

nad) ber Obe oon Älopftod non ©örl ^xo^asla.
Srotiffurf: 16.00 Äonaert, 20.00 9luffifd)e Sijmpöoniemufif,

21.15 fiel)e Stuttgart. / '

Öambutg: 16.45 inacftmittagsmufif, 20.00 JJeutfc^ ÜJlufif
Königsberg: 16.15 ?^opuläre Ord)eftermufif, 19.10 aus Danaia-

„Xuranbot" oon ^Puccini.

tdpslg: 15.00 S^anplöften, 16.00 Senbefpier, 17.00 Ordiefter-
mufif, 19.30 MaTtl)a" oon giottom.

Ttlü^tn: 18.00 25erflungene Stimmen (Sd)allplatten), 19.45
®onaert.

Sfuftgarf: 21.15 IBerlin einft unb jefet.

Brfinn: 18.00 !Deutfc^e !Reaitationen, 19.30 ?5ilaerfabrt nad)
JHom, 21.30 Senbefpiel. ^ '^ ^

Bubapcff: 17.35 Äonaert, 19.30 Operübertraauna.
a^attow: 18.00 tonaert.

Daoenenj ((Ffp.): 22.00 Äonaert aum SBaf^enftillftanbstage.

Öilocrfum: 19.10 „Xriftan unb :5folbe" oon SBagner.
Cciiingtab: 19.00 5lonaert.

tonbon: 18.45 23ad)*5lantate, 22.05 aus ber 2llbert ßoll* ©e-
benffeier.

^^*^^"^*
ci?"^^

^ad)cnittag5fonaert, 17.15 3i9eunermufif, 20.50
„pas mabd)en aus bem golbenen SBeften" oon $uccinL

iicosfau: 18.30 ^onaert, 20.30 S(fyubert=ßieber
IJoris: 17.30 Sd)allplatten, 21.30 Slonaert.

JJrag: 18.00 !Deutfd)e Senbung, 20.00 Untcrljaltungsfonaert
unb Senbefpiel. :>

^^

Äotn: 17.00 Xanamufif, 20.50 Scf;ubert=5eier
Bcrfrfjau: 17.00 Seftaft anlöfelid) ber ael)njäl)rigen Unabhängig-

feit iPolens.

3ürl4: 16.00 lanamufif, 20.00 ilammermufif, 20.30 fiterer
2lbenb.
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Die Champagnerflasche

Es war eine Champagnerflasche,

Die trug einen gelben Hut
Und hatte eine zu rasche

Art, und dag Ift nicht gut.

Sie wollte ihn nicht mehr tragen

Den schönen gelben Hut,

Sie wollte sozusagen

Voll prickelnden Übermut

Sich baren Hauptes bäumen
Gegen das Anstandsgesetz.

Sie wollte überschäumen —
So, aus Hetz.

Da plötzlich, ein Ruck: „Zum Wohle!"
Hut ab! Jetzt fließt sie leer.

Hinein in die Neujahrsbowle —
„0 wenn ich wie früher wärM"

Nun steht sie in Schutt und Asche -

Der Mistkiste einverleibt.

So geht es jeder Flasche,

Die's übermütig treibt.

Llli Körber.

I

Das unartige Hundchen
Von Andreas Thom,

Man hatte Gustav In einen achteckigen

Kasten gesteckt, der unten ohne Boden war und
oben ein Loch für den Kopf freiließ, gab ein

Taggeld voraus und schickte ihn spazieren.

Der Kasten war über und über mit Aufschriften

und Bildern beklebt, die für eine neue Suppen-

würze Reklame machte und der Welt Gesund-

heit, langes Leben und ein gemütliches Dasein

versprachen, wenn sie diese und keine andere

Würze verwendete. Es war ein lächerliches, ein-

fältiges Geschäft. Man ging eine Gasse weit,

blieb dann als Verkehrshindernis stehen, wurde
gelesen und hatte seine Pflicht erfüllt. Gustav

war froh, einen Verdienst zu haben, aber diese

Beschäftigung freute ihn nicht. Er hätte lieber

gearbeitet, in der Erde gegraben oder Steine

Joseph Roth:

Keine Spur von einem Fox I . .

.

Sentimentale Reportage
Am Morgen stand vor dem Hotel ein

Hund. Mit dem flüchtigen Blick eines Schrift-

ßtellerß, dem Individuen vertrauter eind als

Gruppen, Gattungen und Rassen, sah ich

den Hund für einen Fox an. Er sprang an
mir hoch, leckte meine Hand, erwartete, daß
ich ihm etwae zum Spielen hinwerfe. Er
hatte ein weißes Fell und unter dem linken
Auge einen schwarzen Fleck. Während ich
seine Ohren betrachtete, mit denen er we-
deln konnte, gewann ich den Eindruck, daß
es die Ohren eines Jagdhundes waren; und
weil ich die Miechungen höher schätzte als

die mühsam gezüchteten Abkömmlinge
reiner Rassen (die auch durch Mischungen
entetanden sind) und weil ich — vielleicht
im Gegensatz zur Naturwiseenschaft —
glaube, daß die Ergebnisse einer zufälligen,

unkontrollierten und obdachloeen Leiden-
schaft intelligenter sind, ak die einer sorg-
fältig vermittelten Tierehe, wurde mir der
gleichgültige und fremde Hund sympathisch.
Er war kein Fox. Aber er war ein Hund.
Kein Zweifel, daß er herrenlos war Er

trug zwar ein Halsband, aber keine Marke.
Es war ein gutes, ledernes Halsband, mit
kleinen quadratischen Metallplättchen ver-
ziert. Solche Hakbänder kaufen nur wohl-
habende Hundebesitzer. Diese aber hängen
auch Marken an die Halsbänder. Wenn der
Hund zwar noch ein Halsband, aber keine
Marke mehr besaß, so war anzunehmen, daß
ihn sein Herr nicht verloren, sondern ver-

lassen hatte. Ich nahm es jedenfalls an, weil
ich nicht glaubte, daß der Mensch gut ist.

Ich nahm an, daß der Herr den Hund ge-

kauft hatte — in der Meinung, es sei ein

Fox. Als der Herr aber sah, daß der Hund
die Ohren eines Jagdhundes iDckam, beschloß
er, das Tier loszuwerden. Er führte es — es

jeder Station von geschäftigen und vielleicht

auch gehässigen Trägem gestoßen oder ge-
worfen: das i»t für einen kranken Hund zu
viel. Ich hätte mich freilich um ihn küm-
mern, ihn vielleicht im Coup6 verbergen kön-
nen. Aber auch mein Herz hat nur mensch-
liche Qualitäten.

Ich ging mit dem Hund ins Restaurant. Er
bekam einen Knochen, Gemüse und Wasser.
Den Knochen nahm er mit, als^wir weiter-

ging^en. Wir kamen zur Polizei, in die „Ab-
teilung für gefundene Gegenstände". In
einem kahlen und feu3hten Zimmer »aß ein

Beamter an einem langen und breiten Tisch.
Dieser Tisch, schwarzbraun, von Holzwür-
mern zernagt, von Millionen Federn zer-

stochen, bildete zugleich die Barriere zwi-
schen dem Beamten und dem Publikum. Um
auf seinem Stuhl zu gelang'en, mußte der
Mann über den Tisch klettern oder duroh
eine verborgen-e, absichtlich geheim ange-
brachte Tür das Zimmer betreten. Ähnlich,

wie Schauspieler die Bühne. Es schien mir
auch, daß der Beamte hinter dem Tisch gar
nicht seinen nüchternen Beruf ausübte, son-
dern daß er eine Rolle spielte — eine Neben-
rolle allerdings. Er saß vor einem schmalen
Buch, ednem Tintenfaß, einem grünen Feder-
halter — den einzigen Geg^enständen auf
dem breiten, wüsten Tisch — und er schrieb
nicht einmal. Er wartete. Vielleicht verließ

er dieses Zimmer überhaupt niemals. Viel-

leicht wartete er seit der Begründung der
Polizei. Er hatte runde, goldbraune und sehr
schnelle Augen. Sie erinnerten an die kleinen
gläsernen Spielkugeln der Kinder. Naih
allen Richtungen rollten sie hurtig — von
allen Körperteilen, die den Beamten aus-
machten, schienen sie allein frei und beweg-
lich zu sein. Denn selbst die Hand, die der

dieses Gesetz zu handeln und heute noch
abzureisen entschlossen sei, vielleicht mit
dem Hund, wahrscheinlich aber ohne ihn.

„Wie Sie wollen!" — sagte der Beamte.
Denn es war nicht seine Pflicht, mich von
einer Übertretung zurückzuhalten. Ich war
bereits erwachsen und konnte tun, was ich

wollte. Er legte seine Sehkügelchen einen

Augenblick auf mein Gesicht. Er sah mich
an, wie einen, der ins Feuer rennt. Andere,
nicht an Schreibtische gebundene, auf Auto-
mobilen dahinsausende Beamte waren dazu
da, mich irgendwo zu ergreifen und den Ge-
richten zu überliefern. Ihm selbst blieb

nichts mehr übrig, als dem Hund unter dem
Tisch einen Fußtritt zu versetzen. Er konnte
ee sich leisten, weil es ja ein herrenloser

Hund und ein gefundener Gegenstand war.

Er mußte es sogar tun, denn wie sollte man
einem Tier anders beibringen, daß es bereits

eingetragen sei? Vielleicht benützte der

Mann auch die Gelegenheit, mir zu zeigen,

daß er noch einen Fuß bewegen könne. Denn
er saß, wie gesagt, schon lange auf seinem
Platz.

Auf der Straße riet mir ein Mann, ich

sollte mit dem Hund zum Tierschutzverein

gehen. Ich läutete an dem eisernen Gitter

einer Villa. Auf der Stiege kam mir ein Herr
entgegen, dessen Gesicht ich nicht sehen
konnte. Er verbarg es im Schatten, der den
oberen Teil der Stiege verfinsterte. Ich sah
nur seine Weste, seine dunkle Hose, seine

roten Pantoffeln, ein Stückchen von seinen

gelben Strümpfen. Ich hörte nur seine

Stimme, eine sanfte, tiefe Stimme, aus einem

eingefetteten Hals. Die Worte rollten auf

geölten Rädern. Die Stimme wies mich ab.

Sie wäre zwar — sagte sie — der Präsi-

dent des Tierschutzvereines. Aber sie

könne nur in der Saison, wenn die Englän-

der kämen, Tiere annehmen, für die sich

unter den Kurgästen ein Känifer finde.

Ich fragte in den Schatten hinauf, ob es

einen Tierarzt in der Nähe gebe. Ja, kam e»

zurück, aber einen, dem man zahlen müßte.

Offenbar wiirde oben angenommen, daß
jemand, der einen fa-lschen Fox gefunden

habe, eine Konsultation zu bezahlen nicht

imstande sei „Ich werde bezahlen I" rief



Da plötzlich, ein Ruck: „Zum Wohle!"

Hut ab! Jetzt fließt sie leer.

Hinein in die Neujahrsbowle —
„0 wenn ich wie früher w&rM**

Mun steht sie In Schutt und Asche

Der Mistkiste einverleibt.

So geht es jeder Flasche,

Die's übermütig treibt.

LlllKörber.

Das unartige Hündchen

Von Andreas Thom.

Man hatte Gustav in einen achteckigen

Kasten gesteckt, der unten ohne Boden war und

oben ein Loch für den Kopf freiließ, gab ein

Taggeld voraus und schickte ihn spazieren.

Der Kasten war über und über mit Aufschriften

und Bildern beklebt, die für eine neue Suppen-

würze Reklame machte und der Welt Gesund-

heit, langes Leben und ein gemütliches Dasein

versprachen, W6nn sie diese und keine andere

Würze verwendete. Es war ein lächerliches, ein-

fältiges Geschäft. Man ging eine Gajsse weit,

blieb dann als Verkehrshindernis stehen, wurde

gelesen und hatte seine Pflicht erfüllt. Gustav

war froh, einen Verdienst zu haben, aber diese

Beschäftigung freute ihn nicht. Er hätte lieber

gearbeitet, in der Erde gegraben ^oder Steine

geklopft. Das verfolgte ihn sogar bis in den

Schlaf hinein. Er hatte gestern erst im Traum

einen Bleiberg abgetragen und heute das

ftdriatische Meer mit einem Löffel ausgeschöpft.

Und nun ging er spazieren, sah sich in einem

Spiegelfenster und mußte selber lächeln. Immer-

hin war es doch ein Geschäft und wurde an-

ständig bezahlt. Und es wäre alles gut ge-

gangen. Doch da kam das Ereignis mit dem

Hündchen in die Quere.

Es war lichtbraun wie dünne Schokolade,

trippelte brav neben der Herrin, trug den Kopf

hoch und ließ den Schwanz schleppen. Plötz-

lich blieb es stehen, schnupperte aufgeregt in

die Richtung des Kastens, schien die Bilder zu

betrachten oder selbst die Schrift zu lesen,

schien sogar die Würze zu riechen, stürzte hin

und wollte unbedingt auch etwas für die Suppe

tun. Gustav im Kasten verscheuchte das Biest

durch eine schreckliche Grimasse, streckte die

Zunge heraus, pfauchte und zischte. Auch die

Dame drohte mit dem Schirm. Aber das Hünd-

chen fürchtete sich nicht. Es hatte eine Mission

und war nicht davon abzubringen. Mochten die

Menschen auch anderer Meinung sein, hier galt

ein ewiges Gesetz: Wo du mußt, dort darfst du

auch. Und Hündchen blieb sich selber treu. Es

ließ sogar die Herrin sein und konnte nur eines

nicht lassen. Dei Kasten hatte es ihm angetan.

Ob es nicht doch die Würze war? Man denkt

von Hunden immer zu gering. Sie haben eine

scharfe Witterung, und das ist vielleicht mehr,

als wir gemeinhin glauben. Und dieses Hünd-

chen war gescheit, ein Denker unter den Seinen.

Es lief um den aufgeregten Menschen herum,

ließ ihn sich drehen und wenden, war natur-

gemäß schneller als er und mußte früher ans

Ziel kommen. Es kam auch. Und ein Blita begoß

den Kasten. Der Plakatmann hob wütend einen

Fuß und gab dem Hündchen einen Tritt, daß es

kopfüber in ein Rinnsal kollerte, Er traf nur

leider auch den Kasten, daß er nach allen

Seiten auseinanderging, und stand da, ein

Mensch in Trümmern. Die Dame schrie

Empörung. Ein Wachmann kam gelaufen. Aber

Gustav lief schon längst.

Die Firma erlitt weiter keinen Schaden. Sie

ging überdies zu einer anderen Reklame über,

die völlig neu war und schon deshalb verblüffte;

sie stellte ihre Suppenwürze so ausgezeichnet

und delikat her, daß sich die Leute ganz von

selber darum rissen und ein Plakatmann gänz-

lich überilüssig wurde. Die Konkurrenz wir

verzweifelt, denn das konnte und wollte tto

nicht mltmacheiu

etwjiö zum spie

hatte ein weißes Fell und unter dem link^iU

Auge einen echwarzen Fleck. Während ich

seine Ohren betrachtete, mit denen er we-

deln konnte, gewann ich den Eindruck, daß

es die Ohren eines Jagdhundeu waren; und

weil ich die Mitächungen höher echätzte als

die mühsam gezüchteten Abkömmlinge

reiner Rassen (die auch durch Mibchungen

entßtanden sind) und weil ich — vielleicht

im Gegensatz zur Naturwiseenschaft —
glaube, daß die Ergebnisse einer zufälligen,

unkontrollierten und obdachlosen Leiden-

schaft intelligenter sind, al« die einer sorg-

fältig vermittelten Tierehe, wurde mir der

gleichgültige und fremde Hund sympathisch.

Er war kein Fox. Aber er war ein Hund.

Kein Zweifel, daß er herrenlo« war Er

trug zwar ein Halsband, aber keine Marke

Es war ein gutes, ledernes Halsband, mit

kleinen quadratischen Metallplättchen ver-

ziert. Solche Halr>bänder kaufen nur wohl-

habende Hundebesitzer. Dieee aber hängnn

auch Marken an die Halsbänder. Wenn der

Hund zwar noch ein Haieband, aber keine

Marke mehr besaß, so war anzunehmen, daß

ihn sein Herr nicht verloren, sondern ver-

lassen hatte. Ich nahm es jedenfallß an, weil

ich nicht glaubte, daß der Mensch gut ißt.

Ich nahm an, daß der Herr den Hund ge-

kauft hatte — in der Meinung, ee sei ein

Fox. Als der Herr aber sah, daß der Hund
die Ohren eines Jagdhundes bekam, beschloß

er, dä-ß Tier loezuwerden. Er führte es — es

war noch jung und Millionen Gerüche vor*

wirrten es — in eine abgelegene Straße, ließ

ee stehen, sprang in ein Auto und ver-

schwand. Denn nicht alle Menschen denken

80 über Mischlinge wie ich.

Außerdem war der Hund krank. Über

seiner Stirn war ein dünner, rötlicher Aus-

schlag verstreut — nicht häßlich, nicht ekel-

haft, eher harmlos und vom Aussehen einer

obligaten Kinderkrankheit — aber impaerhin

ein Ausschlag. Er roch nach einer Salbe, mit

der man ihn noch jüngst behandelt haben

mußte. Dieser starke Duft — er war wie

Lavendel und Karbol — mochte die uner-

fahrene Nase des Hundes noch mehr ver-

wirrt haben, so daß er nicht mehr nach

Hause fand und einen fremden Menschen

für einen bekannten hielt. Den Entschluß

des Besatzers, den Hund zu verlassen, hatte

diese Krankheit sicherlich gefestigt, wenn
nicht hervorgerufen. D**nn ich traue der

Güte eines Menschenherzens noch immerhin

so viel zu, daß es einen Mischling erträgt

Aber einen kranken Mischling gesund zu

pflegen, und wäre es auch nur mit einer

Salbe, geht über seine Kraft. Schließlich ist

man nur ein Mensch.

Am Naohmittajff diese« Tages mußte ich

den Ort — ein Kurort in Südfrankreich —
verlassen. Ich hajtte ein« lange Reise vor.

Achtsebn Stunden in einem Güt«rwa^en, an
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loh ging mit dem Hund ins Restaurant. Er
bekam einen Knochen, Gemüse und Wasser.

Den Knochen nahm er mit, als/wir weiter-

gingen. Wir kamen zur Polizei, in die „Ab-
teilung für gefundene Gegenstände". In

einem kahlen und feu3hten Zimmer saß ein

Beamter an einem langen und breiten Tisch.

Dieser Tisch, schwarzbraun, von Holzwür-

mern zernagt, von Millionen Federn zer-

stochen, bildete zugleich die Barriere zwi-

schen dem Beamten und dem Publikum. Um
auf »einem Stuhl zu gelang-en, mußte der

Mann über den Tisch klettern oder duroh
eine verborgene, absichtlich geheim ange-

brachte Tür das Zimmer betreten, ähnlich,

wie Schauspieler die Bühne. Es schien mir

auch, daß der Beamte hinter dem Tisch gar

nicht seinen nüchternen Beruf ausübte, son-

dern daß er eine Rolle spielte — eine Neben-
rolle allerdings. Er saß vor einem schmalen
Buch, einem Tintenfaß, einem grünen Feder-

halter — den einzigen Geg^enständen auf

dem breiten, wüsten Tisch — und er schrieb

nicht einmal. Er wartete. Vielleicht verließ

er dieses Zimmer überhaupt niemals. Viel-

leicht wartete er seit der Begründung der

Polizei. Er hatte runde, goldbraune und sehr

schnelle Augen. Sie erinnerten an die kleinen

gläsernen Spielkugeln der Kinder. Naih
allen Richtungen rollten sie hurtig — von
allen Körperteilen, die den Beamten aus-

machten, schienen sie allein frei und beweg-
lich zu sein. Denn selbst die Hahd, die der

Beamte mit der Foder zum Tintenfaß und
dann zum Buch führte, bew^te sich nicht

dermaßen, daß man sagen könnte, es wäre
eine freie Hand gewesen. Es war, als könnte
sie überhaupt keine andere Bewegung voll-

füJiren, als die von der Weste zum Tinten-

faß und vom Tintenfaß zum Buch. Es war
eine rötliche, dünne Hand mit blauen Adern
und stumpfen Nägeln, und von den Fingern

waren nur Daumen und Zeigefinger ge-

brauchsfähig. Die andern drei Finger hingen
nutzlos an der Hand wie Berlocken. Der
Arm steckte ebenfalls fest an der Schulter,

niiht durch eines der üblichen Kugelgelenke
mit ihr verbunden, sondern wie ein Riegel

in sie geschoben.

*

Der Hund spielte unter dem Tisch mit
dem Knochen. Zwar war er kein Gegen-
stand, aber er gehörte doch in die Abteilung

für gefundene Gegenstände. Während der

Beamte aber Brieftaschen zu behalten das

Recht und die Pflicht hatte, blieb ihm, einen

Hund zu bewahren, überhaupt keine Mög-
lichkeit. Vielmehr bestinmite das Gesetz,

daß ich, der Finder, den Hund 24 Stunden

zu behüten, zu pflegen und zu ernähren

habe. Meldete sich nach Ablauf dieser Frist

der Eigentümer nicht, so konnte ich den

Hund laufen oder töten lassen.

Ich sagte dem Beamten, daß ich gegen
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beim Blefantenwärier. G^rc* Aui^io.*')

Hjind und ein gefundener Gegenstand war.

Er mußte es sogar tun, denn wie sollte man

einem Tier anders beibringen, daß es bereits

eingetragen sei? Vielleicht benützte der

Mann auch die Gelegenheit, mir zu zeigen,

daß er noch einen Fuß bewegen könne. Denn

er saß, wie gesagt, schon lange auf seinem

Platz.
'
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Auf der Straße riet mir ein Mann, Ich

sollte mit dem Hund zum Tierschutzverein

gehen. Ich läutete an dem eisernen Gitter

einer Villa. Auf der Stiege kam mir ein Herr

entgegen, dessen Gesicht ich nicht sehen

konnte. Er verbarg es im Schatten, der den

oberen Teil der Stiege verfinsterte. Ich «ah

nur seine Weste, seine dunkle Hose, seine

roten Pantoffeln, ein Stückchen von seinen

gelben Strümpfen. Ich hörtie nur seine

Stimme, eine sanfte, tiefe Stimme, aus einem

eingefetteten Hals. Die Worte rollten auf

geölten Rädern. Die Stimme wies mich ab.

Sie wäre zwar — sagte sie — der Prä^-

dent des Tierschutzvereines. Aber sie

könne nur in der Saison, wenn die Englän-

der kämen, Tiere annehmen, für die sich

unter den Kurgästen ein KäAifer flndie.

Ich fragte in den Schatten hinauf, ob es

einen Tierarzt in der Nähe gebe. Ja, kam es

zurück, aber einen, dem man zahlen müßte.

Offenbar wurde oben angenommen, daß

jemanid, der einen falschen Fox gefunden

habe, eine Konsultation zu bezahlen nicht

imstande sei. „Ich werde bezahlenl" rief

Ich empor. Und erfuhr die Adresse.

Es war a^r bereits zehn Minuten nach

vier, aus ich zum Tierarzt kam. Seine Frau

öffnete, erkannte sofort die sdhlechte Rasse

des Hundes, zäJilte aiuch mich ihr m und

sagte: „Mein Mann arbeitet nur bis vi«fr

Uhr. Sie können ja lesen!'* — Es war eine

hübsche, blande, junge Frau, geschnürt, ge-

pudert, das Haar gewellt, die Lippen ge-

schminkt, so übertrieben tadejlos ajagezo-

gen, als wäre sie bei sich selbst zu Besuch.

Ich ahnte, während ich sie betrachtete, die

peinliche Sauberkeit ihrer Zimmer, ihren

Abscheu gegen Staub, Armut, Motten und

Revolution, ihre Sparsamkeit, ihre eheliche

Treue, den Mangel an Gelegenheit und den

ständigen Verkehr mit Tierärzten, die nichts

anderes waren als ihr Mann — denn die

Frauen lieben den Wechsel der Berufe mehr

als den der Männer. Ich sah^sie zu früher

Morgenstunde aufstehen, Nippeesachen aib-

stauben, Aschenbecher putzen, die von

nackten Nymphen aus Kupfer gehalten

waren, silbeme Kaffeelöffel abzäJilen,

Mittagessen vorbereiten, ich sah sie nach

dem Essen im Schaukelstuhl sitzen und im

„Echo de Paris" lesen. In den zwei Minuten,

die sie branchte, um mich hinaußzuwerfen,

erkannte ich »ie und ihre Tugenden — denn

im Gegensatz zum Hund gdiörte sie einer

ganz bestimmten Gattung an, einer Rasse,

möchte ich sagen, deren Angehörige in allen

Ländern der Welt die gleichen EigenscdiÄf-

ten auszeichnen.

Wir fanden einen andern Tleraret, der biß

fünf Uhr ordinierte. Es war ein kleiner,

flinker, gefälliger Mann, er sah eher einem

Schnellphotographen ähnlich. WÄhrend er

den Hund prüfte, so schien ee mir, daß er

über eme günstige Art, das Tier aufzu-

nehmen, und nicht über seine Krankheit

nachdachte. Es sei nicht schlimm! — meinte

er. Außerdem gäbe es einen guten Ausw^I
Vor zwei Wochen sei ein neuer Tierarzt g^
konmien, ein städtischer, der die Hund«
nicht töten lasse. Er käme jeden Ta^ zum
Wasenmeister, pflege die Hunde b& zur

Versteigerung. Seien sie aber unheilbar, so

tötet er sie auf humane Weise.

Es blieb noch eine Stunde Zelt bis m
mehier Abfahrt. Ich begab niloh mit dem
Hund zum Wasenmeister. Es war ein

großer, starker, heiterer Mann mit einer

Amtsmütze. Dieses Lächeln — sagte ich

mir — kommt nur von einem guten Ge-

wissen. Dieser Wasenmeister sollte Präsi*

dent des Tiersohutzvereines sem. Sein gutes

Herz liegt ihm auf der Zunge. Die Hunde
wissen ihn gar nicht zu schätzen. Er ist zu

stark, um feig m sein. Er ist m simpel, um

/
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schlecht zu j^ein. Sieh, wie se'm Gesicht

breit ißt, ein Teller voller Güte. —
Der HuBd aber — er etaad zu tief, um

das Angesicht des großen Mannes sehen zu

können — roch an dem Wassnmeißter nur

tauisend gefangene Hunde uad nichts mehr.

Der Hund lieli öieh vou ihm nicht aiifaisöen.

Ich ßelbet mußte das Tier in den Käfig

sperren. Es nahm noch d^n Knochen mit. Ich

cab dem Waisenmekiter ein Trinkgeld und

drohte, daß ich mich nach einigen Tagen
(nach dem Schicksal dee Hunden erkundigen

werda.
Ich fuhr weiter. Ich lebte, einer Arbeit

hingegeben, in einer ferne« Stadt im nörd-

lichen l^rankreich, eme Woche, zwei

Wochen. Eines Tag^ begann ich an den

Augenblick zu denken, in dem ich den Hund
in den Käfig gesperrt hatte. Diese Erinne-

rung hatte gar kairfen vernünftigen Anlaß.

Sie kam wie ein ctiller Wind- Vor meiner

strengen Prüfung nahm sie zwar bald daß

Geeicht einer Sentimentalität an. Aber als

ich noch strenger prüfte, fial e«^ mn* schwer,

eine „Sentimentalität*', zu definieren. Wa«
war das? Vor Jaliren habe ich drei Sturm-

angriffe erlebt. Einmal sah ich rings irni

einen Brunnen, der vom Feind „eingeschos-

sen" war, ein Dutzend toter Kameraden lie-

gen, deren Dunst stärker gewesen war, als

die Furcht vor dem Tode. Ich erinnerte mich

an die sterbenden Pferde an den Rändern

der Wage, die wir gezogen waren. Waß
V-- fne ..Pp-ntimentnlität"? War die Reue

über den Verrat an emem Menschen celbst-

verständlich und die über den Verrat an

einem Hund „sentimental"?

Ich kam zu der Überzeugung, daß ich so-

zusagen sentimental sei. Und ich telagra-

phierte dem Wasenmeister. Wenn der Fox,

am so und so vieltan samt Trinkgeld über-

geben, gesund Uiid am Leben, so bitte ich

mm Bescheid, wann er gegan eine angemes-

sene Belohnungr abzuholen wäre. Ich be-

zahlte di3 Antwort
Sie lautete — kurz und bündig, wie es der

Stil der Waeenmeister srfordert: Pas de

Fox. Das heißt: Kein Fox! Oder noch be«-

sr: Keine Spur von einem Foxl . . .

Und ich verstand den Sinn des Tele-

gramms. In einem Bri-ef hätte mir dar Wa-
senmeister etwa folgendes mitgeteilt: Weil

der Hund kMn rassereiner Hund war, also

kein Fox, also wahrscheinlich nicht zu ver-

kaufen, habe ich ihn, der noch hätte laben

können, getötet. Es ist nicht der erste Hund,

es ist auch nicht der latzte Hund. Nur keine

Sentimentalitäten! —

So verdient man Geld!
Von Hans Hupia

Der Erfinder de^ „Loreley-Wunderhaar-

Wuchsmittels" war in Verzweiflung. Er be-

saß nichts als einen Riesenvorrat von Fla-

schen, in denen eich das „Loreley-Wunder-

wasser" befand, und ein dickes Buch, In

dem seine ehemalige weibliche Kundschaft

aus allen Teilen der Erde eingetragen war.

Die Flaschen lagen bercitt^ jahrelang im

Keller und das Kundenbuch lag vernach-

lässigt in der Schreibtischlade, war in einen

Dornröschenschlummer verfallen und war-

tete auf den Prinzen, der es zu neuem Le-

ben erwecken sollte. Der Prinz wäre in

diesem Falle kein schöner, junger Mann,

sondern ein Modeschrei, der die kurzen

Haare der Frauen verdammt und kate-

gorisch nach Wiederemführung des weib-

lichen langen Schmuckes verlangt hätte.

Aber da kein Modeschrei erfolgte, da die

internationale Damenwelt sich cäme diesen

Schmuck sehr wohl fühlte, schlief das Kun-

denbuch in der Schreibtischlade, schliefen

die Wunderflaschen un Keller, und nur der

geniale Erfinder Eduard Klausner schlief

nicht und zerbrach sich fast den Kopf, wie

er aus dieser trostlosen finanziellen Lage

herauskommen könnte.

Er dachte daran, daß er noch keine Miete

gezahlt hatte, daß der Hausbesitzer jetzt an

seine Tür anklopfen würde.

Und tatsächlich klopfte es an seine Tür.

Schwankend stand er auf, öffnete und saih

einen fremden Mann vor sich.

„Sie wünschen?" fragte Klausner.

„Eintreten zu dürfen", entgegnete der

Fremde und schloß, ohne eine Antwort ab-

zuwarten, die Tür hinter sich. „Ich möchte

ein Geschäft mit Ihnen machen."
Klausner taumelte. Das Wort „Geschäft"

hatte er viele Jahre nicht mehr gehört.

Seit dem Tag nicht, als Frau Mode die Ge-

burt ihres damals jüngsten Kindes, „Bubi-

kopf", in die Welt verbreitet hatte.

„Bitte, kommen Sie weiter", sagte der

Erfinder zitternd und führte den Gast in das

Wohnzmimer. Dann wartete er angstvoll.

„Ich heiße Welling", sagte der Mann,

„und Sie sind docjh H«rr Eduard Klausner,

der Erfinder des ,Loreley-Haarwuehs-

wassers'?"

„Ja, selbstverständlich natürlich. Sie

wollen wirklich eine Bestellung machen?!

Wieviel Flaschen wollen Sie? Ich werde

Ihnen in weitmöglichstem Maße entgegen-

kommen —

"

„Sparen Sie Ihre Worte", unterbrach ihn

Herr Welling, „Ihr Haarwuchsmittel inter-

essiert mich niont."

„Nicht?!!" Eduard Klausner sank in sich

zusammen. Er war gebrochen. Dann aber sah

er sein Gegenüber heransfordarnd an: „Was
wollen Sie eigentlich, mein Herr? Sia spra-

chen doch von einem Geschäft?!"

„Ganz richtig!" Der andere zündete sich

gemächlich eine Zigaretta an. „Ich brauche

Ihnen wohl nicht zu sagen, dafi Ihr Haar-

wasser keinen Groschen wert ist."

„Darum hätten Sie sich nicht herbe-

mühen müssen!"
„Geduld, nur keine unnötige Aufregung,

mich interessiert also Ihr Haarwuchsmittal

nicht."

„Sonst habe ich aber nichts", sagte

Klausner traurig.

„Doch Ihre Kundschaft."

„Meine Kundschaft??''

„Ja. Ich kaufe sie Ihnen ab.**

„Aber die ist doch genau so wertlos ge-

worden, wie mein Haarwassen", riaf Klaus-

ner und bereute sofort seine Unüberlegtheit.

Herr Welling schien den Einwand über-

hört zu haben. „Als Geschäftsmann besitzen

Sie doch ein Kundenbuch?"
„Natürlich."

„Wieviel Namen uind Adressen sind darin-

nen^"
„Unzählige."

„Das ist keina geschäftsmäßige Antwort."

„Ich muß sie erst zählen- Ungefähr
50.000."

Herrn Wellings Miene erhellte sich. „Ich

biete Ihnen pro Kundschaft zehn Groschen,

das sind bei 50.000 fünftausend Schillmg.

Sind Sie einverstanden?" Herr Welling war-

tete eine Erklärung Klausners nicht ab, er

zog seina Brieftasche und entnahm ihr

emen Tausendschillingschein nach dem an-

dern. Fünf Stück! Alle funkelnagelneu!

Eduard Klausners Augen gingen über. Er
glaubte zu träumen und fand keine Worte.

„Also — einverstanden?" sagte Herr

Welling imgeduldag.
„Einverstanden", stotterte der Erfinder

und nahm die Banknoten in Empfang.

Er vergaß sich zu empfehlen — zu daß«

kan. Ungläubag, den Reichtum liebevoll b^
trachtend, sah er zum Fenster hüiab aul

Herrn Welling, der eben, das wertvolle Kun-

denbuch der ehemaligen Loreley-Haarwuchs-

interessentinnen unter dem Arm, um die

Ecke bog.

Als Klausner sich so weit gefaßt hatt©,

daß er wieder sprechen konnte, sagte er

nur: „So ein Narr!" Dann vergrub er did

fünf Tausendschilliogschedne in seiner Brie!«

ta&che.

Zwei Monate später wandte sieh der Narr,

Herr Welling, an seine Sekretärin.

„Wieviel Kunden haben wir erledigt?"

„Genau die Hälfte, 25.000."

„Und wie groß war die Einnahme?"

Die Sbkratärin sah in dem Kontobuch

nach: „27.652 Schilling."

Herr Welling schmunzelte. Er nahm ein

mit der Schreibmaschine bedrucktes Blatt

Papier zur Hand und l^s:

Sehr geehrte gnädige Frau! Aul Grund

langjähriger wissenschaftlicher Arbeit ist

es mir wie keinem zweiten Astrologen mög-

lich, Ihnen die Zukunft genaua-stens vor-

auszusagen- Sie können Krankheit, Tod und

Verderben entgehan, wenn Sie durch mich

Einblick in Ihre Zukunft erlangen. Reich-

tum und Macht zu erwerben, ist dann in

Ihre Hand gegeben. Nichts ist mir verbor-

gen und Ihra Vergangenheit sehe ich eben-

so klar wir Ihre Zuk.mft. Um Sie von der

Wahrheit meiner Worte zu überzeugen, will

ich nun ein kleines Detail aue Ihrem Leben

streifen:

Im Jahrl9 . .litten Sie an be-

trächtlichem Haarausfall,
den Sie überaus schmerz-
lich empfanden.
Ich glaube, diese kleine Probe beweist,

daß ich imstande bin, genau Ihra Zukunft

wie Ihre Vergangenheit wissenschaftlich fest-

zustellen. Ich bin sicher, daß auch Sie ein

Horoskop wünschen und bitte Sie deshalb

um Ednsendung des Rückportos und eines

Spesenbeitrages von 2 Schilling. Hochach-

tungsvoll Andreas Welling.

Der „Astrolog" legte zufrieden lächelnd

das Blatt beisaite. „Also versenden Sie noch

an die restlichen 25.000 dieselben Briefe,

Fräulein. Und wenn das erledigt ist, dann

schicken Sie, bitte, Herrn Klausner da« wert-

lose Kundenbuch zurück. Vieüeicht braucht

er es noch einmal. Die Welt ist rund und
dreht sich. Es könnte sein, daß das lange

Haar und Eduard Klausners „Loreley-Wun-

derwasser" wiader in Mode kommt."

Jetzt wurde es Biaddoc klar, daß sich der Isagen



JÖZEF ROTH.

Cochinchina.
Bylo to jednego z owych cudow-

nycihi dni, ktore poprzedzajq nadojscie

zimowyoh wakacyj i ktore bardziej

Iruibilem niz dnie wolne odi naiiki, tak

jaik dzis woL^ öhwile wyjazdii niz diu-

g4 podroz, kiedy nauczyciel powie-
diziaf

:

„Clilopcy, kto z was nia piec gro-

8zy, przyjdzie dziö po obiö-J^zie do szko-

ly, Pojdziemy oh-eirzet^ panoptikum!**
PodniosJem dwa palce i powiedzia-

lern: „Nie posiadam pi^iu groszy!**

Przez cfhwil^ zapanowalo milczc
nie, jak gdyby pan dyrektor przysizedl

ma wizytacj§. Nauczyciel odfwrociil si§

plecyma do klasy, twarz^ do tablicy,

jak gidyby wierzy!, ze z niej splymie
(natchnienie, ze na jej mato-wej, czarnej
powierzchni, niewidzialny aniol poU'a-
fi biaJa kred^ wypisac dobra rad§. Mu-
siaJo Sitae si? cos podobnego, bo po ch^ i

li, na'uczyciel odwröciJ s>i§ twarz?, do
kla&y i pati^zac na irnnie wci^z jeß'2?cize

ötojacego powied z ia1

:

,,Siad a j tym c z aseoii
! '

*

Podcza« paiizy pi'zysc^edi wozny i

^aizal md isc do pokoju paiia dyixk ora.

„Pokaz twoje brudne palce!** —
'kTzykii^J pan dyrektor.

Wyx^iagnalem obie r^e po^ioano
przed sdebifi.

Pan dyrektor schylil si§ tiroch§, aby
si§ im przypatrzyc. Ale nie naJozy^ swe
>go oprawionego v/ zJoto cwikieru, jak
to zwykl byl czynic, ilekrod zamiei'zai
cos powaznie zbadac. Wiedzialem jnz,
ze iidizie o cos cai^kiem iamego, niz o mo-
j€ brindaie palce.

„Pöj'd'ziesz dzis obejrzec panopti-
"kvm za darmo!" powiedziai pan dyrek-
tor.

Moze bylby jeszcze cos dodal, leez

w iej chwild zadzwi^czal dzwooieik,

wi^c pan dyrektor b^kn^l tyMco: „Idz
do klasy**.

Po&krobateni jedn^ niogij o podlofi:^

i odsjzedlem.
I Popoloidniu o ti'^eciej godzinie, kie-

dy zmirok zapadal, wyinisizyilasniy w

• Panoptikum znajido'walo sd§ w ci-

chej, malej ulicy i wygl^daio z ze-
' winata^z jak zwyczajny sklep. Nad szkUa

nymi dirzwiami wisiada biaikj-czerwo'na

choragiew. Gdy otw<oi*ziono drzwi, dzwo
nek zadzwi^czal niby pozdrowienie.
Pi-zy wejsciu siedziala daima, niczean

siwowlosa kröIowa i sprzedawala bile-

ty wßt§ipu. Wewn^trz bylo ciemno i

bardzo cicho. Gdy tyl-ko oczy przyzwy-
czai^y si§ do ciemnoi^ci, spoa(ti''zeigle(m

skrzynk^, okr^gla jak kai-u^zela, si§-

gajac^ do poJowy wyso'kosci pokoju, z

otworami do patrzema na oikolo ca-tego

. swego obwod/u. Otwory w skrzym-ce
' swieciJy jak kocie oczy w ciemmosci.

Przeczaiwalein, ze skrzynJca byla we-
wnatrz wydri|zona i oswietloaia. Na do-

le s^czyl si^ z jej wn^trza slaby, tajedn-

miczy bJas'k i rozplywal &ii§ po podlodze,
Przed kazidym otworem stai okirij;^y ta-

buoret.

„Siadad?" po^iedzM pam naxijczy^

ciel. Glos jego brzmial tak jaik w klasic,

ale w ciemnosci nie byl roz^ka^sem, lecz
jakby laskawym zaproszeaiiem. Odsu-
n-^liamy krzesla. Bylem za maly, wi^

,
nie usiadlem calkiem na k<rzeäle, lecz
przyklekn^lem do polowy. Noe przyci-
sn^iem do sciany skrzymki a oczy do
otwo-rii, oprawnego w metal.

Wewmi^trz ukazaly si§ kraijobirazy

X Cotchinchrny. Niebo bylo bl^/kitne, nie-
skonczone, promieniej^ce. Byl to bl^kit
lata, ktöi-y sprawial wrazenie przesyco-
nego &loneczinym zlotem i przez to bar-

I dziej jeszeze bl^kitnego. Zdaiwalo si§,

ze to bl^kitne niebo ni.usialo<by jasniec
nawet wtedy, gdyby me dzwigalo &lon-
ca. A tu na domiar sloii<;e swiecilo..

Po dirugim obrazie zapoonnfialein
jutz, 256 n^a dworze jest grudzien i deszcz
rozpylony w powietrzu. Slonce cieklo
ze s»krzynki poprzez oczy do serca i

iröwnooze^nie na swiat Nieiruchomo,
j'ak gdyby naturalne wieze sterczaly
ol'brzymie palmy i rzucaly krötki, polu-
dnfiowy den, ktory znaczyl si§ ostro i

czamo na zdltej ziemi. Biali ni(^zczyzni
w helmach podzwrotnikowych stall jak
przyklejeni, zatrzymani nagle w ruichu,
z jedma noga w powietrzu — czyni^c
wrazenie, ze dotkn^ ziemi, sikoro tyl-

ko ukaze si§ nast^pny obraz. Wida6 by-
lo nagle toobiety o kr^glych piersiach
jak pi^^kne kuil« z bronzu ale zbjrt szyb-
ko z.mkaly. Na biodrach mialy niebie-
skie opaski, ktoreby napewno odpadly,
gdyby bylo mozna zatrzymac jeszcze
ma chwil^ ich obraz. Pokazywano sziko-

1§ pod golym niebem. übrana i zapi^a
az pod szyj§ nauczyci^lka z Europy
uczyla calkiem nagie dzleci, ktore trzy-
mafly ta'bliicz»ki lup-kowe, siedz^c w ku-
cki na nogach. Tylko nautozycielka sie-

dziala na podwyzszeniu. PrzewTocone
drzewo sluzylo jej za katedr§. Widac
bylo rybakow i ki|<piacych si§, ix)wea''zy-

st^ w kapelusz'u a la Girardi, pani^ z
po^vviewaj^c«^ woaik^ podr^Szn^, ktöra
aiinosita si§ za ni^ w powietrzu jak dym
za koimiinem parowca. IIekro6 zjawial
si^ nowy abma, brz^zalo cos w akrzyn-
ce, jak w staryeh zegarach, zanim za-
czynaja bic, Potem dawalo si§ slyszec
eiche, jasine, wdzi^czme uderzenie gon-
gu. Nast^pnie lekkie wsitrz^ienie po-
ruszalo wi^zaniem okr^glego aparatu.
Co6 jakby w rodzaju westchnienia z

wysitlk'u nad wyczai'owaniem tego obce~
go, odleglego swiata. Bl^ikiit sitawal si^

coraz injtenzywTOejszy, biel wif^ej
Ijlyszczaca, slonce coraz bardiziej zlote,

zielen przechodzila w lazutr. Kobiety
ni^ily coraz silniej a nagie dzleci roz-
taczaly wdzi^k niewyslowiony.

Po pol godzinie powtorzyl mq pierw
szy obraz. Jak grudzien zabrziniial glos
nauczyciela : „Wstac !**

Oszolomiony podreptalem do domu.
Zdaw^alo mi si§, ze grudzien jest snem,
ktöry wnet minie a Cochinchina rzeczy-
wi&tosci^, do ktorej si§ wnet przebudz^.
Tak pofzostalo wlasciwie przez dlugi«
lata. We mmie trwala Cochinichiina jak
w tej sikrzynce.

Przed ro/kleni w czasie Bozego Na-
rodzeiuia zajechalem do malego mia-
steczka. We w^skiej uliczce spostrze-
glem sizyld z napisem : „Pamopti!ku(m**.
„Cochinchir.a I** tiyumfowal'o moje
w&pommienie. Wszedlem — tym razem
JU)Z nie zadamio. Kosztowalo 50 gro^
szy dila doroßlych, do ktorych, dziw-
nym zbiegiem okolicznosci, nalezalem*
Bylo tarn prawie puisto. Skrzynka chrz^
kala, gong uderzal, zupelnle jak wow-
czas. Ale na obrazach nie bylo juz Co-
chinchiiny. Pokazywano Szwajcad§, —
NiciStety. — Zima. — Sniezne wierzchou
Iki. — Wspolczesiny hotel z komfortem.
Oparlem »1§ na krzesle. Nieco dalej sie-
dzial jakis pan. Patrzal, zdawak) mi 9h^
z nami^ym zainteresowaniem. Co za
nudziairz! — pomyslalem, pelon niema-
wisci. Akurat zim%

!

Ale kiedy bylem na ulicy, stalem
si§ lagod(ny i sprawiedliwy. Moze 1 ofn

kiedy b>^ chlopcem, ogladal Szwajcari^
za darmo, przed Bozjtti Narodzeniem,
pomyslalem. Przeciez kazdy ma swoj^
CochiüMihin^.

S« B
Tliumaczenie autoryzowantie.
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aus Herkunft dem Alten zugehören — und gerade die besten —
durch eine Art geistige Mutation in unsere Welt herüberge-

schleudert werden und sich in die erste Reihe der Kämpfenden
stellen. Gerade die sind es, die unsere Bewegung aus den

engen Rahmen der Klasse herausheben und sie zu einer

neuen Weltanschauung steigern!

In dem automatischen Folgschaftleisten der eigenen Klasse ist

an und für sich wenig Revolutionäres. Dadurch, daß unsere

Ideen es fertigbringen, Männer wie Zola, Krapotkin, Lenin,

zu erobern — quer über alle äußeren Richtungslinien hin —
manifestieren sie sich als neuschöpferisch, als revolutionär.

Martin Andersen Nexö.

Lieber Gerhart Pohl! Ihre freundliche Aufforderung, mich an

Ihrer Enquete über Zola und die Möglichkeiten seiner Wirkung
auf die heutige deutsche Generation zu beteiligen, erreicht

mich erst heute — und gerade in der Stunde, in der ich von

der Hinrichtung Saccos und Vanzettis aus den Zeitungen er-

fahre. Vielleicht wird zu der Zeit, in der diese Zeilen Ihren

Lesern vor die Augen kommen, der Zusammenhang zwischen

dem Mord in Amerika und dem größten Diener der Gerechtig-

keit in Frankreich nicht mehr so natürlich wie mir in diesem

Augenblick und etwas willkürlich konstruiert erscheinen. Er-

lauben Sie mir dennoch, von dem Gedanken auszugehn, der

mich während der ganzen qualvollen Lektüre der Berichte

verfolgt: es gibt keinen Zola mehr in der Welt! . .

.

Ich weiß nicht, ob er heute (nach dem Krieg) und in Amerika

(dem Land der unbegrenzten Unmenschlichkeiten) den Mord
verhindert hätte. Aber daß kein einziger Schriftsteller ,,von

Weltruhm*' sich gerührt hat, ist für uns, Genossen dieser Zeit,

mehr als beschämend: es könnte fast unsere Hoffnungen ver-

nichten. Die Überzeugung, daß die Gerechtigkeit tot ist —
in Amerika und in Europa — muß alle Herzen kalt und starr

gemacht haben. Zola aber hätte auch den Mut gehabt, für

eine aussichtslose Sache zu kämpfen. Denn es war sein Glaube,

daß die Zukunft die Sünden der Gegenwart rächt — um sie

auszulöschen; und daß diese Zukunft den Armen von heute

gehört, den Elenden.
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Nur Blinde können glauben, daß mit der ,,rein literarischen**

Wirkung eines Mannes nicht eng zusammenhängen: seine

Leidenschaft, an der sogenannten ,, Aktualität** teilzunehmen;

seine Liebe zum Tag und alles, was zu ihr gehört: das Volk,

die Bitterkeit der Armut und die Härte des Reichtums und
seiner Gesetze. Niemand kann sich über die Erde erheben,

auf der erlebt. Es gibt keine Grenze zwischen einer Stellung-^

nähme zu den öffentlichen Gemeinheiten und einer tapfernen

,,zur Ewigkeit hingewendeten** Arbeit. Ein Mensch, den ein

Zeitungsbericht über eine Schändung der Menschlichkeit nicht

unmittelbar zur Tat ruft, kann nicht mehr das Recht haben,

über Gesichter und Handlungen von Menschen zu schreiben.

Zola hat aus leidenschaftlicher Achtung für die Wirklichkeit

die Grenze zwischen dem „Profanen'^ und dem „Edlen'* auf-

gehoben. Jene verlogene Grenze, von den ewigen Reaktio-

nären errichtet. Denn es ist ihre Eigenschaft, ,,Heihgtümer**

zu errichten, um Eintrittskarten zu verkaufen. Zola war der

erste europäische Schriftsteller ohne Schreibtisch, als Instru-

ment der Eingebung, der erste Romancier mit dem Notizbuch.

Der erste Dichter auf der Lokomotive.

Ich glaube, daß er dadurch gerade Deutschland ein Beispiel

sein kann. Denn unsere Autoren sind die Dichter am Schreib-

tisch. Wir haben die Fabel von den blinden Sehern und dem
Fluch der professionellen Ästhetiker. Wer von den deutschen

berühmten Schriftstellern hat sich um schwarze Reichswehr,

massakrierte Arbeiter, bayrische Justiz, Pommern und die

Herren von Kähne gekümmert? Wie viele Dreyfus -Affären

hatten wir seit 1918? Wer von den berühmten Männern hat

schon einen Lokomotivführer angeschaut? Konstruiert haben
sie sich manchmal einen.

Nicht sie haben das Recht, den Zolaschen ,,Naturalismus**

,,flach** zu nennen. Er war die literarische Form eines star-^

ken Glaubens an die Kraft der Wirklichkeit. Nur durch eine

minutiöse Beobachtung der Wirklichkeit kommt man zur

Wahrheit.

Ich bitte Sie und Ihre Leser um Entschuldigung für diese

hastigen Sätze und bin mit kameradschaftlichem Gruß Ihr

Joseph Roth.
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9((tfiitaic6e 9ted)t9(ättlr

VSle'm 3?<ejudKr, «ine au&gemergclte ©eftw'It, jcit

2>al)r'cn mit fürjeren Unter(3red>ungcn arbeitslos, ift

nid)t menitj oulQcbmc^t, bafe -bie ^rottion in tcr

Sunt>c5wriommIun.g 6er ncmen aJliIitärorg<inijfltion

5ugc[timmt l)<ibe.

„Dos i[t glottcr 33errat. 2>er (Scai^Hsmus ift

immer ontimilitariftifd) gcrocjen. 2lm liebftcn mürbe

id) ibaüontouten."

„!nur [a.d>tc mein gfr^unb. So'td;'e 6prüd)e tonnte

man einft floipfen. Ss I)at fid) in ber 2ßea einlg-es

Dcrämbert. Sogor hk Ä'ommuniften fyab«n ibas be^

merft. Utii&gangspunft für oUe 2trbeit cm So^\gI\^'

mus unib für ^ben Sojialismus ift bod) tie !D<mo»

tr«tie. 5öie miUft bu biefe oerteiibigen?"

„f5BiUft bu bic Dcmofratie i>ert^i'bi^«n mit cin«em

Offiaiersforps, bas bie 2)cmofratie am liebften mor»

gen fdjon «öfc^'aff'en mürbe? fy^\i 6«u nod> ni-e oon

5en 5ßiIIe, ©uifon ujm. geijört? 2lUes bäumige 2>emo«

froten! Du I)<ift ee«n falber öi-e n)at)re Demottatie

oufigege^jeul"

„^ jmeifle nidjt iwran, ^^ «s in bev Scl)imei5

einige ^unöert ,,t)erfeudjte" Dffijt^r'C gib.t. ^b<r aiu<^

»on ibiejen mirb nur ein Xeil unb fi<^er ein fleiner^r

niä>t g^rne ixis le^tc auf fid> nei)rmn, hk S(^tr>ei5

ols 0eo<gr<ip'l)ifd>en unib trobitiociellen Betriff i aufs

öu^erfte 5U oerbeibiig-en. Unb bei ben ombern über»

fiei)ft bu üoHfommen, bafe es fo etnws mie eine

©l)re, jogen mir ein-e ^rufsel^re, gibt. 2k^ glaube,

baB ni(^i ein einai^er bicjem fieelifdjen ^mang cnt»

fd>lüpft. !D<imil wrteibigen \k aber aud>, 06 fie nun

mit 23egeifterunig motten ober nic^t, unfere Detno=

frati«. Dic'K müfet^cn bie 2Inf>änger ber Dittatur Dor-

^r auf tem 55köe ^^"ßs Staat5ftreid>es abid>affen.

2>a5 fc^eint bod> nid^t gerabe feil)r iDa<)rfd>einlid)?"

„6age mir Jieber, in mas benn ei^entltd) beine

2>emotra.tie beftefyen foU. ®s ]<ife\nt mir, bu tyx\i ben

tr)irflid>en Sozialismus bereits über 58orb g-emorfen

unb miUft bafür «in« ^iftion t>erteiibig-enl SOt-eine

©•emolratie beftel>t mm 35eifpiel barin, ba^ xd) feit

brei Oa-I^ren ein«e Demüti^un-g an ber ambern «in*

ftecfen mu&. 5nid>t einmal bie 3äl)ne tann iä> mir

madjen laff«n. 2luf ber gürfor^fteU« mufe i<t> mic^

faft aufs ^eimib aus5iel>en. i>aft bu eine Hi^nungl

2)tu bift eben — ein ^J-erforgter."

„Du millft alfo bie Demofratie oeranhöortlid)

mad>cn für bas ®e|d)icf ber 2lrb«its.loflg!«it? Da

ma^l^ iiu \a ben gkic^n DentfcI)Ier, ben bi« beut»

jd>en Arbeiter gemad^t fyaben. ©ie liaben tie Demo-

fratie auf^e^eben in- iljrer 2öirtfc^aftsnot. Dabei fyiU

kn \k 3um«nig Demotrati«, ft« e>atte jiwn Birt»

f<^ftlid>en nid>ts 511 fagen. Sie ma<^*en bie 35kt»

marer öerfaffunig jum Sünbcnborfe — meil fie mdft

t>crftaniben, biefe jum Slu&gangspunftc mirtfdKiftlid^r

Demofratie ju mac^nl"

„^ör« auf mit Sprüchen: (Fin ibarbember, f^erum»

gefto^ner an«nfd) ^ört auf mit ?pi)ilofopI)ieren. Cr

f!el)t mir rtodj fein« Vlot — unb bie SSerfager. Hüd>

b«i uns! Die SJ^Jcfüiftcj:^ unb ben ajefiüt .* ."
^^

„imber nünl tm. teilft ©erräter aus mögen ber

ßanfoesi>erteibigun.g, babei ift gan^ beutlid) i)«raiMs*

jumerfen, ba^ bu in beiner 9tot einen t^rü^rer inner-

tid) at^ieren fönnteft. Da fontmen mir nun meit

auseinamber. Darum oerfte^ft bu nid^t, marum bie

oerantmortlidKn (Benoffen bie Demafratie oerteibi-

gen. ©elbfloerftänblid) mufe fie bir f^etfen, bafe bu

mieber arbeiten fannft! Sie miu^ aber mieber bein

ßebenselement merbcn, bas Sibeat ber mirftic^n

Selbftregierung bes SSoifcs immer näf)er 3U erreichen/'

„Du mirft nid>t be*l)aupten motten, bafe mir ber

Demofratie aufteuern, menn mir ben fapitatiftifd^en

SDlilitarismus unterftüfeen?"

. „9limm es mir nic^ übel, aber Ia& bir fagen,

ba^ bu btd) in eineim mcrfmürbigeti 2öiiberfprdid>

bemegft. Du marft nun feit batb 20 ^t)ren in ber

^rtei, (Bemerffdiaft i" ber ®enoffenfd>aft immer

im Sorbertreffen. Du l)aft bid> mit einem aJlajimum

Don Opfern gegen atte mirtfd^aftlid^e ©erffloDunig

getr>efl)rt, smeimal besmegen bie Stette oertoren. Unb

nun roiüft bu aus oerrfteintüdKr jo5ialiftifd)er ^(id)i'

glaub i^feit bid) unb beiV \2anib — cb bu ntm millft

ober nidft — ber SMai^rei ausliefern. Du fennft

ben erften ßeitfafe im 9l<»iprogramm oon ber 5ßer*

einigung oller Deutfc^enXau einem gro6beut[d>en

d<e\<ife. Das millft bu nid>t\mir atte motten es nidjt.

2llfo! Umb mos nun bie oeVneintlid)« S'ledjtiglä.ubig*

feit 'betrifft, fo bat geraibe iiftor mier feftgefteUt,

ba^ jebes 33olt bas died^t IjaÖb, fid) für feine \icc>i''

lid>e Selbftänbiflfeit au mel)ren\ Äeinem^93ol'f fönne

zugemutet merben, mit SSemufetVin eine Slieberlage

5u etbutben. Unb Saures l)at nA> beutlid>€r gerebet

unb feftigefteüt, b<x^ bas ^roletarict feiner 2el)re ber

nationalen Ätief^tfd)aft ^uftimmen \inn. 2a^ bir bie

Stette Dorlefen, bie Diele an.gel)t:

„Sid) gegen ben Defpotisimus be\ Könige, gegen

bie Iijrannei ber i)errenflaffe unb b^ Kapitals em^

pören unb fid) babei bas ^06} ber C^berunig eines

fremben SOlilitarismus auferlegen lajfeiX bas ift ein

fo finibifi^ flöifllidjer 2ßiberfprud), ba\ Uin beim

erften 2narm atte Gräfte bes Onftinftes umb ber

Ißernunft I)inmcgfegen müßten . . . ^liemals mirb

ein Proletariat, meld>es ber Serteibigung ber natio*

nalen Unabl)ängigfeit unb bamit aud) ber 33erteibi'

gung feiner eigenen freien ©ntmicflung entfagt i^ätte,

bie Äraft befifeen, ben ^apitalis-mus ju befiegen . .

."

„So bleibt uns aljo nur bas Duden auf allen

(Bebieten übrig?"

„3lber gar nid)tl 9lad) mie üor motten mir in

ber Demofratie für bie erfüUung fosialer ^oftulate

fämipfen. 3n ber 2lrmee mirb ber @eift ber 2tus«

fd)lieilid>feit abb rodeln. Unb menn mir mit «nberen

Organifationen jufammengebßn, fo ämbert aiud> bas

nid)ts an ber @runbibee, bas Dolfsmirtfd)aftili4)e ein«

fommen gered)ter 3U »erteilen unb Ucberoortettomg

ausjufdiilie^n. Öd) fei)e gar feine &e\ci)X, menn

mir ben aSaterlanbsgebanfen genügenb o e r t i e f e n.

Daju aber tnüffen mir nun ben aJliut aufbringen. Öm
SOloment, mo mir offiaiett zur fianbesDertcibigung

ftel)en, muffen mir aud) miffen, mas mir oerteibigen.

2öas bie ibeutfdK Sozial'bemofratie getrieben fyat, mar

Sozialimperialismus. ®ir aber mollen unfer ßanb

lieben, meil es ein ßan/b ber grei^it ift unb bleiben

iour' 2r. % 35.

%nin)ott an ^errti Sofef Jtot^ (^9tewcö SogcBui^^)

ßieber ^err ?RotI)!
*

Sie !)aben an „Das 9leue Xageb<ud)", 9lr. 42/1936,

einen offenen Brief geft^rieben, in bem Sie ertlären,

marum fein Hrtifel me^r bem ®et)ege Sl)rer Sd)reib'

maifd)ine entrinnt. Um es furz Z" Hß"/ ""'^ "i^*

etma, meil Sie es in ^ber 3miijd)enzeit mieber oer*

gcffen l)ätten, ifonbern meil fid) nid)t [eber ße'jer biefes

SJlattes ein „5^eue5 Xagebud)" faufen fann: Sie

l)aben refigniert, meil es 3l)nen nid)t mef)r gelingt,-

aud) nur an ben „JHeft bes europäifcfyen (Bemiffens"

zu glauben. Sie lK»ben refigniert, meil Sie ber —
fid)er nid)t irrigen 2tnfid)t firtb —, ba^ „bie öer^

gemaliigten oon ^eute ... oermünftigem 3u}prud)

ebenfo unzugänglid)" finb, „mie bie X^rannen . .

.

S^iemals —", fd)reiben Sie —, „finb bie zur 2kr«

gemaltigung 2tuseriforenen fo leutfelig ben Sergeroal*

tigten entgegengefommen! Dfliemals t)at es einen |d

gr'oBen tobrang bes Sd)'lad)tryiel)5 Z" ^^n Opfer^

ftätten gegelben! .
.

. 2BeId) ein (Bemimmel in biefer

aßelt, eine Stunbe t)or rl)rcm Unbergang! Die 50Uni»

jter, bie ßaufburfc^en Europas, rennen t)on einem

(oerlorenen Soften zum anbern, unib neues Unglüd

blüt)t aus ben S'luinen!" Sie bemerfen nic^t mitiber

rid)t?ig, ba^ atte Staq.ten „freurtb(fd)aftlic^e Bezie-

t)ungen" zueinanber unterl^alten, bie barin befte^en,

iba& ein freier Sd)riftftetter bas Dberfiaupt eines

Staates nid)t einmal bann einen 9loBtäuijd)er nennen

barf, menn es Z"'fättig mirtlid) einer ift. Sie plau*

ibern oori 9lid)teinmiid)ung nnh einmifd)ung, unb Sie

fe^en aües leibet' ^tffv Tii)tig'. ^uv — Derzeifjen

eic — : eine ^leinigifeij übetfef)^n Sie. 93ittc nod)*

mals um 'ent!fd)ulbigpurtcfj '^ \m^:' - ^ -

^ugcgebe ri, bafe bki S^elt groksJf gvmorben ift, ^•
-gegeben, ba^ bei fmejS^riftftctter mie feber fre-ie

'SDlenjd) ^r Seit attgeijiein in/e\ner 2ßeife terroriftert

ttöirb, bie ieber a5c'fd)reibün!3 fpottct, zubegeben, ba^

eine SBermirrung ber ©elfter '^efrft^t, bie mit^®eift

nid)t ba5 geringfte z« tun t)at, attes zugegeben! Dtur

m<i)t, ba^ ajlertfcfyen, bie noc^ ben (Beibanfen mie bas

Uöort Z" meittern oerfte^en, bas 9led)t f)abßn, zu

refignieren. •

(Ss gibt — meiner unma^geblid)en 'SWeinung nat^

— feinen einzig«n 3D'len(fd)en, ber fi<^ als 9)lentf<^n

mnb iber men[d)lid) empfirtbet, auf ben bie 2öelt, in

bem ^uftanbe, in bem fie fid) nun einmal befimbet,

iper3ld)ten fönnte. Die Staatsmänner atter '2Irt l)a'ben

obgemirff<^ftet; ben ©rfolg bleijer feltfamen aJkid)en«

fdjaften, bie irrtümlid) mit bem Dramen „^olitif" he*

legt merben, merben mir atte nod) erleb-en. 9'lic^t er«

leben merben mir, mas nad)l)er fommt. 2tber gerabe

meil mir bas nid)t erleben merben, ift es unfere 2Iuf»

gäbe, 'bafür nad) unfern beftcn Gräften ben SSerfud)

ZU mad)en, bas Sd)iicffat einer ^ufunft ^u geftalten,

jefet td):>n ben S^eim für biefe ^ufunft unb i'I)re (BnU

midlung zu legen.

5ßotten Sie bitte nid)t oergeffen, ba^ aud) ber Un«

geift ni<^t oon fyeute auf morgen ans JHuber gefom»

men ift, nein, ba^ er in ^l)ex, fturer SBieber^olung

fid) lanigfam einfrafe in bie ^öpfe eines Solfes, bas

oon je^er feine Did)ter unb Denfer erft bann zu ^^^'

el)ren pflegte, menn fie tot maren. Unb es ift bas

3eid)en igerabe ber fogenannten „Did)ter unb Denfer"

atter fiänber, ba^ fie ibas zu jagen fit^ erlaubten, mas

fie für rDal)r l)ielten.

Sie fönnen barauif ermibern, ba^ es t)erboten fei,

*ie aöal)i'I)eit zu jc^reiben. ©s mar immer »erboten,

bie 2Ba!^r^it aud) nur zu lagen. Unb fie ift bod)

immer mieber gejagt morben, unb fie ifcit bod) — \d)

meife td)on: immer gerabe bann, menn fie nid)t me^r

'rDal)r mar — bie 2öelt ftets ein minziges Stüctc^n

oormarts gebrad)t, fie !)at Z- 35. aus ber Utopie ber

Sreil)eit fc^on eine :3ttufion ber greil^eit gejc^ffen.

Unb ber 2Beg oon ber Utopie bis zur Sttufion ift

«>eiter als ber oon ber ^ttufion zur 5ßirftid)feit.

Sie miffen, imas fatfd) gemad)t morben ift. Das ift

rtn ®runb, es nid)t faCj^ zu laffen, benn wm ®lau»

ben an bas „95effermiffen" ber „gad^leute" finb Sie

mie aJlittionen «Dlenfc^en grün!blid)ft geseilt. 2lljo

muffen Sie fel'bft eingreifen. €5 märe bas eine ftrxjfee,

eine fafzinierenbe Aufgabe ber (Emigration gemejen.

Slber es märe unved)t oon un&, meil bie (Emigration

<ms Deutfd)lanb oerfa-gt ^ nun als freie ÜRenjc^en

'bie ^nbe in ben S(^o6 zu legen unb zu refignieren.

(Ein feSbet Staat 'I)Ot wngezäi^Ite ^enijd)en, bit bas

SBort nid)t fo be^errj<!l^/bd| fie i^re <Bebanifennfo

au&zubrüden ocrftänbcn, um \\d) verftätüblid) madyen

ZU fönnen. Diefen laJlertft^n muffen tw« anbcm ^el^

fen, bie mieiber mamiett (o'f)nc ^^nen, ben id) troö

5lamens^ettcrjd)aft zu f«nnen nid)t bas SSer-gmigen

fjabe, zu naf)e treten zu motten) nii<^t fo ganz «uf ber

$ö^e fein bürften.

md)t ben fieben SBeltimeilfen fd)rerben Sie 3l)re

Xlje'jen, nein: gerabe bie fieben Söeltimeijen oer»

Kimbern, ba^ 9!)re Xil)efen zu benen bringen, für bie

fie beftimmt finb. ©s ift fein ^e^ier, ben (Btauben zu

(oerlieren, jegti<^en Glauben, benn aus bem man-gdn-

ben ®tau)ben mät^t bie (Erfenntnis. 2lber «s ift
—

me\ki\d)t bie einzige — Sünbe, gegen bie ^rfenntnis

ZU ^nbeln. Sie erfennen vtnb motten fid) freunblic^ft

ZU ben bereits oor^rtbenen fieben Reifen als ad)ter

aurücfzie^en. 2lber ber meifefte ®eife ift nur ein

9larr, menn er ben ^ontaft mit ber ^ertfd)l)eit oer-

liert. (Banz ö^wd), mie fie fd)eint; unb mie fie ift,

mei^ fie bod) felbft erft ncdjßjev —

.

Sür biefes „!nad^t)€r" fotten Sie unb atte, bic es

lönncn, SBorte oon „unntittel'barer, aftuetter Äraft"

fd)rerb?n. Dann merben Sie nid)t me^r fragen:

„Oß-as fott mein iiiort gegen Kanonen, ßautjpredKr,

5Jlörber, törid)te ^J^inifter, ratloje Diplomaten (5ßo es

bod) ibr »eruf ift, ratlos zu fein! m.mx bumme
Snteroiemcrs unb 3ourna!ift?n, bie burd) ben Df^ürn»

berger Xrid)ter bie obneljin uerroorrenen Stimmen

biejer 35abel=5öelt oernebmen?" Denn bann müßten

(nic^t glaubten) Sie, bafe jebes einzelne 5öort baju

bient, bas zu oottbringen, mas einmal ein (Eibgenojfe

mit „unmittelbarer, aftuetter ^raft" in bie 5ßortc gc»

fleibet l>aben fott: „Der greil)eit eine ©äffe!"

^r ift baran geftorben, unb es ift nid)t gejagt unb

reic^lid) unmabrjcfyeinlid), bafe es uns beffer gel)en

mirb. Denn b^ute nod) ift bie 2Belt fo töridjt, bcifi

fie nt>d) nid)t erfaßt bat, ba^ ber merx\d) zum Selben

unb nid)t zum Sterben geboren mirb. Unb aud) biefe

Dumml)eit berubt nur auf bem SDlangel an ^reibeit,

bie ben aJlangel an 5Bergleid)5möglid)teit in fic^

ijd)'rie&t.

Die greil)eit aber l)at dne (Eigentümlidyfeit: 3Öir

muffen fie bei uns.felbft beginnen, mir muffen fo frei

fein, frei oon uns zu merben, uns felbft mit fremben,

ein menig irontfierenben 2Iugen betra<j^tenb, uvSb ba'

bei üietteid)t feftftettenb, ba^ mir znwr fein „(Befreiter

bes UBeltifrieges", möglid)ermeife aber „©efreite ber

9Beltgejd)id)te" finb.

<Es ift bie ^unft bes Sd)reibenben, bas, mas man
nid)t ^ören mitt, fo zu fagen, ba^ es bod) gel)ört

mirb. (Es ift bie ^unft ber !He<bafteure, biefe 3)löglid)»

feiten zu fd)affen. Unib es ift bie ^unft 'ber Diftw-

toren (mit unb öf)ne ^rlament), biefe Strbeit mit

attcn ÜÄittetn ^ujc^niben zu mad)en.

'SBotten Sie mitiflic^ zugeben, ba^ Diftatoren

größere ^ünftler mären als Sie? 3Bottten Sie bas,

bann mären Sie fein ^ünftler. ^d)^<d>ev mei& —
unb glüdlid)ermeiife (für Sie) nid)t i^ attein —, ba%

Sie einer finb.

(Bel)en Sie, Srtfef IRotl), unb entfd)ulbigen Sie fid)

bei fid) feibft, ba^ Sie fid) fel'bft oerleugneten. IDlögen

Sie fic^ oerzeit)en.

md)t refignieren! 9lein: ^rei fein! Urtb oif)ne

JHefignation mürbeoott!

Die Söett mattet auf Sie, unb menn beibe Xeile

es aud) nid)t miffen, fie tut es bod), benn fie martct

auf jeben einzelnen, ber bie Sef)rtfud)t na<^ gretl)eit

l)<it, roartet ibarauf, um fie einftmals zu erfütten.

Sie wartet u. a. auf :^l)ren nackten 2Irtifet, unb

bei ben ^JBartenben befinbet ]\d) u. a. ^%r

Viobett IRotl). ^

.3(cfff^e

Der Sd)ufepatron ber eifenegiger'^ciI«i>ttIer*(Ei'b-

genoffen in ber 9lozi—onaten fjront bes ^rm 3RiI-

iionärs i)enne, ber arifc^e %or\d^r mit betn frieib-

Iid)cn 9lamen gicif(^I)auerin ©rfurt, unterl)ält

au<^ ein ^ilf^fomitee „Wc\\d}e Solibarität". 5n einem

offenbar an einen größeren ^reis oerfanbten 35ettet*

brief unterzeic^-et „mit pan«aTij<^em (Bru^ (1) »irbt

gfleifc^oucr für milbc ©oben on ewwn fc^eizerifc^en

aRittömpfer. Ss l)ei&t ba:

' ",tetc 3I)nen oietteltt)t ©tfafttlHft,^at dn Sc^mei-

Zerbür^er, beffen Dramen id) fyeute mdft nennen

mödyte, ben Slngeflagten im 95crner 3ioniften*?Jiroa(c6

um bie ©c^^eit ber „^ßrotofotte ber Sßeifen »on

^ion" zur Seite geftanben unib i^at für biefe bie um*

fangreid)€ii STrbeiten crlebigt. (Er i)ai fid) ferner bem

„9Belt»Dienft" in uneigennüfei^r SBeife zur löer-

fügung gcftettt, als ber „3Belit»Dienft" ft^ oeranlafet

fal), bie angeflagten S^^izerbürger m<^ attein z«

laffen gegenüber ber jübif<^cn Ueberlegen-
l)eit. (I)

9lun ift gcfd)el)en, mas I)icr zu gef<^cn pflegt:

50lan mitt ben eibgenöjfifd)en Kämpfer Derm#«n,

burd) junger müite ntadien'; er ^t feine Stette oer-

toren unib finbet feine neue.

Der ciibgenöffifd)e Kämpfer i^t fjrcu unb hinter

unb barf mit biefen ni<^ beim ^un^er ausgefe^

merben. (£5 ift alfo unfere ^\i\d^ als Slrier, il)im

b€izuftefl)en. Someit Deutf<^Ianb in Srage fommt,

^aben mir t)erfucf)t, if)m zu f)elfen, inbem mir feine
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2Icpo: ßa&t uns Dorftd)Hg fein, anir mar, afs

hörte i^ oor^in ein I)eiferes SSrütten bort oon bem

ftügel I)er. Sie finb, alaube id), nid)t meit oon uns

entfernt. — 2Iber mas fud){ (Eero ba unter bem Stein?

(Eero: ^ier ift eine Otter in ber i)öt)lung unter

bem Stein.

3ul)ani: 3ft bas möglid)?
0- 5Bcftimmt. 3d) fcbe bie Spuren bier im

fie zu mit betäubenbem ©ebrütt. mt atter Slraft ft^Iu»

gen bie ajlänner ouf fie los, unb es er\)ob \\d) ein fürc^»

terlidier Äampf. aJlit il)ren ftarfen Stangen bi«t>en

bie 5ßrüber redjts unb linfs, fpalteten ein paar gehörnte

Äöpfe, unb ^voe'x Oc^fen laaen fc^n auf bem 35oben,

mit ben aSeincn in ber ßuft rubernb. Xob unb 93cr»

berben bro^te ben 35rübern. Ximo fiel um, unb fc^on

büdtc fid) ein Od)fe, um feine 33ruft zu bur(t)bobren,

menn fie an bos ©etöfe bockten, bas mie eine SGßinb-

t)ofe \\d) if)nen ncd)te, eine SBeile unter i^nen tobte

unb plöölic^ mieber erloft^. Sölit (Entfefeen fa^en fie bie

3aI)I ber Xiere, bie oor i^nen auf ber blutigen ©rbe

ausgeftredt balagen, ber gemaltige gürft bes Xannen»

molbes unb fieben fette Oc^fcn. Sie felbft maren tüch-

tig mitgenommen, befonbers 2tapo, 3ul)ani unb Ximo.

Stber atte ftanben fie nod) aufrecht ouf ben aSeinen. Sie

ftanben ba mit ii)ren Stangen, feut^enb unb fd)miöenb

unb ftarrten fit^ gegenfeitig mortlos an.

2Iber faum Ratten fie etmas ßuft gef(^nappt, oIs

eine neue, oiel größere ©efal)r fid) il)nen n'cd)erte. ^aö^

ber UBinbbofc fam ein SBirbelfturm. ds mar, als nal)tc

jefet bie lefete Stunbe ber ffieü. Dte (Erbe brö!)nte mie

oon einem ©rbbeben, ber 2Balb frat^te, unb ein unbe«

fd)reiblid)es UButgebrütt erfüttte bie ftitte ßuft bes

iUbenbs, als breiunbbreiftia milbgemorbene Odifen im

ber SBinterfturm ben Schnee in SBoIfen in bie ßuft mirft,

3n fliegenbcr i)aft liefen bie »ruber, töblit^cs (Ent-

fern im i)erzen, fie glaubten bas lefete SBegftüd ifjres

ßeben? oor fic^ zu ^aben.

Da tönte aus ^Tapos aJlunb ein JHuf: „Die IHonzen

!)erunter, aber bcl)altet bie a5üd)fcn!" So fprac^ er, unb

feÄs birfenrinbene Ganzen fielen fofort zu a5oben.

nur noc^ nic^t gemittt, i^n loszulaffen. Diefes Äunft«

ftüd ^alf aber nid)t oiel, benn immer näl)er fam bas

furd)rbare ©etrampel unb bas ©ebrütt. SBiebcr rief

kapo mit oerzaeifelter Stimme: „3um Xcufelsftein,

zum Xeufetsftcin!" (Er meinte einen gemaltig groBen

Steinbtorf, ber im tiefen Oebmalb tag. Da!)in liefen

nun bie aSrüber, ftanben batb an feinem Su^e, unb mie

bie i^lifee fchoffen ajlänner mie ^unbe auf feinen

JRüden. SBeit flogen bic ajloosfefeen, als i!)re gauftc

m an bie Steinfanten feftfrattten. 3bre 9lägel fd)Iu-
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Ihre Rimesse erhallen und im Sinne Ihrer bezüglichen Angaben

verwendet zu haben, bestätigt:

^^^^"i^yi^t^ ^^jt^^^iC^

Nr. 2742. 10000. XII. 36.



Drucksache

Schweizerische Kreditanstalt

Zürich
Postfach Sihlpost 590
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6 octobre 1934

A li L E K (Sb Söners 1 örlag
Hingvägen 100Stockholm 20 Suede)

MonBieiir,

Ifous avons l'homioar de vous faire savoir que nous venons de
ceder tous nos droit s concernant le livre de Joseph l:oth
*»Eadctskyriarsch^' a rioriGieur Joseph Koth dont l'adresse actuelle
vouB trouverez ci-apres

Monsieur
Josej-h Koth
M 1 c e
Prononade des Anglaises 119
Villa Jeanrie lose
aux bons soins de Mr.Kesten.

Houö vous Prions de bien vouloir adresser dorenavaiit vos paie
menls, lettres, deco.^.ptes etc. concernant ledit livre "Radetz
aarr.ch" a Monsieur Joseph Itoth.

Veuillos agreer, ^-Rionsieur, l'assurance de notre consideration
la plus distinguee.

Orcovente s.a.r#l.

f^T'-rj.^"'

^f^-



ÄHL^N & SÖNERS FÖRLAG
RINGVAGEN 100 • STOCKHOLM 20

POSTGIRO 28

Tlk.i NAMNANROP AHLEN ft HOLM
> AHLENBOOK

Orcovente S.A.R.L.
L\h., Rue de Lisbonne,
Paris /8:e/

STOCKHOLM 29 Söpt, l^^l^

Joseph Roth; Rade tzl^ymar sehen / Rade tzkymarseh./

Per 51/12 IQ55 verkaufte ---.« 505 Ex.
Am 21/1 195/4. Rechnxmg abgelegt über 86 "

Per 51/12 1955 sollen über fernere 217 Ex. Rechnunr ab.
gelegt werden.

217 verkaufte Ex. ä Schw. K:r 7:50 Schv/.K:r 1>627;50

7 i fo Royalty Schw.K:r 122 :06

Per 29/1 195i|. Rechnung abgelegt " "
[|^8:38

S :ma Schw »Kronen 17Q:i|l|,

Anzahlung ä Konto bei Unterzeichnung
des Kontraktes am I9 deza952. Schw.K:r 1.183;73

durch R.M* 90O:—
Laut dem Kontrakte vom 12/12 I952 sollen wir alljähr-

lich am 15 Januar und I5 Juli Rechnung ablegen. Da wir abervon den Buchhändlern frühstens am 50 April jedes Jahr Rechen-schaft über den Verkauf des vergangenen Jahres erhalten, undwir unsererseits vor Erhalt der Buchhandels verrechnunr denVerfassern oder ihren Bevollmächtigten keine Rechnung \blerenkönnen, wären wir Ihnen dankbar, wenn das Verrechnung 3datum
aul September jedes Jahr verlegt werden konInteT

Ihrer diesbezüglichen Bestätigung dankend entpeFen-sehend zeichnen wir "^^^h^^^

Hociiaj3htuni^e^o1

1



AHLEN & SÖNERS FÖRLAG
RINOVAGEN 100 • STOCKHOLM 20

POSTGIRO 25

TBL.: NAMNANROP ÄHLEN & HOLM T R L K e R A M A D II E s » : AHLENBOOK

x£*^^^
TocKHOLM 29. Januar I93I1.

• proowntd a#A*R»L»,
lll).f Saa di Idsbonna^
fttrls /8*/#

» -» •»

OmiIUs Vertrag vom 12*D»B«mt)er 193^ botr«

Joseph Roth t J'Baddtilqnparsdh'^

geben wlp ihnen hiermit nadhfolgenOe Ahreohnung pr 13. Jan^l9^'*^

86 iierlcaufte maiplAx^e A 8chired«Er; 7 t50» Sötaired Kr« 6{|.5i»«

7i)( BeteiUgang '######••;#••• Sdfawed Kk»; UBf^S

B«i ünt«ps«idhiniiig d»a V«rtrae«t ward«
•in Vtorsolmst von •••;•••••••• sotnr»d* nr'.llS^tT;

gleioh •.••••••••••••;••••• .BI. 900«*-

Hotfhaäh:^aiigsirlll



c

•/K. Berlin, den 'SA.ü.^iS.

An den

Verlag Alan & Söhne,

Stockholm
Hingvugen 100

Sehr geehrte Her*"^>n,

wir teilen Ihnen hierdurch ergebenbt mit,

dass wir infolge Liquidation unseres Verlages im nUnverüiündnis

mit Herrn Jose^jh Koth die geticiLüten AuslanJ^irecbte seiner »verke

an die Firiaa Orcovente, Zürich, Sonnenquai 1, abretreten haben.

Durch '^ertrag vom 12. 12. 3k; haben Sie das Ueberselzungsreoht

von " Päd tzkj^marsch "* in die schwedische Sprache erworb.m.

Soweit sich aus dem Vertrieb des Buches weitere Zahlungen, resi^.

Verpflichtungen für Sie ergeben, haben Sie diese nunmehr verein-

' bar ung3gemäss mit der obengenannten Fir:Tia zu vorrechnen.

'i^ir bitten Sie f i-euüdlichst , uns dieses i^bkonmen

zu bestätigen. Der zvischen Ihnen und uns neschloj^sene Vertrag

vom 12.12.32. wird in den nacht-ten Tagen der Firma Orcovonte

übermittelt.

In vorzu^iflich )r Hochachtung
Gu^. tav Kiep enh euer Verlag ii.-G.



Haupt -Auft'ö'^tguno

Neben -Aucfortigung

in Marken verwendet

perlln, den j^ .
.f^. -v)

St^mpelvertel.;;

t

L'jna Jsrasl-Gedln
Berlin W. 15

Duisburger Str. 19, Oljva 3148

Zwischen dem Verlag Alen & Söhne, Stockholm, Ringvägen 100

#

seits, wurde heute folgender Vertrag geschlossen;

§ 1-

Der Verlag K, übergibt dem Verlag Alen, Stockholm das
ausschliessliche Hecht auf Uebersetzung, Vervielfältigung und
Verbreitung des Werkes

*• Radetzkymarsch ^

von Joseph Roth in die schwedische Sprache und zwar als Buch-
ausgabe»

§ Z.

Der Verlag Alen zahlt bei Unterzeichnung des^ Vertrages
einen Vorschuss von ä 900.- ( Neunhundert Mark ) a- Conto
einer Beteiligung von 7^^ für die ersten 2000 Exemplare. Ab
3. Tausend erhöht sich die Beteiligung auf 10?S^

Abrechnung erfolgt jeweils am 15. Januar und 15. Juli über
den Verkauf des vergangenen Halbjahrs» Gleichzeitig mit der
Abrechnung ist die Zahlung fällig.

§ 3.
n

Der Verlag Alen verpflichtet sich, das Werk im Laufe des
Jahres 1933 erscheinen zu lassen.

Erscheint innerhalb eines halben Jahres nach Vergriffen-
seins des Werke? in schwedischer Sprache keine neue Auflage
bei dem Verlag Alen, so hat der Verlag K. das freie Verfügungs-
reoht über diese Rechte»

§ 4,

Der Vertrag wurde von beiden Vertrajgsschlieasenden ge-
lesen, genehmigt und rechtskräftig auch für ihre Rechtsnach-
folger unterzeichnet.

Gerichtsstand ist das Amtsgericht Berlin-Mitte, soweit
zuständig, sonst das Landgericht I. Berlin.

Berlin, den 12.12.32. Gu6tav Kiepenheuer Verlag A.-G.

ÄHXjjN &

\^-.'.

^ ^>.-



Je^romQ(fresse:^^ ösCö, cT 17. HovhvJdSS

ORCOVENTE,

44, Rue de Lisbonne,

PARIS (8®).
..

Sehr geehrte Herren,

Wir sind im Besitze Ihres Geehrten vom 9. ds. Mts. betr.

der Bücher von Joseph Poth. Unglücklicherweise hat keines der zwei

bei uns erschienenen Bücher, "Die Flucht ohne Ende" und "Radetzkymarsch",

beim Publikum Erfolg erzielt. Wir kennen sehr gut sein Buch "Hiob" und

schBtzen das Buch hoch. Wir meinen doch, dass "Hiob" weniger Verkaufs-

möglichkeiten als die zwei Anderen hat, und wir wünschen daher nicht

im Augenblick eine norwegische Ausgabe dieses Buches herauszubringen.

Wir bitten doch um Option für die neuen Bücher von Joseph Roth, da wir,

wie früher gesagt, seine Bücher für sehr bedeutend h&lten.

Hochachtungsvoll
//

pr. pr. H. ASCHEHOÜG & CO.

MN/JJ.

/J



( ß'^T^s

Je^rornQ(fresse:^^Cö ösCc, dir. Qot. f93 4

Oroovante,
Paris Vllle.

44 rue de Lisbonne*

Messieurs,

Nou3 soiumas en posseasion de votre lettre du 6* cour*

et nous avons remarque, que vous avez cede vos droits oonoernant

le livre de Joseph Roth ^ RADETZKYlVIARSCH " a^M, Joseph Roth, ©t nous

adresserons ainsi nos paieraents, lettres, de-oomptes eto. oonoernant

oe 11 /re a M. Roth, a l'adresse mentionnee,

Nous vous faisons observer que le reglement chez nous aura

Heu des 31/12. ohaque annst Le premier reglement que nous enverrons
1935 ,

a :^. Roth, sera au 30. juin^ pour la vente de l'annee 1934.

Veuillez agreer, Messieurs, l'assuranoe de notre baute
/

consideration»

Sa./AF,

pr. \i* Asoheh

/
-. -• •



6 octobr- 1934

Hi ASCIIEllöüG ft Co
Oslo jNorvege )

Monsieur,

lou^avons l'honneur de vous faire savoir aue nous venons de

ced.r tous nos droit s concemant le livre de Joseph koth
"^Hadetzkymarsch^* a ^loxisieur Joseph Loth dont l*adresr>e actu*

eile vous txouYexez ci-aj^res:

Monsieur
Joseph H o t h
Rice
Pronünade des Anglaises 119
Villa Jeanne i ose
aux bons soins de Mr.Kesten.

Hous Ycus Prions de bien vouloir adresse: dorenavant vos paie-
mentLi, lettres, de'conptes etc. concemant ledit livre '-Radetz-

kymarsch" a Ittonsieur Joseph Hoth,

Yeaillez agreer, ^Monsictir, l'aSGuranöe de notre consider tion

la plus dibtin^^uee.

Orcovente s.a.r.l.



-A Berlin, den 24.

C

aX o •

H. Asahehoug & Co

/
b 1 / l^or egen

• • • • • • •

Sehr geehrte Herre n

wir teilen Ihnen hierJurch ergebenst

m it, dasö w

ständnis mi

ir infolge Liquidation unseres V^^rlages im Sinver-

t Herrn Jobeph Roth die gesamten Auülandsrechte

seiner Werke an die Firma Orcovente, Zürich, Sonnenquai 1

abgetreten haben. Durch Vertrag vom 24.I.33 haben Sie die

Uebersetzunrsrechte von " Rad^tzk^inarsch " in die norwegische

Sprache erworben. Soweit sich aus dem Vertrieb des Buches

weitere Zahlungen, resp Vorpf licht ungen für Sie ergeben, ha-

ben Sie diese nunmehr vereinbarungsgemass mit der obengon TiiC*li.l

ton Firme zu verrechnen.

^/fir bitten Sie

zu bestatiger. Der ZA'isc

(

freundlichst, uns dieses Abkommen

hen Ihnen und una geschlossene Vertrag

vom 24.1.33 wird in den nächsten Tagen der Firma Orcevente
|
I
^1

Überm it tel

t

In vorzüglicher Hochachtung
Gustav Kiepenheuer Verlag A.-G



'^t Ü^
. .

»

^^.. lÄ ^v

H«ipt-Aütffrtfounj 7^ 1%
Ütb^n -Ausfertigung '"'^

In Marken vCNPM^ncM

»•rlln,den-^'/^ /f33

^

•I»mpe!vert^eif/rit2 Rliifertrag
Lena Jsrael-Gedin

Berlin VA 15

Duisburger &tr. 18, 0.iva3l43

1^ aw^'iBBi «r Zwischen dem Verlag H. Aschehoug & Co.. Oslo, eineraeits,

\^VJ^d de? gSsIey Kiepenheler Verla| A.^G. Beriin-Charlottenburg 2.

C^^'^i^StstraO. ( im folgenden kurz der Verlag K. genannt ) ande-
^*^j._4^ J^nxsxr.iu.^v_^^

^^^^| ^^^^gender Vertrag geschlossen;

§ 1.

T)pr Verlae K. Übergibt dem Verlag H. Aschehoug & Co. das

au8a?hliesslifhe ReSht^auf üebersetsSng, Vervielflltigung uid

Verbreitung des Werkes
, , . ^

" Radetzkymarsch "

von Joseph Roth äls~Buchausgabe^ in die norwegische Sprache.

§ 2.

Der Verlag H. Aschehoug & Co. zahlt bei Unterzeichnung

des vlrtrases^eiien Vorschusa von ä 500.- ( Fünfhundert iTark )

|! Conto efnlrlO?tigen Beteiligung vom Ladenpreis eines jeden

""''^AbrechnunreJfolgt jährlich und zwar am Sl.Juli über den

Verkauf des vergangenen Jahres,

§ 3.

Der Verlag H. Aschehoug verpflichtet sich, das Werk im

Laufe des Jahres 1933 erscheinen zu lassen.

Erscheint innerhalbeines halben Jahres nach Vergriffen-

seins des Werkes in ^Smmscher Sprache keine neue Auflage

bei dem Verlag H. Aschehoug & Co. , so hat der Verlag K. das

freie Verfügungsrecht über diese Rechte«

§ 4.

Der Vertrag wurde von beiden Vertragsschliessenden gelesen,

genehmigt und rechtskräftig auch für ihre Rechtsnachfolger un-

""^Gerichtsstand ist das Amtsgericht Berlin-Mitte, soweit zu-

ständig, sonst das Landgericht I. Berlin, /
#

Berlin, den 24,1.33.

«SCfflMOOO

Guätav Kiepenheuer ^erlag A.-G.

\.^^

"s..

\^
4.

•



B



C octobre 19.^4

?•»• be:iporad &
Via Cavour 20
F 1 r e n z e ( Italie ;

Gaselia PosTaie 4 9

Monsioar,

Kous avons l-i-honneur de vous faire savoir qvue nous ven. ns de
ceder tous nos druita conceniant le livre de Joseph I:oth

^•Icadetzicvinaracii" a Monsieur Jos eph liotli dont l*adresse actuell e

vous trouvere:t5 ci—apres

Monr>ieur
Joseph iÄoth
Mce (yrrmce;
Promenade des Anglaises 119
Villa cie^:imie l:ose

aux bons soins de Mr.Kesten.

Mous vous prions de bien vouloir adrescer dorenavant vos paie-

ments, lettre?, deco:.: tes etc» ccncernant le.it livre 'Radetz-

kymarsch" e Monsieui* dosoph Hoth >

Veiiillez agreer, Monsieur, l'assurance de notre consideration
la plua diötinguee«

Orcovente s^a.r^l.



-A- Berlin, den £4.6.33

F cl

R. Bemporad Sc Fo

F i r e n z e/Itcxli en
• • • • •• • • ••"'•

CaüeiJ. a Fo^tale •49

Sehr ^^eehrte Herren

\i ir teilen Ihnen hierdurch ergebenst mit,

dasö wir infolge Liquidation unseres Verlages irc Einverständ-

nis mit Herrn Josej-h Roth die gesamten Aualandsrecht

Werke an cie Firma Orcovente, Zürich, Sonnenquai 1 abgetreten

haben. Durch Vertrag vom 21,10. haben Sie das üeb

e seiner

Tsetzungs-

recht von " Rad tzkymarsrjh " in die it^:.lienische Sprache er-

worben. Soweit sich aus dem Vert rieb des Buches weitere Zäh-

en Sie die-

\

lungen, resp. Verpflichtungen für Sie ergeben, hab

selben nunnjehr veroinbarungsgemass mit der obengenannten Firma

zu verrechnen.

\

Wir bitten Sie f • euiidliobst . una d lea i 4
l> O li bkomriien

zu bestätigen. Dar zv;ischen Ihne n und und geschloüsene Vertrag

vom 21.10.32 wird in den

übermittelt

.

nächsten Tagen der Firma Orcovente

In vorzüglicher Hochachtung
Gustav Kiepenheuer Verlag A.-G



Mftüpt-Au?fert'iti'?:l l ^^ ,•.

Neben-Aiirfertiguro ^ Mk^

In fv^arkcn virvv'rr^ -\

Berlin, den y (^"^/^/ffiZ-
Stempolverteilej

V e rit r^T^g*^^

(

V^^s'^/.y
Vf./

_',;^23]'^''^v'?n'®^^^^^^
R. Bemporad & Fo. Firenze, Oaselia

Pofifflile 449 .f4y folgenden kurz der Verlag " ^
JJilk^seit, u^^/^er Gustav Kiepenheuer Verls

_ „-. ^ ,,
er Vorlag Bemporäd genannt )

1 XX -».i.-^-^®''
Gustav Kiepenheuer Verlag n.-G. , Betlin-

iottentrtrpg 2. Kantstr.lO. ( i„ folgenden kurz der Verlag.genannt ) andererseits, v^urde heute folgender Vertrat ^e-
osson

§ 1.

aussei"
Verbr

Der Vorlag K. übergibt dem Verlag BemLorad, Fire
hliessliche Kecht auf Uebersetzung, Vervielfalti
eiturig des Romans

enze das
gung und

" Radetzk^marsch "

von Joseph Roth als Buchausgabe in die italienische Sprache.

§ 2.

Der Verlag Bemporäd zahlt üei Unterzeichnung' des Vortr-i^PQeinen yor.chuss von Ji 600.- ( Sechshundert .urkf |!jor to eifirße'eiligune von n für die ersten 5000 Exemplare Ab 6. Tausenderhöht sicE die Beteiligung auf 10% und ab I5. Tausena auf lliJ.Abrechnung erfolgt jeweils am Ib.J.nuar und li.. Juliüber den Verkauf des vergangenen Halbjahrs. Gleichzeitig mitder Abrechnung ist die Zahlung fallig:
^-^ei.nzeitig mit

§ 3.

-an A^®^/?nohß Bemoorad verpflichtet sich, d
30. April 1933 erscheinen zu lassen.

as "^erk bis zum

.
Erscheint innerhalb eines halben Juhres nach Voreriffen-seins des ",orkes in italienischer Sprache keine neue fuflagebei dem Verlag Bemporäd, so hat der Verlag K. das f-eie V^ffü-gungsrecht über diese Rechte.

i- eie v^.riu-

§ 4.

cor, ^^l y^r^'^^ wurde von beiden Vertragsschliessenden ^ele-

un?^rK?3hnef?
""^ ^«^^^t.kraf tig auch fu? ihre Kecht.naclfÜger

Gerichtsstand ist das Arr.tsgericht Berlin - ..litte, soweitzustandig, sonst das Landgericht I. Berlin.
'

Berlin, den 21.10.
R. BEMPOBAD &FA

tOCIETA' ANONIBA^HTaZIOMI

/
Gustav Kiepenheuer Vorlag A.-G,



Ivan Betulen
Eudapeot V
VisePT 'di-utca 12,

Buriqoest, ö,^.n Ifj.-^'-'^ze^nher 1933

M.

" :i G V '^^ N T s ••

Betrifft: R^^e tzky-^-nrs cH
M M ! ~r • 1 1 ^F ! - I ^ ^« I^ «1 -VI i«

a r i s

44 3m''' de Lir.bonne

Ich danke bestens f'*r Ilir w. ociir^^iben vom 2.12.33. f das

icti sofort der "IIOVA'' Li terarisctien Anstalt '^'ber.^ab. Ich 'aoffei dass

oie Tl^iciizeitig mit diese?^ Brief van ^ art eine Antwort bekonraen

werden, sodass ich mich mit der Sacae in nerito nicht opschäftigen

möchte. Ich muss Jedoch ^-rwi^hnen, dasß mir der Dire'-^'tor der "ITOVA",

Herr I'-'Ui.er in verschiedene 7er:ri^ge "Hlinsicht gewährte, 77oraus ich

ersah, dass die sogenannten "bes useller '* der deutschen, englischen,

französischen, a:^aerikani3Chen und italienischen Lite.Btur ihr -berset-

zungsrecht ^.^eit unter dem Preise der "ITOVA" 'iberliessen, d^n Sie ver-

lancrten. ^"'ir die augenblickliche L' ge anf d<-m ung'-^riscnen B'i.chermarkt

wäre aie Übersetzung des Rad^- tzky-LIarscnes unter Ihren Bedingungen

unpiöglich. Ich möchte Sie daher höflichst bitten, die Vorschläge der

'•NOVA" Literarischen Anstalt anzunehmen, da sie durchaus d'^n Zeit-

verh.'-ltnissen angepasst sind.

Ich bitte Sie ferner ausser Ihrer Ant'vort an die "IlOVA" ,

auch mir eine Antwort zukomnen zu lassen. Ich hoffe, dass ich bald

anfangen kann, aen Homaji zu 'i^ersetzen.

Hochachtungsvoll



2,Dezember 1933»

Herrn
Ivan B e t ii 1 e n
Visogradi-utca 12
l^udapest—

Y

Wir danken Ihnen für Ihren Brief voia 27. November.

Die sämtlichen Rechte von Joseph Poth's ^'Radetzky-

aarrch" bef:Lnden sich in uns^?ren HSnden.

Tir sind b reit, den '•Rad^^tzkyrcarsch" für die unga-

rische Sprache zu folgenden Bedingungen zu verkaufen;

1,2CC.- ffrn. für die ernte Vuflage in Höhe von

1.500 Exeiüplaren.
Für jede neue Auflage: ..eitere 1.200. - ffrs.

'^ir würden uns freuen, von Ihnen weiter NSh-res zu

hören.
In vorzüglicher Hochachtung
ORCOr^ENTE s.a.r.l.

-al- ' ;'»r-L<« >*^.^;>-win». .lu...^-.-;





6 octobre 1934

C E N I T Verlag
Velasquez 46Madrid (Es-par^ne)

Monsioxir,

Äous ayons l'honneur de vous faire savoir c:ue nous venons deeed^r tous nos droits concornant le livre de Jo3eT.h Eo?SKadctzkymaroch" a Monsieur Joseph Koth d.nt l^adresse actu-eile vous trouverez ci-a^res: ^*

/

Monsieur
Josex;Ji P o t h
N 1 c e
l^omenäde des Anglaises 119
Villa Jeanne l^ose
aux bons soins de Mr^Kesteiu

Ifous vous Prions de bien vouloir adresner dorenavant vos paie-laentö, leotres, decomptes etc. concornant ledit livre «Eadetz-

T^'^i^^i^^f^T^^'"''*'''^^''^'^'
1'ast.urance de notre considerationxa plus distxnguee,

Orcovente s*a*r*l.

I



^f

-n. Berlin, den 24*6,33*

An den

Conit Verlar,

a d r i d / S].anien

Veiasquez ^6

Sohr geehrte Herren,

wir teilen Ihnen hierdurch egebenst mit,

dasrs wir infolge Liquidation unöerob Verlages im ^Unverständnis

Tßit Herrn Josej-h Roth die gesamten Auülandorechte seiner '^orke

an die Firma Orcovente, Zürich, Sonnenquai 1 abgetr ten haben.

Laut Vertrag ( ohne Datum ) haben Sie das üebersetzungbrecht

von '' Hadetskymarsch " in die si^anische Sj^rache erworben. So-

weit sioh aus dem Vertrieb des Buches weitere Zahlungen, resp.

Verpflichtungen für Sie ergeben, haben Sie diese nunmehr ver-

eint.arun^^sgemctss mit der obengenannten Firma zu verrechnen.

ir bitten Sie f reunaiichst , uns dieses Abkommen zu

bestutigen. Der zwischen Ihnen und uns geschlossene Vertrag wii

in den nachiiten Tagen der r'irma Orcovente ü ermittelt.

In vorzüglicher Kochachtung
Gustav Kiepenheuer Verlag a.-G.

/

<
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EDITORIAL CENIT
Lagasca, 55 II T el e f o no 567 94 II Apartado de Correos 1229

Representante

internacionai

Inglaterra y Francia

:

J U LIÄN aÖAf EX
rue de Falikao

FAK/.S (XX)

MADRID .(/^.JiCfK....

0/3^1

Europa Central:

SALVADOR VI LA

Frenzlaufritr, 29 (II)

BERLiN, C 25

Union S ov ie tica.

GEORGES K<>RSOUSSKY

DenUotsky per., 7,' A'r. 3

MOSCOU 66

UU. America delN.:

JOsi ROBLES I'AZOS

J. n. U. box 124 4 .

BALTIMORE, Md.

Hispanoamerica:

JOSä C. MARIATEGUI

Sagdsteijui, 669

LIMA, PERU

<'"»
>^'^••.

C NTHA T O'^^g^
5^ /f»

i%

Kntre la Fli*ma Edltorlal Cenlt, Madrid, Velazqueg, 46
(en el al^ulente contrato tltulada Cenlt) por una parte,
y Gustav Kiepenheuer Verlag A.-O*,Berlin NW 87, Altena -
er8tr«4 (en el algulente contrato tltulada Kdltorlal K.

)

por otra pnrte se ha hecho hoy el sl.n;ulente contratoi

1*

La Edltorlal K« concede a Cenlt el derecho exclualvo
a traduclr al espa^ol y publlcar su novela "Derecho e Ib*
qul' rdo" de Joseph Roth,

2.

Cenlt paf^a al flrmar el contrato un honorarlo dnlco
de Pes» 600#- a la Ed.K. paro una tlrada de 3.000 ejem*
plares, al hacer otra nueva tlrada ha de pagar cada vez
la '^Isma cantldad«

3*

Cenlt se obllga 9 publlcar el libro lo mas tnrde el
31 de Dlciembre de 1#93Ö.

En el caso que estö agotada la edlclön espaFiola y no
haga Cenlt dentro de medlo aflo unn nueva edlclÄn, plerde
Cenlt el derecho para la edlclön espanola»

4.

El contmto fuö leldo y aceptado y flrmado por los
contratantes y es vÄlldo para sus suceaorea»

Plaza de la Instnncla aerd el Aratagericht Berlln-Mit«
te, en cuanto a competencla, caso contrario el Landgericht
I Berlin, |:n/-rr^o. .eDITORlA^ CENIT, S. Ä.

•***

•w -^̂



6 octobre 1934

Terlag en t x u m
Mlia Xholova
Ssmcky 2
P r ah a IT
c.p*585

O2£^1^2i£l^o4 Snt^Liffi^^^? öe .oceiH Loth "Mob "

ci-aprcnn ""^ ^^^ -arebbe acfcuelle voua trouverei^

Honsieur
Joseph Roth
Hl o e (frt^nce)
i^ronienadc des M-laises II9
Villa Jeajine ose
aux bons soins de Mr.Kesten.

aMcncieffjoBephrotr^"'"' ooncermnt ledit livre "Hiob"

IS JSfclgTfSJ.::^?"'"'"*
l'ae.urance d. notre considerati.n

Orcovente s.a^r^l.



l/c-r^^rt^

TELEGRAMM-ADRESSE

CENTRUM PRAG VERLAG CENTRUM
relefon: 244-94.

r "TErEPHorTTaraäu^iS

AbtlgiLiterar.Agentur.
VS/-

BUHNENVERTRIEB

INHABERIN Prag, 8. November 33.

Verlag Orcovente,
Paris.

ILA KHOLOVA
fcsse; Pr^AhA II. -ö. p. 58S.

Abi. VII. 1933. SMECKY 2.

6. NAD §TOLOU 6

PRAG-VII

Sehr geehrte Herren,
l/tf/^\'l^-fC^^»«*^

wir haben auf Grund der Oor^-espondemz mit
dem Querd)doverlag,Amsterdam wegen Roth:Hiob mit dem
hiesigen erläge Kvasniöka und Hampl auf folgender
^asis abgeschlossen:

I.Auflage 3000 Exemplare Honorar Kö 2000.-
Erscheinungstermin 8 Monate nach Abschluss,
4 Freiexemplare.Weitere Auflagen zu gleichen
Bedingungen.

Bitte bestättigen Sie uns die-ee Bedingungen
und senden Sie uns gleichzeitig einen gelastungsbrief
für die Nationalbank, damit wir Ihnen die Kö 1800.-bald
überweisen können.

Radetzkimarsch erscheint erst später, in ca.
3 Monaten, wir senden Ihnen dann sofort das Honorar zu
und ebenso die Belegexemplare.

'teilen Sie uns bitte mit, ob Sie über hindere Rech^
te verfügen, da wir ev.auch an anderen Wirken Interesse
hatten.

^

Den tschechischen ^etrag senden wir Ihnen nach
Unterfertigung durch K u H,also nach Erhalt Ihrer •'^e"

stättigung wie oben zu.

In bester Hochachtung:
/

jcCU^^ >^ '̂/^r

/

^tV^



6 octobre 1 34

Companla Ibe o Ainericana
de Publicucioneö
Tue ta Jel ool, 15
Apart j.do nuji#:>5Madrid ( Espa^ne

)

i-lonGieur,

s^avons l'honneiir de v us fairo savoir qua nous venons
coder tous nos droit fi concernont los livre^ de Joseph V:

Nou
^^ coücr tous nos droit fi concernont los üvre^ de Joseph Koth
Hieb" et =R'adet2;kyinari:ch" a^jJpnsie iir Joseph : .oth dont l»ad--

resse actiielle vous trouvcros ci'-aTcros:
^^

Monsieui'
Joseph Roth
H i c e (rre-ince)
Promenade des An^^laises 119
Villa Je.'j.nne* /ose
aux bons soJUis d-: Mr.Kccten.

Heus voiis pri ns de bien voulolr adrescer dorenavaiit vos
paiements, lettres, decomptos etc. conceriiant lei^uitii livreö
"Hiob" et ^*Jiad8ti:k^ laarsch'^ a Moni^ieur Joticrh l.oth.»M. „mm .1 . I . II . I „ 1 , , . , m> • • ^ .. . . .1 III » .

Ve aliez ap;reer, Monsieur, l'asGurance de notre consideraticn
la i'lus distingu^e.

Orcovente s»a»r#l*



D





Joseph Rotht
Pari» 6
Hotel Foyot
3(5, Hua de Toumon 10 Uovembre 35

TltL* KC£*BUBiCHEP.t
M i 1 a D o»<•<•••

Chers MessleurOt r
<r* n w < w I if) in >r<>

j
i -y

Je vCrue remerole infiniment pour votre aimable lettre du
6 novembre 1935*

La somme äe 2400 Francs qae voria dvYlez verser
pour le 7 Bovembre 6. Monsieur Fritz volff. de Parls^
89 Rae de CharribleeSi pourralt ctre eovoyej^ ä ane adresae
& Vienne en .iitriche. Coraroe vous la savez, ohei^s
MesBieurs, 1 ' ^^^tUtriche, ma patric, est an des rares
pays qai 8ont oontre les sanotioBS et ooutre iasqael^s
1' Italle n' a pas prls de oontre - eanotlons*

^'

J3 ne orois pas qae le voy^ge de Monsieur le
Directeur de la maison Mondadori ä Amster<2am cliez
Qaerido poarrait ohanger cette Situation, il s' agit
•eulement do 1' affaire suivanta qai me semble dssaa
eimple

:

--
—

' M^^^H^

Paye» la somme de 3400 francs fran^ale ä un
^orivain aatriohien, appartenant & an ^tat ami d' Italle,

|

an <tat aveo leqael les reistIons eoonomiquee restent
.ntaotee, noeme pendant le temps des soit disant ^saoctlons^\
Chers Messieursg Je ne peux pas voire ane diffioultö de |,

votre part d» envoyer 1' argent en autri che ä 1' adresse qaa
Je me permettrai de vous indiquer dans quelques Jours*

Uta de mes amls que J^ al 1^ honnear de connaltre
parml les repr^sentants d' Italle dans mon pays h, Vienne
aura probablerent la bont^ de vous aider dans oette
affaire oompliquee^// ^^^^* ü ctf^tA

^/ti ^c^f^ Y^ —^

Ja vpas remercle, chers Messieurs, pour toute
votre bont^ et Je vous prle d* agröer mes salutations lee
plus amicalea.





(

Joseph Roth

9

NICfi: (A.M, )

121^ Fromenedt des Anglai«

12, Januar 35

•»i*.'^

-v^ >i

Sehr geehrtes Fraulein Fall er,

ich habe schon Ihrem Aß¥?ölt vor ungefälir zwei *'^ochen geschrieben, dass

Herr Landauer Tom Verlag Kiepenheuer sisk Allert de Ltsnge sich mit

der Regelung der Angelegenheit befpest. Im Cfbrigen hat nir Herr Dr,

Lendshoff vom Verlag Querido seinerteit 461 schweiier Francs von dem

Gelds für die Orcovente ßbgesogen unter dem Titel "Spesen'*, Ich verstehe

nicht, weshalb da noch ein Rest von Spesen verbleibt, und weshalb Sis

nicht damals auch diesen noch Herrn Landshof f aufgerechnet haben.

Mit hsrslichsn Grussen

Ihr ergebsnsr



barthold fies .^V

lUerary agent
507 lifth avenue new jork May 20, 1937

Lieber Iierr Roth: (Ihr Brief vom 10« Iv.ai)

n

!• Gern {:^eschehen; es war mir auf einmal nicht nioo£:lich
das ^eld sofort zu drehten, auch v/eil ich keine ^hnung
hatte wo öie sich aufhielte^, zur ^eit.

2. Unpraktisch wie 3i^i nun einmal sind, haben ^ie mir nicht
sofort die Proben von 1002 Nacht uebersandt, sodass ich den
hell* Verlag erst drahten musste. Ausserdem zeigt es sich
nun dass die Proben "die erste Rofiform" bilden« iiaere es
Ihnen nun moeglich mir sofort die entgueltige Fassung zu
uebersenden?

3. Die ^ptionssache ist laengst mit Haie geregelt worden;
machen »^ie sich weiter keine »borgen.

4. Huebsch schadet nicht, wuenscht Ihnen alles Gute, und
hilft sehr, dadurch ass er mir genaue Ziffern ueber den
Absatz Ihrer bisherigen -^uechena gab«

5* Wenn es sich um englishc-amerikanische und nihct im
Weltrechte fuer ^hren neuen Roman handelt, so ist mein
Vorschlag von .5100 monatlich natuerlich nicht mehr akut,
Q.h, gilt nicht mehr« ^iber auch fuer die anglo-aaierikanfeche
Option bin ich bereit Ihnen monatlich einen Betrag zu zahlen «1

Ich moechte aber erst wissen bis wann der -^^onian fertcig sein
wird.Vüe ich *^hnen schon schrieb, habe ich bisher nur ..us-

lagen gehabt, und erwarte nur eine Provision von Ji7.].0/-
- d.h. weni^'-er als ;37«50 - fuer Beichte in ^^nglajbd. Trotz-
dem habe ich grosses Vertrauen zu ^hrevi hiesigen -Erfolg und
Y^aere also gern bereit irgend ein ^ibkommen mcLt Ihnen zu
machen« Bis ich aber genau weiss wann raan m"^* t dem fretigen
Lianuskript rechnen kann - d.h. also wieviele i-^onate diese
Zahlung zu machen waere - waere es mir unmoeglich ein festes
Angebot zu machen« Ich stelle mir aber vor dass etwa vl50-
.J250 als ^ptionszahlung in Betracht kaeme« 'Vas halten ^ie
davon? Schreiben Sie mir sofort, weil ich schon am 16« Juni
mit der Komiadnie zu fahren gedenke« Eventuell koennte ich
Ihnen - -^ie sehen, ich kenne Sie, ich kenneK Ihre »^chwaechen-
und auch das ^dlell - sofort eine ^^nzahliuig zur Verfuegung
stellen«

Das waere alles - nur kann ich diesen Brief nicht mehr ein-
geschrieben senden, weil die ^eit nicht reicht« 'Vas halten
Sie von dem rJmigrantenbuch; wollen Sie mitarbeiten? Bisher
haben /.rnold Zweig, SHone, Heiden, R« Olden, Prinz ^-^ubertus

zu LÖwenstein, Heinrich IJann und wahrscheinlich '"instein und
Thomas Mann ihre i'-iterbeit versprochen«««

iierzlichst,
Y:or ueber handelt I

• telephone murray hill
fer«,5i?^^^hster ,^;oman'?-bf Ä
2 • 2140 cable address bartfles newyork y-ji

amsterdam holland Candida building cable address fies Candida amssMrdam



6 octobi'e 1934

Pratelli Treves Edltori
Via Palermo 10
M i 1 a n o (1; (Italie)

f

Itonsieur,

Hous ayoris l'honneur de vous faire savoir que nous venons decedor tous nos drorts eoncernnnt le livre de Joseph Roth "Hieb«
äL..iiLi]:iiä£iS^ dont l^adiesi^^e actuelie vous trouveFFT"
ci-apresi

Ülonsieur
Joseph i. o t h
N i Q e (Praticej
Promenade des An^aaises 119
Yilla tieanne .ose
aux bons soins de ilr.Kegten.

Hoiis vouB Prions de bien vouloir adresser dor'navant vos paie-ments, lettres, deconptes etc» concernont ledit livre ^'Hiob"a i^^onsieur Joüeiph Roth «

Yo illes agreer, rionsiciir, l'aasurance de notre considerationla plus distxi%'uec»

Orcovente s.a*r*l.
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-/^ Borlin. dan 24.6. r^3

/

\

l

rd

Fratsni- 'rrftves, Rditcri

i 1 u n ( 11] )

• • • • • • • •

Via iaiormo Ic
• •

Sehr geehrte Herren <

da ::• .' <

ik"> o

wir teilen Ihnen hierdurch ergebenst mit

wir infolge Liquidation unseres Verlages im Kinveratänd-

nis mit Herrn Josei^h Hoth die gesaraten Auslandörechte seiner

Werke an die Pirma Ürcoverite, Zürich. Sonnenouai 1 ab//etret en

haben. Durch Vertrag vom 21.3.1931 haben Sie aas Uebnröetzungs-

recht von " "^iob " in die italienische Spracne er,vorben. So-

weit sich aus dem Vertrieb des :,'uchos weitere ^ahl ungen, res].

Veri^flichtuggen für Sie ergeben, haben Sie diese numnehr ve

inh^rungsgemäss mit der obenrenaniiten r

Wir bitten Sie freundlichst

r» •

rnia zu verrechne n-/ ' i •

un ses abkommen

zu bestt^tipen. Der i:y.'ischen Ihnen und uns geschlossene \/ertrag

voin cl.3.1931 wird

übermittc] t

.

n den nächsten Tagen de^ Kirma Orcovente

In vorzü^^licher Hochachtung
Gustav Kiepenheuer Verlag a.-G



U P. E. Milane 9616

\n. '' f

SOCIETA ANONIMA PER AZIONI

CAPITALE LIRE 5.00Ü.000 INTERAMENTE VERSATO

MILANO (ui), VIA PALERMO, 12

Y E R T R A a

FRATELLI TREVES- EDITORI,,,,^^^^
";#i

»»^
-^

Zwischen dem Verlag Fratelli Treves, Mailand ( 111) Via Palermo, 12

(im folgenden kurz der Verlag Treves genannt) einerseits, und der Gustav

Kiepenheuer Verlag A/G, Berlin II.W.87. Altonaerstrassc. 4 (im folgenden

kurz der Verlag K. genannt) andererseits, wuriäe heute folgender Vetrag

geschlossen:

Der Verlag K. übergiht dem Verlag Treves das ausschliessliche Recht

auf Uebersetzung, Vervielfältigung und Vebreitung des Werkes:

H I B

von

JOSEPH ROTH

als Buchausgabe in die italienische Sprache.

§2

Der Verlag Treves zahlt an den Verlag K* "bei Zeichnung des Vertrages

eine Vorauszahlung von 11. 400. ^(Vierhundert Mark) ä Conto einer Betei-

lig"ung von Qfo von Ladenpreis. Abrechnung des 8fo erfolgt ajn 30 Juni

jedes Jahres und die Zahlung des correspondierenden Summen wird am

50 September erfolgen.

§3

Der Verlag Treves verpflichtet sich, das Werk bis zum 31/12/1951 er-

scheinen zu lassen.

Erscheint innerhalb eines halben Jahres nach Vergriffenseins des Werkes

in italienischer Sprache keine neue Auflage im Verlag Treves, so hat

der Verlag K. das freie Verfügungsrecht über die italienischen Rechte.

H
Der Verlag Treves verpflii^htet sich den Verlag K. für sich und fiem

Verfasser vier gehunden.^ Exemplare nach Eertigstellung KoHtenlos zu

.5t-^'- Übergeben

"nir^ ./.



U. P. E. Milano 9616

FRATELLI TREVES - EDITORI
SOCIETA ÄNONIMA PER AZIONI

CAPITALE LIRE 5.000.000 INTERAMENTE VERSATO

MILANO (m), VIA PALERMO, 12

S5 - 2 ~

Der Vertrag vmrde von beiden Vertragsschliessenden gelesen, genehmigt
und rechtskräftig auch für ihre Rechtsnachfolger unterzeichnet.
Gerichtsstand ist das ilmtsgericht Berlin-Mitte, soweit zuständig, sonst
das Landgericht I. Berlin .

MILiUTO , li 26 febbraio I93I

ißi.
BEmiNO, 2. März I95I

Gufetav Kiep'^nheuer Verlag A.-G.
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6 octobr« 19M

Hugo ÖE 5ERS Förlag
Graiiila Bro atan 26

t c k h o 1 m1^ (Suede)

<

MonsiGur^

liois avons l^hoimeur de vous faire savcir aue nous ven ns de
ceder tous nos droits ccncernant le livro de Joi eph üoth "Hiob«
2Lj^2£tää-j:^_J:..Mß^^ <iont l^adresse actuelle vous trcuverez
ei-apres:

Monsieur
Joseph H o t h

• j^ i c e (Frmioe)
Promenade dey /in,^;Taise
Tilla Jeriiiie Rose
aux bons coins de iTr.Keöten*

es 119

»Otts vous Prions ^e blen vouloir adressor dorenavajrit vos paie-
laeBt&i lettres, decomptes etc* concomant ledit livre '*Hiob**a Mv.nbieur J ose rh : oth.

. - . — . ^m^^mmmm .i ^»**—im i i, 'mm»^'-

Veuilles agreer.^Monsie .r, l'assurance de notre coiis iderat Ionxa plus di£=tin ;uee.

Orcovexite s#a*r»]#

I



Orcovente, Paris
7Vv>=«» * I' "El»- • /B'%'j^r:\^*-'9t* J% •»« ••i.*v«' raa^:*^ rmv ^ ^*

1932
I

Dec* 31 Per von Roth: Hiob

An

wahrend 1931 och I932 verkauften

708 Exemplare

7/'^ Verfasseranteil von ver-

kauften 708 Bxemplare~ar4:75

Vors chus n-Hon rar
'

S. E. & 0.

Stockholm den 6 Uovember I933

HüQoQ
NILS QEBER



-/Ki • Berlin, den 24.6,33

Fa

Hugo Gebers Förlap h.-G

Stockhol rn

• • « • • •

RG^^ciiiigs^utux: 19/Sl
« •

S^hr c^eehrto iterren

wir teilen ihnen hierdurch ergebenst mit

agea im ilmverö tänd-
da33 wir infolge Liquidation unaeres Verl,

nis mit Herrn Joseph Koth die gesamten Aualandsrechte seiner

Werke an die Firma Or^ovente, Zürich, Sonnenquail abfe^etreten

haben. Duroh Vertrag vom 29.10,1930 haben Sie das Ueber-

fttzunrvSrecht vo n it Hiob ff in die äohweaische Sprach e ervrorben

Soweit sich aus dem Vertrieb des Buch 6: weitere Zahlu/.gen, r S|.

Verpflichtungen für Sie ergeben, haben Sie diese nunmehr verein-

barunrsgemass mit der obengenannten r'irma 2 u verrechnen

Wir bitten Sie freundlichst, un^ dieses Abkommen
zu bestätigen. Der c-vischen Ih nen und uns geschlossene Vertrag
^om 29.10.1930 7/ ird in den nächsten Tagen der Firma Oreovent
übormit tel t

In vorzüglicher Hochachtung
Gu;3tav Kie^^onheuer Verlag A.-G



ti ^ e r t r* a g

Lena JsraeMSo'
Berlin W. 15

«Oulsburger Str. 19, OiJva 3148

§ 1.

Der Verlag K. übergibt dem Verlag Geber das ausschliess-
liche Recht auf Uebersetzung, Vervielfältigung und Verbreitung
des Romans -

•• Hieb " von Joseph Roth als Buchausgabe in die
schwedische Sprache»

§ 2.

Der Verlag Geber zahlt einen Vorschuss von schw* Kr»400*-

/^

a- Conto einer 1^ tigen Beteiligun
Ab 3. Tausend erhöht sich der Anteil

cJDei Zeichnung des Vertrages fällig.^ Abrechnung erfolgt jeweils^ am
über den *erkaui des verjjangenen

für die ersten 2000 Exemplare
auf 10%. Der Vorschuss \p\

§ 3.

rahr e s
JaRUfti' uni/ 15. Juli

. Gleicnzeitisr mig mit der

Der Verlag Geber verpflichtet sich, das Buch im Laufe des
nächsten Jahres erscheinen zu lassen«

Erscheint innerhalb eines halben Jahres nach Vergriffen-
seins des Werkes in schwedischer Sprache keine neue Auflage bei
dem Verlag Geber, so hat der Verlag K. das freie Verfügungsrecht
über die schwedischen fechte.

§ 4.

Der Verlag Geber ist berechtigt, sofern das Buch im letz-
ten Jahr keinen nennenswerten Absatz nachweislich mehr hatte,
nach drei Jahren die Hestbestände des Buches honorarfrei zu ver-
kaufen»

§ 5.

Der Vertrag wurde von beiden ^ertragsschliessedden gelesen,
genehmigt und rechtskräftig auch für ihre Rechtsnachfolger unter-
zeichnet.

Gerichtsstand ist das Amtsgericht Berlin-Mitte, soweit
zuständig, sonst das Landgericht l. Berlin.

Berlin, den 29. Oktober 1930

HUQO

Gufetav Zi
/

r T

J

liepenhVuer Verlag A,-G,

\.- •..•^



Coetwitfi

Telefon: Central 775

Telegram-Adresse: Gyldendalske

IK

K0BENHAVN, den 29/6 1935
KLAREBODERNE 3

An den Schriftsteller
Herrn Joseph Rothj
ITice

.

Sehr geehrter Herr.

1934 liter
Hierdurch erlauben wir uns Ihnen Abrechnung für das Jahr

''Radetzkymarch" 1-2 Auflage

zu schicken, woraus es hervorgeht , dass am 31/12 1934 Kr. 233,92
vorausgezahlt sind. '

Hochachtungsvoll
ÄKTIESELSKABET

GYLDENDALSKE BOGHÄHDEL
IWUniSK FOJRLAG ^



Telefon Central 775

Telegram-Adresse: Gyldendalskb

An den SchriftstGller

Herrn Joseph Hoth.

Herved tillader vi os at fremsende en Udskrift af

Deres Konto i vore B0ger og beder Dem venligst gennemse

denne

.

Saafremt Udskriften maatte give Anledning til An-

maerkninger vil vi vaere Dem forbunden for snarlig Meddelelse

derom.

K0benhavn , d '^ Z. .^ 1 9 J^^'"'

^rb0digst
GYLDENDALSKE BOGHANDEL

NORDISK FORLAG ^U
MVEPKONTORET



GYLDENDALSKE BOGHANDEL
NORDISK FORLAG ^/s

HOVEDKONTORET
Kebenhavn, den 31/12 ^9 34.

An clen Schriftsteller

Herrn Joseph Koth,

Ahrechnixng für 19 34 über:

»t DRadetzkymarch" 1-2 Aufla/?e

Vorausbezahlt

Lager l/l 19 34 ,,., 2,759 Expl.
" 33/12 " 2.555 "

Verkauf in 1934 204 Expl,

a Kr. 5,75, hiervon 10^

Vorausbezahlt

Vorausbezahlt

351,22

233,92

117,30

233,92

351,22



6 octob;e 1954

GrXLjj^hDAJS E ßoghandel
NüKDISK Vorlag
Klareboderne 3
Kopenha^ien (Dänemark)

Monsieur,

^us avons l'honneiir de vous faire savoir que nous venons de
ceder toas nos droits conc-rnant le livre de JoGer.ii Roth
WKTWnT^AiTcii^
eile vous trouverez ci«apres;

Monsieur
Joseph K o t h
N i c (France)
Promenade d s .\nglaises 119
Yilla Jeanne Rose
aux bons soins de Mr^Kecten»

a Monsieur Joseph Kotb dont l*adresse actu-

Mous vous pri ns ^e bien vooloir adresser dorenavant vos paie-
ments, lettres, decomptes etc, concrnant ledit liwe '^Radetzly.
marsch»» a Monsieur Jonerh i oth*

Veuilles agre er, ^Monsieur , l'assurance de notre consideration
la plus distingue*.

Orcovente s,a»r»l«



-/R. Berlin, den 24*6.33.

^

Fa.

Gv'ldendalske Boghandel
Nordisk Forlag, Kopenhagen

Klareboderne 3

Sehr geehrte Herren,

wir teilen Ihnen hierdurch ergebenst

mit, dass wir infolge Liquidation unseres Verlages im Kinvor-

ständnis •:it Herrn Jrsei^h Roth die gesamten Auslandsrechte

seiner Werke an die Firma Orcovente, Zürich, Sonnenquai 1 ^

abgetreten haben. Durch Vertrag vom 4.10.32 haben Sie das Ue-

bersetzungsr 3cht von " Rad.tzkymarsch " in die dänische Sprache

erworben. Soweit sich aus dem Vertrieb des Buches weitere Zah-

lungen, resp. Verpflichtungen für Sie ergeben, haben Sie die-

se nunmehr vereinabrungsgemass mit der obengenannten Firma

zu verrechnen.

Wir bitten Sie freundlichst, uns dieses Abkommen

zu bestätigen. Der zwischen Ihnen und uns geschlossene Ver-

trag vom 4.10.32 wird in den nc^chsten Tagen der Firma Orco-

vente übermittelt.
In vorzüglicher Hochachtung
Gustav Kiepenheuer Verlag A -G.



Neben -Aiisfortiguno —.— Mk.

ac» I j

In Marken verwendet ^^^ ^
n, den ^^ (r^/ffS U ^'<^

^:^!:.j^^C^^

Lena Jsrael-Gedin
Berlin W. 15

Duisburger Str. 19, Oliva 3148

•

J

Zwischen der Firma Gyldensalske Boghandel Nordisk For-
labwA.-S,, Kopenhagen, Klareboderne 3 ( im folgenden kurz Gyl-
ii^^al Forlag genannt ) einerseits, und der Gustav Kiepenheuer
Vtfrlag A.-G. Berlin - Charlottenbur^ 2. Kantstr.lO ( im folgen-
den kurz der Verlag K. genannt ) andererseits, wurde heute fol-
gender Vertrag geschlossen : ^ ,

§ 1.

e

a

Der Verlag K. übergibt dem Gyldendal Forlag das aus-
schliessliche Recht auf Uebersetzung, Vervielfältigung und Ve
breitung des Werkes

" Radetzkymarsoh '•

von Joseph Roth als Buchausgabe in die danische Sprache,

§ 2.

Der Gyldendal Forlag zahlt bei Unterzeichnung dgs Vor
träges einen Vorschuss von M 800.- ( Achthundert Mark ) a-Cto.
einer Beteiligung von 5^ für die ersten 2000 Exemplare, für
alle weiteren Exemplare lO?^, . ^

Abrechnung erfolgr. jeweils am !:& , Januar und 15. Juli
über den Verkauf des vergangenen fel^jahrs. Gleichzeitig mit
der Abrechnung ist die Zahlung fällig,

* 3,

Der Gvldendal Forlag veroflichtet sich, das 7/erk bis
zum 30. April 1933 erscheinen zu lassen.

Erscheint innerhalb eines halben Jahres nach Vergrif-
fenseins des Werkes in dänischer Sprache keine neue Auflage im
Gyldendal Forlag, so hat der Verlag K. das f^eie Verfügungs-
recht über diese Rechte.

J 4.

Der Vertrag wurde von beiden Vertragsschliessenden ge-
lesen, genehmigt und rechtskraftig auch für ihre Rechtsnach-
folger unterzeichnet.

r-

weit z

Gerichtsstand ist das Amtsgericht Berlin-Mitte, so-
uständig, sonst das Landgericht I. Berlin*

Berlin, den 4.10.32.

K^benhavn, den 10.10.1932.

f

Gustav Kiepenheuer Verlag A. -G.

AKTIKSKLSISABRT

NORDISlf
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6 octobrc 1934

^SH. HAaERU.?»S Forla;
Kiolst^raedc 10
K o j) e n h a t' e n (DanaraaikJ

^

Monsieur,

II9US avons l'ho\mexar de vous ITaire savoir que nous vemms deced r to s nos droUs concernant le llvre de Joseph V.oth "HIOB"a ^ ^^^ii3ieur^^erjijvoth dont l'adresse actuelle voÜg trouveTiF"ci-apre3:

Monoieur
Joüeph H o t h
K i c e (France)
Promenade des An^laises 119
Villa Jeanne irose
BMx bons soins de Tur^Kesten*

Hous.vous Prions ^e bien vouloir adreLser dorenavant vos paie-mentü, lettie^^ decoiiiptes etc. concernant ledit livre "HIOB"a Monsieiir jQ:;eT)hl':Qth> -^

Veuillezagreer, ^Monsieur, l'assurancs de notre considerationla plus dxstin^inaee.

Orcovente s.a^r.l.



f/
5

•'

V e r t r a "g
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«

%

Zwischen dem H. Hagerup's Forlag, Kopenhagen, Fiolstraede
_0 ( im folgenden kurz der Verlag nagerup genannt ) einerseits,
und der Gustav Kiepenheuer Verlag A.-G. Berlin NW.87. Altonaer-
str* 4 ( im folgenden kurz der Verlag K. genannt ) andererseits
wurde heute folgender ^ertrag geschlossen :

§ !•

Der Verlag K. übergibt dem Verlag Hagerup das ausschliess-
liche Recht auf Uebersetzung, Vervielfältigung und Verbreitung
des Romans

•• Hieb " von Joseph Roth als Buchausgabe in die
dänische Sprache»

§ 2.

Der Verlag Hagerup zahlt bei Zeichnung des Vertrages an
jlen Verlag !• eine Vorauszahlung von ä 300.- ( Dreihunaert Mark )

a- Conto einer 59^tigen Beteiligung vom Ladenpreis eines jeden
verkauften Exemplars für die ersten 3000 Exemplare* 300 Exemplare
dieser Auflage sind honorarfrei* Ab 4, Tausend erhöht sich der
Anteil auf lO?g,

Abrechnung erfolgt jeweils am 15* Juli über den Verkauf
des vergangenen Jahres. Gleichzeitig mit der Abrechnung ist die
Zahlung fällig.

§ 3.

Der Verlag Hagerup verpflichtet sich, das Werk bis zum
30. November 1931 erscheinen zu lassen^

Erscheint innerhalb eines halben Jahres nach Vergriffenseins
des Werkes in dänischer Sprache keine neue Auflage bei dem ^er-
lag Hagerup, so hat der Verlag K* das freie Verfügungsrecht über
diese Rechte.

§ 4.

Der Vertrag wurde von beiden Vertragsschliessenden gelesen,
genehmigt undrechtskräf tig auch für ihre Rechtsnachfolger unter-
zeichnet.

Gerichtsstand ist das Amtsgericht lerlin-Mitte, soweit zu-
ständig, sonst das Landgericht I. Berlin.

Berlin, den 18.10.30. Gustav Kiepeiineue'r Verlag A.-G.

/ f

vp. a/c-HaHAGERUPS forlaq
-Qi-JL^u^-^



6 octobre 1934

i

\^» de H A A N
Uitgever
HJL L.S..1LI ( Hollande)
Keiabi'<.uidükade

Monsieur,

K^iii^ avons l'honncur de vous faire ^^avoir que nouc ven ns d#
ccd r tous nos droits conoeriiant le livre d. .Jose; - oth: **IIipB*
a Monsieur ~Josej Ii Koth doxit l'adreooe actuelle voud trcverez
ci-apres:

Monsieur
Joseph E o t h
y 1 c e (France) ''

r menr.dt; d r> An, laisec 119
Villa Jeiijrme i.ose
aux Doiia soins de lörJCesten«

HougVuUS prima de "bien vouloir adrescer dorenavant vos paie-*
ments, lettres, decomptes etc. cuncernant le:'it livre '*IIIC)B *

a I/Ioi:.K^iour Zc^\^^ )x Eoth.
w^ttß^'otmt^mmtm

Veailxes agreer,^ .o-isieur, l^assurfince de notre consialration
la plus distlnguee*

Orcovente s#a#r«l»
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-/h: Berlin, den £4.6.33

an den

Verl ar
3»

•V . G e K;

ü t r e h t

• • • • • • •

Sehr geehrter :'err

wir teilen Ihnen hieraurah ergebonat mit

daös wir mroige '.iquidation uni^eres Verlages im Kinverständ-

ni3 mit Herrn Josoiih 'oth die ge^bmten Au^landsrecht e an aie

rirma Crcovente, Zürich, Sonnenquai i abgetreten haben. Durch

Vertrag vorn 1. 9.1930 haben 3ie das Heb raetzun/^arecht von
ft Hieb '' in di^ holländische Sprache orworb en. Soweit sich

aus dem Vertrieb des Ruches weitere Zahiungen, resp. Veri;riich-

tunpen für Sie ergeben, haben Sie diese nunmehr verelnbarungs-

geiDäss mit acr obengenannten Firma zu verrechnen.

Wir bitten Sie freundlichst, uns dieses Abkom-

men zu bestc-tigon. Der Lyrischen Ihnen und uns geschlossene

Vertrag vom 1.9.1930 wird in den nächsten Tagen der i'irma Cr-

covente übermittelt
In vorzüglicher Hochachtung
Gustav Kiepenheuer Verlag l'.-G
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.
Zwischen dem Verlag W.de Haan, Utrecht, Rembrandtkade 35

vtvj^ einerseits, un der Gustav Kiepenheuer Verlag A.-G. Berlin
NW.87. Altonaerstr. 4 ( in folgenden kurz der Verlag K. ge-
nannt ) andererseits, wurde heute folgender Vertrag ge-
schlossen :

<= t. &

§ 1.

Der Verlag K. übergiÄt dem Verlag W.de Haan das aus-
schliessliche Recht auf Uebersetzung, VerTielfältigung und
Verbreitung des Romans
-,..,. ,

«^^°^ ** ^°^ Joseph Roth als Buchausgabe in hol-
landischer Sprache.

§ 2.

Der Verlag f. de Haan zahlt an den Verlag K. bei Zeichnun;
^es Vertrages einen Vorschuss von M 500.- ( Fünfhundert Marl
a C9nto einer 8%tigen Beteiligung vom Ladenpreis des bro-
schierten Exemplars.

Abrechnung erfolgt jeweils am 15. Januar und 15. Juli
über den Verkauf des vergangenen Halbjahres. Gleichzeitig
mit der Abrechnung ist die Zahlung fällig.

§ 3.

Der Verlag W.de Haan verpflichtet sich, da
Juni 1931 erscheinen zu lassen.
Erscheint innerhalb eines halben Jahres nach Vergriffen-

%

%

s Werk bis
M

seins des Werkes in holländischer Sprache keine neue Auf-
lage im Verlag W.de Haan, so hat der. Verlag K. das i
Verfügungsrecht über die holländischen Rechte

reie

§ 4
^*.

« #

'

,i

¥.

Der Vertrag wurde von beiden^ertragsschliessenden ge-
esen, genehmigt und rechtskräftig auch für ihre Rechtsnach-

loiger unterzeichnet.
Gerichtsstand ist das Amtsgericht Berlin-Mitte, soweitzustandig, sonst das Landgericht I. Berlin.

)

Berlin, den 1. September 1930
.j^'

Kiepenheuer Verlag A.G,

^v

^^.^Cü>^^ ^ >^^' ^f^ rr^^



6 octobre 1934

Verlag H o y
Zurbano 20
M a d r i d (Espafaie)

>— I mm I»*

Monsiexir,

lous pvons l'hormeur de vous faire savoir
^^%^°^^\^f^°^^4?0B"

nldar torS nos droits concern.-mt le livre de Joseph i.oth 'U^

ci~apre3:

Moncieur
Joseph K o t h
H i c^__il'rajricej.
fromenadc des: iinglaisec liy

Villa Jeamie Hose
aux bons soins de .vlr.Kesten.

Nous vous Prions de bien vo^loir adr.sser
^^5frif;ie''"5iob"'"

ments, lettres, dccojnptes etc. concernant ledxu livre üiod

a Monsieur Jos eph. Koth.

' -^^.^.Ar^^^^^r' 1 t .-.o-u-r'irce de notre conBiderativiii
Veuillez agreer, ^aonsieur, l as^urai^ot, ui.

la i;las di:./tin5^uee.

Orcovcnte s«a*r*l»
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naer-
Zwischerf^'üem Verlag Hoy. Madrid, ZurMno 20 einerseits
der Gustav Kiepenheuer Verlag A.-&. Berlin i^.L87, Alto
4 andererseits ( im folgenden Kurz der Verlag K. genannt)
heute folerender Vertrag e:eschlossen :

§ 1

Der Verlag K. übergibt dem Verlag Hoy das ausschliessliche
Pecht auf Uebersetzung, Vervielfältigung und Verbreitung des
Romans

** Hiob '* von Joseph Roth als Buchauogabe in die
spanische Sprache.

§ 2.

Der ^erlag Hoy zahlt bei^ Unterzeichnung des Vertrages eine
Vorauszahlung von pes, 600.- a Conto einer Beteiligung des Ver-
lages K. von 10?S am Ladenpreis jedes verkauften Exemplars.

Abrechnung erfolgt jeweils am 15. Januar und 15. Juli
über den ^erkauf des vergangenen Halbjahrs. Mit der Abrechnung
ist die Zahlung fällig.

& 3.

Der Verlag Hoy verpflichtet sich, das ^Verk bis zum
30. Juni 1931 erscheinen zu lassen.

Erscheint innerhalb eines halben Jahres nach Vergriffen-
sein des rVerkes in spanischer Sprache keine neue Auflage bei
dem Verlag Hoy, so hat der Verlag K. das freie Verfügungsrecht
über die spanischen Rechte.

>

§ 4.

Dieser Vertrag wurde von beiden Vertragsschliessenden ge-
lesen, genehmigt und rechtskräftig auch für ihre Rechtsnachfol-
ger unterzeichnet.

Gerichtsstand ist dbs Amtsgericht Berlin-Mitte, soweit
zustc;ndig, sonst das Landgericht I. Berlin.

Berlin, den 19 .9.30.

tawAa Ihn leeficai di FglilicaGitia S. I

Guistav Kiepenhe^er Verlag A.-G.



Joseph Roth,
Parle 6,
Hotel Foyot
53, Rue de Tournon

Herrn

L9 .November 55

Dr, !tonzel,
Humanitas - Verlag,
Z g r 1 h
Dianastrasse 3

Sehr geehrter, lieber Herr Doktor Menzel,

entschuldigen Sie, dass ich Ihnen so spät auf ihren freundlichen
Vorschlag antworte, den Sie meinem -freund, Herrn Dr, Konstantin Leites
gemacht haben.

Herr Dr. Leites war krank, und ich konnte ihn nicht
belästigen, und ich war überdies mit einer sehr schwierigen Stelle
meines neuen Romans beschäftigt«

Ich halte im Prinzip Ihre Bedingungen für durchaus an-
nehmbar. Ich habe nur einige Bedenken gegen ein viel zu dünnes
Novellenbuoh. Denn vier Novellen ä 30 - 40 Schreibmaschinenseiten
sind eigentlich nur ein halbes ;verk. üVid ich möchte mit sogenannten
halben Werken nicht gerne an die Oeffentlichkelt treten. Auch vom
verlegerischen Standpunkt scheint es mir vorteilhafter, wenn man exQ
Buch herausbringt, das an Umfang und Gehalt den Namen des Autors
schon rein äusserlioh rechtfertigt, infolgedessen dachte loh mir, dass
es günstiger wäre, einen Band von etwa acht Novellen herauszugeben,
die ich etwa im Februar 1936 spätestens abliefern könnte«

Sind Sie einverstanden mit meinem Vorschlag, einen
grösseren Band gesammelter Novellen zu bringen - dieser Ansicht ist
auch Herr Stefan Zweig • wenn Sie mir dafür 3000 schweizer FrancB
Vorschuss zahlen ? Oder ziehen Sie vor, lediglich vier Novellen zu
de« von Ihnen genannten Vorschuss zu bringen ?

Ich glaube, wie vorstehend schon erwähnt, dass es
lächerlich wäre, ein sogenanntes Nebenwerk herauszubringen und damit
eine Beziehung einzuleiten, die hoffentlich von Dauer sein kann«

Was den Roman betrifft, so steht die Sache so:
laut meinem Vertrag mit dem Verlag ..llert de Lange gehört

meine ganze Produktion dieses Jahres dem Verlag a« de Lange: das
heisst also, ausser den bereits erschienenen ^ Hundert Tagen^ noch
mein Roman " Der Stammgast "• Für den nächsten Roman bin ich frei«
Aber erst Ende Februar kann die Option des Verlages de Lange auf
meine Werke, die ich 1936 schreibe, gültig beziehungsweise ungültig
werden«

»

loh brauche Ihnen als einem verlegerischen Fachmann nicht
SMi Sagen, wie wenig praktische Bedeutung eine Option hat. ich kann

V

y
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mloh natürlich nioht verpflichten, heute schon mit Ihnen einen Vertrag
aber meinen nächsten ROman einzugehen« ich kann nur mit reinem
Gewissen sagen, dass ich selbstverständlich einen Verleger, der mir
in der Frage der Novellen entgegenkommt. Jedem anderen vorziehen
würde

»

/

Ueber die Sicherheit für den Vorschuss, den ich
dann zu bekommen hätte, haben sie Ja bereits, so viel ich weiss,
mit Herrn Dr, Leites gesprochen. Er ist in verlegerischen ringen
mein Freund und mein Vertreter, und er lässt Ihnen durch mich nahe-
legen, ob Sie nicht eventuell nach Paris kommen würden, um sich
mit ihm über mich zu unterhalten* Der l^overllen allein wegen hätte
freilich Ihre Reise wenig Sinn, es sei denn, Sie hätten ausserdem
noch etwas in Paris zu erledigen. Es wäre aber immerhin möglich, dass
ich von der Option des Allert de Lange - Verlages auf meine verke
von 1936 befreit werden könnte.

Immerhin bitte ich Sie höflichst, mir möglichst
bald freundlichst antworten zu wollen:

a) ob Sie mit dem Vorschlag für den 8 Novellen-Band
einverstanden sind.

b) bitte ich Sie, mir zu bestätigen: die Bedingungen»
die Sie Herrn Dr. Konstantin Leites gemacht haben.

Ich muss mich in einer ziemlich kurzen Frist ent-
scheiden können^ denn Sie wissen wahrscheinlich, dass zwei neue
Verlage im Ausland gegründet werden, und dass Fi8c]^er nach der Schweiz
übersiedelt. Ich mass ausserdem noch mit einem Angebot meines
amerikanischen und englischen Verlegers rechnen, auf das ich in
etwa einer /;oche zu antworten habe«

Ich wäre also sehr dankbar, sehr geehrter Herr
Doktor Menzel, wenn ich in den nächsten Tagen eine Antwort von Ihnen
erhalten könnte»

i Sehr ergeben

Ihr

xv
>v

l^x

\
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KJilMI PJJK FILaII- iikii khhkbkkbchte
TELEFON
U-42.4.52 Wien 1, C»iiovaf|»ssse 5

TELEGRAMME:
KOMODIEVERLAG WIEN

CANOVAGASSE

den 8. Mai 1937.

Herrn
JOSEPH ROTH
p. Adr. Frau Hedy Pompan
WIEN II>>

1

I

Sehr grehrter Herr Roth!

Anliegend das Mftnuskript des " H i o b '\

Wir haben da& Werk nur in der ungarischen Sprache geprüft und finden
es vom bühnentechnischen Standpunkt für vollendet.

Pur das Stück ist bereits in Budapest grösstes Interesse und sind
die Direktoren, die es gelesen haben, davon begeistert.

Das Ihnen anliegend überreichte Exemplar ist das einzige in deutscher
Sprache existierende, und wir bitte Sie darum, sich dieses durch-
zulesen und die von Ihnen evtl. noch gewünschten Sprachänderungen
vorzunehmen. Sodann wollen Sie uns bitte dieses Manuskript per
EINSCHREIBEN, EXPRESS sofort zurücksenden, da wir es sogleich ver-
vielfältigen lassen müssen.

Wir hoffen, dass es uns gelingen wird, in Paris für die Rolle des
Mendel Singer, Harry Baur zu Interessieren, ebenso in New York
Moritz Schwarz.

Wir wären Ihnen auch sehr verbunden, wenn Sie uns mitteilen wollten,
wie Sie die Dramatisierung finden, denn Herr Dr. Kelemen, der sich
z. Zt. in Wien aufhält, legt grossen Wert auf Ihr Urteil,

Wir bitten Sie also nochmals um postwendende Erledigung und zeichnen

mit vorzüglicher Hochachtung

KOMÖDIE
BÜRO FOR riLM UND BOHNElNUECHTtf
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6 octobre 1934

Verlag Kaldor Könyvkiadovallalat
Petöfi 'oandar ucca 6

Budapest IV (Hon-^rie)

MonBieur,

5^us avons l'honneur do boue faire savoir que nous ve-
noas de coder tous nos droits concernant Ic livre de Joseph Roth

n>»»*.ww». mm m^mmi <>« n«tM i<«*wi'*ii

'•^'^^'-" a Monrrieiir Joseph r.oth^ dont l^adrcsce actuclle voug treu-
Vv,rc:. ci—aorcü:

Monsieur
Joüenh K o t h
Ij i c e (iTranceJ^
JPromorLadii dcfs An^laiseo IIQ
Villa ^GtimiG iioGe

aux bons so ins do i^Ir^Kesten»

^ ^
Souö vous i)rions de bien vouloir a^^resser dorenavant vos paie-
awntö, lettres, decouptes etc. conoeamüjit leJ.it iivre '*Hiob"
a nieur ^ oseph Koth

•

Veuilles agreor, ^Monsievr, l^aBsurance de notre considerati n
la plus distinguec«

Orcovente s.a.r.l«



f

Vertrag

Zwischen dem Verlag i^^aldor Könyvkiadovallalat , Budapest
IV. Petöfi Sandor ucca 6 ( itu folgenden kurz der \/eriag Kaldor
genannt ) einerseits, und der Gustav Kiepenheuer Verlag A.-G.
Berlin-Charlottenburg 2. Kantstr.lü ( im folgenden kurz der
Verlag K. genannt ) andererseits, wurde heute folgender Ver-
trag geschlossen ;

§ 1.

Der Verlag K. übergibt dem Verla
liehe Hecht auf Uebersetzung, Vervie
des Romans

•• H i b
'•

Kaldor das ausschliess-
fältigung und Verbreitung

%

von Joseph Roth als Buchausgabe in die ungarische Sprache.

§2.

Der Verlag Kaldor zahlt bei Vertragsunterzeichnung ein
Pauschalhonorar von RM 400.- ( Vierhundert Mark ) für eine
Auflage von 3000 Exemplaren. Ab 4. Tausend erhält der Verlag
K. eiiie Beteiligung von IO9J vom Ladenpreis eines jeden ver-
kauften Exemplars.

Abrechnung erfolgt halbjährlich und zwar am 15. Januar
und 15 Juli über den Verkauf des vergangenen lialb jahrs^Gleich'
zeitig mit der Abr^^chnung ist die Zahlung fällig.

§ 3.

Der ferlag Kaldor verpflichtet sich, das Werk im Laufe
des Jahres 1932 erscheinen zu lassen.

Erscheint innerhalb eines halben Jahres nach Vergriffen-
seins des Werkes in unöe^arischer Sprache keine neue Auflage
im Verlag Kaldor, so hat der Verlag K. das freie Verfügungs-
recht über die ungarischen Hechte.

§ 4.



Joseph Roth^
Paris 6,
Hotel Poyot
3?>, Rue du Tournon 23*Ccpt. 35

(

Herrn
Rechtsanwalt Dt. Paul K o r e t a,

W 1 e n X,

Stubenring 6

Sehr geehrter Herr Doktor,

ich empfing Ihr Schreiben vom 19. ds. -vlts. und teile

Ihnen niit, dass die Tonfilrarechte an meinem Roman • Eiob*

vergeben sind» Ich habe Ihr Schreiben auf alle F^le an die

Viking Press Inc. > New York. N>Y>> 18 East 4eth Street , die

mich in dieser Angelegenheit vertreten hat, weitergeleitet^

Mit voraUglioher Hochachtung



RECHTSANWALT
D" PAUL KORETZ

TELEPHON R 24-3-44

TELEGR.-ADR.: -ANDILU
POSTSPARK.-KONTO D 163.232

WIEN, den 19. September 1936.
I., STUBENRING 6

)/
-b

^"^v'-\^-

Herrm

Joseph Roth
ra.Brf . der Redaktion des "Tagebuch"

Pari s. VIII*

56, Rue du Paubourg St. Honori

Sehr geehrter Herr Roth !

In der Anlage übermitteln wir Ihnen unseren

heutigen Brief an den Q,uerido«^Verlag, Amsterdam,und bit-

ten Sie auch um möglichst umgehende direkte Stellung-

nahme an unsere Kanzlei. %

In vorzüglicher Hochachtung

im Auftrage des Herrn Dr. Koretz :

Sekretärin.

1 Anlage ,

Plugp

.

express, rek.
Rückschein.



«



Josöph Roth
Paris 6,
Hotel Foyot
33, Rue de Tournon 7 •Dezember 65

Lieber Landauer,

ioh bitte Sie, mi» zu schreiben, ob es niobt aöglloh wäre, von

Plön einen Sohdvieüörsatii wenigstens dafür zu erhalten, dass er

den " Antichrist'^ nicht herausbringt. Schreiben sie mir, ob

Sie direkt etwas unternehmen, oder ob ioh meinen Rechtsanwalt

damit beauftragen soll.

Herzlich

Ihr



Joseph Roth,
Paris 6
Hotal Foyot
33, Rue da Tournon ZQJOfetobar 35

(

Lieber Landauer,

loh bestätige Ihnen mit bestem Dank den Erhalt der November^

Rate.

Herr Sabatler vom Crasset - Verlag dürfte Ihnen schon

geschrieben haben, dass er bis Donnerstag eine Option wönsoht,

Stefan Zweig hat mich emphatisch empfohlen. Ich brauche hier nooli

dringlichst ungefähr 15 Exemplare fSr publizistische Zwecke.

Für eine wichtige Daras, nämlich Frau Marianne Glaser

^

Hotel Le Bristol, 112, Faubourg St. Honor^, bitte ich, ein

gebundenes Exemplar in meinem Namen sofort schicken zu wollen.

Mehrere Herrschaften, die auf der Liste standen,

behaupten, bis jetzt noch kein Exemplar bekommen zu haben.

Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie die Freund-

lichkeit hätten, mir mitzuteilen, ob Sie irgend einen Erfolg des

Buches heute schon sehen können.

Ferner bitte ich Sie um die Freundlichkeit mir

mitzuteilen, ob es Ihnen recht wäre, wenn ich einen Vorabdruck

meines zweiten Romans " Der Stammgast" dem " Pariser Tageblatt"

verkaufen würde. Das " Pariser Tageblatt" ist prinzipiell dazu

bereit.

•**<^M>^ife

-f^i^ ^-'..M-M- k
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A

/

/

Vor allem interessiert mich der amerikanisohe Vertrag Über

" 100 Tagest weil ioh wissen müohte, ob in diesem Vortrag

auoh andere Reohte als nur Buohrechte erwähnt sind.

Die ReJBensionsliste sende ich Ihnen bald

und schreibe Ihnen dann auoh wegen P Ion. loh bitte Sie nur,

mein heutiges Schreiben mbgliohst umgehend zu erledigen.

Mit heralichen GrUssen

Ihr

r ^



Walter Landauer,

Paris 6p

Hotel Poyot

33, Rue de Tournon

26.Uärz 34

Lieber Landshoff

,

^
ieh war noeh einmal verreist, and es ist sehr wahrseheinlieh, dass

i«h bald wieder naeh AnEterdam fahre.

Bei der Orcovente ist noeh einmal ein Seheek ron

der Viking aus Amerika eingegangen für Abreehnang hier, and «war in

Höhe Ton 889 schweizer Pros. Die Lage ist jezta so, dass die Summe,

die Hans Ihnen gegeben hat, hereingekommen ist und die Oreovente and

Hans die Spesen gedeckt haben, das heisst, alle Jetzt eingehenden

( Betrage können an Sie sofort abgeführt werden. Es sind bei der

Orsovente eingegangen 2461 sehw. Pres.C daron ist allerding» ein
3

Seheek über 500 sshw. Pres, aus Budapest noch nioht flüssig gemaeht.

Mit herzliehen Grüssen

Ihr

0f.



Fernsprecher 40292-41 292

Postgiro No. 41 10

Giro Amsterdom L 606

Bonk-Konto
: Amsterdomsche Bonit

Da mrok-Amsterdom

ALLERT DE LANGE
DEUTSCHE VERLAGSABTEILUNG

AMSTERDAM-C den 2 ..Oktober.
DAMRAK 62

19 35.

^

Horrn Josoph Roth,
7j7.^ Rue de Tournon,
Hotel Foyot,
Paris. Vle

Lieber Roth,

intJchristf''^''^''''''^^
^^"^ ^^^ vorlangt haben, für Hiob und den

Ihr Buch erscheint hier Anfang nächster Woche.
Falls Sie korarien wollen, so v/are es also richtip- SIp lr«m«n Ar^f^v,^

J° ^''."i''
"^""'^ darüber gsschrlebon haben, habe ich Plön diehundert Tage zugesandt, sie ™ssen aohon in silnem Besitrseln „na

Sdpj?LSi?.tJSs:L?fz':s?«Lfrr^4hXs^aiS?rn?:r'^-
S^i^r^l^Sl^r^S'b^^r'^^-'

schon^J^t^eme Hf.e'Ä^lL^f^or.
mit herzlichen Grüssen

Abrechnung

T 2000-2-'35



Joseph Roth,
. aris 6,
Hotel Foyot
33, Ruo de Tpurnon 23,Sopte'nber 35

(

Lieber Landauer^

ioh danko Ihnen fUr Ihre Auskünfte vom RO. ds. Mts, und

ioh aehe der Uebersendung der versprochenen Abrechnung

entgegen.
^-..^

V/as nun Ihre V^^rhandlungen mit anderen Ländern

Über die *100 Tage* betrifft, Wäre ioh Ihnen sehr dankbar,

wenn Sie mir daillber ausführlich schreiben k*.5nnten. I3s

liegt mir ausserordentlich viel daran, dass recht bald

Abschlüsse erfolgen. Insbesondere bitte ich um 'Utteilung,

ob Hie sich schon mit einem polnischen Verlag in Verbindung

gesetzt haben, da durch die hiesige Agentur Hoffmann die

fibglichkeit besteht, das Buch in Polen sehr schnell xu

placieren. Wegen der holl'ö-ndisohen Ausgabe haben Sie mir

keine Antwort gegeben. Ich bitte Sie, mir zu sagen, ob Sie

sie gleichzeitig vorbereiten oder wann das Buch sonst

erscheinen soll.

Sbenso bitte ich um Nachricht, ob sie an Huebsch

Aushlöüge bogen des Romans geschickt haben.-Vom dritten und

vierten Buch des Romans erwarte ioh noch Ihre Korrekturen,

damit ioh piimatur geben kann.

Herzlich

Ihr



Joseph Roth,

Paris 6,
Hotel Foyot
33, Rue de Tournon 4« SeptoTiber 35

/

{

/

/

^L
Lieber Landauer,

ioh danke Ihnen für die Einsendung der Aufstellung per

1* September. Es wUre mir lieb, wenn Sie mir in Ergänzung

dieser Aufstellung möglichst bald einen Auszug schicken

wollten, aus welchem hervorgeht, wann ioh die einaelnen

Betrage von Ihnen erhalten habe. Unter * Vorschuss für neue

Werke • ist wohl ätQX Vorschuss für * Stammgast* gemeint. Pur

dieses Werk habe ich bis aum ersten September vertragsgemUss

Hfl. 3310;- erhalten. In Ihrer Aufstellung geben Sie

Hfl. 4814,21 an* Schon aus diesem Grunde mlSohle ich eine

genaue Aufstellung Über die einielnen 7.ahlungen haben, um

au sehen, wie sich der Betrag zusammensetat.

Ferner ist mir nicht Ihre Verrechnung der

Rechte in fremden Sprachen klar, aum Beispiel geben Sie

bei " Antichrist* an, für tschechische R echte Hfl. 247,50

Gesamte innahnen, bringen mir jedoch nur 99 Hfl. gut. Ich

w%.re Ihnen auch sehr dankbar, wenn Sie mir Abschriften Ihrer

Vertilge wegen der tschechischen, franaösischen und ameri-

kanischen Rechte Über * Antichrist* und der ameri anischen

jo^a.

Rechte Über * 100 Tage* senden wollten.



-2-

Fern6r bitte ich Sie, Herrn Stefan Zweig,

London W 1, 11, Porland Place, schreiben zu wollen, dass ihm dep

Verlag sehr dabkbar wäre, wenn er in meinem Interesse die

Möglichlteit finden wurde, die Verfilmung djs BuoIäs unterzubringen.

Vergessen Sie bitte auch nicht, ihm für seine

gute Gesinnung mir gegenüber zu danken, Ss hat einen bestimmten

Sinn, weil nüralich Herr Stefan Zweig mit seinem Uiener Verlag

sehr unzufrieden ist.

Antworten Sie mir bitte bald und genau.

Herzlich

Ihr



Ferniprecher 40292-41292

Postgiro No. 4110

Giro Amsterdam L 606

Bonk-Konto : AmsterdomscheBonk

Domralc-Amsterdom

ALLERT DE LANGE
DEUTSCHE VERLAGSABTEILUNG

AMSTERDAM-C den 4.Septamber.
DAMRAK 62

19 35

Herrn Hoseph Roth,
33, Rue de Tournon,
Hotel Foyot,
Paris,

Hochverehrter Herr Roth,

Hierbei eingeschlossen übersenden v/ir Ihnen eine Quittung für
die ausgezahlten Beträge Ihrer Monatsrate per 1 .September, laut
tintanstehender Spezifikation,

' mit ergebener Hochachtung

Spezifikation

frs, 2500,-
Spesen für telegraphische Ueber-

weisung

Ihnen zukommender Saldo d.Monats«
rate vom 1,8»

frs. 2350 •- {2.telegr.Ueberw*)
Spesen für telegr. Ueberweisung

= fl. 250.-

" 3,91
-TT- 253.91

tf

IT

ff

tl

2.>
251.91
235.-
3.96

Fl. 490.87

Restiert noch ein Saldo von f., 1^15, welchen Betrag wir bei einer
nächsten Abrechnung verrechnen werden.

In der Anlage :

1 Q uittung
n n

T 2000-2-'35



VERTRAG

]

7

ZVvlschen dem Verlag Allert de Lange, msterdai ( In folgenden
Verlag genannt ) und z\ i sehen errn Joeepii Kotli ( Im folfjjeixden

Autor genannt j itt der Vertiag vom 29,7, ^Z'ö In folgenden IMnkten
geändert v^orden :

1/. Anstatt des vorgesehenen Buches " Juden und /i^tisenlten "

schreibt der ^utor ein Buch '^ Der / ntichrist " •

2/. Der Autor erhalt statt der Im Pfirrf:rafen 4 vorgoeehenen Gn-
rnntlesuin e von lark GOO).-. aoch v/eltere 2^50 arV , Im Ganzen
also x.lerk 8250. Von diesen 225ö lark erhält er 750 sofort und
den Heßt am •Inam ^.eitpunkt ^iU' z\,iBGhßn .utqr uxuJ \ßvX^^ yer^ixi"
hart V. ird, -T

5, .In /'bändorung des Paragrafen 5 hat der Verlag das echt 50 ;j

särntliclie /'uslaridselnnalirnen solange einzubehalton bis der Vor-
echuae a" gedockt ist.

4/.nach blioferu^.g dos /'anuf^lrriptes vcrpfliciiten sich . utor
und Verlag einen Vertrag über das nächste erk des Autors zu
schliestan ( entveder übor i\qViian oder i^iograpiiio ) zu folgen-
den Bedingungen;

^ ^

Beteiligung 15 vom brotclilorten Ladenpreis für des erste
bis dritte Tausend, 17?, /^ ab vierten Tausend, 20 % ab techt^ten
Tausend»

iAuslandsbeteiligung 80 t ( die aälfto der Auela deeinnr.hnen
auf seinen Vor&ct.uss verrechcinbar«
Als Vorschus: erhält der /lutdr eine monatliche ento von 75 M»,
und weitere öSch 200.-., die föirekt an don Rechtsanwalt ^"^oll

"^ nach
Wien gezahlt werden, 7 Monat?- lanr* ^

( Teinfaltstrasse 7 ,V;ien 1 )

Im Übrigen sind die Bedingungen dos Vertrages vom 29»7. ^'öö

massgebend.

* V
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Vertrag

Zwischen Herrn Joseph Roth, Paris ( im folgenden Autor genannt)

und dem Verlag Allert de Lange,.Ernsterdam ( im folgenden

Verlag genannt) ist folgender Vertrag abgeschlossen worden: '

!•) Der Autor uebergibt dem Verlag das ausschliessliche Recht

fuer die hollaendische und deutsche Sprache zur Verbreitung

seines Buches " Die Juden und ihre Antisemiten" fuor alle

Auflagen fuer die Dauer der gesetzlichen Schutzpflicht.

Gleichzeitig uebertraegt der Autor dem Verlag die Ueber-

set Zungsrechte in fremde Sprachen, sowie sonstige Neben-

rechte«

(

2.) Der Autor verpflichtet sich deutlich lei^erliche Kopie zu

liefern und die ueblichen Korrekturen zu erledigen,

30 Der Autor verpflichtet sich zur Ablieferung des Manuskrip-

tes bis zum 31. Januar 1934. Der Verlag verpflichtet sich,

die Drucklegung dieses Werkes sofort nach Ablieferung

in Angriff zu nehmen.

4.) Der Verlag verpflichtet sich zu einer Garantiezahlung

von einer Summe, die dem augenblicklichen Wert von

Mark 6000.- oder franz. Francs 36.000.- entspricht.

Dieser Betrag ist zu verrechnen auf eine 15f<^ige Be-

teiligung des Autors am Ladenpreis des broschierten

I
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Exemplars dor deutsclien Ausgabe, auf eine lO^ige Beteiligung

«m Ladenpreis des gebundenen Exemplars der hollaendischen Ausßabe
Von der Garant ie-Gurnme sind Mk. 3000.- sofort nach Unterzeich-

nung des Vertrages zu zahlen, Mk. 750.- ara 1. Oktober,

Mk. 750.- ara 1. November, Mk. 750;- am 1. Dezember ds. Js. und
u.^. 750.- ara 1. Januar 1934.

5.) Die auslaendischen Einnahmen sind sofort nach Eingang an den

Verlag an den Autor weiterzuleiten, jedoch erhaelt der Verlag

von s^eratlichen Auslandse innahmen eine Beteiligung von 20%.

Abrechnun,- erfolgt vierteljaehrlich am 1. Januar, I.April,

1. Juli und 1. Oktober uober den Absatz des vergangenen

xiuartals, ebenfalls die Auszahlung und Abrechnung ueber die

Summe, die die Garantie ueberschreitet.

< Der Autor verpflichtet sich, sein naecnstes Werk, das kein

Roman ist, dem Verlag zuerst anzubieten.

7.) Der Autor erhaelt von 1000 Exemplaren 20 Freiexemplare. ,

8.) Falls der Autor anstatt " Juaen und Antisemiten" eine '-

Biographie ueber den " letzten Zaren" schreibt, so uebergibt

er dem Verlag dieses Werk zu denselben Be ingungen, wie sein
Buch " Juden und Antiser.iiteng. Die Paragraphen des Vertrages

finden also entsprechende Anwendung mit folgender Ausnahme:

I
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[

Al^& Ablieferungstermin wird festgesetzt : der 1. Mai 1934,

die monatlichen Zahlungen erfolgen in 6 Raten a Mk. 500«-

am 1. November, am 1* Dezember ds. Js|, am 1. Januar 1934, am

1. Februar 1934, am 1. Maerz 1934 und am 1. April 1934.

9.) Eventuelle Streitigkeiten aus diesem Vertrag, welche die

kontrahierenden Parteien nicht raiteinandei-» schlichten

koonnen, werden entschieden durch einen beiden Parteien

( guenstig bekannten, fachraaennischen Arbiter.

w

c

Erfuellangsort Amsterdam
ausgefertigt in duplo
Amsterdam, den 27. Juli 1933

i

1



ALLERT DE LANGE
DEUTSCHE VERLAGSABTEILUNG

V/alter Landauer.

Fernsprecher 40292-41 292

Poslgiro No. 4110

Giro Amsterdam L 606

Bonk-Konto : AmsterdamscheBank

Dam rok-Amsterdam

V X
Herrn Joseph Roth ,

Hotel Foyot ,

33 , Rue de Tooirnon
PARIS Vle.

AMSTERDAM-C den

DAMRAK 62

12, HoYember 1935

\\

^

^ ^

Lieber Roth ,

Sie haben die ^amen verwechselt .^^Es handelt sich um Herrn
Dr* Gunning, Vielleicht v/ird er über Sie schreiben im
Tagebuch. Dazu ist erforderlich, • dass das Tagebuch ihn
besonders höflich auffordert und sich eventuell beruft
auf die schönen V/orte die er vor einem Jahre im handelsblad
über den Antichrist geschrieben hat.
Seine Adresse ist : Dr. J.H. Gunning J.Hz., Koninginnev/eg 34

,

Amsterdam.Z.
Er ist sehr angesehen hier und es dürfte für das Tagebuch
gar nicht unv/ichtig sein, wenn von ihm ein Aufsatz erschiene.
AJjor wir können an ihn nicht herantreten, zumal es peinlich
wäre, wenn- nachbor das Tagebuch irgendwelche Schwierigkeiten

"^^ 'S^^^ä^^'^"" .^.^r^faV^^U ^^,.i^ iU Mt^t^k
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ALLERT DE LANGE
DEUTSCHE VERLAGSABTEILUNG

Fernsprecher 40292-41292

Postgiro No. 41 10

Giro Amsterdam L faOö

Bank-Konto : Amsterdomsche Bank

Do mrok-Amsterdam

AMSTERDAM-C den 8 •Novein'bar.
DAMRAK 62

19 55

Herrn Joseph Roth,
Hotel Poyot,
33, Rue de Tournon,
Paris»

Lieber Roth,

Yi/ir können hier keinen Hollander veranlassemKritikaja in dem^Tagebuoh"
zu schreiben. Das uriisste das Tagebuch von sich aus veranlassen. Ich
würde es aber auch nicht für zweckmässig halten, da die Namen, die hier
in Frage kommen, in den hiesigen Zeitungen mehr Geltung haben als im
Tagebuch.
Kesten wäre sehr gerne bereit im Tagebuch einen Aufsatz zu schreiben«
Ich würde das auch für eine ganz gute Losung halten. Vielleicht könnten
Sie das Herrn Schv/arzschild mitteilen.
Ich möchte mich nicht mit ihm deswegen in Verbindiing setzen, aber es
müsste nach meiner Ansicht sofort geschehen. (In Frage käme auch Polgar

)|

Hier war einer der Herren des Mondadori-Verlages, der uns mitteilte,
dass er die 100 Tage nicht bringen kann, da Lavinia Mazzuchetti das
Buch in einer billigen Serie bei Sperling & Kupfer herausgeben möchte.
Ich bin davon nicht sehr begeistert, aber bitte schreiben Sie mir, ob
Frau Mazuchetti an Sie herangetreten ist und ich mich an sie wenden kai

da sie mit uns einen Vertrag schliessen qiiüsste.
Geld wird man unter den augenblicklichen Umständen kaum aus Italien
bekommen.
Das Pariser Tageblatt müsste Ihnen mindestens hfl.300«- bis hfl.400*-
zahlen.
Antworten Sie mir bitte sofort, insbesondere wegen des Tagebuchs.

mit herzlichen Grüssen

Ihr
^J ,i^U. f^H.^^^

T 2000-2-'35



Fernjprecher 40292-41292

Postgiro No. 41 10

Giro Amsterdam L 606

Bonic-Konto : Amsterdamsche Bonk

Do mrolc-Amsterdam

ALLERT DE LANGE
DEUTSCHE VERLAGSABTEILUNG

AMSTERDAM-C den S.l.^.o::.t.o.'b.er..

DAMRAK 62

19 0.5

Herrn JoGoph Roth,
Hotel Foyot,

RuG cIg Tournon,
^ri.0

Mo in lieber Rot>^

Ein Teil der Rezensionsexemplare^ • insbesondere an die von Ihnen
#•« ^x *-* .^x, v^ yx v% Va »u-» •* •«*«<« X* —- ^ kA —

.

-^ ^_ _• I _ I ^ m.
anr.e-

Sebenen Privatadros-en, ist erst vor einigen Tagen versandt^.vordort
In diesen Tagen raissen alle im Besitz von Exemplaren sein. Ich sende
Ihnen noch weitere 15 ^Ixemplare

.

Das Buch liegt ja^^nur in Holland schon seit einiger Zelt vor, aber inanaeron Landern durfte es erst in diesen Tagen angekommen sein, sodassom VerkP>ifserfolg noch nicht zu beurteilen ist.
Ich bitte Sie sehr herzlich einen Abdruck des Stammgastes 'cejnos^alls
vor Februar im Pariser Tageblatt erscheinen zu lassen. Ich halte esnicht für gut, dass gerade beim l^Crschoinon der 100 Tare schon ein neuerRoman im Tageblatt lauft.
Die hundert Tege werden in einer holländischen Tlebercetzung ir rr^lT YSl)^"
LATTD erscheinen^ der rmgesehenstcn Zeitun.<^ des Haag.
Man Y/ill dort für Ihren Roman eine rrosszugige Propagcmdc. chen. Kcr^nto
oie zu diesem Zweck mir 1 bis 2 Schreibnaschineseiten Autobiographische-^
zusenden? Ich kann nich erinnern, dass Sie in früjieren Jchren so etwas
pcTcyt haben, vielleicht lasst es sich finden. Ich -'s^^te es aber
ho.ben.
Ich weiss nicht, 7;icvicl Sic di3 Hilfe von Stefan Zweig beansoruchen
dürfen. Gut wäre es, wenn er^^Ihr Btich auch in Skandinavischen' Landenseinen Verlegern empfehlen 'jiurdz/..
Grasset habe ich versprochen, falls er sich schnell entscheidet, vorhermit niem.andem abzuschliesson. Dlo hundert Tage lioron, wie -v-.h Ti^nen
schon schrieb, ebenfalls bei der Houvelle Revue. ^
Bitte schreiben Sie mir, ob und wann der Stammgast fortir- ist.
Kann man noch etwas wogen der Kritiken tun? Winhtj^ sind^'in erste- Lir^^aie grosse Schweiz

.^
Zeitungen, aber raich die grossen VJienor Zeitunn'en^'^

und schliesslich musste doch bald im Tagebuch etwas ersehe:* nen.

sofort

•n

mit herzlichen G-y. ussen

'(i\

T 2000-2- '35
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LBfie: I•l^'>V ti^badj ^')'^ \:l] niHtrl;-).' aiitA :iBwi :> o j'-ref-IA ;^BlieV rae^

ri^;» b'i o ;/ ( 1 a ri ci c j- > o a e»
;ij

'-i i ^'li'Xe
TT 'It30:

f" -.o Jai

- • 1 I i

I

tn

^3 «^TJ^

?3b i!3^.r

*^
liOV i!ie> y C A5i 'X^'

r j
1 .1 g: '^'-j, o i:''ia:i

' r

aiiBfiiOj-

l:j^.irr^f) ^^3
.'f. i "f e -MMii =^'ii. iO'.:

V-»
j i-j.i.

t?

f r ft

-Oj. <^(3cit?lb ©Otifoe I

r _ • 1

;>i_i il

tr

iiÜ.U il
*. r

) .. ;OV t^I-t

e J i o a J' r -f3 b -• j- b ' I o cj Lj li^'tl -it^ a^

I l _L

•> u •LH

nr^. '^ o
IC^J oi.nIjt>j-i rißmo.. ;la<^•^ 1

r
t r

-t "^«.J

Hfi.Ui'3v) nL f. t ' ' lea •Ci B I-l- 3 'v - :::UtuuiO!ie JL/i 'la

8 I: ii

r>tu; ba
r. :

)

iri

u > n

.~i-3"
r ' V*

I '1 i;6'l .V

IH i. j;.^'o lil.s .Oj i^l".

r r
t:".i ri.t-?ii' i I ei j .1.

LA

i^\r'd.k: .3
t;

Ja 'J:e>aal.b >Ioi/'T.uU-y:i i'^-^ii

iiy

e..i 10.'

:

:3Ü0 ib iiOV 110 18 .TÜ0:1 ol Elcrit

11 OÜ.. ^ l

jL r T/

Imo :tB
.r

J.kI:

b J-*ieIIA ^i
3 V

dB

aa"'\'
'

XL'irf jis Oi >- ' j k I ->

x:I2 e:1IJ.B:iöC:[ biiu aalLi:j.B>^'i3v ebr)
- . n- , < ,-> + r

-

:t rp.f-1 \ 'LÜllO.i
r c.

V-»
Ul^^

•> c V .u ilU Y ^niold'üii'l ^

W W Ny -> V
•^> :?

-^."»v*

.; j^i' Ov ,10 io Fßil'i:.? ^^trt*i:o.
'-» /-^ •-> o ^/ i

-

t - I -T lijjaiio
! . .-•>.

.)_. .riOßii 'IBu ijio wi

.o I 7 -. •_' 1
. • V'3 X. 6 1 ^ .i...\ 1 H V ^ ;

vj OtJ

t :H'i.r5iU3'iola'i

il J l^6ivW '10

J

1 'i ;. i * ^3 • I

'l''^^_L

j-d;

f ^

-.OüIO'l rie»jli!".BH*it3V ^.1
!' Xv30ii T:ß.b ) V la ,i IM-V

-1113 'la f: lOV ^iiioo'iiiOviOki i:i:>*iO r -a-'"ifrx.i '3 a
a r

•I^

^ B I. l :> V I--3^-L ^^

II' l0.ri-iCi3

^bllSO I 5lcfi?->v 'leb b.ia^i 'B ^/ Oo ui-^I'i'iV 'io.t.) j 1 B {" Xfj» if3-t.'-''iono.:

1. 1. a 'iD

- - '
-^ - - »_j

> I i 1 D' i.
'"> Iqi:To ^..i

.-.. •• r '

1 J n n i

.-Tl'^On'io::! 'C \ • i > 1 ui IfnrT;,

'T M V O -1 '^>
M:

•Iß.'iS -OlI)

1 1 i i! *J

-3
J* X'

% r

-au li- aQÄ *^.

iiabaiao a^'

r _ r

'i:~J V

t - o « 'I j
• V «

.U' ndaalb ai/ß neJ i
!t i^ -
1 J I'Vl I

<* r

'l;)d t-f-iA rv^noalmiBnin

11;;Mino itaJ ''^ *

« rLi: 'Ir^Üll ß^ll ^.1 Xi i * 1 L » ' J.

*3AiiiiB>It?o ^ijaiu/3 n /^J'Xß i HB

I ,-< <a 17"'

.• I. «"> i i„ '
>•.' ' ' '.:i"l

{0*1 iJb

<?» V »^ r00 'jX

p fp.
V. ^ l ^^^ V ^J J L .>

OxCjr.0 riL. i

.-•». 'f

1 ».

r r
i'i. ki'xi--;^>

M XJ 1 'la.
- - f>

^^ JJ J. -

^ii;
nTi

» j^f • i-

t.i bi-^vj ariui



rr rr
1

rr T7

fiiyb bau ( .1 iiri3aa^ -lOJi;
^ '"^

- a.'v i j
t —

j- \ j luiBiie n ,-i

V-» *->
c?X'10V

il^

:v}

abiiö/iloT: .tii ) .il'

fjQO
t->

irlOii i[qa 'laxl iiöM0=:5j.;Vt

ii:..BbM.o:tai' :)>iXiBüL 0.0 ./"l ^
r r ,0

Q.'^
f... <>

a-j
r

, r «-. olo 3 0'-U'.J B'i.

1^' .,J v'

'13U0ililiJ(i0L y[ (\V3b lod döi.
y J-

.iri

' ^ ,'.
' i

-j i]{eb j x-ia* )i j j -^ I

r ,^ TT
"nj 'I'IOn

v^ « i

tT

) tl (-• d il^- 3'iüOf.i._L iia'ioiii'j.

3 i i lUllOn a e3 il Sil 6 III ^ *I :) , ' 1 1 L
ff

t v^
;x'i

(I

-13V
R-^irr.fiJ eO J'i;:^ n.

r.

v^
.L'1 •-> V IT6 U ilö O'-» I i. -L • 0' vu ll~i o f"i I e a i tl

'-.« 1 'OV. ^^Ih
?. r.

-». I :)d*i.ii:jj.j._ nai:i0.^j JLob üio ayou lai u i^

(•-A -i

TT

y :v:i J

<^A ; 1 ! '>•

O .'^ r . r« o
-/ -w' « t i • n>3i: O;. \\c^' ^Ib :iJer> I

.iÜJLl
V .-» •"- ., -^'>'> r

1- ' B ly

i. .J ' i )-.' O wJ'J v> U '. K '3 < 1

) ' ( 1
:">••.

i> I'13 Tf
c-^

f

K^
!. 'JJ u-:^ IM': ^tio IX

«•<
f.

0,

3i--^r^
*.-«x

j. '-
,' i _' \\ r iit8-^J''i6Vaj:jB

X '.' ' ' :.ri;^ )j;k p <:: r- r- r,310 NO^r^LD

)ala n;3j.j. i •1:^;
^f .-

j li'i > f li. JJ-.

ii;.! t»i'i liB3 c)iil o LLBiM gH riia 3 f3 i. u

aau i

\/

B
i c.

•labei"/ ^»vlrfosiT yfln j ino ^?ti

-Kl
r«-v a T^>v .t 1 .f.: '-i 1

'

ii^;

j j B :.;i Mli r BJ L •-' 'J ^> Ar :j OO l^j i iO J--:. 10 I I K-A
,'-.V

l;j *Ii.^a01lO

«W»
ina? I

•-> rr
-V t3t'A'3lJaBT aiit3

- f^f^Jx t Vi.i/1 :iO' 3 'arrfoa^loV n arilo ^oJnA ^tau ;tlBii'ia a-iß'-tönoi. 3t)3öio 0.. I'O.
f -^

\

3:q 13 1 j ,kj
vi '

*
^'-f Xi iol ö, I.J

•)1 M s." .1 ^i^cTIfiB
^ r

v\ laZ bri83i!X3j aL3 )

lö .1.
r rr. 3>13 t-4: i *i loliir^ VCi v^ O illJO<-4

r» o o TS 55 i\l Jlöiria 'icJLA laCI (±^

P-^^-r f)'t Dl 1.1 iiO Oil 't::)0 r3 L"'..3 '1 ^ V

• «

3 .100 1 -V üJiioo'iciav'fair a3*i-3^i'i:^ ijiiL -

j-:.5 oH übiiO'jloI-IOV
r. r.

.3'Xil.B';/
>^,

*>j
i:rvj

T rr-

'ü:^;. u

V av 'lö
.» r

I.J ) j. BiriO :h-i

Li .>!

10

i -

S xU

m >.' J. 1. i' ^
^ -•

,

r-
ariL

I. '. -^ »

/

!._•» \' N 1 :. '3M
»fr

V>f
I l-:» ^ ;_i. -i J'j -::>=; .1 -'1 -L O v' .-> j w i'.^ ^(ijjiia :;)f3'iJ.^ Ol'

'!-). J

-. /-r

Js C- .i v_» Otui A.n >-i j Oi f.ip. iJJ a'U * B ^J i .i l.''^

-Iia-I3 M >-» i'

1.. aii-O iiü ''^ot
'ly-.« .1'-

,1

3;^tvl0 'lÖ
CJ

ii;>-

, Li;3i3no:>

moü^^xo 3JJB riOj X

'lebiiB

j. v' j.o X-.> .' I i 3 II 1 1 i.y V.

-t ' « r .

»

.

riOJi-SO r -LI l08 "i'i. ao' 1 «1 Ol 'i iBX -iJ'i

n

:i'3.o

J ji
• t -.

I .1. C^ jt •^ J l l ^ i. '.. •_' 3^.' llÖillB

.UXl'iX'i

Ol J /" 1«! *i O xO'

»O '^^ X J v_^ k-' ii. . O ;1U,D -a



BUCHHANDLUNG • ANTIQUARIAT -VERLAG
ZENTRALBÜRO: WIENJ. FLEISCHMARKT 1 • FERNSPR.R 21-4-25

SORTIMENT: WIEN, I. WOLLZEILE 6 • FERNSPR.R 25-4-53

AUSLIEFERUNG: LEIPZIG, TALSTR. 2-3 • FERNSPR. 23-9-26

POSTSCHECK-KON Tl: Wien 2963, Leipzig 69.889, Berlin 22.050,

Prag 500.316, Zürich 7111-11135, Warschou 190.161, Budape»t 38134, Zogreb40.185

Betrifft
Diktat Dr. p/p Wien, am 12» April 1957

Herrn

Joaeph R o t h ^

dzt. W 1 e n

Sehr geehrter Herr Roth!

loh bestätige die heute mit Ihnen getroffene Vereinbarung

wie folgt:

1.) Sie übergeben mir daa auaaohliesaliohe Verlagareoht flir

daa von Ihnen verfasate V/erk:

"Juden auf der Wanderaohaft**

für die deutache Sprache.

2.) Die Ablieferung des druokfertigen Manuakriptea wird ao

erfolgen, daaa ioh bia apäteatena 1. Juli 1957 Im Beait.s dea geaamten

Manuakriptea aein kann. Sie veMfliohten aioh, ^ä#. Werk voütoamen

xe4^gemä«-TO-gB^Äit^V^nd zu dem seinerzeit im Verlag "Die Schmiede ,

Berlin, unter dem gleichen Titel eraohienenen Buch eine Ergänzung von

nlft4^fltena 100 Dmackaeiten zu liefern.

5.) Ich verpflichte mich, dieaea Werk innerhalb von 5 Monaten

* nach Empfang dea druckfertigen Manuakriptea dem Buchhandel zu Übergeben.

, , I4..) Der Ladenpreia wird zunächat mit S 2.- für daa kartonier-

te iJixemplar featgeaetzt. loh habe daa Recht, den Ladenpreia zu erhöhen,

falla der Geaamtumfang dea werkea ao groaa wird, daaa der vorgeaehene

iiadenpreia von S 2*- nicht gehalten werden kann.

5.) Ala Honorar erhalten Sie 15JJ vom Ladenpreia dea karto-

nierten Exemplara, d.i. alao zunächat S -.50 pro Exepplar.

6.) Ala Vorachuaa erhalten Sie den Bet-rag von S 500.-, der
r

bei Unteraohrift dieaea V.rtragea fällig lat. Mit dleaem Betrag aoll



daa Honorar für 1000 Exemplare vorausbezahlt aein. Einen weiteren Be-

f

5:

>*vg>

trag von S 150.-, mit dem weitere 500 Exemplare voraus bezahlt werden,

lasse ioh Ihnen nach Empfang des Manuskriptes an die von Ihnen aufzu-

gebende Adresse zugehen*

7.) loh bin verpflichtet, Ihnen über den Absatz des Buches

vierteljährlich Abrechnung zu legen, das erste Mal am 1. Jähher 1958*

8.) Als erste Aviflage werden ^000 Exemplare gedruckt« An

Freiexemplaren stehen Ihnen von didser Auflage 50 Exemplare unentgelt-

lich zur Verfügung. Weitere Exemplare für Ihren Bedarf können Sie mit

einem Rabatt von 5O/0 jederzeit beziehen. hJ^-Mo^ )

9«) loh habe das Recht, jewoilylO^ der von mir gedruckten

Auflagen als Frei-, Rezensions- und Autorenexemplare honorarfrei zu

verwenden.

10.) Unter den gleichen Bedingungen steht mir das Recht zu

jederzeit weitere Auflagen des Werkes zu drucken, doch bin ich verpfll)tth-|

tet, Ihnen vorher die Höhe dieser weiteren Auflagen anzuzeigen. Sollte

eine Auflage vergriffen sein und ich nicht spätestens innerhalb von

5 %naten eine Neuauflage herausgebracht haben, so fällt daa

Verlagsrecht wieder an Sie zurück und Sie können unbeschränkt über das

Werk verfügen.

11.) An den aus dar Vergebung von UeberSetzungen resp. von

Vorabdrucken und Nachdrucken eingehenden Honoraren bin ich mit 50jl/^

—

falls dieae Ueberaekzungüi reap. Nachdz*ucke durch mioh vermittelt werden.

Falls diese üeberaetzungen duroh Sie vermittelt werden^ ao erhalte ioh

nur eine Beteiligung von 25^.

12.) Die in diesem Vertrag fixierten Reichte und Verbindlich-

keiten bleiben auoh f,ür die Rechtsnachfolger beider Teile bindend.

Wien.

15.) Erfüllungs- und Gerichts ort dieser. Vereinbarung ist

Hoohacht\ingavoll



ALLERT DE LANGE
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Da mrolc-Amsterdam
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u Ö-A*^

VIIi 3 r
Herrn Joseph Roth,
33, Rue de Tournon,
Hotel Poyot,
P a r i s. 6

Lieber Roth,/•Wir zahlen bereits seit Juni auf Ihren ausdrücklichen V/unsch
nichts mehr nach V/ien, sondern alles an Sie. Infolgedessen kann
ich Ihre dortigen Verrechnungen nicht beurteilen*
Sie erhalten morgen eine genaue Abrechnung des Antichristes mit^den Auslandseinnahmen aus dem Antichrist) und def Hiob.
Wir haben ungefähr 2000 Vorausbestellungen für die hundert Tage.
Der gebundene Ladenpreis beträgt f. 3.50, kart. f. 2.75

Mit Huebsch haben Sie bereits im vorigen Jahre die Bedinsunßen fürdie hundert Tage festgelegt.
Wir haben ims damals bereit erklärt, dass Ihnen Ihr Anteil voraus-
gezahlt wird. Wir bekommen unseren Anteil erst 6 Monate nach Er-
scheinen des Buches.
Ich fühjre mit allen Landern Verhandlungen. Ich wollte aber erst
die Druckbogen versenden, falls es 2-3 Tage möglich ist.
Mit dem franzosischen Verlegern habe ich bis jetzt noch keine Ver-handlungen angefangen, da ich nicht wusste, ob Sie dtirch Ihre
Uebersetzorin verhandeln wollen.
Da ich aber von Ihnen keine Antwort erhielt, werde ich es also
Plön anbieten.
Das Buch das also bis Montag ausgedruckt ist, wird innerhalb 14
Tage;rf hier vorlegen.

mit herzlicheWogjT^^

T 2000-2-'35
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